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Die Lungenseuche der Rinder. 

Von Thierarzt J. Rudovsky, k. k. Landes -Veterinärreferent in Brünn. 
Ergänzt und erweitert nach einem von ihm in einer Versammlung von Thierftrzten 
aus Mähren und Schlesien in Mähr .-Ostrau am 11. Juni 1894 gehaltenen Vortrage. 

(Originalartikel.) 

Die Durchführung des Lungenseuche-Tilgungs-Gesetzes 
vom 17. August 1892, R.-G.-Bl. Nr. 142, habe ich in Mähren 
allein geleitet und — mit Ausnahme von einigen wenigen Fällen 
unbedingter Verhinderung — auch stets an Ort und Stelle selbst 
besorgt. Dadurch war mir eine ganz aussergewöhnliche Gelegen¬ 
heit zum Studium der Lungenseuche der Rinder geboten; eine 
Gelegenheit, von der man wohl behaupten kann, dass sie in Be¬ 
ziehung auf die Menge und Verschiedenartigkeit des in einem 
verhältnissmässig kurzen Zeiträume zur Verfügung gestandenen 
Materiales kaum je dagewesen ist und — in Oesterreich 
wenigstens — voraussichtlich auch nicht leicht mehr wiederkehren 
wird. 

Sind doch, wie sich aus dem Artikel „Die Bilanz der Lungen- 
seuche“ in Nr. 31 der Oesterr.-ungar. Viehverkehrs-Zeitung er¬ 
gibt, anlässlich der Lungenseuche-Tilgung in ganz Oesterreich 
21.781 Rinder getödtet worden, für welche eine Entschädigung 

von. 5,863.989 K 53 h 

gezahlt worden ist. Dabei haben die Kosten 

für die politischen Beamten. 88.261 „ 69 „ 

die Kosten für die Schätzmänner. 21.417 „ 28 „ 

die Kosten für Stalldesinfection. 71.855 „93„ 

und die Zahlungen an Verzugszinsen . . . . 34.921 „ 22 „ 

betragen, die Gesammtkosten daher .... 6,080.445 K 65 h 

dagegen wurde an Vergütung für 21.013 Rinder 

eingenommen der Betrag von . . . . , 3,555.886 K 78 h 

so dass dem Staatsschätze der Betrag von . . 2,524.558 K 87 h 

zu tragen verblieb. 

In Mähren sind auf Grund dieses Gesetzes in einem Zeit¬ 
räume von 3 3 A Jahren in 21 Bezirken, 110 Orten und 473 Höfen 
bei 511 Besitzern 5328 Rinder im Gesanimt-Schätzungswerthe von 
1,558.820 K 24 h beseitigt worden. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 1. { 
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Für diese Rinder wurde an Entschädi¬ 
gung gezahlt der Betrag von. 1,406.603 K 33 h 

dabei haben betragen die Kosten für die poli¬ 
tischen Beamten. 696 „ 32 „ 

Schätzmänner /. 4.480 „ 34 „ 

Stalldesinfection .. 21.860 „ 97 „ 

an Verzugszinsen .......... . ._ 7.939 „ 18 „ 

die Gesammtkosten daher. 1,441.580 K 14 h 

dagegen wurde an Vergütung für 5024 Rinder 

eingenommen der Betrag von .... . •. 877.991 „ 48 „ 

so dass dem Staatsschätze der Betrag von . . 563.588 K 66 h 

zu tragen verblieb. 


Die bei dieser Gelegenheit gemachten Erfahrungen stimmen 
nur in mancher Hinsicht mit den bisherigen Anschauungen über 
das Wesen der Lungenseuche nicht überein. 

Ohne auf bekannte und unbestrittene Thatsachen eingehen 
zu wollen, soll hier nur das Wichtigste vorgebracht und haupt¬ 
sächlich das Wesen der Lungen seuche geschildert, sowie näher 
erörtert werden, auf Grund welcher krankhafter Veränderungen 
man wenigstens bei der Section die Diagnose mit Sicherheit 
stellen kann. 

Unter Limgenseuche der Rinder, Pleuropneumonia boum 
contagiosa, verstehe ich eine, nur durch Ansteckung entstehende 
und übertragbare specifische Entzündung des interstitiellen Binde¬ 
gewebes der Lungen, die meist in Begleitung einer exsudativen 
Pleuritis verläuft und eine secundäre Erkrankung der Lungen¬ 
alveolen bedingt. 

Der Beweis für diese Definition wird sich im Nachstehenden 
ergeben. 

Die Erscheinungen, worunter die Lungenseuche auftritt und 
durch deren Wahrnehmung man im Stande ist, sie am Leben 
des Thieres zu erkennen, sind ja allgemein bekannt. Sie bestehen, 
um es kurz zu wiederholen, in hoher Körpertemperatur, beschleu¬ 
nigtem und erschwertem Athmen, schmerzhaftem, kraftlosem 
Husten, Auf hören der Fresslust sowie des Wiederkauens und bei 
Kühen auch der Milchergiebigkeit, dann im Vorhandensein grosser 
Mattigkeit. 

Bei der physikalischen Untersuchung der Brusthöhle findet 
man den Percussionsschall in grösserer oder geringerer Aus- 
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dehnung gedämpft und bei der Auscultation dieser Stellen kein 
Atlimungsgeräusch, oder unbestimmtes und bronchiales Athmen. 

Diese Erscheinungen sollen aber, indem man ein occultes 
imd ein fieberhaftes Stadium unterscheidet, erst nach Ablauf des 
ersten beim zweiten Stadium kennbar zutage treten. 

Im occulten Stadium, das dem Incubations-Stadium folgen 
soll, sollen die Thiere anfänglich nach Aussen hin wahrnehmbare 
Krankheitserscheinungen nicht zeigen, später sollen die Thiere aber 
schon in diesem occulten Stadium Husten, Verminderung der 
Fresslust und des Wiederkauens, Beeinträchtigung der Milch- 
secretion bei Thieren und leichtgradiges Fieber zeigen. 

Schon aus dieser Definition des occulten Stadiums allein 
kann man ohneweiters berechtigter Weise den Schluss ziehen, 
dass ein derartiges Stadium überhaupt nicht existirt. 

So lange nach Aussen hin wahrnehmbare Krankheitserschei¬ 
nungen nicht bestehen, ist man auch zu der Annahme berech¬ 
tigt, dass irgend welche krankhafte Veränderungen im Thier-* 
körper noch nicht vorhanden sind, dass man es also noch mit 
dem Incubations-Stadium zu thun hat. 

Wird aber Husten, verringerte Fresslust und Fieber wahr¬ 
nehmbar, so ist eben nichts mehr occult, sondern man hat es mit 
einer offenbaren Erkrankung zu thun, deren Katur für den Fach¬ 
mann ebenso leicht oder ebenso schwer festzustellen ist, ob die 
in den Brusteingeweiden ohne Zweifel schon vorhandenen Ver¬ 
änderungen durch Percussion und Auscultation auszumitteln sind 
oder nicht. 

Die nach dem Incubations-Stadium mit krankhaften Ver¬ 
änderungen von grösserer oder geringerer Ausdehnung einsetzende 
Lungenseuche wird zweifelsohne bei wenig umfangreichen Locali- 
sationen auch in Genesung übergehen können, ohne dass durch 
Percussion und Auscultation je ein sicherer Befund auszumitteln 
gewesen wäre. Es liegt aber gar kein Grund vor, warum man 
von einer offenbaren Erkrankung erst dann sprechen soll, wenn 
schon durch Percussion und Auscultation eine Erkrankung der 
Lunge nachzuweisen ist. Die willkürliche Annahme eines occulten 
Stadiums hat nur die wirksame Bekämpfung der Lungenseuche 
beeinträchtigt, weil die Viehbesitzer in dem Hinweise auf dessen 
Bestand einen oft erwünschten und von der Veterinär-Wissen¬ 
schaft gebilligten Vorwand finden, den Ausbruch der Seuche so 
lange als möglich zu verheimlichen. 

1 * 
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Auf Grund dieser Erwägungen kann man bei der Lungen¬ 
seuche nur ein Incubations-Stadium annehmen, nach dessen 14 bis 
60 tägiger Dauer die offenbare Erkrankung eintritt, die sofort 
zur Genesung oder zum Tode führen kann, oder es tritt eine 
vorübergehende Besserung ein, worauf eine neuerliche Erkrankung 
folgt. Der Wechselzustand von Besserung und Kecidive kann sich 
einigemale wiederholen. Auch ein Ueberstehen der Krankheit mit 
unvollständiger Wiederherstellung der ergriffen gewesenen Organe 
kann Vorkommen. 

Die Richtigkeit dieser Erwägungen wird auch durch die 
praktische Erfahrung bestätigt. 

Bei den Erhebungen wegen Lungenseuche hat es sich in 
der Regel herausgestellt, dass die Viehbesitzer, die mit dieser 
Krankheit bereits vertraut sind oder deren Erscheinungen auch nur 
aus den hinausgegebenen Belehrungen kennen, fast ausnahmslos 
in der Lage sind, die Anzeigen über den Seuchenausbruch schon 
zu einer Zeit zu erstatten, wo den Befunden nach die Erkrankung 
erst vor Kurzem begonnen hat. 

In dieser Beziehung sind die zahlreichen Verhandlungen 
sehr lehrreich, die wegen der Bemessung der Entschädigung bei 
den zuständigen obersten Behörden stattgefunden haben. 

Weil nach § 15 des allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes 
jener die Anzeige zu erstatten hat, der an einem ihm zugehörigen 
oder seiner Aufsicht anvertrauten Thiere eine der im § 1 des 
Gesetzes benannten, ansteckenden Krankheiten oder verdächtige 
Erscheinungen einer solchen wahrnimmt, sind immer die Vieh¬ 
besitzer sachfällig geworden, die dem Zustande ihrer Thiere die 
erforderliche Aufmerksamkeit gewidmet und ihre subjectiven 
Wahrnehmungen auch wahrheitsgetreu angegeben haben. Solche 
Viehbesitzer aber, die entschieden in Abrede stellten, Erschei¬ 
nungen der Lungenseuche bei ihren Rindern wahrgenommen zu 
haben, auch wenn objectiv der Beweis, dass solche Erscheinungen 
imzweifelhaft in einer für Jedermann wahrnehmbaren Weise vor¬ 
handen gewesen sein mussten, in der nachdrücklichsten Eorm er¬ 
bracht w T orden war, sind in der Regel mit ihren Berufungen durch¬ 
gedrungen. Ein solcher Fall soll später in ausführlicher Weise 
geschildert werden. In einem anderen ähnlichen Falle sind in dem¬ 
selben Meierhofe im October 1892 36 und im December 1892 
18 Ochsen beseitigt worden, die mit wenigen Ausnahmen lungen¬ 
seuchekrank waren und in beträchtlicher Anzahl ungemein uin- 
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fangreiche krankhafte Veränderungen in den Lungen hatten, ohne 
dass über die Erkrankungen im betreffenden Hofe eine Anzeige 
erstattet worden wäre. Da die verantwortlichen Personen jedoch 
keine Krankheitserscheinungen wahrgenommen haben wollten, 
unterblieb trotz des unumstösslichen objectiven Beweises, dass bei 
der Mehrzahl der betreffenden Rinder gar nicht übersehbare Er¬ 
scheinungen der Lungenseuche vorhanden gewesen sein mussten, 
die Anwendung des § 15 des Thierseuchen-Gesetzes und deren 
Folgen. 

Dagegen hatte ein anderer Besitzer, dessen Bestellter wahr¬ 
genommene lungenseucheverdächtige Erkrankungen bei einem 
Ochsen nicht vorschriftsmässig zur Anzeige gebracht hatte, unter * 
Anwendung dieser Gesetzesstelle einen sehr namhaften materiellen 
Verlust zu erleiden, obwohl es sich gar nicht um Lungenseuche 
gehandelt hat, wie aus dem ganzen Verlaufe dieses Falles ein¬ 
wandfrei nachgewiesen werden kann. 

So wie der Viehbesitzer selbst in der Lage ist, bei der 
Lungenseuche schon die nach Ablauf des Incubations-Stadiums 
auftretenden Krankheitserscheinungen wahrzunehmen, so kann 
auch der Thierarzt schon im Beginne die Lungenseuche consta- 
tiren, ja er ist eigentlich nur in diesem Stadium der Seuche in 
der Lage, eine ziemlich verlässliche Diagnose zu stellen. 

Gerade im Beginne und bei Recidiven sind die Krankheits¬ 
symptome so ausgesprochen, dass bei einiger Umsicht und der 
erforderlichen Bedachtnahme auf die Anamnese eine Verwechs¬ 
lung mit anderen Krankheiten nicht leicht Vorkommen kann. 

Dies trifft selbst dann zu, wenn die Localisationen in den 
Lungen geringen Umfang und eine solche Lage haben, dass sie 
durch Percussion und Auscultation nicht ausgemittelt werden 
können, denn auch in derartigen Fällen, die zum occulten Stadium 
gerechnet werden sollen, besteht schon erhöhte Körpertemperatur, 
mangelhafte Fresslust, der eigenthümliche Husten, beschleunigtes 
und erschwertes Athmen, sowie gestörtes Allgemeinbefinden. 

Der Beweis hiefür lässt sich auch aus den Sectionsbefunden 
erbringen. Die Rinder, die bei der Schlachtung frische Krank¬ 
heitsherde, wenn auch nur von geringem Umfange, zeigen, waren 
am Leben nachweisbar fieberhaft erkrankt ; dagegen haben solche, 
die mit älteren Herden, besonders auch mit Sequestern behaftet 
gefunden werden, am Leben zumeist ein vollkommen ungestörtes 
oder doch wenig beeinträchtigtes Allgemeinbefinden wahrnehmen 
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lassen. Umgekehrt ist daher der Schluss zulässig, dass auch bei 
diesen Kindern im Beginne der Krankheit die der Lungenseuche 
eigentümlichen Erscheinungen wahrnehmbar waren. 

Auf die Differential-Diagnose am Leben der Thiere soll hier 
nicht näher eingegangen werden, weil nur ohnehin schon Be¬ 
kanntes angeführt werden müsste und dieselbe häufig doch keine 
endgiltige Entscheidung bringt, so dass meist die Vornahme der 
Schlachtung unentbehrlich wird. 

Viel wichtiger ist es, zu erörtern, ob sich aus dem Sections- 
befunde die Diagnose auf Lungenseuche mit Sicherheit stellen 
lässt. 

Schon von vorneherein glaube ich die Behauptung aufstellen 
zu können, dass aus dem Seetionsbefunde im Zusammenhänge 
mit der Anamnese die Stellung der Diagnose auf Lungenseuche 
in allen Fällen mit unbedingter Sicherheit möglich ist. 

Diese ^Behauptung erscheint vielleicht weder neu, noch 
etwas Besonderes zu sein, wenn man nach der in den meisten 
Lehrbüchern vertretenen und in der Praxis leider vielfach geübten 
Auffassung als eigenartig für das pathologisch-anatomische Bild 
der Lungenseuche gelten lässt, dass bei ihr in frischen Fällen 
die krankhaft veränderten Lungentheile eine marmorisirte oder 
presswurstähnliche Schnittfläche zeigen, indem die serös und 
hämorrhagisch infiltrirten Lungenläppchen von dem erweiterten 
und gelbsulzig infiltrirten, oder weissen und derben interstitiellen 
Bindegewebe durchzogen sind, wobei die einzelnen Partien ver- 
schiedenaltrig sind. 

Kach Friedberger und F r ö h n e r (Lehrbuch der 
speciellen Pathologie und Therapie der Hausthiere) ist Lungen¬ 
seuche eine marmorisirte Hepatisation, wobei die einzelnen 
Lungenläppchen eine verschiedenaltrige und verschiedengradige 
Hepatisation aufweisen und die hepatisirten Lungenläppchen von 
entzündlich infiltrirtem Bindegewebe umsäumt und durchzogen 
sind. Es sind dabei die verschieden gefärbten, bräunlichen, 
gelblichen, grauen etc. von den interstitiellen Zügen umsäumten 
Felder allein massgebend. 

Diese Definition ist jedoch durchaus nicht ausreichend, da 
das beschriebene pathologisch-anatomische Bild in der Rinder¬ 
lunge, ausser bei der Lungenseuche, auch bei anderen Krankheiten 
beobachtet werden kann. 
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Ich halte vielmehr dafür, dass als der Lungenseuche eigen¬ 
tümlich einzig und allein der Befund beim interstitiellen Binde¬ 
gewebe anzusehen ist, das in der ganzen erkrankten Partie zu bis 
1 cm breiten und noch breiteren Streifen erweitert ist und inso- 
feme eine verschiedenaltrige Erkrankung anzeigt, als es in ein¬ 
zelnen Theilen weiss und von speckartiger bis knorpelharter Con- 
sistenz, in anderen Theilen gelbsulzig infiltrirt und von gallert¬ 
artiger Beschaffenheit ist. Dabei sind dessen Hauptzüge breiter als 
die secundären Stränge, die selbst in den frisch ergriffenen Theilen 
noch blind enden, während in den älteren Theilen das Hetz voll¬ 
kommen geschlossen ist. Zudem sind im frisch infiltrirten, inter¬ 
stitiellen Bindegewebe die Lymphräume lacunenartig erweitert, 
welche Holilräume auch noch dann einige Zeit hindurch bestehen 
bleiben, wenn dieses Bindegewebe schon dichter und derber ge¬ 
worden ist. Jedoch kann man noch ziemlich lange Zeit hindurch 
selbst in den ganz derben und knorpelharten Partien des inter¬ 
stitiellen Bindegewebes eine gewisse Streifung wahrnehmen. 

Das Läppchengewebe ist bei beginnender Localisation 
zwischen den Zügen des gelbsulzig infiltrirten Bindegewebes unge¬ 
mein reichlich durchtränkt; späterhin kommt es zu mehr oder 
weniger starken Blutaustritten und es wird luftleer, hepatisirt. 

Die Schnittfläche bleibt jedoch mehr eben und glatt, gleich¬ 
artig, ist weder auffällig gekörnt, noch mit Ausbuchtungen ver¬ 
sehen. 

Die hämorrhagische Infiltration des Läppchengewebes kann 
einen grossen Theil der erkrankten Lungen umfassen, erstreckt 
sich zuweilen über einen ganzen grossen Lappen und kann so 
intensiv sein, dass die Schnittfläche eine glänzend schwarzrothe 
Farbe zeigt. 

Beim Vorhandensein solcher ausgebreiteter Ilämorrhagien 
kommt es auch zur Thrombenbildung in den Blutgefässen, womit 
natürlich die Ernährung des betreffenden Lungentheiles aufhört. 
Daraus ergeben sich dann die weiteren Veränderungen in einem 
solchen Theile, der nach Resorption der Gewebssäfte trockener 
wird. Der Blutfarbstoff aus dem ergossenen Blute löst sich auf 
und durchdringt den ganzen Herd, der nunmehr einschliesslich 
des früher glänzend weissen, interstitiellen Bindegewebes, eine 
gleichmässige, rosenrothe, mehr trockene Schnittfläche zeigt. Das 
abgestorbene Lungenstück wirkt nun natürlich nach Art eines 
fremden Körpers auf die L T mgebung und es bildet sich um dasselbe 
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theils von dem peripheren, ohnehin hypertrophischen und indu- 
rirten, interstitiellen Bindegewebe, theils von dem infolge der 
eingetretenen Demarcations-Entziindung neu gebildeten Bindege¬ 
webe, eine mehr oder weniger vollständige Kapsel. 

Diese Kapsel bleibt mit der Umgebung immer in einer ge¬ 
wissen Verbindung. Das eingeschlossene Stück Lunge aber unter¬ 
liegt weiteren Veränderungen, die hauptsächlich dadurch ver¬ 
schieden sein können, dass zu ihm die atmosphärische Luft Zu¬ 
tritt besitzt oder nicht. Zunächst unterliegt der an die Kapsel¬ 
wandung anschliessende Theil der eitrigen Einschmelzung, und man 
findet dann die innere Wandung der Kapsel mit einer braunen, 
schmierigen Masse überzogen, die Wandung selbst gewulstet und 
ebenso wie die Oberfläche des eingeschlossenen Lungenstückes mit 
den als zuweilen daumenstarke, derbe, strangförmige Fortsätze 
hervorragenden Stümpfen der Bronchien und Gefässe. 

Das abgekapselte Lungenstück liegt nun frei in der Höhle 
und ist anfänglich bloss an der ebenfalls mit einer schmierigen 
Masse überzogenen Oberfläche zerklüftet. Diese Zerklüftung greift 
immer weiter in die Tiefe und mit der Zeit kann der ganze 
Inhalt der Höhle zu einer schmierigen, zuweilen kreideähnlichen, 
oder mit Kalksalzen durchsetzten Masse verändert werden. 

Mitunter schrumpft jedoch das abgestorbene Lungenstück 
zu einer trockenen Masse von kautschukähnlicher Consistenz zu¬ 
sammen, worin sich das zugrunde gegangene Alveolargewebe noch 
als braungelbe, morsche Substanz, inselartig, von dem manchmal 
sulzig erweichten, interstitiellen Bindegewebe umgeben, erkennen 
lässt. 

Am todten Lungenstücke ist die Schnittfläche noch lange 
Zeit hindurch von der eigentümlichen, rosenrothen Farbe, die 
nach und nach abblasst und in Braun und Gelb übergeht. Das 
interstitielle Bindegewebe hebt sich dabei nur undeutlich ab. Beim 
Zutritte atmosphärischer Luft aber kommt es in der Regel zu 
einer rasch um sich greifenden Verjauchung der so veränderten 
Theile. 

Die erkrankten Lungentheile, die noch nicht so hochgradig 
verändert sind, dass ihr Absterben erfolgen müsste, bilden sich 
mit der Zeit wieder zurück imd es tritt in ihnen Genesung ein. 
Besonders rasch und vollständig wird dies dort der Fall sein, wo 
sich das interstitielle Bindegewebe noch in gelbsulziger und das 
Läppchengewebe in seröser Infiltration befinden. In den schwerer 
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ergriffenen Theilen bleiben aber Bronchiektasien, Lungen¬ 
emphysem und Atelektasie zurück. 

Hat die Krankheit einen etwas umfangreicheren Theil einer 
Lunge ergriffen, so tritt eine exsudative Pleuritis hinzu. Auf der 
Pulmonal- und Costal-Pleura findet man zuweilen massenhafte, 
eierspeisartige, gelbe, weiche und leicht abziehbare Auflagerungen, 
unter denen die Pleura hochroth und verdickt ist; im Brustraume 
ein seröses oder flockig getrübtes Exsudat. 

Irrig ist die bei Friedberger und Fröhner ge¬ 
machte Angabe, die sich im Lehrbuche der pathologisch-anatomi¬ 
schen Diagnostik von Kitt jedoch nicht findet, dass gewöhnlich 
nur eine Lunge, u. zw. am häufigsten die linke, erkrankt ist. 

Bei einer nachträglichen Durchsicht einiger Berichte über 
Lungenseuche konnte ich feststellen, dass von 195 Rindern bei 
75 die linke, bei 69 die rechte und bei 51 beide Lungen ergriffen 
waren. Die Erkrankung der linken Lunge ist also nicht wesent¬ 
lich häufiger als die der rechten Lunge anzutreffen und auch die 
beider Lungen kommt so oft vor, dass man nicht behaupten kann, 
es sei gewöhnlich nur eine Lunge ergriffen. 

Hiemit glaube ich den Beweis für meine Definition der 
Lungenseuche, sowie dafür erbracht zu haben, dass die Erkrankung 
des interstitiellen Bindegewebes nicht nur der primäre Process, 
sondern auch in ihrer Art und Weise für die Stellung der Differen¬ 
tial-Diagnose allein ausschlaggebend ist. 

Kitt sagt in seinem schon angeführten Werke, dass bei 
der Lungenseuche der Schwerpunkt der Diagnose liegt; 1. in der 
Chronicität des Processes, die sich durch starke Bindegewebszu- 
bildungen des interstitiellen und peribronchialen Bindegewebes 
kundgibt, 2. in der multipel-lobulären Anordnung gleichzeitig 
und neben einander vorhandener verschiedener Stadien der crou- 
pösen Pneumonie, 3. in der stetigen Mitbetheiligung der Pleura, 
4. in dem regelmässigen Eolgezustande trockener Kekrosirung 
und Sequestration ältest erkrankt gewesener Lungenabschnitte. 

Damit kann ich nur bezüglich des 1. Punktes vollständig 
übereinstimmen, muss aber zugeben, dass in der weitaus grössten 
Mehrzahl der Fälle von Lungenseuche auch die übrigen drei Punkte 
zutreffen, die jedoch durchaus nicht der Lungenseuche allein 
eigenthümlich sind. 

Eine multipel-lobuläre Anordnung gleichzeitig und neben ein¬ 
ander vorhandener verschiedener Stadien eines pneumonischen Pro- 
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cesses findet man namentlich auch bei Fremdkörper-Pneumonien und 
bei Bronchopneumonien. Die Pleura ist nicht immer mitbeteiligt, 
wie ich in zwei Fällen im Meierhofe St. feststellen konnte, wo bei 
einem Ausbruche der Lungenseuche auch bei zwei Ochsen auf 
Grund des vorhandenen Fiebers und Hustens sowie der Athem- 
beschwerden, Lungenseuche constatirt wurde, ohne dass durch 
Percussion und Auscultation eine Veränderung in den Lungen 
auszumitteln gewesen wäre. Bei der Section der getödteten Thiere 
sind etwa mannsfaustgrosse Herde, und zwar bei einem einer und 
bei dem anderen zwei in den median gelegenen Theilen je eines 
grossen Lappens vorgefunden worden, das Lungen-Brustfell aber 
war vollkommen unverändert. 

Auch Nekrosirung und Sequesterbildung kommt nicht allein 
bei Lungenseuche, sondern auch bei anderen Krankheiten der 
Rinderlunge vor; wenigstens war ich in der Lage, sie bei Broncho¬ 
pneumonie und in einem Falle bei zweifellos fibrinöser Pneumonie 
nachzuweisen. 

Zu beantworten ist auch die vom veterinärpolizeilichen 
Standpunkte aus besonders wichtige Frage, wie lange mit Lungen¬ 
seuche behaftete Thiere infectionsfähig bleiben. 

Häufig wird angenommen, dass selbst vollkommen genesene 
Thiere noch längere Zeit, selbst Monate lang nach überstandener 
Seuche, besonders aber dann, wenn sie mit einem Sequester be¬ 
haftet sind, die Ansteckung vermitteln können. 

Wenn das wirklich so wäre, würde es um die Möglichkeit 
der Tilgung dieser vorheerenden Seuche arg aussehen und sie 
hätte gewiss in manchen Gegenden Deutschlands, wo sie noch 
immer herrscht, und in einzelnen Ländern Oesterreichs, wo sie 
sozusagen schon der Geschichte angehört, die ganzen Rindvieh¬ 
bestände dahingerafft. 

Zum Glück verhält sich dies jedoch nicht so schlimm, und 
liegt das Gegentheil in der Natur der Sache. Die Lungenseuche 
ist zweifellos eine reine Infectionskrankheit. Wenn wir ihren 
Erreger auch, trotz mancherlei anscheinend positiver Forschungs¬ 
ergebnisse, noch nicht mit Bestimmtheit kennen, so ist er doch 
sicherlich organischer Natur. Unter Genesung von durch Mikro¬ 
organismen hervorgerufenen Krankheiten verstehen wir aber den 
Vorgang im thierischen Körper, wobei dieser die Vermehrung 
jener zu hindern und sie vollkommen zu vernichten im Stande ist. 
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Warum sich dies bei der Lungenseuche anders verhalten 
sollte, ist durchaus nicht einzusehen. 

Ist sie in so kleinem Umfange und so geringer Intensität 
auf getreten, dass eine vollständige Wiederherstellung ad integrum 
erfolgte und man bei einer allfälligen späteren Schlachtung 
pathologisch-anatomische Veränderungen in den Lungen nicht 
mehr vorfindet, so wird auch Niemand den Fortbestand der An¬ 
steckungsmöglichkeit auf eine unbestimmte Dauer nach der Ge¬ 
nesung von Seite der ehedem erkrankt gewesenen Organe, 
ganz abgesehen von der Erhaltung des Infectionsstoffes am und 
ausserhalb des Thierkörpers, in Betracht ziehen. 

Schwieriger scheint die Sache in den Fällen zu stehen, wo 
die Genesung unvollkommen war und Veränderungen in den 
Lungen, besonders Sequester, zurückblieben. Gewiss wäre aber die 
Behauptung verfehlt, dass die Infectiösität so lange andauert, als 
solche Sequester bestehen, denn das kann Jahre hindurch der 
Fall sein. 

Ich glaube vielmehr, und zwar auf Grund eines besonderen 
Falles, dass die beginnende Genesung und Rückbildung der von 
der Krankheit gesetzten Localisationen auch den Sieg des Organis¬ 
mus über die eingedrungenen Krankheitserreger bedeutet, die nach 
der erlittenen Niederlage bald vollständig vom Schauplatze ihrer 
Thätigkeit verschwinden. 

Bei der Tragweite eines solchen Schlusses darf man aller¬ 
dings nicht voreilig sein, jedoch ist meines Erachtens die An¬ 
nahme statthaft, dass die Infection durch ein, nach Lungenseuche 
in Genesung begriffenes Thier dann nicht mehr möglich ist, wenn 
in der Umgebung eines verbliebenen Krankheitsherdes, besonders 
eines Sequesters, in rother oder gelber Hepatisation befindliches 
Lungengewebe nicht mehr vorhanden ist und im abgestossenen 
Lungenstücke schon Zersetzungsvorgänge aufgetreten sind. Im 
letzteren Falle kommt gewiss zur Thätigkeit des Organismus bei 
Vernichtung der Krankheitserreger noch die Hilfe von Seite 
eben dieser Zersetzungsvorgänge. 

Der erwähnte Fall verhielt sich kurz folgendermassen. Aus 
einem — wie sich später herausstellte — durch Lungenseuche 
verseuchten Stalle waren vier Zuchtstiere in vier verschiedene 
Meierhöfe abverkauft worden, wo sie kurze Zeit nach der Ein¬ 
stellung wegen der mittlerweile erfolgten Constatirung der 
Lungenseuche in ihrem Ursprungsgehöfte ausgemittelt und alle 
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vier als thatsächlich lungenseuchekrank getödtet worden sind. 
In zwei Höfen wurde gleichzeitig auch der gesammte übrige 
Viehstand beseitigt. In dem dritten Stalle war der angekaufte 
Stier bald nach der Einstellung sichtbar erkrankt und wurde des¬ 
halb sofort nach Wahrnehmung der ersten Krankheitser¬ 
scheinungen aus dem mit über 100 Kühen und etwa 20 Stück 
Jungvieh besetzten, langen, zweireihigen Stalle, der den Futter¬ 
gang in der Mitte hat, so dass die Thiere mit den Köpfen gegen¬ 
einander stehen, entfernt und in einem kleinen Stalle allein unter¬ 
gebracht. Im grossen Stalle stand er mit dem Jungvieh in einer durch 
eigene Wölbung etwas abgesonderten, sonst aber offenen Abtheilung 
und hatte dort mit dem Jungvieh eigene Wartung und Pflege, 
sowie abgesonderte Tränkung. Bei dem Stiere wurde ausgebreitete, 
frische Lungenseuche constatirt. Mit Rücksicht auf die vorliegen¬ 
den Umstände wurde zunächst nur das, in der beschriebenen Ab¬ 
theilung untergebrachte Jungvieh beseitigt und der andere Theil 
des Stalles durch eine Ziegelmauer vollständig isolirt, selbstver¬ 
ständlich aber auch eine gründliche Desinfection durchgeführt. 
Der Erfolg war, dass genau zwei Monate nach dem Einstellen 
des Stieres eine Kuh, und zwar an dem, dessen ehemaligem 
Standorte ganz entgegengesetzten Ende des langen Stalles, an 
Lungenseuche erkrankte. Nach diesem Vorfälle ist sogleich der 
ganze Rindviehstand des verseuchten Hofes durch Schlachtung be¬ 
seitigt worden. 

Der vierte Stier wurde vom Käufer, der drei Meierhöfe in zwei 
verschiedenen Gemeinden besessen hat, zunächst in einem Hofe 
einige Tage, dann einen Tag im zweiten Hofe und schliesslich im 
dritten Hofe eingestellt, wo er ausgemittelt und der Schlachtung 
zugeführt wurde. Bei diesem Stiere wurde nur ein vollständig ab¬ 
gekapselter Lungenseuche-Sequester vorgefunden. Mit Rücksicht 
auf diesen Befund wurden dann nur die unmittelbar gefährdeten 
Thiere durch Schlachtung beseitigt. Die übrigen blieben gesund. 

Um den vollen Erfolg bei den Erhebungen wegen Lungen¬ 
seuche zu sichern, deren Hauptaufgabe in der Erforschung des 
Infectionsganges liegt, ist es nothwendig, sich in jedem Falle ein 
Bild darüber zu verschaffen, wie lange die Krankheit schon be¬ 
standen hat. Auf diese Art allein kommt man unter Hinzu¬ 
rechnung eines etwa zweimonatlichen Incubationsstadiums in die 
Lage, beurtheilen zu können, ob das betreffende Rind im Seuchen- 
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hofe erkrankt, oder der Ursprung der Seuche ausserhalb zu 
suchen ist. 

Anhaltspunkte hieflir bietet in frischen Fällen die Be¬ 
schaffenheit des krankhaft veränderten Bindegewebes, # bei dem 
gelbsulzige Infiltration auf eine 1—2 tägige Dauer, beginnende In¬ 
duration auf eine etwa 4 tägige und vollendete Induration, wenn 
das umschlossene Läppchengewebe noch im Stadium der rothen 
Hepatisation sich befindet, auf eine bis 6 tägige Dauer hinweisen. 
Ist das Läppchengewebe schon trockener, von Blutfarbstoff durch¬ 
tränkt und zeigt es eine gleichmässig rosenrothe Schnittfläche, 
so weist dies auf einen etwa 10 tägigen Bestand hin; nach etwa 
14 Tagen bis 3 Wochen kann die Abkapselung beginnen. Für die 
weitere Beurtheilung ist der Grad der Veränderimg im abge¬ 
storbenen Gewebe massgebend. Bis zur vollkommenen Abkapse¬ 
lung eines Lungenstückes und dessen Loslösung von der Kapsel, 
sowie zu dessen eitriger Zerklüftung vergehen jedenfalls etwa 
2 Monate. 

Hiebei ist aber immer zu berücksichtigen, dass diese, auf 
Grund der gemachten Erfahrungen angegebenen Zeiträume als 
engste Termine zu gelten haben, innerhalb welcher sich die be¬ 
schriebenen Veränderungen abspielen können, und dass sich be¬ 
sonders bei den älteren Herden eine obere Zeitgrenze nicht mehr 
festsetzen lässt. 

Ueber die Frage, in wieweit der Sectionsbefund für die 
Dauer der vorausgegangenen Lungenseuche-Erkrankung beweisend 
ist, enthält auch Kr. 31 des Oesterreichischen Sanitätswesens vom 
30. Juli 1896 ein Gutachten des Veterinär-Departements der 
Statthalterei in Prag, das mir selbstverständlich bei Abhaltung 
des Vortrages in Mährisch-Ostrau am 11. Juni 1894 umsoweniger 
bekannt sein konnte, als dieses Gutachten sich auf einen am 
23. Jänner 1895 constatirten Lungenseuchefall bezieht. Die hier 
wiedergegebenen bezüglichen Ausführungen sind aber wortgetreu 
dem Manuscripte entnommen, das diesem Vor trage zugrunde ge¬ 
legen ist. 

Rücksichtlich der Differential-Diagnose am Cadaver kommen 
besonders in Betracht, die Wild- und Rinderseuche (Septicaemia 
haemorrhagica), die Bronchitis mit ihren Folgezuständen als 
Bronchiektasie, Peribronchitis, Bronchopneumonie, dann die 
verminöse und die croupöse Bronchitis, die traumatische und die 
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fibrinöse Pneumonie, sowie zuweilen auch Echinokokken und 
Leberegeln in den Lungen. 

Am häufigsten kommen vor Verwechslungen mit Wild- und 
Rinderseiiche, fibrinöser Pneumonie und den im Verlaufe chroni¬ 
scher Bronchitiden sich einstellenden Folgekrankheiten. 

Bezüglich der Differential-Diagnose zwischen Wild- und 
Rinderseuche und Lungenseuche glaube ich vollständig mit der 
Anschauung, die Kitt in seinem Lehrbuche der pathologisch¬ 
anatomischen Diagnostik entwickelt, übereinzustimmen und will 
der Vollständigkeit halber hier aus meiner Publication über 
Wild- und Rinderseuche im V. Bande, 1901, der Zeitschrift für 
Thiermedicin nur Folgendes anführen: 

Wenn Rinder im Beginne der Erkrankung an der pectoralen 
Form der Wild- und Rinderseuche nothgeschlachtet werden und 
die krankhaften Veränderungen in den Lungen wenig umfangreich 
sind, können diese Veränderungen an sich in nichts von denen 
unterschieden werden, die bei nothgeschlachteten, mit kleinen, 
frischen Lungenseucheherden behafteten Rindern beobachtet 
werden, wie beispielsweise in den Fällen im Meierhofe St., die 
weiter oben wegen des Mangels einer Erkrankung der Pleura er¬ 
wähnt worden sind. 

Ist jedoch ein grösserer Theil der Lunge krankhaft verändert, 
so zeigt sich bei der rasch verlaufenden Rinderseuche im ganzen 
erkrankten Lungenabschnitte das gleiche Bild, während bei der 
Lungenseuche je nach der Dauer der Krankheit das interstitielle 
Bindegewebe sich immer mehr zu derben Streifen verdichtet und 
die zwischenliegenden Läppchen eine braune und graue Farbe 
annehmen, endlich auch die Absackung einzelner erkrankter 
Lungentheile eintritt. 

Bei der acuten Bronchitis des Rindes bleilbt das interstitielle, 
bezw. peribronchiale Bindegewebe häufig unversehrt. Es kommt 
dann bei einem raschen Verlaufe entweder überhaupt nicht zu 
einer Entzündung in den feinsten Bronchiolen, oder die Ent¬ 
zündung verläuft dort so rasch, dass diese feinsten Bronchiolen 
rasch veröden. Der betreffende Lobulus wird dann luftleer, 
collabirt und hat ein gleichmässig fleischrothes Ansehen — ist 
carnificirt. 

Bei einem chronischen Verlaufe der Bronchitis überhaupt 
und auch in den Bronchiolen greift die Erkrankung aiif das peri¬ 
bronchiale und interstitielle Bindegewebe des betreffenden Lungen- 
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läppchens über. Dieser Krankheitsprocess, der sich am häufigsten 
in den zungenförmigen, mitunter aber auch in den anderen Lungen¬ 
lappen findet, ist in der Regel in einer grösseren Anzahl von 
Herden, jedoch auch auf einen umfangreicheren Theil der Lunge 
allein beschränkt vorzufinden. 

Die Schnittfläche derart befallener bronchopneumonischer 
Lungentheile zeigt eine ganz ausgesprochene Marmorisirung und 
lässt auch verschiedenaltrige Krankheitsherde erkennen. 

Solche Erkrankungen findet man ziemlich häufig bei Zug¬ 
ochsen, die in mannigfacher Weise den, die Bronchitis hervor¬ 
rufenden Ursachen -awsgesetzt sind. Bei diesen Thieren können 
solche chronische Bronchitiden jahrelang bestehen und zu weit¬ 
gehenden Zerstörungen in den Lungen mit immer wieder frischen 
Nachschüben in der Umgebung führen. Sie dürften zuweilen auch 
durch Tuberculose bedingt sein. 

Bei genauer Kenntniss der beiden in Betracht kommenden 
Krankheiten lässt sich aber die Diagnose auch ohne Kenntniss der 
übrigen Umstände mit grosser Sicherheit am Secirtische stellen. 

Besonders zu bemerken ist, dass das erkrankte peribronchi- 
tische Bindegewebe die Neigung zur Wucherung hat. Wenn diese 
Wucherung um sich greift, wird das Alveolargewebe fast voll¬ 
ständig verdrängt, oder es bleiben nur inselartige, röthlich gefärbte 
Reste davon innerhalb des ungemein verbreiteten Bindegewebes 
zurück. Der betreffende Theil ist dann derbelastisch, die Schnitt¬ 
fläche gelbweiss und trocken. In solchem verbreiteten Binde¬ 
gewebe kommt es zur Ablagerung von Kalksalzen und es erreichte 
in den beobachteten Fällen eine Breite bis zu 6 cm. Fehlen 
Wucherungen des peribronchitisehjen Bindegewebes, so ist das 
interstitielle Bindegewebe nur in geringem Masse auf etwa 
1—2 mm verbreitet und zeigt in allen Theilen dieselbe weiss- 
sulzig, infiltrirte, oder nur schwach fibröse Beschaffenheit mit 
gleichmässig speckartig glänzender Schnittfläche von gleich¬ 
altrigem Ansehen. Das zwischenliegende Alveolargewebe aber kann 
verschiedenaltrige Krankheitsvorgänge wahrnehmen lassen. In 
solchen Fällen ist also schon die Beschaffenheit des interstitiellen 
Bindegewebes allein vollkommen ausreichend, um Lungenseuche 
ausschliessen zu können; aber auch die krankhaften Veränderungen 
im Läppchengewebe unterstützen die Stellung einer richtigen 
Diagnose. 
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Dieses zeigt bei solchen Bronchopneumonien oder katar¬ 
rhalischen Pneumonien nie eine seröse oder hämorrhagische In¬ 
filtration, sondern ist auf der Schnittfläche verhältnissmässig 
trocken, fleischroth und lässt entweder eine deutlich hervor¬ 
tretende Körnung wahrnehmen, oder es ist der fleischrothe Grund 
von deutlich unterscheidbaren und über die Umgebung scheinbar 
etwas hervorragenden, astförmig verzweigten, braungelben Streifen 
durchzogen. Immer lässt sich aus diesen Partien eine dickliche, 
eiterähnliche Masse pfropfartig ausdriicken, die den erweiterten 
Bronchien entstammt. Mit der Zeit tritt in dem so veränderten 
Alveolargewebe eitrige Einschmelzung ein und es bilden sich 
zahlreiche kleine bis erbsengrosse Cavernen. Endlich zerfällt das 
ganze Läppchengewebe zu einer dickflüssigen, graugelben, mörtel¬ 
ähnlichen Masse. Das widerstandsfähigere interstitielle Bindege¬ 
webe aber bleibt siebartig durchlöchert zurück. Aber auch eine 
Resorption der ergossenen Infiltrate und späterhin eine Ablage¬ 
rung von Kalksalzen in die Bindegewebszüge kann eintreten. Ja 
selbst die Abkapselung und Sequestrirung eines abgestorbenen 
Lungenstückes ist möglich, in welchem Falle die Differential- 
Diagnose allerdings noch schwieriger, bei genauer Erwägung aller 
bestehenden Verhältnisse aber doch nicht unmöglich wird. 

Verläuft die Bronchopneumonie ohne Affection des inter¬ 
stitiellen und peribronchialen Bindegewebes, so sind die ergriffenen 
Lungenpartien gleichmässig fleischroth, carnificirt. 

Ein ganz gleiches Verhalten ergibt sich bei der verminösen 
Bronchitis, wobei es in der Kegel auch gelingt, den Strongylus 
micrurus nachzuweisen. 

Eine Marmorisirung der erkrankten Lunge findet man auch 
bei croupöser Bronchitis, traumatischer Pneumonie und Pneu¬ 
momykose. 

Bei diesen Krankheiten ist aber das interstitielle Bindege¬ 
webe nicht in der Art wie bei Lungenseuche ergriffen, zeigt viel¬ 
mehr stets eine gleichaltrige Beschaffenheit, geringe Verbreitung 
und Dichte und hat auch keine erweiterten Lvmphräume, ist über¬ 
haupt erst in zweiter Linie in die Erkrankung mit hineingezogen 
worden. Auch die exsudative Pleuritis fehlt zumeist. Ausserdem 
sind bei der croupösen Bronchitis die Bronchien mit zusammen¬ 
hängenden gelben Pfropfen ausgefüllt, die vollkommene Abgüsse 
der Bronchialverzweigung bilden, und wird bei der traumatischen 
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Pneumonie die veranlassende Ursache gewöhnlich nachzuweisen 
sein. 

Auch bei der sporadischen fibrinösen Pneumonie ist das inter¬ 
stitielle Bindegewebe secundär erkrankt, zeigt stets eine gleichaltrige 
Beschaffenheit, geringe, in den Haupt- und Kebenzügen ziemlich 
gleich grosse Verbreitung und Dichte, die Veränderungen des leber- 
oder milzähnlichen Alveolargewebes sind ebenfalls gleichaltrig 
und deshalb kann man auch aus dem Sectionsbefunde allein die 
Diagnose mit ziemlicher Sicherheit stellen, wie es mir thatsächlich 
in einigen Fällen noch während des ausgebreiteten Bestandes der 
Lungenseuche in Mähren möglich war. Diese Fälle haben umso¬ 
mehr Beweiskraft, als die betreffenden Viehbestände längere Zeit 
unter Beobachtung blieben und unter ihnen weiterhin keine 
lungenseucheverdächtigen Krankheitsfälle mehr vorgekommen 
sind. 

Auch ältere Echinococcus-Blasen und in die Lungen einge¬ 
drungene und dort eingekapselte Leberegel haben schon — aller¬ 
dings ganz unberechtigter Weise — den Verdacht auf Lungenseuche 
hervorgerufen. Zur Ausschliessung dieser Seuche führt die Be¬ 
obachtung, dass die alten Echinococcus-Blasen, eingeschlossen in 
einer dünnen, weichen Kapsel, eine zwiebelartig geschichtete, 
gelbhäutige, zuweilen auch graublaue, lehmartige Masse ent¬ 
halten, die Leberegel aber in einer fast knochenharten, dünnen 
Kapsel, die eine schmierige, chocoladefarbige Masse und theils noch 
lebende, theils schon zugrunde gegangene Distomen einschliesst, 
sich vorfinden. 

Mit Tuberculose kann die Lungenseuche wohl am Leben, 
nicht leicht jedoch bei der Section verwechselt werden. Manchmal 
kommen beide Krankheiten bei einem und demselben Thiere vor. 

Von welcher Wichtigkeit die richtige Diagnose bei Lungen¬ 
seuche ist, liegt auf der Hand, und gerade mit Rücksicht hierauf 
dürften die in praktischer Thätigkeit gewonnenen, hier wieder¬ 
gegebenen Erfahrungen von Werth sein. Die Anwendung der 
daraus gezogenen Lehren hatte das Ergebniss, dass es gelungen 
ist, durch die von mir ausgegangene Berichtigung der schon auf 
Lungenseuche gestellten Diagnose und Festhaltung meiner ab¬ 
weichenden Diagnose, in Mähren allein rund 800 Rinder im 
Schätzungswerte von 240.000 K zu erhalten und dem Staats¬ 
schätze eine Auslage von mindestens 120.000 K zu ersparen. 

Oesterr. Monatsschrift t. Tierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 1. 2 
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Dass es sieh in allen den betreffenden Fällen thatsächlich 
nicht um Lungenseuche gehandelt hat, wurde zur Genüge da¬ 
durch bewiesen, dass die in Betracht kommenden Viehbestände 
ausreichend lange Zeit unter amtsthierärztlicher Beobachtung 
blieben und lungenseucheverdächtige Erkrankungen nicht mehr 
vorkamen. 

Wo — wie in Deutschland — die ansteckungsverdächtigen 
Rinder noch am Leben belassen und unter Beobachtung gestellt 
werden, verursacht eine falsche Diagnose den Viehbesitzern 
ganz überflüssige, grosse' Auslagen, wirtschaftliche Störungen 
und kann bei Anwendung der Schutzimpfung die Einschleppung 
der Seuche erst mit sich bringen. 

In Oesterreich würden solche Irrthümer dem Staatsschätze 
grosse Auslagen verursachen. Wie gross der materielle Vortheil 
durch die so überaus gelungene, vollständige Tilgung der Lungen¬ 
seuche in Oesterreich ist, lässt sich aus folgenden weiteren An¬ 
gaben des schon erwähnten Artikels über die Bilanz der Lungen¬ 
seuche entnehmen. 

Während des Zeitraumes A r on 1878 bis 1890 sind in Oester¬ 
reich durchschnittlich jährlich 8080 Stück im Werthe von durch¬ 
schnittlich je 240 K, zusammen also von. 739.200 K 

zugrunde gegangen. 

Weitere 771 Stück wurden jährlich durchschnitt¬ 
lich mit je 80 K verwerthet, wobei sich sonach ein 

Verlust ergibt von. 61.680 „ 

Die Störungen im landwirtschaftlichen Betriebe 
durch Hofsperre, Entgang an Zugkraft, an Milch- 

ertrag werden auf jährlich. 

und der durch die V erkelirsbeschränkungen 

im In- und Auslande erwachsene Schaden wird 


ebenfalls jährlich für ganz Oesterreich au f . . . 1,000.000 „ 
geschätzt, so dass der jährliche Gesammt Verlust be¬ 
tragen hat.. 2,800.880 K 


Ihre endgiltige Tilgung hat aber überhaupt ein- für allemal 
nur 2,524.558 Iv gekostet. 

Dazu sagt die Oesterreichisch-ungarische Viehverkehrs- 
Zeitung mit Recht: „Wahrlich, ein besseres Geschäft — wenn 
man einen so trivialen Ausdruck gebrauchen darf, wo so hoch¬ 
stehende Interessen verhandelt werden — wurde nie, nirgends 
und von .Niemandem gemacht, am wenigsten in der Gegenwart, 
in Oesterreich und vom österreichischen Staate/* 
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Das Zustandekommen des so zweckmässigen Gesetzes, dessen 
Durchführung ein so glänzendes Ergebniss hatte, ist zunächst 
durch das Viehseuchen-Uebereinkommen mit dem Deutschen 
Reiche veranlasst worden, das so wenigstens einen indirecten 
grossen Vortheil — andere hat es bekanntlich nicht gehabt — 
für Oesterreich mit sich brachte. 

Wurde ein ähnlicher Tilgungsvorgang wie anderwärts auch 
in Oesterreich zwar schon früher angeregt und soll das Verdienst 
dieser vorausgegangenen Bestrebungen auch nicht geschmälert 
werden, so bleibt es doch das unbestreitbare alleinige Verdienst 
zweier um das Veterinärwesen in Oesterreich in gleichem 
Masse hochverdienter Männer, des bereits verstorbenen Sections- 
chefs Freiherm von Erb und des jetzigen Ministerialrathes 
Thierarzt B. Sperk. im Ministerium des Innern, dass die Til¬ 
gung der Lungenseuche in Oesterreich zur Thatsache geworden 
ist. Ich kann dies, und möchte fast sagen leider, aussprechen, 
ohne in den Verdacht zu kommen, irgend Jemandem eine leere 
Schmeichelei sagen zu wollen; ja ich fühle mich aus mancherlei 
Gründen hiezu geradezu verpflichtet. 

Bei aller Bescheidenheit können aber auch wir Thierärzte, 
denen die schwierige und verantwortungsvolle Aufgabe zutheil 
geworden ist, das Lungenseuche-Tilgungsgesetz durchzuführen, 
sagen, dass wir dieser Aufgabe mit Aufgebot aller Kräfte, ja mit 
Selbstaufopferung in vollkommenster Weise gerecht geworden sind. 

Ueber die Verbreitung der Lungenseuche in Mähren selbst 
während des Zeitraumes von 1878 bis zur endgiltigen Tilgung 
im Juni 1896, seit welcher Zeit kein Fall dieser Seuche in Mähren 
mehr vorgekommen ist, gibt der nachstehende Ausweis Aufschluss. 

Aus diesem Ausweise (S. 21) ergibt sich die grosse Verbreitung, 
welche die Lungenseuche im Lande vorher regelmässig gehabt hat. 
Darnach sind in dem Zeiträume von 1878 bis Ende 1892 durch¬ 
schnittlich jährlich 31 Rinder im Werthe von. . . . 9.300 K 

gefallen, wurden 522 Stück mit einem Wertliverluste 

von gering. 78.300 „ 

jährlich krank und 945 Stück mit einem Werthver¬ 
luste von gering . . . . . 94.500 „ 

jährlich als ansteckungsverdächtig getödtet, so dass 
der an den Thieren selbst durch die Lungenseuche 
verursachte jährliche Schaden den Betrag von . . 182.100 K 
ausmacht. 

2 * 
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Da die Tilgung der Lungenseuche in Mähren dem Staats¬ 
schätze, wie schon erwähnt wurde, nur eine einmalige Ausgabe 
von 563.588 K verursacht hat, ist dieser Betrag durch Wegfall der 
jährlichen Verluste seit dem Jahre 1894 schon mehr als zweimal 
hereingebracht, wobei die übrigen beim Bestände der Lungen¬ 
seuche unvermeidlichen Verluste gar nicht in Rechnung ge¬ 
zogen sind. 

Besonders bemerkenswerth ist, dass in Mähren von der be¬ 
standenen Landes-Viehversicherung während des Zeitraumes von 
1884 bis 1. October 1892 an Entschädigungen bei Lungenseuche in 
runder Summe annähernd 2,000.000 K ausgezahlt worden sind 
und dass die Seuche hiebei, weil nur die kranken und nicht auch 
die ansteckungsverdächtigen Rinder beseitigt worden sind, nur 
unaufhaltsam an Verbreitung zugenommen hat. 

Auf Grund des Vorgebrachten komme ich zu folgenden 
Schlusssätzen: 

1. Die Lungenseuche der Rinder — Pleuropneumonia boum 
contagiosa — ist eine, nur durch Ansteckung entstehende und 
übertragbare specifische Entzündung des interstitiellen Binde¬ 
gewebes der Lungen,* die meist in Begleitung einer exsudativen 
Pleuritis verläuft und eine secundäre Erkrankung der Lungen¬ 
alveolen bedingt. 

2. Ein occultes Stadium in dem Sinne, dass die Krankheit 
immerklich beginnt und erst nach einiger Zeit in das fieberhafte 
Stadium übergeht, gibt es bei der Lungenseuche nicht. 

3. Die Diagnose auf Lungenseuche kann bei der Section 
von Thieren, die in fieberhafter Erkrankung verendet sind oder 
nothgeschlachtet wurden, stets und bei chronischem Verlaufe 
in der Regel mit Sicherheit gestellt werden. 

4. Als eigentümlich für Lungenseuche ist der pathologisch- 
anatomische Befund beim interstitiellen Bindegewebe und 
Läppchengewebe, ferner das meist zu beobachtende Vorhanden¬ 
sein einer exsudativen Pleuritis anzusehpn. 

5. Die sogenannte verschiedenaltrige Marmorisirung kommt 
auch bei anderen Lungenkrankheiten der Rinder vor. 

6. Aus dem Sectionsbefunde kann ein Schluss auf die 
Mindestdauer der Erkrankung gezogen werden. 

7. Mit oder doch bald nach der Genesung der Thiere ver¬ 
schwindet auch der Infectionsstoff aus dem Organismus, und 
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zwar selbst bei unvollständiger Genesung, sowie auch dann, wenn 
sogenannte Lungenseuche-Sequester Zurückbleiben. 

Diese Schlusssätze wurden schon in dem, von mir redigirten 
II. Jahrgange des Oesterreichischen Kalenders für Thierärzte im 
Jahre 1895 veröffentlicht. 


Ausweis 

über die Verbreitung der Lungenseuche in Mähren im Zeiträume 
von 1878 bis zur vollständigen Tilgung im Jahre 1896. 
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51 
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15 

31 
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26 
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00 
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28 

68 
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18 

62 
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12.017 

369 42 
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73 
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99 
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1 
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23 
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21 
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36 
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Mittheilungen. aus der Praxis. 

Kalbsmissgeburt (Perosomus). 

Von Oreste Fantin, k. k. Bezirks-Thierarzt in Parenzo. 
(Originalartikel.) 

Eine neunjährige Pinzgauer Kuh kalbte nach regelmässiger 
Trächtigkeitsdauer ein Stierkalb, welches nicht aufstehen konnte. 

Bei der Untersuchung desselben fand man, dass die Vor- und 
Mittelhand im Vergleiche mit der Nachhand enorm vorgrössert 



Fig. 1. Kalbsmissgeburt (Perosomus). 


war. Die Bauch- und Beckenhöhle waren kaum angedeutet, während 
die durch stark entwickelte Rippen eingeschlossene Brusthöhle bis 
zum Darmbeinwinkel ragte. (Fig. 1.) 

Das kurze und abschüssige keilförmige Kreuz endete schweif¬ 
los, man bemerkte auch Atresia ani. 

Die Gelenke der wenig entwickelten Hinterfüsse fanden sich 
in der Beugestellung. Das mittlere Stück des Unterschenkels war 
durch die Kniefalte mit dem Bauche verbunden. 
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Sechs Stunden nach der Geburt wurde das Kalb geschlachtet 
und bei der Section fand man Folgendes: 

Die Dornfortsätze der vier vorhandenen Lendenwirbel kaum 
bemerkbar. Das Kreuzbein stellt ein rundes unregelmässiges 
eigrosses Knochenstück dar, welches mit lockeren Bändern an dem 
inneren Darmbeinwinkel und am Körper des letzten Lendenwirbels 
befestigt ist. 

Die inneren Bänder der Darmbeine sehr nahe gestellt, so 
dass die Incisura ischiadica major eine längliche ovale Form ein¬ 
nimmt. Die Gelenkspfannen beinahe miteinander verbunden. Die 
beiden Aeste des Sitzbeines besitzen keinen Sitzbeinhöcker und 
die lateralen Ränder sind dorsal gewendet und so eingerollt, dass 
sie verwachsen sind. Dasselbe geschieht mit dem caudalen Sitz¬ 
beinausschnitt, so dass das Ganze eine keilförmige geschlossene 
Höhle bildet. Die ovalen Löcher sind nur angedeutet. 

Der Mastdarm endet in diese Höhle blind. 


Ueber die Fettbildung im thierischen Organismus. 

Von Prof. Basil Macalik. 

(Vortrag in der III. Versammlung böhmischer Naturforscher und Aerzte in 
Prag, 1901. Vestnik HI. sjezdu öeskyeh pnrodozpytcüv a 16karu v Praze.) 

Der Vortragende gelangt nach einer ausführlichen Besprechung von 
fremden und eigenen Fütterungsversuchen und nach kritischer Erwägung 
der bisherigen Ansichten über die Fettbildung im thierischen Organismus 
zu nachfolgenden Conclusionen: 

1. Das Fett känn sieh in den mannigfachsten thierischen Ge¬ 
weben bilden. 

2. Die Frage, wo die Nährstoffe in Fett umgewandelt werden und 
wie diese Umwandlung, resp. Fettbildung geschieht, ist noch nicht gelöst. 

3. Die Rasse und die Individualität der Thiere hat auf die Menge 
und Qualität des angesetzten Fettes und auf die Schnelligkeit der Aus¬ 
mast einen ausschlaggebenden Einflugs, infolge dessen Thiere bei sonst 
gleichen Verhältnissen aus derselben Futtermenge eine verschiedene Fett¬ 
menge bilden können. 

4. Das Fett kann aus allen drei Gruppen von Nährstoffen, nämlich 
aus Fett, Kohlehydraten und Eiweisskörpern gebildet werden. Für 
Pflanzenfresser haben die Kohlehydrate bei der Ausmast die grösste 
Bedeutung. 
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5. Bei der Viehmast ist ein bestimmtes Nährstoflfverhältniss von 
gar keiner Bedeutung. Mehr als das relative Nährstoflfverhältniss ent¬ 
scheidet der absolute Ueberfluss an Nährstoffen in der Gabe (Ration) 
des Productivfutters. 

6. Für die Ausnützung des Futters ist von Wichtigkeit, dass sich 
das Vieh an das Futter gewöhne. 

7. Während der ganzen Mastdauer muss dahingestrebt werden, 
das Vieh stets bei reger Fresslust zu erhalten. 

8. Ruhe, eine vorsichtige und freundliche Behandlung des Viehes 

ist die Hauptbedingung bei der Mast. K—a. 

Ueber die volksübliche Behandlung von krankem Vieh. 

Von Florian Koudelka. 

(Vortrag in der III. Versammlung böhmischer Naturforscher und Aerzte in 
Prag, 1901. Vestnik III. sjezdu öeskych prirodozpytcüv a lekarü v Praze.) 

Bei Erkrankungen von Hausthieren herrscht bei der mährischen 
Landbevölkerung noch mannigfacher Aberglaube, der vielleicht noch 
heidnischen Ursprunges ist. Als der Mensch zu prähistorischen Zeiten 
die ersten Thiere zähmte, erwuchs ihm auch schon die Aufgabe, um 
ihre Gesundheit zu sorgen. In seiner damaligen Unwissenheit betrachtete 
der Mensch sowohl die eigenen, als auch die Krankheiten seiner Haus- 
thiere als eine Strafe höherer, ihm feindlich gesinnter Mächte und be¬ 
mühte sich daher, dieselben durch allerhand Beschwörungen und Opfer 
zu versöhnen. Auf diese Weise entstand die Behandlung kranker Thiere 
mit Beschwörungen, magischen Formeln und Gebeten, welche in Mähren 
vielfach noch bis auf den heutigen Tag üblich ist, da der Glaube an 
gewisse geheimnisvolle Mächte, den Einfluss von Hexen etc. bei dem 
minder aufgeklärten Landvolke noch besteht. Hiefür bringt Autor Belege 
aus eigener Erfahrung und führt zahlreiche, sowohl in früherer Zeit, 
als auch noch gegenwärtig gebräuchliche Beschwörungsformeln und 
sympathetische Heilmittel an. Unter den mit geheimnissvollen Heilkräften 
ausgestatteten Fetischen nehmen die Donner- oder Wettersteine — 
prähistorische Steingeräthe, wie Hämmer, Aexte, Keile etc. — einen 
hervorragenden Platz ein, und werden Fälle angeführt, wann zu diesem 
magischen Heilmittel Zuflucht genommen wird. Eine grosse Rolle in der 
Thierpathologie des Volkes spielt das Versehen oder Verschauen, die 
Wirkung des bösen Blickes, mal occhio, und werden die hierüber ver¬ 
breiteten Ansichten, sowie die dagegen angewendeten Mittel ausführlich 
besprochen. —.— 


Digitized by 


Google 



25 


REVUE. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Guittard: Dacryocystitis der Vögel. 

(Le progrfcs vdt^rinaire, October 1899.) 

Diese Krankheit findet man häufig bei Gänsen, Canarien- 
vögeln und am häufigsten bei Truthühnern, weniger bei Hühnern. 
Sie besteht in einer weichen Geschwulst, welche die ganze seit¬ 
liche und untere Kopfgegend einnimmt, vom Schnabel angefangen 
bis zum Ohr, und in einem klaren, albuminösen Ausflusse aus 
dom Auge und dem Kasenloche auf der betreffenden Seite. 
Dieser Sack communicirt mit der Augen- und der Kasenhölile 
und mag eine starke Erweiterung des Thränensackes* sein, welcher 
bei den Vögeln relativ grösser als bei den anderen Thieren ist. 
Ob diese Krankheit die Folge einer acuten Entzündung des 
Thränensackes oder einer einfachen oder einer consecutiven Hyper- 
secretion ist, oder ob Mikroben daran Schuld sind, weiss der Autor 
noch nicht; daher kann er auch über die Therapie und Prophylaxe 
noch keine Angabe machen. 

Liegt die Ursache in dem Eindringen eines Fremdkörpers 
in den Kasengang oder sind constitutionelle Ursachen im Spiele? 
Sicher ist, dass die Krankheit mehrere Tbiere auf einmal befällt 
oder nach und nach in kurzen Zwischenzeiten, da sie sich sehr 
langsam entwickelt, lange dauert und oft mit Verfall und Tod 
endet. 

Symptome: Der Beginn ist unmerklich und wird erst beob¬ 
achtet, wenn schon andere Kranke vorhanden sind. Die Augen 
thränen, fallen ein, das Secret gerinnt und verklebt die Lider 
lose, später bemerkt man Kasenausfluss. Die kranken Vögel ver¬ 
suchen unaufhörlich, diese ihnen unbequemen Secrete unter den 
Hügeln abzuwischen, wo man infolge dessen die Federn besudelt 
findet. Kach und nach tritt an den Kopfseiten meist gleichzeitig 
eine Geschwulst auf und wird in 2—4 Wochen ziemlich gross, 
fluctuirend, unter die Wangen herabhängend. Durch Druck tritt 
die darinnen enthaltene klebrige, farblose Flüssigkeit beim inneren 
Augenwinkel und beim Kasenloche heraus. Schneidet man diese 
Cyste an, so entleert sich öfters eine saniÖse Masse. Endlich wird 
die Flüssigkeit purulent, die Geschwulst wird zum Eiterherde, 
welcher sich zuweilen nach aussen, zuweilen am Gaumengewölbe 
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öffnet mul man sieht dann die Oeffnung im Gaumen, durch welche 
sich der klebrige Eiter entleert, der dann oft über den Kiefer¬ 
rand herabhängt. Die Kranken magern nach und nach ab, fressen 
immer weniger und gehen endlich an Inanition ein. Der Appetit 
scheint deshalb zu schwinden, weil die Kranken beim Schlingen 
oder infolge Bewegung der Kiefer Schmerz empfinden; denn wenn 
man sie während der Krankheit stopft, verdauen sie ganz gut 
uud leben viel länger. Wenn man den Tumor der Länge nach 
von hinten nach vorne spaltet, vom Ohre bis zur Xasenöffnung, 
so sieht man eine Tasche, welche sich von der Augenhöhle bis 
zum Schnabelanfang erstreckt. Der Inhalt fliesst sofort aus und 
man sieht an ihrer inneren Wand die zarte Kasenschleimhaut 
der Länge nach durchzogen von dem starken Kerv, der in der 
Augenhöhle an der äusseren Eläche des Augapfels verläuft und 
dann direct in den hornigen Schnabel eintritt, an dessen Spitze 
er sich mit den gleichartigen symmetrischen NTerven verbindet. Die 
untere Wand correspondirt mit dem Gaumengewölbe, wo man 
den Tumor in die Maulhöhle hervorragen sieht. Er senkt sich 
zwischen das Joch- und das Gaumenbein ein, die durch ihre Ver¬ 
einigung eine 2 cm oder e3 cm lange Oeffnung bilden. Kach aussen 
ist die Höhle begrenzt durch die Kaumuskel, weiter unten durch 
das Jochbein und die Haut, welche mehr oder weniger hervor¬ 
gewölbt ist. Der Hintergrund dieser Höhle reicht nach unten 
ans Trommelfell, nach oben an den Augapfel und communicirt 
mit der Augenhöhle durch eine grosse, vom Oberkiefernerven in 
zwei Abschnitte getheilte Oeffnung. Der obere Theil der Höhle 
wird gebildet von dem Augapfel und vom Thräuenbein. Sie ist 
von einer sehr zarten Haut ausgekleidet, die durchscheinend, von 
deutlich sichtbaren Gefässen durchzogen und anscheinend nicht 
pathologisch ist. Diese Tasche ist wahrscheinlich nur ein erwei¬ 
terter Thränensack; sie ist nach vorne geschlossen und öffnef sich 
in die Augenhöhle. Als vorbeugendes Mittel in inficirten Ge¬ 
flügelständen haben sich Waschungen des Kopfes mit Lysolwasser 
bewährt. Ml. 

Bitard: Verschiedene Fälle von Mammitis bei der Kuh. 

(Le progr&s v^t&rinaire, November 1899.) 

Eine 7 jährige Zuchtkuh hat über einem Striche im Euter 
einen nussgrossen Knoten als Ueberbleibsel einer vor einem Jahre 
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abgelaufenen leichten Entzündung.' Fünf Tage nach dem letzten 
Abkälbern schwillt das rechte hintere Euterviertel riesig an; von dort 
aus breitet sich ein Oedem bis zum lsabel aus und nach hinten 
bis zur Vulva. Allgemeinbefinden ungestört. Die Behandlung 
übernahm ein Pfuscher, der schliesslich noch die Ilinterfüsse, 
welche bis zu den Sprunggelenken stark anschwollen, scarificirte; 
trotzdem erfolgte eine leidliche Heilung. Xacli 14 Tagen ent¬ 
zündete sich das Euter abermals, wobei das Allgemeinbefinden 
nicht mehr so befriedigend blieb. Der Autor, den man jetzt rief, 
fand: die Kuh steht mit etwas abducirtem rechten Hinterfusse, 
Fresslust wechselnd, Temperatur 38,9°, Athmung etwas unregel¬ 
mässig, Gesichtsausdruck normal, Kopf etwas gesenkt. Die rechte 
Hälfte des Euters, besonders das hintere Viertel, ist riesig ge¬ 
schwollen; nach hinten zieht sich die Geschwulst bis zur Vulva; 
umfasst ein wenig die linke Euterhälfte und erstreckt sich auch 
über die innere Fläche des rechten Schenkels. Die Geschwulst 
ist heiss, weich, zusammendriickbar und über dem kranken Viertel 
sehr dick. Selbst ist sie nicht sehr schmerzhaft, aber ein Druck 
aufs Euter löst Schmerzen aus. Fluctuation ist nicht zu finden. 
Weil die Krankheit nicht ganz frisch ist, steht der Autor von 
einem Aderlässe an der Eutervene ab, welcher, im Beginne aus¬ 
geführt, schnelle Heilung bewirkt und CompHcationen verhindert. 
Man macht warme Kat apiasmen'mit Leinsamenmehl abwechselnd 
mit Einreibung einer Pappel-Kampfersalbe. Innerlich 120 g 
Glaubersalz täglich im Morgentranke; Gerstenmehl- oder Weizen¬ 
kleientränke, fleissiges Putzen. Xach sechs Tagen: Allgemeinbe¬ 
finden besser; Euterschwellung geringer, weniger roth, ödematös; 
aber das kranke Viertel ist nach unten zu viel mehr geschwollen, 
so dass der betreffende Strich ganz nach links gedrängt ist. Fluc¬ 
tuation ist wieder keine zu finden. Trotzdem geht der Autor an 
der tiefsten Stelle hinter dem Striche mit dem Explorativtroicart 
ein und bekommt so eine kleine Menge dicken Eiters. Daraufhin 
punctirt er dort mit dem Glüheisen und bewirkt so das Aus- 
fliessen von etwas dickem, gelbgrünlichem Eiter; durch Druck 
entleert er dann noch ein kleines Glas voll Eiter und einige 
mortificirte Ge websfetzen. Endlich wird die Höhle antiseptisch 
ausgespritzt. Durch Einführen des Fingers findet der Autor, dass 
im Euter nicht wie gewöhnlich nur eine einzige Caverne besteht, 
sondern dass mehrere nebeneinander liegen, getrennt durch 
fleischige Scheidewände, nach deren Durchtrennung noch drei 
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Esslöffel voll Eiter gewonnen werden. Folgt abermals antiseptische 
Ausspülung, wobei das Lysolwasser bei der Strichöffnung zurück¬ 
kommt. Diese Irrigation wird von nun an täglich zweimal vor¬ 
genommen und das Euter jeden zweiten Tag mit Kampferseifen¬ 
geist eingerieben. Kach einer Woche zeigt sich an der äusseren 
Seite des Striches Fluctuation, wobei man durch einen Einschnitt 
zwei Gläser voll flüssigen gutartigen Eiters gewinnt. Die sonstige 
Behandlung wird fortgesetzt. Das Oedem verschwindet langsam 
und Alles scheint gut zu werden, als plötzlich wieder die Schwel¬ 
lung der Hinterfüsse auf tritt: Stehen sehr erschwert, Gehen 
unmöglich, Fresslust verschwunden, Flankenschlagen, Schmerzen, 
Innerlich: Glaubersalz, äusserlich: Einreibung der Hinterfüsse 
mit Kampfergeist (90 g) und gewöhnlicher Lavendel-Essenz 
(30 g). Acht Tage später ist die Kuh ziemlich wohl, nur ist das 
Euter noch um den Strich herum geschwollen, aus welchem immer 
noch etwas Eiter herauskommt. Das Eutergewebe ist mit einer 
Neubüdung überwuchert, welche es hart und knollig gemacht hat, 
doch ohne acute Symptome. Zehn Tage hernach tritt abermals 
Schwellung des Euters, sowie der Hinterfüsse auf; es wird wieder 
mittels des Glüheisens ein Abscess geöffnet und zwei Gläser voll 
dicken, gelblichen, zügigen Eiters entleert. Innerlich: Katr. salicyl., 
äusserlich: Einreibung mit Kampfer-Pappelsalbe. Kach fünf 
Tagen tritt endlich dauernde Heilung ein. Ml. 

Gallier: Ein Fall von Melanose beim Rinde. 

(Recueil de m£d. y^rinaire, Mai 1901.) 

Melanotische Geschwülste sind beim Pferde eine häufige 
Erscheinung, beim Bindergeschlechte eine grosse Seltenheit. Autor 
fand bei der Untersuchung eines dreijährigen Ochsen, Kormänner- 
Rasse, rechts in der Parotisgegend einen enormen Tumor von der 
dreifachen Grösse eines Kindskopfes. Er erstreckte sich von der 
Ohrbasis bis zum Kehlgange, war gleichmässig hart, ohne Höcker¬ 
bildung. Sein Gewicht betrug 11*75 kg. Das glänzend schwarz 
gefärbte, feste Gewebe Hess ihn als Melanose erkennen. Er stand 
innen mit dgr Parotis, Jugularis, Carotis, den Wänden des Pharynx 
und Larynx, der Zunge und dem Unterkiefer, dessen hinterer Rand 
ganz verdeckt wurde, aussen mit dem Zellgewebe und der Haut 
in innigem Zusammenhänge. Der rechte Ast des Unterkiefers war 
nach Form und Grösse auffallend verändert. In Anbetracht des 
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bedeutenden Gewichtes des Tumors und des geringen Alters des 
Thieres (drei Jahre) kann man mit einiger Gewissheit annehmen, 
dass sich die Geschwulst in der ersten Lebensperiode gebildet und 
immerklich den Kiefer, der noch nicht vollständig verknöchert war, 
zurückgedrängt und ihm seine absonderliche Form gegeben habe. 

—r. 


Intern© Thierkrankheiten. 

T ras bot: Ueber Typhoidfieber beim Pferde. 

(L’Ecbo vätdrinaire, April 1899.) 

Diese verschiedengestaltige Krankheit zeigt nebst wech¬ 
selnden Localerscheinungen immer starkes Fieber und Betäubung. 
Doch beweisen die hiefür geltenden Bezeichnungen: Influenza, 
Gastroenteritis mit Blutentmischung, Gastro-Hepatoconjunctivitis, 
Indigestion mit Schwindel (Gilbert), Typhus, Typhohämie, 
typhoide Pneumonie, Pneumonie mit Blutentmischung und noch 
andere, da diese Krankheit mehrere Formen hat. Ein besonderer 
Fall sei hier beschrieben: Am 23. Mai kam ein 12jähriges, kräf¬ 
tiges, ungarisches Zugpferd in Behandlung, welches seit zwei 
Tagen das Futter versagte. Es zeigt deutlich die Erscheinungen 
des Typhoidfiebers: Abgestumpftheit, schwankenden Gang, heisse 
Haut, aufgebürstetes Haar, trockene Maulschleimhaut mit vio¬ 
letten Rändern um die Zähne, höher geröthete Conjunotiva von 
der Farbe des Mahagoniholzes, Temperatur 41*3°, heftigen Herz¬ 
schlag, gespannte Arterie, Puls klein und hart auf 90. Lunge 
und Pleura sind ergriffen, Athmung beschleunigt, kurz, mit 
Frösteln, abdominal, Flanken stark aufgezogen, 40—42 in der 
Minute, vesiculäres Athmen nioht hörbar, Dämpfung im unteren 
Drittel beider Brustseiten, darüber bis zur halben Brusthöhe 
undeutlich begrenzte schwache Dämpfung, etwas Schmerz bei 
der Percussion; weder rostfarbener Ausfluss noch Rasselgeräusche 
vorhanden; also: Engouement beider Lungen mit beginnender 
pleuraler Ausschwitzung. 

Das Pferd hatte Blut, weshalb man einen Aderlass von 
5 1 machte. Sinapismus der ganzen unteren Körperfläche. Dieser 
hatte wenig Wirkung, doch war am nächsten Tage das Fieber 
schwächer: Temperatur 406, Athmen 30, Puls 80. Sonstige Er¬ 
scheinungen unverändert. Arznei: Natr. salicyl. 16*0,. Digital. 2*0 
im Getränk, welches gierig gesoffen wird. 
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Der Zustand verschlimmert sich. Am nächsten Tage: Tem¬ 
peratur 41*5°, Athmen 35, Puls 100; Muskelzittern, Schwanken 
bei der geringsten Bewegung von Ort, Schleimhäute violett, 
Herzschlag sehr stark, an beiden Brustseiten gut hörbar. Puls 
kaum zu fühlen. Auscultation ergibt keine Veränderung, häufiger 
Büsten tritt auf. Das Pferd nimmt ausser Mehltränken nichts 
auf. Man bringt einen zweiten Sinapismus vier Stunden lang an, 
wodurch starke Schwellung auftritt. Arzneien wie gestern. Am 
nächsten Tage bedeutende Besserung: Temperatur 385, Athmen 
28, Puls 65—68, wenig Fresslust, dieselbe Schwäche. Es treten 
Bauchschmerzen auf, denen Abends Durchfall folgt. Temperatur 
wieder 400, Pul« und Athmung unverändert. Am nächsten 
Morgen reichlicher Durchfall, aber ohne Kolik; Temperatur 
38—39°, Puls 50—60, die Lunge ist frei geworden, Athmung 20. 
Percussion und Auscultation ergeben normalen Befund. Dieser 
schnelle Rückgang zum Normalen beweist, dass in der Lunge 
Congestion, aber noch keine Entzündung bestand, und dass diese 
Congestion gewissermassen eine Metastase vom Darme aus be¬ 
deutet. Wegen der Diarrhöe gibt man nun innerlich: Kamphor 
20 g, Spirit, frumenti 100 0 auf zweimal. Am nächsten Tage ist 
der Durchfall verschwunden und die Fresslust etwas wieder- ' 
gekehrt: Temperatur 37*7, Puls 28, Athmen 20, Schleimhäute 
wenig injicirt. Diese Besserung dauert aber nicht lange. Am 29. 
zeigt sich das Pferd abermals niedergeschlagen, Athmen 30, 
Temperatur 38*4, Puls 60, Oedeme an den Hinterfüssen. Der 
Herzschlag setzt nach acht oder zehn Schlägen immer aus, wobei 
die Pause die Dauer zweier Schläge beträgt. An der Herzbasis 
hört man leises Hauchen statt des ersten Herztones und während 
der ganzen Systole. Venenpuls tritt auf. Arterien weich, Puls 
schwach. Es besteht also Myokarditis und Endokarditis.» mit 
etwas Infiltration der Mitral- und Tricuspidalklappe. Arznei: 
Spiritus 150 g p. dos., Digitalis 2 0 und Rai. jodat. 10*0 p. die. 
Der Allgemeinzustand, sowie Abstumpfung und Oedeme werden 
schlimmer. . 

Abends ist das Athmen auf 45. Am nächsten Morgen ist 
das Hauchen im Herzen viel stärker, das Aussetzen des Pulses 
wird häufiger, schon jeden siebenten oder achten Herzschlag; 
der Venenpuls ist deutlicher und die Athmung immer noch so 
beschleunigt. Temperatur nur 381°. Von jetzt an beginnt die 
Besserung. Am 1. Juni ist wieder Fresslust vorhanden und die 
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kardialen Symptome sind verschwunden, nur ist der Puls noch 
aussetzend, u. zw. jeden sechsten Schlag; die Pause ist aber 
kürzer geworden. Die Füsse sind noch ödematös. Temperatur 
37*5°, Athmen 18, Puls 40, Mattigkeit tritt auf. Behandlung 
während der drei Tage dieselbe. Man bemerkt jetzt seltsame 
Phänomene. In gewissen Augenblicken sinkt die Puls- und 
Athemfrequenz unter das Normale, bezw. auf 28 und 10, u. zw. 
geschieht das gesondert, unabhängig von einander. Das Aus¬ 
setzen des Pulses bleibt dabei unverändert. Am 3. Juni Abends 
leichter Fieberrückfall, Temperatur 38°, Puls 34, Athmen 18, mit 
leichter Kolik und darauffolgendem Durchfall. Man setzt mit 
der Verabreichung von Arzneien aus und gibt halbe Ration, 
welche das Pferd sehr gut frisst. Nach 12 Stunden hört der 
Durchfall auf; der Puls setzt nach jedem dritten Schlage aus. 
Innerlich bekommt das Pferd nur 20 g Natr. biearb. im Trank. 
Am 8. neuer Fieberanfall, Temperatur 38*3°, Athmen 28, Puls 45, 
mit Muskelzittern in der Nachhand, Schwanken beim Gehen; es 
scheint Parese aufzutreten. Fresslust sehr gut. Innerlich 2 g 
Digitalis. Am nächsten Tage zeigt das Pferd ausser der Schwäche 
in der Nachhand noch Sehstörungen. Es fürchtet sich vor Wasser 
und glänzenden Gegenständen; am linken Auge bemerkt man 
starke Pupillenerweiterung mit Verminderung der Sehkraft und 
am rechten Auge fast Erblindung, dabei sind beide Augen klar. 
Es beginnt Amaurose. In zwei Tagen sind Parese und Amau¬ 
rose wieder verschwunden. Am 12. Juni ist das Pferd ausser 
dem bei jedem dritten Schlage aussetzenden Pulse vollkommen 
wiederhergestellt und wird nach und nach wieder zu seiner ge¬ 
wöhnlichen Arbeit verwendet. Interessant ist in diesem Falle 
die Vielgestaltigkeit und Veränderlichkeit der Symptome, sowie 
die kurze Krankheitsdauer. Ml. 

Guittard: Acute Coryza beim Rinde. 

(Le progres v^terinaire, September 1901.) 

Da in der Literatur nur immer von gangränöser Coryza 
die Rede ist, so sei hier eine einfach entzündliche Coryza be¬ 
schrieben. Eine vierjährige Kuh hat etwas die Fresslust verloren, 
ruminirt aber und stöhnt manchmal. Flotzmaui und Unterlippe 
geschwellt, Athmung erschwert, etwas beschleunigt und pfeifend, 
mit nasalem Hauchen während der zwei Athembewegungen. 
Kopf auf die Krippe gestützt, Puls stark und voll auf 5i, Tem- 
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peratur 41*6. Das beim Aderlasses gewonnene Blut ist dick, 
schäumt wenig und bildet an der Oberfläche eine Art Hefe. 
Behandlung: Aderlass; Digitalis, Aconit und Strychnin. Glauber¬ 
salz, Senf. Am zweiten Tage: T. 413°, A. 24, das Blut schäumt 
mehr. Am vierten Tage: Athmung leiohter, Geschwulst schwächer, 
Puls weniger kräftig, Temperatur 39°. Das Maul ist noch heiss, 
etwas Schlingbeschwerden und Salivation. Aus den Nasenlöchern, 
besonders rechts, kommt ein dicker, eiteriger, gelber, etwas 
durchscheinender Ausfluss, der nach zwei Tagen fast verschwunden 
ist, und damit ist auch die Krankheit beendet, welche zehn Tage 
dauerte. Bei der einfachen Coryza verändert die Schleimhaut 
die Farbe nicht; höchstens ist sie etwas mehr geröthet. Ob die 
Nasenschleimhaut geschwellt ist, lässt sich wegen der engen 
Nasenöffnung beim Binde nicht feststellen. Ml. 

Dr. Delobel: Der Botulismus. 

(Le progrfcs v£t£rinaire, October 1899.) 

Die Vergiftungen durch Nahrungsmittel geschehen meistens 
infolge Veränderung derselben, ohne dass man irgend eine fremde 
Einwirkung oder die Entwicklung irgend einer fremden Sub¬ 
stanz ausserhalb des Nahrungsmittels beschuldigen kann. Unter 
dem Einflüsse der Sommerhitze sind Vergiftungen nicht selten. 
Die Fäulniss, die Herkunft des Fleisches von kranken Thieren, 
die Aufregung des Thieres vor der Schlachtung, wie z. B. des ge¬ 
jagten Wildes, das Vorhandensein von giftigen Stoffen im 
Nahrungsmittel selbst, das sind die am meisten beschuldigten Ur¬ 
sachen der Vergiftungen. Manchmal kommt es zu Gastro-Enteritis, 
die an Typhus erinnert und wegen der Zahl der Erkrankten 
einer wirklichen Epidemie gleicht. In Deutschland und in der 
Schweiz erkrankten über Nacht 200, 400 und selbst 600 Per¬ 
sonen durch den Genuss von verdorbenem Fleisch; man nennt 
eine solche Vergiftung Botulismus. Seit einigen Jahren beobachtet 
man diesen auch in Frankreich; so war im Jahre 1889 eine Epi¬ 
demie mit ungefähr 220 Fällen, trotz Kochen des Fleisches. Dieses 
soll vor dem Kochen einen absonderlichen Geruch gehabt haben; im 
selben Jahre erkrankten in Lille 70 Personen durch Genuss von 
rohem Hackfleisch; zwei starben davon. Schlecht gekochtes und 
verdorbenes Fleisch, faulendes Fleisch von kranken oder über¬ 
angestrengten Thieren, von todtgeborenen oder nach der Geburt 
verendeten Kälbern, von Kühen mit Puerperalfieber oder mit 
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Wassersucht, von gejagtem Wild und Fleiscliconserven, die mehr 
oder weniger gut hergestellt sind, verursachen diese rasch auf¬ 
tretenden und verlaufenden Vergiftungen. Sie können auf treten 

2— 24 Stunden nach dem Essen, manchmal auch erst nach einigen 
Tagen. Der Vergiftete wird plötzlich von einer grossen Angst 
befallen mit ausgesprochener Müdigkeit, allgemeinem Unwohl¬ 
sein und heftigem Kopfweh. Bald treten dann die gastro-intesti- 
nalen Störungen in den Vordergrund; Uebligkeit, Erbrechen* 
Schmerz in der Magengrube, Durchfall, seltener Verstopfung. Der 
Stuhl hat einen ausserordentlich fötiden Geruch, wird häufig ab¬ 
gesetzt und ist zuweilen mit Blut vermengt. Dann kann der Kranke 
sich nimmer auf den Beinen erhalten, bekommt Schmerzen in 
der Wirbelsäule, im Kacken und in den Gliedmassen. Er hat 
Schwindel und Sehstörungen, die ihn das Licht nicht erkennen 
lassen. Fieber tritt auf, zuweilen Delirium. In schweren Fällen 
kommt es zu vollständiger Abgeschlagenheit, Ohnmacht, Koma 
und Tod. Die vielfachen Symptome bei Botulismus zeigen, dass 
es sich da um eine Allgemein-Vergiftung des Individuums handelt. 
Gewöhnlich beginnt der Botulismus mit gastro-intestinalen Stö¬ 
rungen, die oft die einzigen bleiben; dann kommen die nervösen 
Erscheinungen, heftiges Kopfweh, Schwindel mit Muskelschwäche 
und selbst Lähmung der Gliedmassen, Betäubung oder auch 
Trunkenheit, Delirium mit Hallucinationen. Das Gesicht wird 
gestört und verdunkelt, der Kranke sieht zuerst doppelt, dann wird 
die Pupille ausserordentlich erweitert und reagenzlos, endlich 
sieht er nichts mehr* die Lider fallen zu, es tritt rasch tödtliches 
Koma auf. Ein andermal wird der Vergiftete von Erstickungs¬ 
anfällen heimgesucht mit heiserem Husten; die Stimme wird rauh, 
heiser und erlöscht. Das Schlingen ist zuerst erschwert, dann ganz 
unmöglich; das Harnen geschieht selten und manchmal besteht 
Anurie. Der Kranke wird gefühllos, seine Gliedmassen werden 
gelähmt, die Haut ist kalt und mit Scliweiss bedeckt, Ohnmächten 
treten auf. Der Puls ist klein und unregelmässig, fast unfühlbar 
und das Herz, sowie die Athmungsorgane, lassen in Stich. Der 
Tod tritt dann am 10. Tage ein. Das Krankheitsbüd des Botu¬ 
lismus ist düster, doch ist die Heilung häufig. Die Dauer dieser 
Vergiftungen beträgt in leichten Fällen 2—3 Tage, im Mittel 

3— 5 Tage; die tödtlicli verlaufenden dauern nicht so lange. Der 
Tod tritt ein in einigen Stunden, oft aber erst nach 10 Tagen. 
Die Heilung geht langsam und peinlich vor sich. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 1. .‘1 
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Die Pathogenese des Botulismus wurde uns bekannt durch 
die Arbeiten von Bouchard, Gardner, Galtier, Cassedebat und 
Gautier. Man nimmt zu dessen Erklärung eine Infection und eine 
Intoxication an. Die durch die faulende Substanz in den Orga¬ 
nismus eingeführten Keime wuchern im Darme, der einen aus¬ 
gezeichneten Kahrboden abgibt (Bacillus enteritidis von Gardner, 
Pneumobacillus septicus von Galtier) und verursachen die An¬ 
steckung; da sie hauptsächlich durch ihre specifischen Secrete 
wirken, rufen sie eine Intoxication hervor. Gautier hat die Er¬ 
scheinungen der Fäulniss studirt, er hat die Bolle der Ptomaine, 
der Leukoma'ine und die Bildung der basischen, krampferzeugenden 
Alcaloide klargestellt (Choline, Keurine, Neuridine, Parvoline, 
Collidine u. s. w.). 

Behandlung: Diese ist verschieden je nach der Stärke des 
Anfalles. Erfolgt ein solcher schon einige Stunden nach dem 
Essen, so ist die Entleerung des Magens geboten. Kach 15 Stunden 
sind Purgantien angezeigt. Kachher geht man antiseptisch gegen 
den Darm vor, u. zw. mit Katr. salicyl. Sind schon ernste Sym¬ 
ptome zugegen, so macht man Injectionen von Aether, von grossen 
Dosen künstlichen Serums und hindert die Abkühlung des Kranken. 

Zur Vorbeuge solcher Vergiftungen sind vonnöthen: ge¬ 
naue Ueberwachung der Märkte und Schlachthäuser in den Städten, 
der Kaldaunengeschäfte, Darmwäschereien, Auskochereien, die 
Fleischbeschau auf dem Lande, das längere Kochen der Kahrungs- 
mittel, Vernichtung von Fleischconserven, wenn sie riechen oder 
wenn ihre Gelee verflüssigt ist, Wegwerfen der aufgewölbten 
Schachteln. Im Sommer 1898 brach in Koyon eine Art epide¬ 
mische Gastro-Enteritis aus, ohne dass man der Ursache auf die 
Spur kam. Der Autor behandelte bei 20 Kranke, welche alle ge¬ 
nasen. Die hauptsächlichsten Symptome waren Bauchschmerzen 
mit Durchfall. Er verwendete Purgantien, Katr. salicyl., Opium. 
Bei einer säugenden Frau wendete er Katr. salicyl. an, ohne 
dass das sechsmonatliche Kind unter der Vergiftung der Mutter 
zu leiden hatte. Ml, 

Queyron; Fremdkörper in der Milz. 

(Le progres v6t6rinaire, October 1899.) 

Eine alte Kuh war vor einigen Tagen, als sie im Joche 
ging, plötzlich von Schüttelfrost befallen worden und verwei¬ 
gerte die Arbeit. In den- Stall gebracht, frass sie nach einigen 
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Stunden wie gewöhnlich. Einige Tage arbeitete sie wieder ohne 
Beschwerden, wurde aber dann abermals krank, frass nichts und 
stöhnte. Bücken gekrümmt, Haar gesträubt, Athmen dyspnoisch, 
kurz, beschleunigt, Bauch aufgezogen, Pansen etwas gebläht. 
Temperatur 41,3°. In der Lunge hört man unten, hauptsächlich 
links, Kassein und Pfeifen, Percussionsschall normal, Herzschlag 
wegen des Stöhnens der Kuh unhörbar. Der Autor diagnosticirte 
acute Lungenentzündung und behandelte demgemäss. Es trat merk¬ 
liche Besserung ein. Xach vier Tagen wurde die Kuh aber wieder 
schlechter, frass nichts, sah verfallen aus, Temperatur 40,8°. Das 
Leiden nahm immer zu. Kach weiteren sechs Tagen zeigte sie 
Temperatur 41,3°, die vorhin beschriebenen Symptome in der 
Lunge, leichtes Oedem am Triel. Jetzt diagnosticirte der Autor 
auf einen eben ins Herz eindringenden Fremdkörper, machte 
aber nichtsdestoweniger noch einen Aderlass und gab Aconit. Das 
Fieber fiel in den folgenden Tagen. Die Kuh frass und rumi- 
nirte etwas. Doch bestand ein Oedem im Triel, Füllung der Jugu- 
laren, leichter Husten. Bald aber verschwanden die günstigen Er¬ 
scheinungen wieder, die Kuh verfiel rasch. Also Schlachtung. 
Die Milz war mit ihrem unteren Ende am Pansen und mit ihrem 
vorderen Ende am Zwerchfelle und an der Bauchwand ange¬ 
wachsen. Dort bestand in der Milz ein zwei Faust grosser Abscess 
mit schwärzlicher Jauche, in welcher eine Haarnadel lag. Die 
Milz wog 5 kg. In der Leber und der Lunge befanden sich 
Echinokokkenblasen. Das Fleisch wurde zum Genüsse zugelassen. 

Ml. 

Henry Har per: Harnstoff gegen Tuberculose. 

(Wiener Med. Wochensehr. Nr. 4.) 

Als die natürlichen Antitoxine des Tuberkelbacillus sind 
Harnstoff, Harnsäure, Xanthin^ Kreatin, Sarkin und Guanin anzu¬ 
sehen. Dort, wo sie in grosser Menge gebildet werden, wie nach 
reichlicher Fleischkost, besteht eine Immunität gegenüber tuber- 
culöser Infection. Bei Leuten, welche nur wenig Fleisch gemessen, 
ist die Zahl der tuberculösen Erkrankungen eine viel höhere. Von 
günstigem Erfolge erweist sich in solchen Fällen auch bei bereits 
bestehender Krankheit die Darreichung von reinem Harnstoff in 
täglichen Gaben von 3—4 g in Verbindung mit kleinen Dosen 
von Kreosot. —Bemerkenswerth ist die von H a r p e r an einem 
reichen Beobachtungsmateriale von 400 Fällen erhobene That- 
sache, dass Magengeschwüre und Tuberculose einander aus- 
schliessen. - 3* 
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Gesetze und Verordnungen. 

Vieh- und Fleischbeschaugebühren. 

Der vom Landtage des Erzherzogthums Oesterreich oh der Enns be¬ 
schlossene Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Einhebung von Gebühren für 
die Vornahme der Vieh- und Fleischbeschau, erhielt am 14. November v. J. die 
kaiserliche Sanction. 

Zuchtstierhaltung. 

Der vom schlesischen Landtage beschlossene Gesetzentwurf, betreffend 
die Regelung der Zuchtstierhaltung, erhielt am 45. November v. J. die kaiser¬ 
liche Sanction. 

Arzneitaxe. 

Zufolge Verordnung des Ministeriums des Innern vom 29. November 1901, 
R.-G.-Bl. Nr. 195, tritt am 1. Jänner 1902 die unter dem Titel r Arzneitaxe für 
das Jahr 1902 zu der durch die Additamenta vom Jahre 1900 ergänzten öster¬ 
reichischen Pharmakopöe vom Jahre 1889“ im Verlage der k. k. Hof- und Staats¬ 
druckerei erschienene, auf Grund der jüngsten Droguenpreislisten festgesetzte 
Arzneitaxe in Kraft. 

Die Verordnung des Ministeriums des Innern vom 18. November 1900, 
R.-G.-Bl. Nr. 195, betreffend die österreichische Arzneitaxe für das Jahr 1901, 
wird mit 1. Jänner 1902 ausser Wirksamkeit gesetzt und haben an deren Stelle 
die nachstehenden Bestimmungen zu treten: 

§ 1. Alle Apotheker ohne Ausnahme, dann die zur Führung einer Haus¬ 
apotheke befugten Aerzte und Wundärzte, bezw. Thierärzte.haben sich genau an 
die am 1. Jänner 1902 in Kraft tretende Arzneitaxe zu halten und sich mit einem 
Druckexemplare derselben zu versehen. 

§ 23. Bei Berechnung von Thierheilmitteln hat, soweit dieselben nicht in 
der besonderen Taxe für dieselben angeführt, sondern in der Taxe für Heilmittel 
der Pharmakopöe enthalten sind, von den sich hienach ergebenden Taxpreisen 
ein Abzug von 10% zu erfolgen. / 

Für Recepturarbeiten und für Gefässe wird bei Thierheilmitteln die An¬ 
wendung derselben Taxe, wie bei den Arzneimitteln zum Gebrauche für den 
Menschen gestattet. 

Adjustirung der Reiseparticularien. 

Erlass des k. k. Ministeriums des Innern vom 7. November 1901, 

Z. 6427. 

Infolge der gemachten Wahrnehmung, dass die Adjustirung von Particu- 
larien der zu gerichtsärztlichen Functionen verwendeten landesfürstlichen Amts¬ 
ärzte und Amts-Thierärzte nicht gleichmässig nach den bestehenden Vorschriften 
erfolgt, wird unter Hinweis auf den hierortigen Erlass vom 1. Mai 1895, Z. 11.226, 
in Erinnerung gebracht, dass die Adjustirung der Particularien, welche von den 
als Sachverständige bei Gericht verwendeten landesfürstlichen Sanitäts- und Vete¬ 
rinärbeamten gelegt werden, im Sinne der Verordnung des Finanzministeriums 
vom 5. Jänner 1875, Z. 34.955 F.-M., V.-B. Nr. 1, bezw. vom 7. April 1895, 
Z. 1029 F.-M., V.-B. Nr. 77, rücksichtlich der Reisekosten und Diäten den poli- 
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tischen Landesbehörden, bezw. deren Rechnungsdepartements zusteht, an welche 
diese Partieularien im Wege der k. k. Gerichtsbehörde, welche die gerichtsärzt¬ 
liche Gebühr liquidirt, gelangen. 

Zur Hintanhaltung von Doppelaufrechnungen in jenen Fällen, in welchen 
eine und dieselbe Reise aus zwei oder mehreren in verschiedene Ressorts fallenden 
Anlässen unternommen wurde, sind stets die Particularien dieser landesfürstlichen 
Sanitätsorgane vor Einreichung derselben hei der zuständigen Gerichtsbehörde 
von der politischen Behörde, welcher das betreffende landesfürstliche Sanitätsorgan 
untersteht, in der Richtung zu bestätigen, dass der Rechnungsleger innerhalb der 
in Aufrechnung gebrachten Zeit nicht auch gleichzeitig im Aufträge der poli¬ 
tischen oder einer anderen Staatsbehörde die Reise unternommen hat. 

Adjustirung der Reisekosten und Diäten. 

Verordnung des k. k. Justizministeriums vom 9. November 1901. 

(Auszug.) 

a) Die Particularien der landesfürstlichen Sanitäts- und Veterinärbeamten 
über die von ihnen auf Grund ihrer Verwendung als Sachverständige bei straf¬ 
gerichtlichen Commissionen beanspruchten Reisekosten und Diäten müssen, bevor 
sie von dem Particularleger bei Gericht überreicht werden, von derjenigen poli¬ 
tischen Behörde, welcher der Particularleger untersteht, mit einer Clausel ver¬ 
sehen sein, worin bestätigt wird, dass der Particularleger innerhalb der in Auf¬ 
rechnung gebrachten Zeit nicht auch gleichzeitig im Aufträge der politischen 
oder einer anderen Staatsbehörde die Amtsreise unternommen hat. 

d) Nach Rücklangen der mit der Adjustirungsclausel der politischen Landes¬ 
behörde (respective ihres Rechnungsdepartements) versehenen Particularien hat das 
Ober-Landesgerichtspräsidium wegen Zahlung der adjustirten Reisekosten und 
Diäten das Erforderliche zu veranlassen. 

e) Durch diese Verordnung werden die Vorschriften über die von den 
Gerichten vorzunehmende Bemessung derjenigen Gebühren, die den landesfürst¬ 
lichen Sanitäts- und Veterinärbeamten für ihre streng gerichtsärztlichen Verrich¬ 
tungen (Befund, Gutachten u. dgl.) zukommen, nicht berührt. 


Notizen. 

Das englische Vollblutpferd, lieber die Geschichte und Zukunft des Voll¬ 
blutpferdes hat T. A. Cook in dem letzten Hefte der „Monthly Review“ einen 
interessanten Aufsatz veröffentlicht. Der Verfasser weist aus früheren Urkunden 
nach, dass das englische Pferd vor der Einführung des ersten Tropfens arabischen 
Blutes bereits ein mit Schnelligkeit und Ausdauer begabtes Thier gewesen sein 
muss. Es war daher zu einer derartigen Kreuzung besonders geeignet, die nach 
langer und mühsamer Arbeit zur Entwicklung unseres heutigen Vollblutpferdes 
geführt hat. Es sind verschiedentliche Versuche gemacht worden, um zu beweisen, 
dass die englischen Vollblüter allein das Erzeugniss von orientalischem Blute 
seien, da sich alle Stammbäume mit Bezug auf die männlichen Vorfahren auf 
arabischen Ursprung zurückführen Hessen; diese Ansicht ist jedoch nach der 
Meinung von Cook unhaltbar. Nachdem er die merkliche Verbesserung seit Ein- 
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führung des arabischen Blutes anerkannt hat, untersuchte Cook die Frage, ob 
die Rennen für Zweijährige auf kurze Strecke einen * verschlechternden Einfluss 
auf die Ausdauer der Zuchtpferde ausgeübt hätten. Im Grossen und Ganzen.führen 
seine Schlüsse zu einer Bestätigung dieses Verdachtes, und er verzeichnet daher 
mit Befriedigung die jetzt hervortretende Neigung, sich dem Rennen auf grosse 
Distanz zuzuwenden. Sollte das englische Vollblut die Zufuhr von frischem Blute 
erfordern, so würde das heutige arabische Pferd dafür unbrauchbar sein und man 
müsste sich vielmehr an australische und neuseeländische Hengste halten. Ein 
bedeutendes Gewicht wird auf die Erhaltung zuverlässiger Bilder und auch mög¬ 
lichst genauer Modelle der besten Vollblutpferde gelegt und empfohlen, für die 
Herstellung von Reiterstandbildern bekannte Vollblutpferde als Modelle zu nehmen, 
damit auf diesem Wege solche mit verewigt werden. 

Deckanzeige« Vom k. k. Äckerbauministerium wird bekannt gegeben, dass 
im k. k. Staatsgestüte Radautz die nachbenannten Pepiniörehengste gegen nach- 
bezeichnete Sprungtaxen während der Deckperiode 1902 zur Belegung von Privat¬ 
stuten zugelassen werden, und zwar: Toborzo, engl. Vollblut, deckt Vollblutstuten 
zu 60 K; Toborzo, engl. Vollblut, deckt Halbblutstuten zu 30 K; Barät, engl. Voll¬ 
blut, deckt Vollblutstuten zu 60 K; Barät, engl. Vollblut, deckt Halbblutstuten 
zu 30 K; Doge, engl. Vollblut, deckt Vollblutstuten zu 60 K; Doge, engl. Voll¬ 
blut, deckt Halbblutstuten zu 30 K; Jamicoton, engl. Vollblut, deckt Vollblut¬ 
stuten zu 60 K; Jamicoton, engl. Vollblut, deckt Halbblutstuten zu 30 K; Trick- 
Track, engl. Vollblut, deckt Vollblutstuten zu 60 K; Trick-Track, engl. Vollblut, 
deckt Halbblutstuten zu 30 K; Furioso VIH, engl. Halbblut, Decktaxe zu 20 K; 
Furioso X, engl. Halbblut, Decktaxe zu 20 K; Przedswit II, engl. Halbblut, Deck¬ 
taxe zu 20 K; Hamdan Essamra el Nedjdj, Original-Araber, Decktaxe zu 20 K; 
Dahoman XII, Orient. Halbblut, Decktaxe zu 20 K; Gazlan III, Orient. Halbblut, 
Decktaxe zu 20 K; Gidran XXVI, Orient. Halbblut, Decktaxe zu 20 K; Schagya IX, 
Orient. Halbblut, Decktaxe zu 20 K; Taxis, Lippizaner, Decktaxe zu 20 K. Die 
Anmeldungen von Stuten zu diesen einzelnen Hengsten sind sogleich beim Staats¬ 
gestüte einzubringen. Die Unterkunft der Stuten wird im Gestüte unentgeltlich 
besorgt, die Fourage nach den Durchschnittsmarktpreisen berechnet. Ausser dem 
Sprunggelde sind für jede Stute 10 K für die Mannschaft des Gestütes zu erlegen. 
Die Wartung der Stuten muss durch eigene Leute besorgt werden. Alle sonst etwa 
erwünschten weiteren Auskünfte werden durch das k. k. Staatsgestüt bereit¬ 
willigst ertheilt. 

Rinderpest in Südafrika« (Ende September v. J.) ln der Capolonie hat 
die Rinderpest weiter um sich gegriffen. Dieselbe herrscht in Aliwal North, 
Herschel und Barkly-Cast, sowie Mount Flet.cher im Transkai. Auch in der Nähe 
von Pretoria ist die Seuche ausgebrochen und wird zu deren Bekämpfung Gaile- 
mpfung prakticirt. 

Auf Menschen übertragbare Thier kr ankh eiten. Im November v. J. sind 
vor gekommen: Milzbrand: Wien (IX. Bezirk) 1 Erkrankungsfall. — Rotz: in 
Havanna 2 Todesfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


553« 

43.241 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr von Schweinen aus den 
Stuhlgerichtsbezirken Felvidek, Latorcza, Munkacs, einschliesslich 
der gleichnamigen Stadtgemeinde (Comitat Bereg), dann aus der 
Municipalstadt Debreczen (Comitat Kajdü) in Ungarn und aus 
dem Bezirke Pakrac (Comitat Poiega) aus dem Grenzbezirke 
Graöac (Comitat Lika Krbava) in Croatien-Slavonien. 


21./11. 

«0 

5535 

44.012 

20./11. 

Bestimmungen über die Vieheinfuhr aus den im Rcichsratlie ver¬ 
tretenen Königreichen und Ländern nach Croatien Slavonien. 

SS 

5536 

44.969 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 


27./11. 

03 

5538 

45.347 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Csacza 
und Kisucza-Ujhely in Ungarn. 

E 

03 

30./11. 

5539 

45.163 

Schweineeinfuhrverbot aus dem Grenzbezirke Rudolfswerth in Krain 
nach Croatien-Slavonien. 


27./11. 


5543 

45.892 

Veterinärpolizeiliche Verfügungen in Betreff der Einfuhr von 
Schweinen aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 


5./12. 

< 

5544 

45.963 

4./12, 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr für Schweine aus den poli¬ 
tischen Grenzbezirken Gurkfeld und Volosca. 


5553 

46.779 

Veterinärpolizeiliche Verfügungen in Betreff der Einfuhr von 
Schweinen aus Ungarn. 


11./12. 


5553 

46.071 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den politischen Bezirken Bruck 
a. L., Floridsdorf und Mödling nach Ungarn. 


7./12. 


5534 

226.497 

Schweineeinfuhrverbot aus den schlesischen Rezirken Bielitz, Frei¬ 
stadt und Teschen. 


20./11. 

C 

03 

5541 

228.372 

Bestimmung der Stationen Käcow und Kasejowitz als Viehver¬ 
ladestationen. 

E 

26/11. 

:© 

CD 

5550 

238.534 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Nitderösterreich 
Nr. 5547. 


7./12. 


5563 

240.436 

Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien. 


10./12. 

Bosnien u. 
Hereego- 
vina 

5533 

167.236 

Einfuhrsbeschränkungen für Rindvieh aus Serbien. 

24./10. 

5546 

182.876 

Aufhebung der Sperre im Bezirke Zupanjac gegen den Verkehr 
mit Borstenvieh. 


26./11. 

Bukowina 

5537 

28.155 

Einfuhrverkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occu¬ 
pationsgebiete, u. zw. von Schweinen aus den Bezirken Dervrnt, 
Bosn.-Gradilka, Bosn.-Krupa, Prjedor und Zupanjac; von Schafen 
aus den Bezirken Bihac, Bosn.-Petrovac und Sanskimost. 


ll./U. 
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Land 


Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 


Bukowina 


Deutsches 

Reich 


Galizien 


Regierungserlass 


Klauenviebeinfuhr aus dem Occupationsgebiete, analog Nieder¬ 
österreich Nr. 5547. 


Gestattung der Rindvieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn in das 
Schlachthaus der Stadt Königshütte a. S. 


Einfuhrverkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occu¬ 
pationsgebiete, u. zw. von Schweinen aus den Bezirken Dervent, 
Bosn.-GradiSka, Bosn.-Krupa, Prjedor und Zupanjaö; von Schafen 
aus den Bezirken Bihac, Bosn.-Petrovac und Sanskimost. 


Kärnten 


Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 


Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien. 



Aufhebung des Ausfuhrverbotes für Schweine aus den Gemeinden 
Grosslupp und St. Marein im politischen Bezirke Laibach. 


Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 


Viehverkehrsbeschx-änkungen gegen Dalmatien, Krain und Steier¬ 
mark. 


Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 


s 

t_ 

Sl 

55*9 

50.223 

8./11. 

Einfuhrverkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occu¬ 
pationsgebiete, u. zw. von Schweinen aus dem Bezirke Dervent, 
Bosn.-Gradi§ka, Bosn.-Krupa, Prjedor und Zupanjac; von Schafen 
aus den Bezirken Bihac, Bosn.-Petrovac und Sanskimost. 

:cö 

□E 

556« 

54.996 

7./12. 

Klauenvieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete, analog Nieder¬ 
österreich Nr. 5547. 

Nieder 

Österreich 

534? 

114.123 

6./12. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bjelina, 
Brcka, Bosn.-Dubica, Gradaca 6 , Bosn.-Gradi§ka, Bosn.-Krupa, 
Bosn.-Novi, Prjedor, Ponjavor, Sanskimost und Zwornik; von 
Schafen aus den Bezirken Bosn.-Petrovac und Sanskimost im 
Occupationsgebiete. 


5564 

115.122 

12./12. 

Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien. 

Ober¬ 

5530 

21 935 
ll./ll. 

i Einfuhrverkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occu¬ 
pationsgebiete, u. zw. von Schweinen aus den Bezirken Dervent, 

1 Bosm-Gradiäka, Bosn.-Krupa, Prjedor und Zupanjaö; von Schafen 

aus den Bezirken Bihac, Bosn.-Petrovac und Sanskimost. 

österreich 

5560 

24.065 

I Klauenvieheinfuhr aus dem Occupationsgebiete, analog Nieder- 
J Österreich Nr. 5547. 

Salzburg 

5549 

15.502 

6./12. 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 

Schlesien 

5548 

26.549 

6./12. 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Steier- 

5551 

44.927 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 

7./12. 

mark 

5559 

45.262 

Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien. 


10./12. 


Tirol und 
Vorarlbg. 

55*8 

45.362 

ll./ll. 

Einfuhrverkehrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occu¬ 
pationsgebiete, u. zw. von Schweinen ans den Bezirken Dervent, 
Bosn.-Gradiäka, Bosn. Krupa, Prjedor und Zupanjaö; von Schafen 
aus den Bezirken Bihac, Petrovac und Sanskimost. 

555? 

49.673 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete, analog Niederösterreich 
Nr. 5547. 

7./12. 


5558 { 

49.950 

Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien. 


10./12. | 

1 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. December 1901 und in den Ländern der ungarischen Krone . 



•8 


Höfe 
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Thierseuclien in 7er- 


(Ba. s Bezirke, Om. = Gemeinden, Ob. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fille, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul- 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Qegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Lungen¬ 

seuche 

der 

Rinder 

Qegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Rotz- 

nnd 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
4- od.- 

Belgien. 

November 

1901 

65 Gm. 
165 Gh. 

— 8 
— 131 

41 F. 

- 4 

- 


1 F. 

- 

Bosnien und 
Hercegovina 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

- 

- 

Dänemark .... 

III. Quaital 
1901 

- 

- 

9 Gh. 

— 12 

- 

- 

- 

- 

Deutsches Reich 

November 

1901 

261Gm. 

1780Gh. 

+ 48 
-1- 739 

- 

- 

7 Gm. 

8 Gh. 

- 1 

39 Gm. 
48 Gh. 

4- i 

Frankreich .... 

September 

1901 

October 

1901 

74Dp. 

1023Gm. 

3206Gh. 

7Dp. 

2333Gm. 

966Gh. 

- 2 
- 128 
—1196 
— 67 
-{—1310 
—2240 

52 Gh. 

35 Gh. 

- 15 

- 17 

_ 

_ 

55 Gh. 

54 Gh. 

+ 35 

— 1 

Grossbritannien 

III. Quartal 
1901 

- 


159 F. 

— 125 


- 

663 F. 

+ Hl 

Italien. 

October 

1901 

8107 F. 

-9685 

11 F. 

— 530 

- 

- 

34 F. 

— 14 

Norwegen... . 

November 

1901 

- 

j - 

20 Gh. 
20 F. 

+ 1 

• 

- 

- 

- 

Oesterreich .. 

November 

1901 

4 Bz. 

5 Gm. 

6 Gh. 

— 22 
— 156 

12 Bz. 
12 Gm. 
23 Gh. 

+ 4 
+ 4 
- 28 

- 

- 

6 Bz. 

7 Gm. 
7 Gh. 

— 2 

— 7 

— 12 

Russland. 

I. Quartal 
1901 

46123 F. 

Rinderp. 
9646 F. 

326571 

—1226 

2096 F. 

53 Gh. 

— 559 

502 F. 

-2143 

993 F. 

—1532 

Schweden. 

III. Quartal 
1901 

- 

- 

+ io 

- 

- 

1 Gh. 

- 

Schweiz. 

November 

1901 

5 St. 

— 53 

11 F. 

— 8 

- 

- 

4 F. 

— 1 

Serbien.. 

III. Quartal 
190t 

- 


11 F. 

+ 1 

- 

- 

2 F. 

— 4 

Ungarn. 

November 

1901 

3 Gm. 
7 Gh. 


60 Gm. 
104 Gh. 

— 18 
- 75 

- 

- 

68 Gm. 
72 Gh. 

— 4 
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schiedenen Ländern. 


Departements, Gt. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. — Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Rausch¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Roth- 
lau f 
der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

jjs 

eUl 

•fl Ü ■ 

£ S 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

wii 

il-i 

0 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor- 
Periode 
+ od. - 

- 

- 

33 F. 

+ 6 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


1183 Gh. 

+- 750 

7 Gh. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

474 Gm. 
599 Gh. 

+ 51 
+ 88 

- 

- 

- 

- 

SchafR. 

4 Hrd. 

+ 1 

58 Gh. 

— 7 

41 Gh. 

— 8 

18 Gh. 

— 7 

- 

- 

151 Gm. 
233 Hd. 

4- »! 

— 9 

- 

- 

67 Gh. 

+ 9 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

192 Hd. 

— 41 

Schaf-R. 
39 F. 

— 83 

- 

- 


- 

680 F. 

-6386 

- 

- 

- 

- 

Schaf.R. 
153 F. 

— 206 

11 F. 

— 42 

1911 F. 

+1066 

- 

- 

- 

- 

25 F. 

— 9 

- 

- 

5 Gh. 

5 F. 

J! 

164 Gh. 
194 F. 

— 47 

- 45 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-P. 

4 Bz. 

4 Gm. 
43 Gh. 
Räude 

8 Bz. 

14 Gm. 
38 Gh. 

+ 2 
- 6 
— 2 

— 2 
— 1 
— 15 

5 Bz. 

5 Gm. 
9 Gh. 

+ 3 
4* 2 

43 Bz. 
65 Gm. 
183 Gh. 

+ 2 
+ 1 
+ 9 

58 Bz. 
114 Gm. 
619 Gh. 

— 10 
— 21 
— 199 

6 Bz. 

7 Gm. 
33 Gh. 

— 1 

— 15 

27 Bz. 
33 Gm. 
33 Gh. 

4* 8 
+ 12 
+ 9 

Schaf-P. 
6926 F. 
Räude 
3032 F. 

—5544 

- 

- 

575 F. 

— 2535 

1171 F. 

—3968 

- 

- 

*17FfT 
171Schw 
4 R. 
143 Hd. 

+ 129 

- 

- 

17 Gh. 

— 8 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

• - 

- 

- 

- 

25 F. 

— 40 

58 St. 
102 F. 
u.Schw.- 
pe8t 

- 131 

— 242 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-P. 
2983 F. 

+2936 

- 

- 

- 

- 

1547 F. 

+1205 

- 

1 - 

1 F. 

— 8 

Pocken 
28 Gm. 
76 Gh. 
Räude 
122 Gm. 
249 Gh. 

t 1 

— 46 

- 105 

- 

- 

94 Gm. 
294 Gh. 

- 62 
— 199 

543 Gm. 

— 435 

- 


78 Gm. 
78 Gh. 

— 1 1 
— 1 
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Personalien. 

Anszeichnnng. Ministerialrath Böla v. Torinay, Präsident des Vereines 
der ungarischen Thierärzte, erhielt das Commandeurkreuz des Ordens „Mdrite 
Agricole“, Bector Prof. Dr. Franz Hutyra in Budapest das Officierskreuz des¬ 
selben Ordens. 

Ernennungen. Aegydius Oppitz wurde zum k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt 
in Judenburg (Steiermark) ernannt. 

Zu k. k* Bezirks-Ober-Thierärzten in der Bukowina wurden ernannt: Adalbert 
Arvay, Wilhelm Eckhart, Cassiem v. Issar und Nikolaus Luczeskul. 

Zu provisorischen Veterinärassistenten bei der k. k. Statthalterei in Graz 
wurden ernannt: Eduard Bl aha und Anton Koro sec. 

Leopold Sampöck wurde zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt in Winter¬ 
berg (Böhmen) emannt. 

Alois Kern wurde zum Schlachthofverwalter in Marburg (Steiermark) ernannt. 

Adalbert Hrabalek wurde zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt in 
Drachenburg in Steiermark emannt. 

Karl Hossinger wurde zum landschaftlichen Thierarzt in Mondsee (Ober¬ 
österreich) ernannt. 

Josef Auer wurde zum Gemeinde-Thierarzt in Donawitz (Steierm.) ernannt. 

Anton Jahoda wurde zum städtischen Thierarzt in Littau (Mähren) ernannt. 

Karl Gerber wurde zum Stadt-Thierarzt in Friedland (Böhmen) ernannt. 

Karl Zaruba wurde zum Stadt-Thierarzt in Leitmeritz (Böhmen) ernannt. 

Thierarzt Josef Babik wurde zum Assistenten an der chirurgischen Klinik 
der Veterinär-Hochschule in Budapest ernannt. 

Zu Militär-Unter-Thierärzten in der Beserve wurden ernannt: 
August Marx des 11. Uhl.-Beg.; Bobert Bauer des 13. Corps-Art.-Beg.; Adolf 
Olbrich des 2. Drag.-Beg.; Ferdinand Ernst, Emil Jung Dr. phyl. und Gustav 
Szoyka, alle drei des 2. Train-Beg.; Bernhard Monderer des 2. Uhl.-Beg.; 
Wilhelm Schmid des 14. Corps-Art.-Beg.; Bartholomäus Jaköts des 3. Hus.- 
Beg.; Victor Breuer des 15. Drag.-Beg.; Ladislaus Töth des 4. Corps-Art.-Beg.; 
Johann Plechaty des 13. Corps-Art.-Beg.; Wenzel Kvi'z des 4. Drag.-Beg.; 
Böla Nagy des 16. Hus.-Beg.; Jacob Szantö des 4. Hus.-Beg. ; Andreas Läszlö 
des 3. Hus.-Beg.; Johann Szetler des 16. Hus.-Beg. und Severin Fried des 
12. Hus.-Beg. 

Zu militär-thierärztlichen Praktikanten in der Beserve wurden 
ernannt: Karl Oehlinger des 6. Hus.-Beg.; Nikolaus Kubis des 1. Train-Beg. 
und Lothar Patera des 8. Uhl.-Beg. 

Uebersetznngen. Der k. k. Bezirks-Thierarzt J. Beck wurde von Klattau 
nach Bischofteinitz (Böhmen) übersetzt. 

Uebersetzt wurden die k. ung. Thierärzte: Johann Borbäs von Igal nach 
Nagy-Berezna, Alexander Varga von Vöröstorony nach Igal, Böla Koch von 
Kolozsvär nach Vöröstorony, Moritz Viräg von Bänrdve nach Pozsony. 

Varia. Der k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt Franz Nesweda in Troppau, und 
der k. k. Veterinär-Concipist Josef Bloch in Lemberg wurden zur Dienstesleistung 
in das Veterinär-Departement des Ministeriums des Innern einberufen. 
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Dem Stadt-Thierarzt Franz Ondraöek in Göding (Mähren) wurde der 
Titel „ Ober-Thierarzt u verliehen. 

Thierarzt Rudolf Wunsch ist aus dem steierischen Landesdienst geschieden. 

Die Gesttitsstipendien von 1200 Kronen wurden den Ungar. Thierärzten 
Paul Tory, Johann Fotyala und Peter Kelsch verliehen. 

Das New-Yorker Veterinary College hat sich mit dem Liautard’schen College 
vereint. 

Todesfälle. Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt und Schlachthausverwalter 
in Aussee (Steiermark), Karl Raschka, ist gestorben. 

Thierarzt Heinrich Pitz in Kcdesd und Alexander Ti mär in Lajosmizse 
sind gestorben. 


Offene Stellen. 

Subventionirte Thierarztesstelien kommen in Niederösterreich zur Be¬ 
setzung (siehe Inserat). 

Kreis-Thierarztesstelle in Zichyfalva (Torontaler Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 9. Jänner an das Stuhlrichteramt 
in Bänlak zu richten. 

Kreis-Thierarztesstelle in Csonopla (Bäcs-Bodrogher Comitat) ist zu be¬ 
setzen. Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 10, Jänner an das Stuhl¬ 
richteramt in Zombor zu richten. 

Gemeinde -Thierarztesstelle in Szarvas (Bäbäser Comitat i ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1000 Kronen. Gesuche sind bis 15. Jänner an das Stuhlrichteramt 
in Szarvas zu richten. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Kis-Kär (Bäcs-Bodrogher Comitat) ist zu be¬ 
setzen. Jahresgehalt 800 Kronen. Gesuche sind bis 25. Jänner an das Stuhl¬ 
richteramt in Bäcs-Kula zu richten. 


Literatur. 

Referat und Vorschläge zur Aenderung des Thierseuchengesetzes 
von) 29. Februar 1880, R.-G.-B1. Nr. 35, nach Einfährung der 
allgemeinen Viehyersicherung. Von Dr. Mandel, Krakau 1901, 
Verlag des „Targowisko“. 

Vorliegende Broschüre bezweckt die Viehwerthe vor Augen zu 
führen und die anzustrebenden Mittel behufs Qintanhaltung von 
Schädigungen der Viehbesitzer, sowie Hebung des Viehexportes in den 
Kreis seiner Betrachtung zu ziehen. 

Diese sehr beachtenswerthe Arbeit entstammt der Initiative der 
Handels- und Gewerbekammer in Krakau und kann von den Lesern 
unseres Blattes durch dieselbe gratis bezogen werden, weswegen wir 
uns über den Inhalt kurz fassen wollen: 


Digitized by LjOOQle 



46 


Autor erblickt ganz richtig in der Einführung der allgemeinen 
staatlichen Viehversicherung den Weg zur Erreichung des anzustrebenden 
Zweckes und berechnet, dass eine Prämie von 75 Hellern per Hornvieh 
und Pferd, 15 Hellern per Schweiu und Jahr ausreichen würde, für alle 
Schadenfälle aufzukommen. 

Nach Einführung der allgemeinen Viehversicherung wäre bei 
Aenderung des Thierseuchengesetzes das Princip zu verfolgen, bei 
allen ansteckenden Thierkrankheiten zu keulen und zu vergüten. 

Die Unterstellung des Veterinärdienstes unter staatliche Aufsicht 
wäre auch auf die Privat-Thierärzte, Wasenmeistereien und die gesammte 
Vieh- und Fleischuntersuchung auszudehnen, Schaffung von Sanitätsaus- 
hilfs-Unterbeamten etc. Alle gemachten Vorschläge gründen sich auf ein 
reiches statistisches Materiale. Kh.— 

Gerichtliche Thierarzneikunde. Von Prof. Dr. W. Dickerhoff, 
III. verbesserte und vermehrte Auflage, Berlin 1902, Verlag von 
Richard Schoetz, geb., gr.-8°, 938 Seiten, Preis Mk. 25’—. 

Vorliegender stattlicher Band enthält Alles, was dem Gerichts- 
Thierarzte zu wissen nothwendig ist. 

Das umfassende vielgestaltete Gebiet der veterinären Forensis 
wird in allen seinen Theilen erschöpfend abgehandelt, durch zahl¬ 
reiche Beispiele, Gutachten und Obergutachten (68 an der Zahl) wird 
das Verständniss des umfassenden Stoffes über strittige Rechtsfälle 
wesentlich gefördert. 

Autor hat in der vorliegenden Neuauflage seines Werkes dem 
Umstand Rechnung getragen, dass seit dem Inkrafttreten des Bürger¬ 
lichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich die Parteien angewiesen 
sind, im Handelsverkehre mit Hausthieren auf die Vereinbarung be¬ 
sonderer Abreden über die Mätigelgewähr und des formellen Rechtes 
zu achten, weswegen die Darstellung der im Handelsverkehre üblichen 
Vorbehalte und Zusicherungen ergänzend eingefügt wurde. Die in¬ 
zwischen bekannt gewordenen einschlägigen Ansichten juristischer Autoren, 
sowie die Entscheidung der Processgerichte sind ebenfalls in den Rahmen 
der Abhandlungen aufgenommen worden. 

Dem Inhalte nach wird der gegenständliche Stoff wie folgt ab¬ 
gehandelt: 

Gewährleistung beim Kauf von Hausthieren, Literaturcitate, allge¬ 
meiner (juristischer) Theil; derselbe handelt über Währschaftssysteme des 
älteren römischen Civilrechtes, des ädilitischen Rechtes, ältere Währschafts¬ 
systeme des deutschen Rechtes, Währschaftssystem des preussischen 
allgemeinen Landrechtes, des Allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches 
für die deutschen Erbländer der österreichischen Monarchie, Währ¬ 
schaftssysteme des französischen Bürgerlichen Gesetzbuches, französisch¬ 
rheinisches Währschaftsrecht, Währschaftsrecht der Schweiz, Englands, 
Nordamerikas und Russlands etc. Der specielle (thierärztlich-technische) 
Theil handelt über Untersuchungen und Gutachten, Gewährsmängel 
beim Pferde-, Rinder-, Schaf- und Schweinekauf, schliesslich über 
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Schädigungen, worunter Haftpflicht, Verletzung oder Tödtung, untaug¬ 
liche Futtermittel, Betrug beim Verkauf von Hausthieren, Uebertretung 
der Abdeckereiprivilegien, Thierquälerei verstanden ist. Das Werk wird 
jeden sich Belehrung oder Rath Suchenden vollauf befriedigen. 

Besonders lobend ist auch die buchhändlerische Ausstattung zu 
erwähnen. Kh. — 

Kalenderverlag von Moritz Perles, b. u. k. Hof Buchhandlung 
in Wien, I. Seilergasse 4. 

Derselbe sucht alle erdenklichen Bedürfnisse auf dem Kalender¬ 
gebiete zu befriedigen und hat auch für da9 Jahr 1902 Taschenkalender 
für alle Berufsstände herausgegeben. Geschmackvolle Ausstattung und 
gediegene Fachredaction verschafften diesen theilwcise bereits seit dreissig 
Jahren erscheinenden Kalendern ihr bekanntes Renommee. 

Besonders erwähnt seien die mehrfachen Ausgaben von Block- und 
Abreisskalendern, die so beliebte Perles'sche Pultmappe als Schreib¬ 
unterlage, der der Damenwelt dienende elegante Damenalmanach und 
zahlreiche Einschreibbücher, der Illustr. Österr. Volkskalender etc. 

Lehrbuch der Anatomie der Hansthiere. Von Prof. Dr. Paul 
Martin. 4. Lieferung, Stuttgart 1901. Verlag von Schickhardt 
und Ebner, brosch., gr.-8°, 9 Druckbogen stark, Preis Mk. 4*—. 

In der vom Autor gewohnten gründlichen Weise werden im vor¬ 
liegenden Hefte dieses vortrefflichen anatomischen Werkes die Ge¬ 
schlechtsorgane und deren Entwicklung abgehandelt und mit vielen 
neu hergestellten sehr instructiven Abbildungen illustrirt. 

Den weiteren Inhalt bildet die Entwicklungsgeschichte des Ge- 
fässsystems, die anatomische Beschreibung des ausgebildeten Blut¬ 
gefässsystems, des feineren Baues der Kreislaufsorgane und der Milz. 

Dieser reichlich illustrirte Abschnitt ist, wie der vorerwähnte 
und der folgende über das Nervensystem handelnde, mit einer Gründ¬ 
lichkeit und sachlich klaren, leichtverständlichen Darstellungsweise be¬ 
handelt, welche bei der Schwierigkeit des Themas nicht genug hervor¬ 
gehoben zu werden verdient. 

Sehr lobenswerth sind die vielen, sehr instructiven schematischen 
Darstellungen diverser Organe, welche deren Functionen versinnlichen. 

Alles in Allem ist dieses Werk als eine Fundgrube der Veterinär- 
Anatomie aufzufassen und bestens zu empfehlen. Kh.— 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die k, u. k, Hof¬ 
buchhandlung Moritz Berles, Wien, Stadt, Seilergasse 4« zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält . 


Berichtigung* In Nr. 12 ex 1901, Seite 538, 16. Zeile von unten, muss 
es heissen: „Maul- und Klauenseuche“ anstatt „Rinderpest“. 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlca. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich- 
nuDg: den Qi*and Prix and die Goldene Medaille. 

Hauptner- Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vorteilhaftesten direct aus der Fabrik, in welchem 
Falle besondere Ermässigungen als Aequivalent für Porto- und Zollspesen 
eingeräumt werden. 

—= Als neu empfohlen: =— 

Embryotom nach Pflanz..54*50 Mk. 

Euterharpnne nach Ostertag. 2*75 „ 

Amerikanischer Emasculator. 26*50 „ 

Klauenscheere nach Masch.18*— „ 

Brust-, Rücken- und Schweif-Fesselband. 25*75 „ 

Castrirzange zur Kryptorchiden-Operation nach Degive ... 18*50 „ 

Irrigator nach Dreymann.26*50 „ 

Thermometerhalter nach Dr. Smolian.18*— „ 

Euter-Infusionsapparat nach Schmidt-Kolding. 2*50 „ 

Elektrischer Lichtstab ..28*— „ 

Bewegliche Modelle nach Kösters für den Hufbeschlag-Untenicht 44*— „ 

Aseptisches Bistouri „Ideal“. 3*35 „ 

Lorenz-Impfspritze. 12 50 „ 

Susserin-Impfbesteck . . ..14*50 „ 

Reformthermometer modern nach Grundmaun. 1*50 „ 

| Duritschlauch, gegen Hitze und Kälte unempfindlich. 

Percussionshammer mit Duritpfropfen. 3*25 „ 

Duritkolbenspritze, 10 g Inhalt. 7* — „ 

Zange nach Michalik zum Halten der Schweine . 8*50 „ 

Maulöffner nach Zagelmeier zur Untersuchung auf Maulseuche 4*85 „ 

| Aderlasscanüle nach Dickerhoff. 4*25 „ 

Zangenmesser nach Daum zum Schweifschneiden und Coupiren 20*— „ 

| Schurzhose aus Gummistoff für Thierärzte nach Heiss, vorzüg¬ 
licher Schutz gegen Beschmutzen der Kleidung ..... 12*— „ 

Embryo-Myotom nach Traeger. 3*50 „ 

. Pilleneingebeapparat. 5*— „ 

I Nasenöffner nach Schmidt-Elbing. 1*50 „ 

Euterharpune nach Kühnau. 6*35 „ 

Untersuchungsnadel zur Bestimmung der inneren Beschaffenheit 

von Geschwülsten nach Marder. 4*25 „ 

Der Instrumenten-Katalog 1900 für Thiermedicin und Landwirthsehaft 

244 Seiten, mit über 3000 Abbildungen, in drei Sprachen, wird den Herren 
Thierärzten kostenfrei übersandt. Derselbe enthält das Bilderwerk: „Die 
thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der Jahrhundertwende“, bestehend 

aus 123 Bildern. 

H. Hauptner, Berlin, NW. 

Grösste Specialfabrik der Welt für tierärztliche Instrumente. 

Ueber 200 Arbeiter. 
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Echte Pferde-Reiskörperchen (Corpora oryzoidea equi) in 
subacuten Entzündungsgeschwülsten beim Pferde, den 
sogenannten Ueberbeinen und Piephacken. 

Von Prof. L. Ho ff mann in Stuttgart. 

(Originalartikel.) 

Eeiskörperchen, Corpora oryzoidea, sind 
Fibringerinnsel, welche in Gewebstaschen liegen. Durch die Be¬ 
wegung der Wandungen wird das Fibrin allmälig zu ziemlich 
gleichgrossen Knöllchen und Körnern, Körperchen von der Grösse 
eines Reiskornes geballt und diese Körnchen werden einzeln so 
fest und erhalten von den anderen Zwischenräume, dass auf Druck 
die glatten Oberflächen dieser Körnchen Übereinandergleiten, wo¬ 
durch ein Geräusch, das sogenannte Schneeballen¬ 
knistern, entsteht. 

In der Thierheilkunde sind meines Wissens solche Reis¬ 
körperchen bis jetzt nicht nachgewiesen und im Jahre 1895 habe 
ich in meiner Chirurgie Folgendes über dieselben geschrieben: 

„Die acute, serös-fibrinöse Form der Sehnenscheidenent¬ 
zündung wird sich somit dadurch auszeichnen, dass das seröse 
Exsudat ziemlich reichlich, blutig-fibrinös ist. Die chronische Form 
hingegen liefert hauptsächlich Serum. Da jedoch die chronische 
in der Regel aus der acuten entsteht, so wird im Verlaufe das 
bereits, in den Hohlraum ausgeschiedene Fibrin allmälig zusammen¬ 
geballt und zu verschiedenen grossen Klumpen und Klümpchen 
gestaltet. Diese zusainmengeballten Fibringerinnsel haben in der 
Menschenheilkunde den Kamen „R eiskörperchen, Corpora 
oryzoidea“ erhalten. Bei Pferden erreichen jedoch dieselben 
Grössen- und Consistenzverhältnisse, welche mit Reiskörperchen 
oft nichts mehr gemeinsam haben. Ich habe Fibrinklumpen bis 
zur Wallnussgrösse aus Sehnenscheiden entfernt und habe bis jetzt 
immer gefunden, dass beim Pferde das Fibrin hauptsächlich in 
maschigen, netzförmigen Fäden, die da und dort noch anhaften, 
ausgeschieden wird und dass die Klumpenbildung eine ziemlich 
lockere bleibt.“ 

Oestenr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jabrg. Nr. 2. 
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Dieser Mittheilung habe ich anzufügen, dass ich auch seither 
in Sehnenscheiden keine Reiskörperchen angetroffen habe, 
wohl aber in letzterer Zeit zweimal rasch hintereinander an Stellen, 
wo ich solche nicht vermuthete, nämlich in subacuten Entzündungs¬ 
geschwülsten an den Extremitäten von Pferden. 

Die Fälle sind kurz folgende: 

1. F a 11. Ein schweres Zugpferd wird der Klinik zugeführt, 
mit der Angabe, das Thier sei Naehts sehr unruhig geworden, 
schlage sehr viel gegen die Standwände und bekomme in der letzten 
Zeit vorne, rechts, aussen, dicht unter dem Carpalgelenk, sowie 
hinten, rechts, aussen, dicht unter dem Sprunggelenk Anschwel¬ 
lungen. Ein Lahmgehen sei nicht vorhanden. Der Haus-Thierarzt 
vervollständigte den Bericht dahin: Die Anschwellungen seien 
Ueberbeine, das hintere eine charakteristische Hasen- 
hacke. Auffallend sei nur das rasche Wachsthum. Er wünsche, 
dass das Pferd gebrannt werde und wohl am besten perforirend 
mit Nadeln. 

Die vorgenommene Untersuchung ergab Regelmässigkeit des 
Allgemeinbefindens, vorne rechts und hinten rechts je Anschwel¬ 
lungen, ganz von dem bekannten Aussehen der an diesen Stellen 
ziemlich häufigen, sogenannten Ueberbeine, Exostosen, oder am 
hinteren Bein etwas mehr seitlich des Rehbeines. Die An¬ 
schwellungen waren hart, nicht vermehrt warm, schmerzlos und die 
Haare dortselbst intact. Lahmgehen bestand nicht. Die Gleich- 
mässigkeit der Grösse, des Sitzes, das rasche Waclisthum, die Un¬ 
ruhe bei Nacht brachte mich auf die Vermuthung, dass wohl 
zwischen Knochen und Periost, oder zwischen letzterem und dem 
subcutanen Gewebe ein Exsudat liegen könnte, weshalb ich, statt 
der gewünschten Kauterisation, zunächst Eröffnung, breites Spalten 
in der Länge, eventuell unter Anwendung von Meissei und Zirkel¬ 
säge vorschlug. (Fig. 2.) 

Die Operation wurde am Tage nach der Einstellung vorge¬ 
nommen, unter aseptischen Cautelen, Blutleere und Chloroform- 
Aethernarkose. Mit starkem, geballtem Bistouri wurde je ein 
Längsschnitt über die ganze Ausdehnung der Geschwülste gemacht 
und senkrecht in die Tiefe geschnitten. Das Gewebe der Haut ist 
mit der Subcutis verwachsen zu einer gleichmässigen, sehr festen, 
derben, gelbspeckig aussehenden Masse. In einer Tiefe von 2‘5 cm 
stiess ich auf einen Hohlraum, der bei weiterer Freilegung etwa 
hühnereigross war und mit einer grauen, körnigen Masse erfüllt 
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war. Dieselbe wurde ausgelöffelt, wobei sich die Vermutkung er¬ 
hielt, es handle sich um eine grützbreiähnliche Masse sandiger 
Natur, nur fiel auf, dass die Masse sehr adhärent war und sich 
jeweils erst durch Aufschlagen des Löffels von diesem löste. Nach 
Reinigung der ersten, central in der Geschwulst gelegenen Höhle 
zeigten sich unregelmässige Fortsetzungen der Hohlräume nach 
oben und unten mit Canälen und Nestern von der Grösse einer 
Wallnuss und kleiner, und die Körperchen in den röhren- oder 



a) Vorderbein, rechtes, von vorne gesehen. Die Anschwellung aussen 
dicht unter dem Carpalgelenk. Der Umfang beträgt auf der höchsten 
Stelle 32 cm, am gesunden linken Bein 27 cm. 

■b) Hinterbein, rechtes, von hinten gesehen. Die Anschwellung dicht 
unter dem Sprunggelenk, theilweise auf demselben. Umfang 47 cm, 
am gesunden linken Bein 44 cm. 

Strassen- oder nesterförmigen Anordnungen ziemlich weit nach 
oben und unten über die äusserlicli sichtbare Geschwulst ausge¬ 
dehnt. Die äussersten Enden der Verzweigungen konnten nicht 
ganz erreicht werden und es blieben deshalb auch in denselben 
minimale Mengen dortselbst zurück. Nach sonst sorglicher Reini¬ 
gung und Ausspülung wurde festgestellt, dass die Masse im sub- 
cutanen Gewebe lag und dass das Periost noch von einer Ge- 
websschiehte bedeckt war. Die Wunde wurde drainirt und genäht. 
Am Hinterbein war genau dasselbe Verhältniss vorhanden und 

4 * 
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die dort entfernte Masse vollkommen mit der aus dem vorderen 
Beine gewonnenen identisch. Die Heilung erfolgte an beiden Extre^ 
mitäten per primam. Die bestehenden Verdickungen gingen unter 
Anwendung von Lugo Fscher Salbe/ Massage und Priesnit zi¬ 
schen Umschlägen zurück, so dass das Pferd am 13. Tage nach 
der Operation geheilt abgegeben werden konnte. 

Untersuchung der ausgelöffelten Masse: 
Feuchtglänzende, grauröthliche Körnchen von rundlicher, polyedri- 
scher Form in der Grösse von Reiskörnern, die Körnchen kleben 
stark aneinander und hängen sich fest an Gegenstände an. Auf 
Druck lassen sie sich auseinanderstreichen wie Butter, ein 
Knirschen oder sandiges Reiben fehlt. Bei Eintrocknung verlieren 
sie einen grossen Theil ihres Gewichtes und werden a) bei rascher 
Trocknung zu plattenförmigen, röthlich durchscheinenden 
Krümeln, b) bei langsamer Trocknung zu einer bräunlichen, wie 
fein krystallinischer Candiszucker aussehenden und zusammen¬ 
geballten Masse und c) nach Behandlung mit Säuren und Austrock¬ 
nung im Ofen zu sehr lockeren, krümlichen, in sternchenförmiger 
Anordnung liegenden Partikeln. 

Wird von der getrockneten Masse ein Theil auf einer Glas¬ 
platte mit Wasser zerrieben, so entsteht ein trüber, ungleich- 
mässiger Brei, in dem der Gewebsdetritus in kleinen Flocken 
schwimmt und bei der Austrocknung ist keine Krystallisation zu 
beobachten. 

Auf Säurezusatz erfolgt kein Aufbrausen. 

Chemische Untersuchung: Herr Geh. Hofratli 
Prof. Dr. Schmidt hat die Untersuchung für das chemische 
Laboratorium der thierärztlichen Hochschule übernommen. Die¬ 
selbe wurde von dem Assistenten Herrn Dr. Braun durchgeführt 
und lieferte folgendes Ergebniss: 

Beobachtungen bei der Untersuchung der als 

Corpora oryzoidea benannten Theil e. 

Die Masse, weisse Flocken, schwamm in einer blutigen 
Flüssigkeit. Letztere wurde weggegossen und durch destillirtes 
Wasser ersetzt. Die rothe Farbe verschwand, es entstand eine 
weisse, trübe Flüssigkeit, welche neutral reagirte. (Grössere 
Mengen Fett hätten eine alkalisch reagirende Flüssigkeit voraus¬ 
gesetzt.) 
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Dieser zweite Abguss wurde mit Aether ausgeschüttelt, 
wobei der wässerige Theil klar wurde und der Aether sich weiss 
färbte; es wurde mittelst Scheidetrichter getrennt. 

In der klaren, wässerigen Flüssigkeit 
konnten geringe Mengen von Natrium und 
Phosphorsäure nachgewiesen werden. Die weisse 
Aetherschichte wurde nach dem natürlichen Verdunsten mit 
Chloroform behandelt und filtrirt, die klare Chloroformlösung mit 
Schwefelsäure versetzt, blieb klar: Abwesenheitvon Cho¬ 
lesterin. 

Die Masse wurde so lange mit destillirtem Wasser behandelt, 
bis der wässerige Auszug fast klar war. Dann wurde im Wasser¬ 
bade getrocknet. Das Gewicht der Masse betrug 
nach dem Trocknen 6 -7 g. 

Die Trockensubstanz wurde zerrieben, 1 g derselben mit 
19 g Salzsäure (besser hätte man verdünnte Salzsäure genommen) 
gekocht. Es entstand eine schwarze, undurchsichtige Masse. 
Es wurden 30 g Wasser zugegeben und wieder erwärmt. Die 
Masse wurde undurchsichtig, braun, reichliche Mengen grauer 
Flocken schwammen in ihr herum. 

Nach dem Erkalten wurde abfiltrirt und so lange mit destil¬ 
lirtem Wasser nachgewaschen, bis das Ablaufende keine saure 
Reaction mehr zeigte. Die Filtration ging sehr langsam von 
statten. Der Rückstand auf dem Filter wurde gewogen und ergab 
sich, dass durch die Behandlung mit H CI von 1 g Trockensubstanz 
0:13 g gelöst waren. Das Gesammtfiltrat betrug 250 g. In ihnen 
ist also das in Salzsäure Lösliche von einem Gramm Trocken¬ 
substanz enthalten. Die Flüssigkeit wurde getrennt in 70 g und 
280 g, um mit beiden Theilen qualitative und quantitative Analyse 
ausführen zu können. Die Farbe des Filtrates war braun, sonst 
jedoch war es klar und durchsichtig, beim Schütteln schäumte es 
stark, was auf Anwesenheit von E i w e i s s deutete. In den 70 g 
war also das Lösliche von 0*2g, in den 280 g das von 0*8g 
Trockensubstanz enthalten. 

Qualitative Untersuchung des in Salzsäure löslichen Theiles 


von 0 *2 g Trockensubstanz. 

H Cl-Gruppe.O 

H 2 S-Gruppe.O 

(NH 4 ) 2 S-Gruppe . . . . 0 

(NH 4 ) 2 COs-Gruppe . . . 0 
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Bei der Untersuchung auf Mg wurde solches in geringer 
Menge gefunden mittels Na 2 HP0 4 unter Anwesenheit von 
NH 4 CI + NH 3 . NH 3 war nach der Methode: mit Ca (0H) 2 
erhitzen und Curcumapapier nicht nachweisbar. 

Zum Nachweis auf Ka und Na wurde auf einem Uhrglas 
die Probe mit Platinchlorid im Wasserbade verdampft. Mikro¬ 
skopisch waren die charakteristischen Krystallformen von Ka 
respective Na — Platinchlorid nicht zu finden. Wohl aber ergab 
sich dessen Anwesenheit durch die Flammenreaction f ür Na 
und mit Kobaltglas für Ka, wenn auch nur in sehr geringen 
Mengen. (Es wurde ein rasches, helles Aufleuchten der Flamme 
beobachtet!) 

Da das Schäumen beim Schütteln der Flüssigkeit Eiweiss 
vermuthen liess und überhaupt durch den braunen Verdampf ungs- 
rückstand (wahrscheinlich bewirkte ein noch geringer Blutgehalt 
der ursprünglichen Substanz diese Färbung, oder sie kam durch 
eine Verkqhlung organischer Substanzen und durch zu starke H CI 
zustande) weitere organische Substanzen vermuthet werden 
mussten, so wurde eine Untersuchung auf Eiweiss vorgenommen. 

Nachweis von Eiweiss. 

Das Filtrat mit HN0 3 gekocht gab eine Trübung; das 
Filtrat mit Essigsäure angesäuert ergab auf Zusatz von Ferro- 
cyankalilösung in der Kälte ebenfalls eine Trübung. 

Beide Eeactionen sprechen für die An¬ 
wesenheit geringer Mengen Eiweiss. 

Nachweis von Phosphorsaure. 

Das Filtrat wurde mit Ammoniummolybdänat behandelt und 
schwach erwärmt ;geringeMengenH 3 P0 4 gaben sich durch 
eine schwache Gelbfärbung der Flüssigkeit zu er¬ 
kennen. 

Aufsuchung anorganischer Säuren. 

Die Trockensubstanz wurde mit Ka- und Na-Carbonat aus¬ 
gekocht und abfiltrirt. Das Filtrat mit Silbernitrat behandelt ergab 
eine Fällung von schwach gelblicher Farbe, was auf H 3 P0 4 hin¬ 
deutete. In verdünnter Salpetersäure war der Niederschlag bis 
auf eine Trübung löslich. Die Trübung deutete auf die Anwesen¬ 
heit von Chloriden. 
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Es dürften demnach in der ursprünglichen Substanz geringe 
Mengen von Magnesiumphosphat, Kaliumchlorid und Natrium¬ 
chlorid vorhanden gewesen sein. 

Nachweis' von Fibrin. 

Da das Gewicht der Gesannnttrockensubstanz bestimmt 
werden sollte, so wurde leider nichts des ursprünglichen, in der 
blutigen Flüssigkeit befindlichen Gerinnsels auf bewahrt, sondern 
alles zur Trockene abgedampft. Hiebei müssen weitgehende Ver¬ 
änderungen eingetreten sein. 

Fibrin hat die Eigenschaft, sich in einer 5—10% igen Koch¬ 
salzlösung leicht zu lösen und sich auf Zusatz von überschüssigem 
Kochsalz wieder auszuscheiden. Demnach wurde eine geringe 
Menge der Trockensubstanz, mit 7 % iger Kochsalzlösung behandelt, 
längere Zeit (etwa 12 Stunden) stehen gelassen und dann ab- 
filtrirt, um zu sehen, ob sich überhaupt etwas gelöst hatte. Das 
Filtrat blieb auf Zusatz gesättigter Kochsalzlösung klar. Für die 
getrocknete Substanz versagte also der Fibrin- 
n a c h w e i s. 


V eraschung. 

1 g Trockensubstanz wurde im Platintiegel geglüht. Der 
feuerbeständige Rückstand betrug 0*15g. 

Mikroskopisch-bacteriologische Untersuchungen stehen 
noch aus. 

* * 

* 

Aus Vorstehendem glaube ich berechtigt zu sein, die in 
Frage stehende Masse als echte, den in der Menschenheilkunde 
bekannten Reiskörperchen ganz homogene Ausscheidungen, als 
Pferde -Reiskörperchen, Corpora oryzoidea equi, zu be¬ 
zeichnen. 

2. F a 11. Ein fünfjähriges, werthvolles Händlerpferd, schmal¬ 
hoher Rasse, leidet hinten, rechts, an einer grossen P i e p h a c k e, 
welche von dem behandelnden Haus-Thierarzt durch einen Stich, 
etwas unter der höchsten Stelle und aussen und hinten, incidirt 
war. Da der Erfolg nicht der erwartete war, im Gegentheil die 
Geschwulst grösser wurde, kam das Pferd auf meine Klinik, wurde 
niedergelegt und unter aseptischen Cautelen, blutleer und in 
Narkose operirt. Nach Erweiterung des Stiches nach abwärts, gegen 
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die tiefste Stelle der Tasche, Auseinanderziehen der Wundränder 
mit scharfen Haken und Druck auf die Geschwulst mit der Hand 
in der Richtung, sie gegen die Oeffnung auszupressen, entleerte 
sich zu meiner Ueberraschung die beschriebene krümlich-körnige 
Masse in grosser Menge. Dieselbe zeigte genau dasselbe Ver- 
hältniss, wie die als echte Pferde-Reiskörperchen beschriebene. 

Die Wundbehandlung erfolgte auch hier nach der Entleerung 
und Ausspülung der Tasche, wie im ersteren Falle. 

Diese an charakteristischen Stellen wiederholt gemachten 
Funde dürften in der Zukunft für die Therapie der hier in Frage 
kommenden Geschwülste eine Aenderung des seitherigen Vor- 
gehens im Gefolge haben. 

Den Herren Geh. Hofratli Dr. Schmidt und Assistent 
Dr. Braun spreche ich hiemit auch öffentlich meinen verbind¬ 
lichsten Dank aus. 

Mittheilungen aus der Praxis. 

Viehversicherung und Veterinärwesen, 

Von k. k. Bezirks-Thierarzt Alois Weidmann in Reichenberg. 

(Originalartikel.) 

Die Broschüre „Referat und Vorschläge zur Aenderung des 
Thierseuchengesetzes nach Einführung der allgemeinen Viehver¬ 
sicherung, unterbreitet der Handels- und Gewerbekammer zu 
Krakau von dessen Mitgliede D. Mandel“ liegt uns vor und 
wenn selbe den Thierärzten auch im Grossen und Ganzen nichts 
Keues bringt, so verdient sie als ein Symptom des Heran¬ 
tretens der Oeffentlichkeit an diese Fragen unsere Anerkennung, 
Beachtung und Würdigung. Der Ruf nach Einführung einer allge¬ 
meinen Vieh Versicherung wird ja von uns Thierärzten ohne Aus¬ 
nahme seit lange schon und eindringlich genug erhoben und es 
scheint nun doch der Zeitpunkt gekommen, dass auch die Oeffent¬ 
lichkeit dieser Frage näher tritt. Seltsamerweise hat jedoch die 
Landwirthschaft selbst noch nicht mit dem nöthigen Feuereifer 
auf die Realisirung einer allgemeinen Viehversicherung hinge¬ 
arbeitet. Vereinzelte Rufe nach einer solchen waren wohl schon 
zu hören, doch allgemeiner Begeisterung erfreut sich das Streben 
nach Activirung einer Reichs-Viehversicherung noch nicht. Die 
in der obcitirten Broschüre niedergelegten Ansichten und Vor¬ 
schläge schliessen sich vollinhaltlich den uns Thierärzten bekannten 
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Anregungen des Hofrathes Sperk an, was uns wohl selbstver¬ 
ständlich erscheinen mag, denn es wird in dieser Frage eine andere, 
als die von Hofrath Sperk vertretene Lösung der, wirthschaft- 
lich sowohl die Viehbesitzer im Besonderen, als auch die 
Allgemeinheit insgesammt intensiv interessirenden Viehversiche¬ 
rung nicht gefimden werden. 

Dass Hofrath Sperk das Prämiensystem verwirft und für 
eine für das ganze Reich gleiche Stückumlage pro Viehkopf ein- 
tritt, ist allgemein bekannt, nach den Berechnungen des ober¬ 
wähnten Referenten sollte diese Umlage höchstens für ein Rind 
1 K, für einen Einhufer 1 K 20 h, für ein Schaf oder Ziege 5 h, 
für ein Schwein 15 h betragen; Kälber und Fohlen unter vier 
Monaten, Lämmer, Kitze und Ferkel unter zwei Monaten sollen 
von der Umlage befreit sein. Die Viehstandaufnahme soll gelegent¬ 
lich der Volkszählungen erfolgen. Die Entschädigung soll analog 
den Bestimmungen des Schweinepesttilgungs-Gesetzes bemessen 
werden und zwar: 

a) für schlachtreife Thiere auf Grund des festgestellten 
Gewichtes der geschlachteten Thiere mit 95% des pro Kilogramm 
berechneten durchschnittlichen Marktpreises, der im vorausge- 
gangenen Halbjahre in der betreffenden Landes-Hauptstadt für 
Fleisch der entsprechenden Tliiergattung normirt war; 

b) für Nutzthiere auf Grund des im lebenden Zustande 
festgestellten Gewichtes und nach Massgabe eines Werthtarif es, 
der halbjährig unter Berücksichtigung des Alters, der Rassen und 
sonstigen preisbestimmenden Unterschiede pro Kilogramm festzu¬ 
setzen ist; 

c) für Zuehtthiere mit dem gemäss b) ermittelten Betrage 
unter Hinzurechnung eines Zuschlages von 25%. 

Im Ministerium des Innern, sowie in jedem Kronlande soll 
ein Viehversicherungs-Departement creirt werden, jedem dieser 
Departements soll ein aus Bürgern zusammengesetzter Beirath 
mit Stimmberechtigung beigegeben werden. 

Unter den Vorschlägen zur Aenderung des Thierseuchen- 
gesetzes nach Einführung der allgemeinen Vieh Versicherung wird 
verlangt die Unterstellung des gesammten Veterinärdienstes unter 
staatliche Aufsicht, die Schaffung von Sanitätsaushilfe-Unter- 
beamtOn in Form von vom Staate besoldeten Vieh- und Fleisch¬ 
beschauern, dieCreirung einesBeiratlies im Veterinär-Departement 
im Ministerium und eines solchen in den einzelnen Kronländern 
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und Bezirken, Regelung des Beschau- und Viehpasswesens, des 
Seuchennachrichtendienstes und Herausgabe eines Anzeigeblattes 
in jedem Lande über die jeweilig in Geltung verbleibenden Veteri¬ 
närvorschriften. 

Für die Schaffung eines Veterinärrathes beim Ministerium 
und den Landesbehörden treten wir Thierärzte ja ohnehin ein und 
wünschen sehnlichst deren Verwirklichung, in diesen wären ja 
auch die Viehbesitzer sowohl als auch Äerzte, Veterinäre, Fleischer 
und der Viehhandel vertreten, die Einführung von Beiräthen bei 
den Bezirken jedoch wäre, meiner Ansicht nach, aus leicht be¬ 
greiflichen veterinären Gründen unstatthaft. 

Da für den Viehexport die Veterinärverhältnisse in den 
Grenzbezirken eine ganz besondere hervorragende Bedeutung be¬ 
sitzen, diese vom Auslande auch oft durch Fachorgane und Ver¬ 
trauensmänner zwecks Berichterstattung bereist wurden, so wäre 
es für den Viehhandel gewiss von Vortheil, wenn die Handels¬ 
stallungen in diesen unter verschärfte Controle gestellt würden 
und wenn die Einrichtung und Ueberwachung der Märkte in diesen 
von staatswegen erfolgen würde. Aus finanziellen Gründen sträuben 
sich die Gemeinden meist, die nöthige Einrichtung der Vieh¬ 
märkte durchzuführen; die in Betracht kommenden Beträge wären 
oft mit Rücksicht auf den Erfolg ganz unbedeutende und das 
Ansehen unsefer Veterinärthätigkeit würde gewiss bedeutend 
gehoben. 

Sollten Sanitätsaushilfs-Unterbeamten ausgebildet werden, 
so wäre deren Verwendungsthätigkeit genau zu regeln, um recht¬ 
zeitig vorzubeugen, dass nicht ein Corps von Curpfuschern ent¬ 
stände. 


REVUE. 


A_natomie, Physiologie etc. 

Prof. Lock: Demonstration der Herzthätigkeit ausserhalb 

des Körpers. 

(Wiener Zeitung Nr. 3, d 902.) 

Bis in die neueste Zeit sind die Versuche, die Thätigkeit 
der Herzen warmblütiger Thiere, losgelöst von ihrem Organismus, 
zu beobachten, ohne Erfolg gewesen. Erst auf dem letzten physio- 
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logischen Congresse zu Turin konnte Prof. Lock an dem her¬ 
ausgenommenen Herzen eines Kaninchens zeigen, wie sich die 
Lebensthätigkeit des Herzens durch künstlichen Ersatz des Blut¬ 
kreislaufes noch stundenlang erhalten lässt. Erweiterte Versuche 
dieser Art führte, wie der „Voss. Ztg.“ geschrieben wird (im 
Kovember 1901), Prof. Kuljabko zu St. Petersburg der 
biologischen Abtheilung der Gesellschaft zur Erhaltung des Volks¬ 
wohles vor. Seine Darlegungen Hessen klar erkennen, mit welcher 
ausserordentlichen Lebensfähigkeit die Katur das warmblütige 
Herz ausgerüstet hat, so dass es nach dem Tode seines Besitzers, 
bei Zuführung entsprechenden Arbeits- und Valiriingsstoffes noch 
viele Stunden lang seine Arbeit zu verrichten im Stande ist. — 
Das Verfahren hiebei ist folgendes: Jn die Aorta des vom Körper 
getrennten Herzens wird die „physiologische“ Flüssigkeit aus 
einem in genau bestimmter Höhe aufgestellten Gefässe durch 
ein gläsernes Röhrchen eingeträufelt. Die Flüssigkeit wird, ent¬ 
weder tmimterbrochen oder in bestimmten Zeitperioden, mit einer 
bestimmten Menge Sauerstoff versehen und zugleich genau in der 
Temperatur des menschlichen Körpers erhalten. Die Lösung be¬ 
steht aus destillirtem Wasser, worin bestimmte Mengen von Chlor¬ 
calcium, Chlorkali, kohlensaurem Katron und Kochsalz enthalten 
sind. In dieser Zusammensetzung ist die Flüssigkeit im Stande, 
den Herzmuskel eine bis anderthalb Stunden in Thätigkeit zu er¬ 
halten. Dann aber tritt die Kothwendigkeit ein, zur Ernährung 
der Herz wände Traubenzucker oder Dextrose unter die Flüssig¬ 
keit zu mengen. — Das aus dem Körper herausgenommene Herz 
bleibt zunächst stehen, d. h. es stirbt. In diesem unbeweglichen 
Zustande kann man es nach den bisherigen Erfahrungen bis zu 
zwanzig Minuten belassen, ohne dass es zur Wiederaufnahme seiner 
Functionen unfähig wird. Führt man während dieser Zeit die er¬ 
wähnte Flüssigkeit zu, so fängt das Herz wieder ruhig und gleich- 
mässig zu schlagen an, und man kann es, bei richtiger Temperatur 
und Zusammensetzung der Lösung auf diese Weise fast zwölf 
Stunden hindurch in regelmässiger Thätigkeit erhalten. Kühlte 
man die Lösung ab oder erhitzte man sie (etwa bis 47° C.), so 
wurde der Herzschlag ailmälig schwächer und hörte bald ganz 
auf. Wenn man aber die normale Temperatur wieder herstellte, 
begann auch gleich wieder der normale Herzschlag. Aehnlich 
verhielt sieh das Herz gegenüber dem Wechsel in der Kahrungs- 
zufuhr. Den Unterbrechungen der Herzensfunction wandte K u 1- 
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j a b k o ganz besondere Aufmerksamkeit zu. Schon jetzt glaubt 
er durch die Versuche festgestellt zu haben, dass das menschliche 
Herz für gewöhnlich nicht so schnell stirbt, als man bisher an¬ 
genommen hat, und dass das Aufhören des Herzschlagens also 
nicht immer den Eintritt des .Todes bedeutet. Besondere Bedeu¬ 
tung haben seine Forschungen für die Wiederbelebung Schein- 
todter und für die Ausführung chirurgischer Operationen, die bis¬ 
her wegen der dem Herzen - drohenden Gefahr unterbleiben 
mussten. 


Chirurgie und Geburtshilfe. 

Bitard: Verschiedene Fälle von Mammitis bei der Kuh. 

(Le progrfcs v6t£rinaire, November 1899.) 

Eine Kuh wurde mit dem zweiten Kalbe verkauft, wobei 
sie der Verkäufer in betrügerischer Absidht zwei Tage vorher 
nicht ausgemolken, dazu noch auf dem feuchten Stallboden ohne 
Streu liegen gelassen und das Euter, um es recht zu schwellen, 
öfters mit sehr kaltem Wasser gewaschen hatte. Die rechte Euter¬ 
hälfte, insbesondere das vordere Viertel, schwoll entzündlich an 
und die Fresslust verminderte sich. Als man jetzt den Thier¬ 
arzt holt, ist das rechte Euter sehr hart, ohne Oedem, fast kalt. 
Aus dem Striche kann man eine kleine Menge gelblichen, geruch¬ 
losen und klaren Serums ausziehen. Schmerz ist nicht zugegen. 
Fresslust fast Kuli, Augen eingefallen, Schleimhäute bleich, Herz¬ 
schlag etwas verstärkt, Puls klein, beschleunigt. Es liegt demnach 
eine schwere, vernachlässigte Euterentzündung vor. Behandlung: 
Innerlich Enzian und Chinin, äusserlich Einreibung des Euters 
mit Kampfer-Pappelsalbe. Kach drei Tagen ist das Allgemein¬ 
befinden im verändert, die Kuh nimmt etwas Trank; das Euter 
ist so wie vorher. Mit dem Explorativ-Troicart erhält man gelbes, 
etwas brandig riechendes Serum. Das Gewebe innen ist schwammig, 
macerirt, so dass das ganze kranke Euterviertel mit dem Finger 
losgebröckelt werden kann. In dem zuirückbleibenden Trichter 
bemerkt man einige harte Stränge, obliterirte Gefässe. Man nimmt 
täglich antiseptische Ausspülungen vor, worauf sich gutartige 
Eiterung und in 14 Tagen Heilung einstellt. Das Allgemeinbe¬ 
finden bessert sich rasch. Nach einem Monate tritt eine Schwellung 
im rechten, hinteren Viertel auf, abermals mit brandigem Ab- 
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sterben der Drüsenpartie im Gefolge; diesmal kam es nicht zur 
vollständigen Heilung. Dafür aber wurde die linke Euterhälfte 
sehr milchergiebig. 

Eine andere Kuh, die vor acht Tagen normal gekälbert 
hatte, wurde auf den Markt gebracht. Das Euter ist hart und 
strotzt von Milch, weil man, wie üblich, zwei Tage das Kalb 
nicht saugen gelassen, wahrscheinlich auch das Euter gepeitscht 
oder mit sehr kaltem Wasser gewaschen hat. Infolge dieser Euter¬ 
schwellung geht die Kuh schwer. In den Stall gebracht, zeigt 
sie Durchfall und versagt jedes Futter. Die Haut des Euters ist 
bereits dunkelroth und glänzend; das Thier steht, stützt das Kinn 
auf den Barren, die Augen sind eingefallen, die Flanken hohl,, 
der Bauch leer und hängend. Die Kuh kann kaum den Platz 
wechseln, schwankt beim Gehen, die Excremente sind wässerig, 
schwärzlich, fötid. Man bemerkt schwache Kolikerscheinungen. 
Puls klein, unregelmässig, auf 100, Herzschlag undeutlich, un¬ 
regelmässig, Temperatur 41°, Athmen saccadirt mit leichtem 
Stöhnen bei der Exspiration; das Thier ist abgestumpft. Aus dem 
besonders links sehr stark geschwollenen Euter werden mittels 
des Explorativ-Troicarts 2 1 bräunlichen, trüben, etwas mit Klümp¬ 
chen vermengten, eigenthiimlich riechenden Serums entleert. In 
der Wundhöhle fühlt man macerirtes Bindegewebe, welches das 
eigentliche Drüsengewebe umgibt. Xun wird aus der linken Milch¬ 
ader etwas Blut entleert; dieses ist schwarz, ziemlich dick* 
schmierig, an der Luft wenig roth werdend. Ins Euter spritzt 
man 2*5% Cresyllösung, am Bauche nahe dem Euter bringt man 
einen scharfen Sinapismus an und innerlich gibt man kühlende 
Eingüsse. Am nächsten Tage ist das Allgemeinbefinden gleich, 
die Kuh sauft etwas gekochtes Wasser; Durchfall besteht noch, 
doch stinkt der Koth nicht mehr so stark. Das Euter wird nun 
mit grauer Quecksilbersalbe und Pappelsalbe 1: 1 eingeschmiert. 
Innerlich gibt man zur Verhütung der Gangräne einen Abguss 
von Enzian, Weidenrinde und Chinarinde. Kach drei Tagen ist 
die Kuh viel besser, hat keine Diarrhöe mehr, frisst etwas; das 
Euter fällt zusammen, aus der Wunde fliesst Jauche. Da gegen 
das vordere Viertel zu noch mit Eiter gefüllte Hohlgänge be¬ 
stehen, werden Wicken eingeführt, ferner wird täglich mehrmals 
mit 2% Lysolwasser ausgespritzt, wodurch Stücke des mortificirten 
Bindegewebes entfernt wurden. Einige Tage später werden grosse 
Gegenöffnungen angelegt; man spült durch dieselben das Euter 
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mit einer 1% igen Lösung von übermangansaurem Kali aus und 
verabreicht innerlich Eisensulphat 10 g, mit doppelkohlensaurem 
Natron 30 g. Nach und nach, sechs Wochen vom Beginne der 
Krankheit, entwickeln sich mehrere kleine Abscesse mit dickem, 
gelblichem, griesigem Eiter. Die dort wuchernden Granulationen 
werden mit dem Glüheisen gebrannt und um die alten Abscesse 
herum wird Punktfeuer angewendet, um sie zur Aufsaugung zu 
bringen. Erst nach drei Monaten ist vollständige Heilung einge¬ 
treten, obwohl dann noch das Euter Narben und Beulen auf weist. 
Die kranke Euterhälfte ist natürlich auf immer unbrauchbar ge¬ 
worden. Ml. 

Desoulery: CocTan-Injectionen als Diagnosticum bei 

Lahmheiten. 

(Recueil de mdd. vdt&rinaire, Mai 1901.) 

Uin den Sitz einer Lahmheit festzustellen, geht Autor fol- 
gendermassen vor: Das Cocain wird vorerst in 10 cm 3 kochenden 
Wassers aufgelöst (wenn nur auf einer Seite eine Injection zu 
machen ist, genügen 5 cm 3 ). Die Cocaindosen sind: 15 cg für 
Ponies, 25—30 cg für mittelstarke und 40 cg für ausgewachsene 
grosse Pferde. Das Operationsfeld wird zunächst mit Seife ein¬ 
gerieben, mit abgekochtem Wasser gewaschen und mit einer anti¬ 
septischen Lösung abgespült. Wenn die Injection längs des Plan¬ 
taris gemacht wird, wählt Autor die obere Partie der Seiten¬ 
flächen der Köthe, wo man das gefässreiche Nervenbündel fühlt. 
Die Nadel wird von hinten parallel zur Haut eingeführt und lang¬ 
sam weiter geschoben, wobei man mit der Spritze einen Halbkreis 
beschreibt, um die Lösung über ein grösseres Feld zu verbreiten. 
Denselben Zweck erreicht man auch, wenn man einige Augen¬ 
blicke eine bandförmig zusammengelegte Serviette kräftig über 
die Injeetionsstelle presst. Wenn die Lahmheit in der unteren 
Gliedmasse ihren Sitz hat, ist sie 5—10 Minuten nach der Injec¬ 
tion verschwunden, vorausgesetzt, dass das Cocain in der Gegend 
des Plantaris eingespritzt wurde. —e. 

1. Guittard: Beckenbruch bei der Kuh. 

(Le progrfcs v^rinaire, November 1899.) 

Es kann zu Verwechslungen kommen zwischen dem paraly¬ 
tischen Kalbefieber und den während der Geburt auf tretenden V er- 
änderungen in den Knochen und Muskeln der Kuh. Die Knochen 
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scheinen in diesem Augenblicke gebrechlicher zu sein. Der Autor 
sah, wie sich eine Kuh nur dadurch, dass sie sich umwendete, um 
das Kalb abzulecken, das Os humeri brach. Eine grosse Kuh konnte 
nach dem Abkalben nur mit Hilfe zweier Männer aufstehen. Die 
beiden Ossa ile’i springen deutlich vor und bilden so einen tiefen 
Canal, an dessen Grunde das Os sacrum liegt. Dieses Vorspringen 
kommt von einer starken Erschlaffung der beiden sacro-ilialen 
Gelenke und von einem Auseinanderweichen der Gelenksflächen. 
Man hört ein eigentümliches Krachen. Nach acht Tagen zeigt 
sich mitten auf der Croupe eine Schwellung. Man schlachtet die 
Kuh und findet nun an der inneren Seite des Os ile’i ein eigrosses 
Stück abgesprengt und nur durch Muskel- und Bandfasern noch 
festhaftend; es steckt wie ein Keil zwischen der Fläche des Ileum 
und der Gelenksfläche des Sacrum. Das Ileum ist von vorne nach 
hinten geradezu gespalten. Der Riss im Knochen ist 8 cm lang 
und 4 cm breit. Ohne Zweifel hätte man diese Fractur bei der 
Untersuchung durch den Mastdarm finden müssen. Entstanden mag 
sie sein, indem das Thier rasch aufstehen wollte, solange noch 
das Becken infolge der eben überstandenen Geburt vollständig 
erschlafft war. Ml. 


Interne Thierkrankheiten. 

Alph. Degive: Behandlung der IHIaul- und Klauenseuche 
mittels intravenöser, trachealer und parenchymatöser In- 
jectionen von Aetzsublimat. 

(Annales de möd. v£t3r., December 1901.) 

I. Intravenöse Injectionen nach der Methode von 

B a c e 11 i. 

Dr. B a c e 11 i, jetzt italienischer Ackerbauminister, hat 
schon vor zehn Jahren in der humanen Medicin intravenöse Injec¬ 
tionen von Aetzsublimat empfohlen. Heute haben dieselben in der 
Behandlung der Maul- und Klauenseuche auch für den Thierarzt 
ein erhöhtes Interesse erlangt. In Civita vecchia nahm auf 
B a c e 11 i ? s Geheiss Dr. Giovanni C r o c e bei einer Anzahl an 
Maul- und Klauenseuche erkrankter Thiere intravenöse Injectionen 
vor. Die von ihm vorgeschriebenen Dosen waren 2—4 cg für 
Kälber, je nach dem Grad der Erkrankung, 4—6 cg für erwach¬ 
sene Kühe und 6—8 cg für grosse Rinder und Stiere. Von den 
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52 behandelten Thieren erhielt die Mehrzahl nur zwei Injectionen, 
nur wenige eine dritte. Bei allen trat in sehr kurzer Zeit 
Heilung ein. 

Dr. C r o c e versuchte es jetzt in Sardinien, wo die Krank¬ 
heit besonders heftig wüthete, mit denselben Injectionen. Bei 
62 Thieren war der Erfolg derselbe, w T ie zuvor in Civita vecchia. 

Aus den angeführten Versuchen ergibt sich Folgendes: 

1. Die intravenösen Injectionen von Aetzsublimat bewirken 
eine auffallende, rasche Besserung im Zustande der kranken 
Thiere. 

2. In kürzester Zeit wird die Fiebertemperatur stark herab¬ 

gedrückt. Beltramo erwähnt einen Fall, wo die Mastdarm- 
temperatur nach fünf Stunden um 2V 2 ° (d. i. von 41° auf 

38*5°) fiel. 

3. Die Injectionen verhindern oder vermindern wenigstens 
in hohem Grade, die mangelhafte Milchergiebigkeit, 

Nach Bacelli und anderen italienischen Veterinären 
waren die Injectionen sowohl in gutartigen wie in bösartigen 
Fällen erfolgreich. Immerhin ist die Methode am wirksamsten, 
wenn sich die Krankheit im Anfangsstadium befindet. Besonders 
schlagend ist der Erfolg, wenn die Injectionen zur Zeit der 
ersten Symptome, solange nur eine bestimmte Temperaturzunahme 
zu constatiren ist, vorgenommen werden. 

. Sowie in einem Stalle der erste Seuchenfall auf tritt, muss 
dieBectaltemperatur Morgens und Abends gemessen werden. Wenn 
die ersten Krankheitssymptome auftreten, d. h. sobald sich eine 
merkbare Temperaturerhöhung zeigt, wird die Injection vorge¬ 
nommen. Je nach dem Schwanken der Temperatur und dem Allge¬ 
meinbefinden des Patienten wird es sich ergeben, ob man die In¬ 
jection noch ein oder zweimal wiederholen soll. 

In Anbetracht des wissenschaftlichen und ökonomischen 
Interesses, das sich an die Lösung dieser Frage knüpft, lässt das 
Ackerbauministerium jetzt das Bacellüsche Verfahren auf 
Staatskosten in verschiedenen Seuchengebieten erproben. 

Bacelli benützt Sublimat in einer Lösung von sterili- 
sirtem, künstlichem Serum (7 *5 g Meersalz auf 1000 g Wasser). 
Von einer Lösung, die aus 100 g künstlichem Serum und 1 g Aetz¬ 
sublimat besteht, nimmt man so viele Cubikcentimeter, als man 
Centigramm Aetzsublimat injiciren will. Die Dosen wurden schon 
oben, angeführt. Uebrigens versichert Bacelli, dass man ohne 
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die geringste Gefahr die genannten Dosen mehr als verdoppeln 
könne, wenn man mit einer einzigen Injection das gewünschte 
Resultat erzielen will. Man nimmt im Tage 1—2, selten drei In- 
jectionen vor. 

Da das Sublimat metallische Körper angreift, muss man eine 
Spritze benützen, die ganz aus Glas oder aus Ebonit besteht. Es 
genügt, wenn die Spritze 20—30 cm 3 fasst, d. h. gerade so viel, 
als mit einer Injection eingespritzt wird. 

Das Sublimat wird den Thieren besser in die Jugularvene, als 
in die abdominale Subcutis injicirt. Statt mit einem Stosse die Haut 
und die Venenwand zu durchdringen, durchsticht Dr. Bernar¬ 
dino zunächst nur die Haut, wie man dies bei subcutanen Injec- 
tionen. prakticirt, um sodann ein wenig unter die Decke vorzu¬ 
dringen und in fast senkrechter Richtung mit der Spritze die 
Venenwand zu durchstechen. 

Unter Beobachtung aller aseptischen und antiseptischen Vor- 
sichtsmassregeln kann die intravenöse Injection keinerlei üble 
Folgen, wie etwa eine Phlebitis, nach sich ziehen. Um das sehr 
gefährliche Eindringen von Luft in den Blutstrom zu verhindern, 
muss man im Augenblicke der Injection die mit angesaugte Luft 
aus der Spritze entfernen. 

II. Tracheale und parenchymatöse Injectionen. 

Dr. Rocco M a r r a, Bezirks-Thierarzt von Aquila, hat bei 
Maul- und Klauenseuche neben intravenösen auch tracheale Injec¬ 
tionen von Aetzsublimat versucht. Der Erfolg war in beiden 
Fällen derselbe. Auch die Dosirung bleibt die gleiche. 

Schliesslich wurden von Gius. Mirabella Fisichella 
bei sechs Thieren auch parenchymatöse Injectionen in die Gegend 
der Hinterbacken gemacht. Kach der sechsten Injection waren drei 
geheilt, die anderen drei bedeutend gebessert. Bei den Letzteren 
wurde noch eine siebente Injection vorgenommen. Diese Methode 
dürfte die beiden anderen von B a c e 11 i und Rocco M a r r a 
kaum verdrängen. —r. 

Prof. Emil v. Behring: Zur Bekämpfung der Rinder- 

tubercuiose. 

(Göring’s Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht Nr. 52, 1901.) 

In einem am 11. December v. J. gemäss den Bestimmungen 
der Kobel - Stiftung in der Akademie der Wissenschaften zu 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 2. 5 
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Stockholm gehaltenen Vortrag weist Redner nach, dass die Serum- 
therapie ein Novum in der Heilkunde und ein Fortschritt in der 
Heilkunst ist. Besonders betont er, dass die Serum behandeln¬ 
der Diphtherie nicht cellulare, sondern humorale Therapie ist. 
Man könne überzeugter Cellularpatholog sein und müsse jetzt doch 
zugeben, dass die besten Heilmittel dadurch wirken, dass sie die 
im Blute befindlichen Schädlichkeiten unschädlich machen. Auf 
die Zellen des kranken und krankheitsbedrohten Menschen übt 
das Heilserum gar keinen Einfluss aus, weder einen nützlichen, 
noch einen schädlichen. Während die Diphtherieserum-Therapie 
durch Antikörper Nutzen schafft, sehen wir, dass die JennePsche 
Pockenimpfung und die Pasteurschen Schutzimpfungen durch 
Isokörper wirksam sind. Man kann hier von einer Isotherapie 
reden. Auch bei der Serumtherapie spielt die Isotherapie eine 
wichtige Rolle, insofern als sie unumgängliche Voraussetzung ist 
für die Gewinnung der Antikörper. Statt das Wesen der Iso¬ 
therapie an der Diphtheriegiftbehandlung von Pferden ausein¬ 
anderzusetzen, wo heutzutage kaum noch etwas Neues zu sagen 
ist, zieht Redner vor, von der isotherapeutischen Behandlung zum 
> Zwecke der Rindertuberculose-Bekämpfung zu sprechen. An vielen 
Beispielen wird zunächst gezeigt, dass der landläufige Virulenz¬ 
begriff bei der Tuberculose einer Correctur bedarf. Beim Milz¬ 
brand konnte Pasteur von virulent und abgeschwächt sprechen, 
ohne Rücksicht zu nehmen auf die Frage, für welche Thierart die 
Virulenz (Giftigkeit) und die Schwächung behauptet sind. Bei 
der Tuberculose dagegen kann es Vorkommen, dass beispielsweise 
ein für Meerschweinchen vollständig abgeschwächter Tuberkel¬ 
bacillenstamm noch ziemlich virulent ist für Kaninchen und noch 
stark virulent für Pferde; ferner dass ein für Meerschweinchen 
stark virulenter Stamm für Rinder sehr viel weniger virulent ist, 
als ein für Meerschweinchen weniger gefährlicher Stamm u. s. w. 
Das Wichtigste ist nun,- dass im Rinderversuch die immunisirende 
Wirksamkeit der für Rinder schwachvirulenten Tuberkelbacillen¬ 
stämme festgestellt werden konnte. Die Rinder-Immunisirung 
wird am besten durch directe Einspritzung des relativ unschäd¬ 
lichen Stammes in die Blutbahn, im Uebrigen aber nach denselben 
Principien ausgeführt, die Pasteur für die Milzbrand-Immunisirung 
von Schafen aufgestellt hat. Die von Menschen stammenden 
Tuberkelbacillen, wenn sie lange Zeit im Laboratorium auf künst¬ 
lichem Nährboden förtgezüchtet sind, verhalten sich für Rinder 
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wie ein Yaccin znm verderblichen Virus. Frisch aus dem Menschen 
herausgezüchtet, besonders aber auch, wenn man sie durch Ziegen¬ 
körper hindurchgeschickt hat, besitzen sie für Kinder eine hohe 
Virulenz. „Nachdem die Möglichkeit der Tuberculose-Iinmuni- 
sirung von Rindern durch meine Marburger Versuche bewiesen 
ist, tritt jetzt die Aufgabe an uns heran, durch besondere Ver¬ 
suche zu erforschen, in welcher kürzesten Zeit, mit welchem 
Mindestmass von Schädigung für das zu immunisirende Thier und 
mit welchem Mindestmass an finanziellen Opfern der Tubereulose¬ 
schutz von Rindern in der Praxis zu erreichen ist. Ich habe mir 
zur Erforschung dieser Verhältnisse ünterkunftsräume und Weide¬ 
plätze für eine grosse Rinderzahl verschafft und ich gedenke, 
den mir durch die Nobel-Stiftung zugeflossenen grossen Geldpreis 
dazu zu verwenden, um in umfangreicherer Weise als bis jetzt den 
Beweis für die Möglichkeit und praktische Durchführbarkeit einer 
Bekämpfung der Rindertuberculose auf dem Wege der Pasteur¬ 
schen Schutzimpfung zu führen. Es wird mir zur besonderen Ehre 
und Ereude gereichen, wenn Einer oder der Andere unter Ihnen 
meine Marburger Arbeiten und Einrichtungen an Ort und Stelle 
persönlich kennen lernen wollte, um dann gleichzeitig zu sehen, 
wie ich nach meinen Kräften bemüht sein will, entsprechend der 
Absicht des edlen Stifters Alfred Nobel das allgemeine Wohl zu 
fördern. Ich brauche wohl nicht erst noch besonders hinzuzufügen, 
dass die Bekämpfung der Rindertuberculose nur eine Etappe be¬ 
deutet auf dem Wege, der schliesslich zur wirksamen Verhütung 
der Menschentuberculose führen soll. Ich wollte aber hier nicht 
Hoffnungen aussprechen, sondern Tliatsächliches berichten. Und 
als Thatsache glaube ich Ihnen die Rindertuberculose-Immuni- 
sirung berichten zu dürfen. “ 


Karl Saass: Massnahmen zur Bekämpfung der Rinder¬ 
tuberculose in Niederösterreich. 

(Wiener Landwirtschaftliche Zeitung, 19öi.) 


Die in geradezu erschreckender Weise zunehmende Ver¬ 
breitung der Tuberculose der Rinder führte dazu, dass in Nieder¬ 
österreich schon seit dem Jahre 1895 von Seite der dem Landes- 
ausschusse unterstehenden Landes - Veterinärabtheilung ver¬ 
schiedene Studien zur Bekämpfung der Weiterverbreitung, be¬ 
ziehungsweise zur Tilgung dieser Krankheit gemacht wurden, 
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u. zw. wurde zuerst die Verlässlichkeit und Unschädlichkeit der 
diagnostischen Tuberculinimpfungen erprobt, sodann getrachtet, 
dem Ban g’schen Tilgungsverfahren auch in Mederösterreich Ein¬ 
gang zu verschaffen, zu welchem Zwecke der Landtag über An¬ 
trag des Landesausschusses vom Jahre 1900 ab eine Unterstützung 
von 10.000 K bewilligte. 

Nachdem durch das Landes-Thierseuchenfondsgesetz . vom 
Jahre 1891 eine Entschädigung für alle jene Binder zugesichert 
worden war, welche nach der Schlachtung als tuberculös befunden 
werden, war es möglich, aus den Entschädigungsfällen eine 
Statistik zu erhalten, welche in anderen Kronländern mangels 
derartiger Einrichtungen nicht erlangt werden konnte. Nach den 
Bechnungsabschliissen des n.-ö. Landes.-Thierseuchenfondes für 
Kinder von 1892—1899 (mit 1. Juli 1899 wieder ausser Kraft 
getreten) wurden wegen Tuberculose 9144 Binder entschädigt. 

Da nach der Entdeckung des Tuberkelbacillus durch Prof. 
Kobert Koch erkannt wurde, dass diese Krankheit thatsächlich 
eine Inf ectionskrankheif ist, schuf Prof. Bang in Kopenhagen 
eine neue Grundlage zu deren Bekämpfung, indem er die tuber- 
culosen Kinder eines Bestandes ausfindig zu machen suchte, die¬ 
selben von den gesunden Stücken trennte und trachtete, letztere 
von einer nachträglichen Infection fern zu halten, vrodurch es 
ihm thatsächlich gelang, aus mit Tuberculose verseuchten Vieh¬ 
beständen tuberculosefreie Viehstapel heranzuziehen. Man wurde 
sich auch in Niederösterreich darüber klar, dass nur auf solche 
Weise eine erfolgreiche Bekämpfung der Weiterverbreitung der 
Rindertuberculose erreicht werden kann, und dass man durch 
das früher in einzelnen Beständen geübte Ausbracken der tuber- 
culosen Kinder ohne entsprechende Trennung der noch gesunden 
Stücke von den kranken zu keinen günstigen Resultaten kommen 
konnte. 

K Die frühzeitige Erkennung auch noch geringgradig tuber- 
culöser Veränderungen im Thierkörper gelang erst, nachdem wir 
das K o c h’sche Tuberculin als vorzügliches diagnostisches Mittel 
kennen gelernt hatten. Es kann mit Sicherheit gesagt werden, dass 
die Diagnose „Tuberculose“ bei mindestens 95 % der durch das 
Tuberculin verursachten Keactionen bei späteren Schlachtungen 
dieser sonst noch gesund erscheinenden Kinder bestätigt erscheint. 
An dieser Stelle soll auch hervorgehoben werden, dass einzelne 
tuberculose Processe zuweilen schwer aufzufinden sind, und dass 
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mehrmals Fälle zu verzeichnen waren, bei welchen gelegentlich 
der gewöhnlichen Fleischbeschau selbst bei typisch reagirenden 
Rindern keine tuberculösen Veränderungen vorgefunden werden 
konnten; eine eingehendere, thierärztliche Untersuchung der 
drüsigen Organe ergab jedoch die Anwesenheit der Tuberculose 
mindestens in solch’ versteckten Körpertheilen, welche bei der 
gewöhnlichen Art der Fleischbeschau nicht immer blossgelegt 
werden konnten. 

Solche diagnostische Impfungen wurden in sieben Jahren in 
mehreren Rindviehbeständen Niederösterreichs an 4241 Rindern 
vorgenommen. 

Die Ergebnisse dieser Tuberculinproben in Bezug auf die 
Anwesenheit der Tuberculose bei den Rindern der verschiedenen 
Höfe gingen sehr auseinander. Einzelne Rinderbestände ergaben 
sich als ganz frei von der Tuberculose, andere Bestände ergaben 
oft ein erschreckendes Resultat; ja in einzelnen Stallungen des 
Gross- und Kleingrundbesitzes reagirten fast alle Rinder typisch, 
so dass in diesen wenn auch vereinzelten Höfen alle Rinder als 
mit der Tuberculose behaftet bezeichnet werden mussten. Hieraus 
geht hervor, dass die Verbreitung der Tuberculose unter unseren 
Viehbeständen thatsächlich schon eine so starke ist, dass eine ent¬ 
sprechende Stellungnahme gegen diese schreckliche Krankheit 
gerechtfertigt, ja nothwendig erscheint. 

Der n.-ö. Landesausschuss liess durch seine Veterinärab¬ 
theilung bezüglich der Beschränkung der Weiterverbreitung der 
Rindertuberculose und bezüglich der Durchführung der diagno¬ 
stischen Tuberculinimpf ungen die nothwendigen Normen aus¬ 
arbeiten. Nach Prof. B a n g’s Vorschlag, dass im Interesse des 
Gelingens einer entsprechenden Stellungnahme gegen die Tuber¬ 
culose der Rinder die Beurtheilung der Reactionsergebnisse einer 
Centralstelle Vorbehalten bleiben soll, werden auch in Niederöster¬ 
reich sämmtliche durch vom Lande bestellte Thierärzte vorge¬ 
nommene Tuberculinproben nach den auf gestellten einheitlichen 
Normen durchgeführt, und folgender Vorgang beobachtet: 

Erster Tag: genaue Viehstandsaufnahme und Kennzeich¬ 
nung der einzelnen Stücke mit Hornbränden, Tätowirnummern 
oder ausnahmsweise mit Haarschnitten; Messen der Körper¬ 
temperatur bei den einzelnen Rindern um die Mittagsstunde 
(1 Uhr) und 3—4 Stunden nach der Mittagsfütterung 
(4 Uhr), ferner klinische Beobachtung der einzelnen Stücke. 
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Abends 8 Uhr Impfung mit Tuberculin, welches mit 0*5%iger 
Carbo!säurelösung verdünnt wurde, u. zw. wird die Gabe je nach 
Alter und Entwicklung der einzelnen Rinder an Ort und Stelle 
nach bestimmten Xormen festgestellt. Zweiter Tag: sechsmalige 
Temperaturmessung in dreistündigen Zwischenzeiten, u. zw. von 
4 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, ferner genaue Beobachtung der 
Viehhaltungsverhältnisse und klinische Untersuchung der ein¬ 
zelnen Rinder. Zur Eintragung aller dieser Mess- und Beobach¬ 
tungsergebnisse werden den betreffenden Impfthierärzten von 
Seite der Veterinärabtheilung Tabellen zur Verfügung gestellt, 
welche nach Beendigung der Intervention mit einem möglichst 
detaillirten Gesammtberichte zur Beurtheilung nach Wien einzu¬ 
senden sind. Die Impfergebnisse sind geheim zu halten, um eine 
wirthschaftliche Schädigung der Besitzer, welche ihre Rinderbe¬ 
stände behufs Bekämpfung der Tuberculose impfen lassen, von 
vornherein hintanzuhalten. v 

Es ist klar, dass eine eventuelle Vornahme der Tuberculin- 
probe bei Rindern einzig zu dem Zwecke, um zu erfahren, ob sie 
tuberculös seien oder nicht, ohne daran weitere Massnahmen zur 
Bekämpfung der Tuberculose knüpfen zu wollen, nicht nur keinen 
allgemeinen Werth hätte, sondern sogar zur Beförderung der 
Weiterverbreitung der Tuberculose in andere Viehbestände Ver¬ 
anlassung geben könnte, wenn solche reagirende Rinder von dem 
Besitzer verkauft und in den freien Handel gebracht werden. Der 
Landesausschuss veranlasste deshalb, dass einerseits mittelst Be¬ 
lehrungen auf die landwirthschaftliche Bevölkerung aufklärend 
eingewirkt wird, anderseits die eigenen Thierärzte angewiesen 
wurden, von der Vornahme versuchsweiser Einzelimpfungen (ohne 
weitere Massnahmen - einhalten zu wollen) vollkommen abzusehen; 
hingegen wurde allen jenen Viehbesitzern, welche sich schriftlich 
zur Einhaltung der vom Landesausschusse aufgestellten Mass¬ 
nahmen und Können verpflichten, mithin hauptsächlich die Auf¬ 
gabe auf sich nehmen, reagirende Rinder nie in den freien Ver¬ 
kehr zu bringen, sondern seinerzeit nur zur Schlachtung abzugeben, 
die nicht reagirenden Rinder von den reagirenden zu trennen und 
getrennt zu halten und die Kälber nur unter gewissen Bedin¬ 
gungen aufzuziehen etc., die unentgeltliche Durchführung der 
Tuberculinproben und, so lange es der Viehbesitzer wünscht, auch 
die Geheimhaltung der Tmpfergebnisse zugesichert. Weiters er¬ 
halten Kleingrundbesitzer zur Bestreitung der Auslagen, welche 
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sich durch Reinigung und Desinfection der Standorte oder durch 
nothwendige bauliche Veränderungen im Stalle ergeben, überdies 
noch eine angemessene Unterstützung aus Landesmitteln. 

Die seit 1898 festgestellten Massnahmen, welche bei Durch¬ 
führung desTüberculin-Reactionsverfalirens unter Intervention des 
Landesausschusses von Seite der Viehbesitzer zu beachten sind, und 
die Normen, welche hinsichtlich der Verwerthung reagirender, bei 
der Landes-Viehversicherujigsanstalt versicherter Rinder im Inter¬ 
esse der betheiligten Localverbandsfonds aufgestellt wurden, be¬ 
stehen in Folgendem: 

I. Massnahmen: 1. Der gesammte Rindviehsljand ist der 
Tuberculinimpfung unterziehen zu lassen. 2. Die nach der Impfung 
nicht reagirenden, bezw. gesunden Rinder sind von den sich als 
tuberculös oder als verdächtig ergebenden Rindern zu trennen 
imd getrennt zu halten, bezw. in gereinigten, desinficirten Stal¬ 
lungen unterzubringen. 3. Die kranken und verdächtigen Rinder 
sind markiren zu lassen (Hornbrand, Tätowirung oder Haarschnitt) 
und im Laufe der Zeit nur zu Schlachtzwecken hintanzugeben. 
4. Von tuberculösen oder verdächtigen Kühen dürfen Kälber nur 
dann abgespänt werden, wenn denselben höchstens innerhalb der 
ersten 24 Stunden nach der Geburt die ungekochte Muttermilch 
(Colostrum) überlassen wurde und dieselben sodann entweder mit 
gekochter, bis zu 80° C. erhitzter und wieder auf 38—39° abge¬ 
kühlter (sterilisirter) Milch oder bei einer gesunden Kuh (Amme) 
aufgezogen wurden. 5. Die Stallungen, in welchen tuberculöse 
oder verdächtige Thiere untergebracht waren, sind erst nach , vorge¬ 
nommener gründlicher Reinigung und Desinfection wieder für ge¬ 
sundes Rindvieh zu benützen. 0. Die gesunden und die sich als ver¬ 
dächtig erwiesenen Rinder des Viehstandes wie auch die neu einzu¬ 
stellenden Stücke sind auch fernerhin zeitweise der Tuberculin- 
probe unterziehen zu lassen. 7. Den vom n.-ö. Landesausschusse 
event. entsendeten Revisionsorganen ist stets Einblick in die Stall- 
wirthschaft zu gewähren, denselben bei Ausübung ihres dies¬ 
bezüglichen Dienstes an die Hand zu gehen und deren sachliche 
Rathschläge zu befolgen. 

II. Normen. 1. Bei nach der Tuberculinimpfung typisch 
reagirenden Rindern, bei welchen eine Besserung im Nährzustande 
wahrscheinlich ist, ist für eine entsprechende Fütterung Sorge zu 
tragen. 2. Behufs Veranlassung des Abtransportes solcher bei der 
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Landesanstalt versicherten Thiere zur Schlachtung sind vorher 
rechtzeitig Vereinbarungen mit der Landes-Viehversicherungs¬ 
anstalt in Wien zu treffen, damit dieselbe in der Lage ist, wenn 
eine entsprechende Verwerthung des Fleisches dieser zur Schlach¬ 
tung bestimmten Thiere im Orte nicht möglich wäre, den Ab¬ 
transport der lebenden Thiere in Orte, wo eine bessere Ver¬ 
werthung des Fleisches gesichert ist, rechtzeitig veranlassen zu 
können. 3. Vor dem seinerzeitigen Abtransporte dieser Kinder zur 
Schlachtung ist nach Verständigung des Geschäftsführers die Zeich¬ 
nung (Hornbrand, Tätowirung, Haarschnitt) derselben zu con- 
troliren und über die abtransportirten Rinder ein in allen Theilen 
genau ausgefüllter Abmeldebogen an die Anstalt einzusenden. 
4. Bei dem Abtransporte solcher Rinder ist besonders darauf zu 
sehen, dass für jedes derselben ein eigener Viehpass zur Aus¬ 
stellung gelangt, auf welchem in der Rubrik: „Besondere Kenn¬ 
zeichen“ unbedingt das betreffende Merkzeichen (Hornbrand etc.) 
eingetragen werden muss, damit in der Bestimmung des Werthes 
der einzelnen Stücke eine Irrung von vornherein ausgeschlossen 
ist. In Fällen des Abtransportes der Rinder nach Wien hat sich 
ein Contrahent der Landes-Viehversicherungsanstalt gegenüber 
verpflichtet, solche Rinder in jeder beliebigen Anzahl und von 
jeder Qualität loco Bahnhof Wien zu übernehmen, die Frachtspesen 
gegen nachträgliche Vergütung zu bezahlen und je nach der Quali¬ 
tät der Thiere mindestens 80 K pro Metercentner Schlachtgewicht 
und 70 K pro Metercentner Haut sofort zu entrichten, wie auch die 
entfallende Verzehrungssteuer ohne Anspruch auf Rückersatz zu 
übernehmen. 5. Selbstverständlich kann von Seite der Anstalt nur 
in jenen Fällen eine Entschädigung geleistet werden,' in denen 
das Fleisch bei der amtlichen Beschau wegen Tuberculose ganz 
oder theilweise der Confiscation unterlegen ist und im Uebrigen 
das Mitglied den Bestimmungen der Satzungen entsprochen hat. 

Zur Einhaltung dieser Massnahmen und formen haben sich 
aus den einzelnen Theilen des Landes seit dem Jahre 1898 bisher 
15 Grossgrundbesitzer und 75 Kleingrundbesitzer verpflichtet und 
es wurden innerhalb dieser drei Jahre bei den 15 Grossgrund¬ 
besitzern in 33 Höfen 3048 Rinder und bei den 75 Kleingrund¬ 
besitzern in 77 Höfen 1046 Rinder geimpft. Von den geimpften 
3048 Rindern des Grossgrundbesitzes reagirten typisch 33*99%, 
zweifelhaft erschienen 14*79% und als tuberculosefrei ergaben sich 
51*22%, während von den geimpften 1046 Rindern der Klein- 
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grimdbesitzer 19*79% typisch und 10*99% zweifelhaft reagirten, 
hingegen 69*22% als tuberculosefrei erschienen. 

Eine Vereinfachung des complicirten Vorganges war bisher 
nicht möglich, da sich eine mindestens zweimalige Temperatur- 
messung vor der Impfung als imbedingt nothwendig ergab, um 
ein richtiges Urtheil bezüglich der individuellen Normal temperatur 
fällen zu können, anderseits die Temperaturmessungen zwischen 
der 8. und 23. Stunde nach der Impfung nothwendig erschienen, 
da die Reactionen, obwohl gewöhnlich zwischen der 11.—18. 
Stunde nach der Impfung auftretend, manchmal schon 8 Stunden 
und manchmal erst 23 Stunden nach Vornahme der Impfung ein- 
treten. Einen mehr als dreistündigen Zwischenraum zwischen den 
einzelnen Messungen eintreten zu lassen, könnte auf keinen Fall 
gut geheissen werden, da sonst leicht wichtige Temperatursteige¬ 
rungen dem Beobachter verloren gehen könnten. Die Temperatur¬ 
ablesungen durch den Thierarzt erfolgen stets nach fünfminuten- 
langem Liegenlassen des Thermometers im After und es wird be¬ 
sonderes Augenmerk darauf gerichtet, dass zu den Messungen bei 
ein und demselben Thiere immer das gleiche Thermometer Ver¬ 
wendung findet. 

Nicht unerwähnt bleibe, dass die niederösterreichische 
Landes-Veterinärabtheilung im Laufe der Jahre die Wahrnehmung 
machte, dass zur Erzielung eines günstigen Enderfolges die blosse 
Feststellung des Temperaturunterschiedes bei den einzelnen 
Thieren vor und nach der Impfung nicht genügt, sondern dass 
stets eine genaue Beurtheilung aller in Betracht kommenden Um¬ 
stände imd die strenge Einhaltung eines durch die Erfahrung 
erprobten Vorganges nothwendig erscheint. Zunächst müssen die 
hygienischen Verhältnisse des Stalles, die Art der Aufstellung der 
Rinder, die Richtung des Wasserlaufes in den durchgehenden 
Barren und der Jaucherinnen, die Ventilation etc. berücksichtigt 
werden. Der Gesundheitszustand der einzelnen Thiere ist vor der 
Tuberculininjection genau zu erheben, da sich in grösseren Be¬ 
ständen öfter einzelne Thiere finden, die vorläufig von der Impfung 
auszuschliessen sind, weil sonst die Impfung zu Trugschlüssen 
führen würde oder weil die Erlangung eines verwerthbaren Impf¬ 
ergebnisses im Vorhinein ausgeschlossen erscheint. 

Bei der Beurtheilung des schliesslichen Reactionsergebnisses 
muss wieder mit der strengsten Beachtung aller Nebenumstände, 
u. zv\ der Abstammung, bezv T . der Art der erfolgten Aufzucht 
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oder der Herkunft des betreffenden Kindes, des Gesundheitszu¬ 
standes der zunächst stehenden Thiere, der Höhe und Dauer der 
Fieberreaction vorgegangen werden. Das Keactionsergebniss kann 
nämlich durch besondere Zustände im Thierkörper selbst beein¬ 
flusst werden, wie durch zufällig vorhandenes, nicht auffallendes 
Unwohlsein, durch Hochträchtigkeit, kurz vorhergegangenes Ab¬ 
kalben, psychische Aufregung oder durch äussere Einflüsse, wie 
bedeutender Temperaturwechsel im Stalle, Ueberstellung der 
Thiere in andere Ställe odqr Standorte, Wechsel in der Fütterung, 
Uebergang vom Weidegang zur Stallfütterung, vorhergegangene 
körperliche Anstrengung durch Trieb oder Arbeitsleistung. Nach 
Würdigung aller dieser Umstände w T erden nur alle jene Thiere 
als tuberculosefrei bezeichnet, bei denen neben dem Fehlen der 
Impfreaction auch keine sonstigen Bedenken obwalten; andernfalls 
werden solche Kinder bis zur Sicherstellung ihres Zustandes durch 
eine abermalige Impfung vorderhand als zweifelhaft reagirend, 
bezw. tuberculoseverdächtig betrachtet. Diese strenge Beurtheilung 
des Ergebnisses ist unerlässlich, da sonst der Fall eintreten könnte, 
dass sich einzelne bei milderer Kritik unbedenklich erscheinende 
Thiere später doch als tuberculös ergeben, mittlerweile aber die 
Krankheit auf andere Rinder übertragen haben können. 

Ein weiteres genau zu beachtendes Hilfsmittel bei Be¬ 
kämpfung der Weiterverbreitung der Rindertuberculose ist die 
möglichst strenge Absonderung nicht nur der typisch reagirenden, 
somit tuberculösen, sondern auch aller zweifelhaft reagirenden 
Rinder von den gesunden Stücken. Endlich hat sich auch die zur 
Bekämpfung der Rindertuberculose vorgeschriebene, periodische 
Nachimpfung sämmtlicher Rinder eines Bestandes, mit Ausnahme 
der tuberculösen, als dringend nothwendig erwiesen, da es oft 
vorkommt, dass einzelne Rinder bei den ersten allgemeinen 
Impfungen zwar noch keine tuberculösen Veränderungen besitzen, 
daher nicht reagiren, aber doch schon inficirt sind und dann eine 
neue Infectionsquelle für die übrigen Rinder des Bestandes bilden. 
Nur durch periodische Nachimpfungen können solche Rinder früh¬ 
zeitig ausgemittelt und durch entsprechende Absonderung für den 
librigen. Bestand unschädlich gemacht werden. 

Der Berichterstatter ist der vollen Ueberzeugung, dass es 
in Niederösterreich, dank der besonderen Unterstützung dieser 
Tuberculinimpfaction von Seite des Landtages, bezw. des Landes¬ 
ausschusses und zufolge der empfohlenen und an mehreren Orten 


Digitized by CjOOQle 



75 


schon begonnenen künstlichen Aufzucht der Kälber mit sterili- 
sirter Milch in einigen Jahren gelingen wird, aus einzelnen ver¬ 
seuchten Viehbeständen tuberculosefreie Viehstapel zu bekommen, 
sowie die Weiterverbreitung der Rindertuberculose in grösserem 
Masse , einzuschränken. Für die Möglichkeit der Erreichung dieses 
Zieles spricht die Thatsache, dass in jenen Viehbeständen, bei 
welchen von Seite der Besitzer mit Ernst und Ausdauer auf die 
genaue Durchführung der gegenüber dem Landesausschusse ein¬ 
gegangenen Verpflichtungen gesehen wurde, schon gegenwärtig 
auf Grund der durchgeführten Massnahmen ein Zurückgehen des 
Percentverhältnisses der tuberculösen Stücke in erfreulicher Weise 
constatirt werden konnte, während in den übrigen Viehbeständen 
die Verbreitung der Tuberculose leider immer vorwärts schreitet. 

Es dürfte wohl mit Recht behauptet werden können, dass 
bisher in keinem anderen Kronlande der Monarchie bessere, ener¬ 
gischere oder umfangreichere Schritte zur Beschränkung der 
Weiterverbreitung der Rindertuberculose, bezw. Tilgung dieser 
Krankheit unternommen worden sind, als in Kiederösterreich. (Es 
muss auch als ein besonderes Verdienst des Autors bezeichnet 
werden, zielbewusst und mit wissenschaftlicher Gründlichkeit einem 
Feind der Landwirthschaft mit Erfolg an‘ den Leib gerückt zu 
sein und ein nachahmenswertes Beispiel gegeben zu haben. 
D. Red.) 

Dr. Delobel: Vergiftung durch Nahrungsmittel (Fische, 
Crustaceen, Muscheln). 

(Le progrfcs v^rinaire, November /1899.) 

Vergiftungen durch Fischspeisen sind beobachtet worden. 
Der frische Fisch kann in verschiedener Weise gefährlich werden; 
er kann seine Schädlichkeit dem Wasser entnehmen (Kokkels¬ 
körner, Abwässer von Fabriken), oder giftige Organe besitzen 
(Eier der Barbe, des Hechtes, Blut des Aals); endlich haben ge¬ 
wisse Fische direct giftiges Fleisch und verursachen die von dem 
spanischen Colonisten Signatera benannte Vergiftung: so die 
Sardine der Antillen, der Meeraal, der Häring in gewissen Ge¬ 
genden, die-zahl reichen Fische Japans, der Lithrinus nambo, wel¬ 
cher der Schrecken der Keucaledonier ist (Desvoisins). Die 
Queise, der Meeraal, die Makrele, der Thunfisch und die Barbe 
sind zur Laichzeit ebenfalls giftig. Im Allgemeinen ist die durch 
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Fische verursachte Vergiftung der Fäulniss zuzuschreiben. Der 
Fisch verdirbt im Eise, wo man ihn conserviren will, und noch 
mehr in den Behältern. Die Crustaceen ungesunder Wässer, die 
Hummer, die Krabben, die Krebse können Vergiftungen herbei¬ 
führen. Ein andermal wird die Vergiftung durch gewisse, mit gif¬ 
tigen Stoffen beladene Organtheile verursacht: die Rogner, die 
Leber der Miesmuschel, die Auster können auch gefährlich 
werden. Dbr rothe Kabeljau verursacht nach Le Dantee eben¬ 
falls Vergiftung. Alle diese Vergiftungen sind plötzlich; sie 
treten 3—5 Stunden nach dem Verspeisen dieser Nahrungsmittel 
ein. Die Symptome sind je nach der Speise verschieden. Indessen 
ist Fieber selten vorhanden; Erbrechen ist die Regel, nebenher 
geht sehr ausgeprägte Athemnoth, kalter Schweiss tritt auf/ die 
Extremitäten werden kalt, es besteht Schwindel mit Neigung zur 
Ohnmacht. Der Puls wird langsamer und schwächer, es kommt 
auch zur Verstopfung mit Tenesmus. Manchmal erfolgt blutiger 
Stuhl; Durchfall ist selten, ausser bei Vergiftung durch Sar¬ 
dinen. Mannigfache Nervenstörungen treten auf und manchmal 
Delirien. Es kommt zu Hautausschlägen wie: Urticaria, einfaches 
oder polymorphes Erythem — hauptsächlich verursacht durch 
Miesmuschel. 

bezüglich der Pathogenese nimnlt man, von einer Verände¬ 
rung im Nahrungsmittel selbst ausgehend, wie für den Botulismus 
eine doppelte Ursache an: die Infection und die Intoxication. In 
manchen Fällen kann man eine Idiosynkrasie des Individuums be¬ 
schuldigen. Das plötzliche Auftreten der Anfälle und ihr rascher 
Verlauf deuten auf eine Ptomai’n-Vergiftung; doch gibt es auch 
eine durch Bacterien bewirkte. Man hat in diesen dem Wasser 
entnommenen Nahrungsmitteln verschiedene Gifte entdeckt. 
B r i e g e r, dann Salkowski und Sieger haben in der 
Miesmuschel das pupillenverengende Mvtilotoxin gefunden; 
Bri eger entdeckte im verdorbenen Fische das Ptomatomuscarin, 
6 a u t i e r und E t a r d fanden das Hydrocollidin, das Parvolin, 
das animale Muscarin; Bocklisch hat aus faulen Fischen das 
Geranidin und Aurep aus Störeiern des Ptomatropin, welches 
Mydriasis erzeugt, gewonnen und schreibt das Eintreten des Todes 
den Krämpfen mit Herzstillstand zu. Im Oel der Kabeljauleber 
kommt das Trimethylamin vor. H a e c k e 1 schreibt die fallweise 
Giftigkeit gewisser Fische deren Nahrung, den Monaden zu, was 
Desvoisins durch Füttern von Monaden an Katzen bewies. 
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Dantec hat den rothen Dorsch untersucht, welcher seine Farbe 
einem Schwamme, Elathrocystis rescopercina verdankt. Vergif¬ 
tungen dadurch beobachtete schon Bertherand. D esv o i - 
sins erzählt, dass im Jahre 1884 in Lorient 222 Matrosen durch 
Genuss von rothem Kabeljau erkrankten; es starb davon keiner. 
Die Symptome waren: Kolik mit Erbrechen und Durclifall, ausser¬ 
ordentlicher Durst. Besonders diese Vergiftung schwankt zwi¬ 
schen einem einfachen Gastricismus und einem längeren Magen¬ 
darmleiden imd wird so dem Typhus oder selbst der Cholera 
ähnlich. 

Die Vergiftung durch Krabben verläuft unter denselben 
Erscheinungen, die durch Krebse ähnelt der Atropinwirkung. 
Hummer und Languste verursachten oft heftiges Kopfweh, 
Schwindel, mit dem Unvermögen, sich auf den Beinen zu erhalten; 
einige Stunden nach dem Verspeisen trat dann noch Erbrechen 
auf, Schlaflosigkeit in der folgenden Nacht und Durchfall am 
Tage darauf. Austern verderben rasch, schmecken dann sehr un¬ 
angenehm und stinken. Brosch in Wien berichtet von einem 
Todesfälle 12 Stunden nach dem Verspeisen von Austern unter 
Asphyxie und Krämpfen. Es kam zuerst zur Lähmung einzelner 
Muskeln oder Muskelgruppen, Schlinglähmung, Lähmung der 
Augenmuskeln, dann der Athmungsmuskeln, dann Schwindel, aber 
weder Fieber noch Schmerz. Die Miesmuschel verschuldet häu¬ 
fige Vergiftungen; sie sind jetzt wieder von Netter in Paris 
studirt worden, der beobachtete, dass sie verschieden auftreten, 
je nachdem ein Individuum prädisponirt ist oder nicht. Bei 
ersteren tritt sehr bald heftiges Unwohlsein auf mit Kopf- und 
Bauchschmerzen, Uebelkeit, Erbrechen; dann starke Zuckungen 
über den ganzen Körper, dann Urticaria, welche nur einige 
Stunden oder tagelang dauert. Die Temperatur ist erhöht, so¬ 
lange das Nesselfieber dauert. Bei nicht prädisponirten Indivi¬ 
duen macht sich ein heftiges Zuschnüren der Kehle fühlbar mit 
Kriebeln und Zuckungen in den Extremitäten, Schwere im Kopfe. 
Das schwerste Symptom ist die Unruhe in den Gliedern; liegt der 
Kranke, so wälzt er sich fortwährend herum; ist er auf, so wan¬ 
dert er unaufhörlich umher. Fieber fehlt. Grosse Trägheit 
kommt dann dazu mit allgemeiner Schwäche und Paralyse; Er¬ 
brechen ohne Kolik noch Durchfall. Der Körper wird, von den 
Extremitäten angefangen, nach und nach kalt, bis in einigen 
Stunden der Tod eintritt. Netter beobachtete, dass das Myti- 
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lotoxin in der Leber der Miesmuschel zu jeder Jahreszeit Vor¬ 
kommen kann. 

J o u r d o n erklärt, dass nicht der Kupferbeschlag der 
Schiffe, wo diese Muscheln angeheftet sind, noch der Laich der 
Seesterne, welcher sich im Innern dieser Molluske entwickelt, 
noch die kleine Crustaeee Decapode Pinnothere, häufig mit der 
Miesmuschel vergesellschaftet, die Ursache der Giftigkeit ist, son¬ 
dern vielmehr das Mytilotoxin, wenn davon zu viel in der Leber 
auf gespeichert ist. Die Prognose bei allen diesen Vergiftungen 
muss, besonders wenn schwere Symptome zugegen sind, sehr vor¬ 
sichtig gehalten werden. Die Behandlung ist verschieden, je nach 
dem früheren oder späteren Auftreten des Anfalles. Die Ent¬ 
leerung des Magens mittels der Pumpe oder dessen Auswaschen 
mit dem Rohre von Faucher, Erbrechen mittels Ipecacuanha 
oder mittels einer subcutanen Injection von Apomorphin, ein 
Purgativ (Ricinusöl) oder ein Klysma (Sennesblätter und Glau¬ 
bersalz), das sind die je nach der Zeit, v r elche seit dem Ver¬ 
speisen verflossen ist, erforderlichen Mittel. Ist der Anfall sehr 
schwer und der Tod zu befürchten, so macht man Injectionen von 
Aether, Coffein, künstlichem Serunl (500 g wenigstens) und be¬ 
kämpft das Kaltwerden des Kranken. Die Entleerung der Blase 
empfiehlt sich auch. Endlich leitet man künstliche Athmung ein 
und die rhythmischen Ziehungen (Streckungen) von Laborde. 
Während der zuweilen mühseligen Genesung ist oft auch künst¬ 
liche Ernährung angezeigt, und Desinficirung des Verdauungs- 
tractes durch Natr. salicvl. Die Prophylaxe besteht in hygieni¬ 
schen Vorkehrungen. Fische müssen ganz frisch genossen werden; 
Kennzeichen ihrer Frische sind Aveinrothe Farte der Kiemen, 
Glanz der Augen, welche nicht eingefallen sein dürfen, der Ge¬ 
ruch darf nicht stark noch ammoniakalisch sein, clas Fleisch muss 
derb sein, die Schuppen müssen bei SüssAvasserfischen fest an¬ 
haften. Also strenge Marktüberwaehung üben. FischconserA r en 
müssen AveggeAvorfen Averden, wenn die Büchse aufgebaucht ist, 
oder wenn die Nähte mit Blei Ablöthet sind. Crustaceen sollen 
nur bei vertrauensAviirdigen Firmen gekauft Averden. Als Mittel, 
um deren Gefährlichkeit zu erkennen, hat man höchstens das A r on 
SolkoAvsky Abgeschlagene Kochen mit Soda. 

Vergiftungen durch Milch und ihre Producte. 

Von den mannigfachen Fälschungen A T on Milch, Butter und 
Käse abgesehen, kommt es zu Veränderungen in diesen Nahrungs- 
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mittcln ohne wissentliches Zuthun des Menschen. Das Euter 
lässt Gifte und Farbstoffe passiren, so Arsenik, Quecksilber, Atro¬ 
pin, Jod, Jodoform, welches sich dann im Harne des' Säuglings 
wiederfindet, ebenso Jodkali. Der Missbrauch mit Excitantien 
oder mit Alkohol seitens der Mutter ruft bei dem Kinde Vergif¬ 
tungen hervor. Ein Säugling bekam Krämpfe, sobald seine Amme 
Champagner trank. Physiologische als auch pathologische Ein¬ 
flüsse auf das Weib machen sich in der Milch und so beim Kinde 
geltend. Auch mikrobische Einflüsse treten auf; die Frauenmilch 
enthält zumeist weisse Staphylokokken* welche von aussen ein- 
dringen und nicht virulent sind (L egen d r e). Die rohe Kuh¬ 
milch enthält in Unmasse Mikroben; Bitter zählte in 1 cm 3 
beliebiger Proben 2500 bis 250.000. Aber der grösste Theil 
dieser Mikroben schadet nur durch fermentative Einwirkung auf' 
die Milch, die dadurch eine chemische Umwandlung erfährt. Die 
Mikroben der Milch sind pathogen oder nicht, aridere sind chro- 
mogen. Erstere sind die Erreger der Tuberculose, der Diphthe- 
ritis, der Kinder-Diarrhöen, des Scharlachs, der Maul- und Klauen¬ 
seuche, des Typhus. Die Milch kann also gewisse Krankheiten 
übertragen. So die Maul- und Klauenseuche. Kinder, welche 
von solch kranken Kühen die Milch ungekocht trinken, 
bekommen Fieber, Erbrechen, Kolik, Flecken und Blasen 
auf der Mund- und Kasenschleimhaut (Legendrc). Die 
Blasen und die Erosionen aber werden zu Eingangspforten 
für pyogene Mikroben, welche Abscesse, suppurative Adenitis, 
Bronchopneumonie und selbst den Tod herbeiführen können. Ab¬ 
kochen und Sterilisirung der Milch sind sichere Gegenmittel. Ein 
andermal entspringt die Giftigkeit der Milch dem Futter. Fär¬ 
bende Mittel, wie Krapp, bittere oder aromatische Pflanzenstoffe, 
Gifte aus Euphorbium, Colchicum, Schierling werden durch die 
Milch ausgeschieden. Letztere verursachen natürlich den Tod 
Desjenigen, der die Milch von Tliieren trinkt, welche jene Gift¬ 
pflanzen ungestraft abweideten. Die Milch ist ein ausgezeich¬ 
neter Kahrboden für die in der Luft lebenden Mikroorganismen; 
die milchsaure Gährung ist die häufigste, seltener die buttersaure. 
Durch Fäulniss der Milch und des Käses entsteht ein Alkaloid, das 
Tyrotoxin von Vaughan. Dann noch das Trimethylamin, das 
Keuridin und andere Toxalbumine, welche die Schnelligkeit und 
die Natur der Vergiftungen genügend erklären. Bei der Butter 
ist höchstens das Ranzigwerden bedenklich und dann verwendet 
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man sie ohnehin nicht in der Küche; von Vergiftungen durch 
Butter weiss der Autor nichts. Die weichen Käse beherbergen 
viele Bacterien (M a c e), - von denen die meisten unschuldig und 
nur einige giftig sind. Die Käsemilbe, Tyroglyphus siro, verleiht 
dem Käse einen von Gourmands bevorzugten Geschmack, ver- 
/ ursacht aber Magenkatarrh; dasselbe ist es mit den Larven der 
Prophila case’i, einer kleinen Pliege. 

Häufig trifft man auch Schimmelpilze, wie Penicillium 
glaucum im Rocquefort. Man hat dem verdorbenen Käse wirk¬ 
liche Vergiftungen zugeschrieben und deshalb in Oesterreich und 
Deutschland officielle Berathungen gepflogen. V an-den- 
Corput hat diese Vergiftungen den Schimmelpilzen oder einem 
besonderen Pilze im Käse zugeschrieben (L a c a s s a g n e). Die 
Symptome der Vergiftung mit faulender Milch und ihren Pro- 
ducten erinnern an Botulismus. Diplopie ist dabei häufig. Die 
Behandlung erfolgt symptomatisch. Eis und Champagner be¬ 
kämpfen das Erbrechen, das Laudanum die Diarrhöe und die 
Bauchschmerzen. Als Purganz ist Kalomel zu wählen, als Des- 
inficiens für den Verdauungstract Katr. salicyl. und Naphtol. 
Der Schwäche kommt man zuhilfe mit Alkohol, Aetlier, Kaffee, 
Chinin und künstlichem Serum. Prophylaktisch empfiehlt sich 
Ueberwachung der Milchwirthschaften und der Kuhställe, welche 
rein gehalten sein müssen. Den Kühen verabreicht man gesunde 
und genügende Kahrung, vermeidet verdorbenes Putter, rothe 
imd gelbe Rüben, Kartoffel und verdorbenes Malz. Man lässt sie 
öfters auf die Weide und hält die Ställe licht und luftig. 

Vergiftungen durch pflanzliche Nahrungs¬ 
mittel. 

Die Cerealien, die Leguminosen ebenso wie das Brot, können 
auch Vergiftungen hervorrufen. Die Päulniss der darinnen ent¬ 
haltenen, stickstoffreichen Substanz ist leicht möglich und es ent¬ 
wickeln sich dann auf deren Kosten toxische Stoffe. Während der 
Ernte ko mm en die Samen von Lolium temulentum, Melampvrum 
zum Getreide ebenso wie vom Getreidebrande ergriffene Körner 
und werden dann zusammen vermahlen. Lolium verursacht 
Schwindel, Trunkenheit, Erbrechen; Getreidebrand erzeugt Darm¬ 
blutungen.'Auch die Cerealien selbst sind pflanzlich- oder.tliierisch- 
parasitären Krankheiten unterworfen. Das Mutterkorn befällt das 


Digitized by CjOOQle 



81 


Getreide, den Hafer, die Gerste und den Roggen und verursacht 
den Ergotinismus. Der Maisbrand, Ustilago ma’idis, soll die Pellagra 
hervorrufen. Der Getreiderost heftet sich an das Stroh und erzeugt 
Krankheiten bei Thieren, die solches Stroh fressen. Wenn das 
Mehl mit Lathyrus verunreinigt ist, entsteht Lathyrismus, der 
auch bei den Thieren vorkommt. Das Mehl unterliegt noch anderen 
Verderbnissen infolge Entwicklung niederer Organismen, Bac- 
terien, Hefe- und Schimmelpilzen, welche man auch im schimm¬ 
ligen Brot findet. Die Fäulniss pflanzlicher Stoffe unterscheidet 
sich durch nichts von der Fäulniss thierischer Stoffe und erzeugt 
hier wie dort Ptomaine. Im Brote entwickeln sich ebenfalls 
niedere Organismen; sie waren entweder schon im Mehle oder 
entstehen durch Aufbewahren des Brotes an feuchten Orten, oder 
infolge Zugabe verdorbenen Sauerteigs. Das schimmlige Brot be¬ 
deckt sich mit verschiedenfarbigen Flecken; grün-bläulich durch 
Penicillium glaucum, grün-gelb durch Aspergillus glaucus, gelb 
durch Aspergillus flavus, weiss durch Mucor mucedo, schwarz durch 
Rhizopus nigricans und tief orange durch Oidium aurantiacum. 
Durch Genuss solchen Brotes kommt es zu nervösen, gastrischen 
oder cutanen Erscheinungen. Der Ergotinismus entsteht durch 
Mutterkorn, vorwiegend infolge Verspeisens von Roggenbrot. In 
vergangenen Jahrhunderten traten solche Vergiftungen geradezu 
epidemisch auf; sie waren sehr gefürchtet und verursachten 
Gangräne der Fiisse, Hände, ferner Convulsionen, Schwindel, 
Seh- und Hörstörungen, Hyperästhesie, Kriebeln, Zusammen¬ 
stellungen. Die cereale Convulsion oder Kriebelkrankheit (Rapha- 
nie) tritt zuerst in Erscheinung, dann folgt Gangräne der unteren 
Gliedmassen. Man hat den Ergotinismus auch bei den Hühnern 
beobachtet. Der Lathyrismus ist der Symptomencomplex durch 
Vergiftung mit verschiedenen Lathyrusarten und äussert sich 
hauptsächlich in spasmatischer Paraplegie der unteren Glied¬ 
massen. Diese Krankheit trifft auch verschiedene Thiere, wie Cana- 
rien, Gänse, Schweine, Rinder und Pferde. Bei letzteren verur¬ 
sacht sie starkes Keuchen durch bilaterale Paralyse der Stimm¬ 
bänder. Das pellagröse Erythem oder die Pellagra wird durch 
Maismehl hervorgerufen. Keimende, unreife Kartoffeln verur¬ 
sachen eine Solanin-Vergiftung; verdorbene Kartoffeln sollen 
sogar Gangräne der unteren Gliedmassen bewirkt haben. Kach 
Planchon sind verdorbene Küsse, nach Arloing ensilirte 
Runkelrüben ebenfalls giftig. 
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Die Vergiftungen mit pflanzlichen Nahrungsmitteln treten 
unter verschiedenen Formen auf. Die acute Form gleicht der 
Trunkenheit, die chronische Form ist eine sehr mannigfaltige und 
oft schwer zu diagnosticiren. Bei der convulsiven Form besteht 
.Anästhesie oder Hyperästhesie, dann treten Schmerzen, Krämpfe 
und sensorielle Störungen auf. Die gangränöse Form erinnert an 
die senile Gangräne. Die Prognose muss immer zurückhaltend ge¬ 
stellt werden; ungünstig ist sie bei der convulsiven Form, denn 
wenn Heilung eintritt, kommt es manchmal zu Geisteszerrüttung, 
welche man bei der Pellagra antrifft. Die gangränöse Form ist 
tödtlich. Die Behandlung ist symptomatisch: Chloral, Opium 
gegen Krämpfe; Eis, Champagner gegen Erbrechen; Kalomel, 
Naphtol, Natr. salycil. zur Entleerung, bezw. Desinfection des 
Darmes ; Milch zur Beförderung der Diurese und damit Ausschei¬ 
dung des in den Vieren angehäuften Giftes; Alkohol, Aether, 
Chinin und künstliches Serum gegen den Kräfteverfall. Markt¬ 
polizei ist indessen das beste Schutzmittel. Ml. 

Nocard: Zusammenhang zwischen der Dourine (Beschäl¬ 
seuche), Surrah und Nagana. 

(Sociöte de Biologie, Sitzung vom 4. Mai 1901.) 

Man kennt heute drei schwere Krankheiten, die durch Trypa¬ 
nosomen verursacht werden: die indische Surrah, die Nagana oder 
Tse-Tse-Krankheit in Südafrika, und die Dourine der Zuchthengste. 
Die meisten Autoren, u. A. auch B. Koch, halten die Surrah und 
Nagana für ein und dieselbe Krankheit. Beide betreffen die¬ 
selben Thiergattungen: Pferd, Esel, Bind, Kameel, Ziege, Schaf, 
Schwein und Hund. Binder und Ziegen genesen bisweilen, 
Zebra, Büffel, Elephanten und Antilopen sind refractär. Auch 
die Symptome sind gleich: Schwäche und zunehmende Anämie, 
Anschwellen der Gliedmassen, gelatineartige Oedeme des subcu- 
tanen Zellgewebes und sehr häufig Paraplegie vor dem Tode. 
Die Tse-Tse-Fliege existirt zwar in Indien nicht, doch kann jede 
andere blutsaugende Fliege Infectionsträger werden; es ist auch 
eine weit verbreitete Ansicht unter den Indern, dass die Surrah 
durch Stiche des Tabanus tropicus verursacht wird. 

Wie steht es aber mit der Dourine? Vom klinischen Stand¬ 
punkte scheint dieselbe trotz analoger Symptome von den beiden 
anderen Krankheiten wesentlich verschieden. Man beobachtet sie 
nur bei Zuchtpferden, der Deckact ist der einzige natürliche Weg 
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der Ansteckung. Bei Wallachen oder Mauleseln ist kein authen¬ 
tischer Fall von Dourine bekannt geworden, trotzdem dieselben 
gegen experimentelle Inoculationen sehr empfindlich sind. Die 
Entwicklung der Krankheit erfolgt viel langsamer, sie braucht 
Monate, während die Surrah und Xagana in wenigen Wochen, 
oft in einigen Tagen, tödtlich verlaufen. Wiederkäuer scheinen 
gegen die Dourine vollständig refractär zu sein. Dasselbe gilt für 
die Meerkatzen, die gegen Xagana sehr empfindlich sind. 

Allein keiner dieser Gründe ist entscheidend. Alle drei Krank¬ 
heiten lassen sich überimpfen, und zwar genügt eine minimale 
Quantität Blut, das den Parasiten enthält. Wenn es in Algerien 
Tse-Tse-Fliegen oder Pferdebremsen gäbe, würden wahrscheinlich 
mehr Fälle von Dourine Vorkommen und auch Wallachen und 
Mauleseln betroffen werden. Wenn bei der Dourine der lang¬ 
same, fieberlose Verlauf Kegel ist, so gibt es doch auch Aus¬ 
nahmen. Xocard konnte kräftige Pferde in 4, 6—8 Wochen 
tödten, und die Curve ihrer Körpertemperatur war identisch mit 
jener, die für Surrah und Xagana charakteristisch ist. 

Die Immunität der Wiederkäuer reicht für eine genaue Tren¬ 
nung von den beiden anderen Infectionskrankheiten nicht hin. 
Das Trypanosoma passt sich schliesslich, wie alle Parasiten, seinem 
Milieu an. 

Dr. Rouget, der sich zuerst eingehend mit dem Studium des 
Trypanosoma und der Dourine befasst hat, fand, dass dieser Pa¬ 
rasit für weisse Mäuse und Hatten in kürzester Zeit eine hohe 
Virulenz erreichte. Die mit demselben inoculirten Tliiere ver¬ 
endeten in einigen Tagen und wiesen im Blute zahllose Para¬ 
siten auf. Buffard und Schneider machten Versuche am Hunde; 
nach einer langen Serie von Durchgängen hatte das Trypanosoma 
für weisse Mäuse und Hatten seine Virulenz vollständig verloren. 

Xocard vermochte bisher noch keine Maus auf diesem Wege 
zu tödten. Auch weisse Ratten blieben anfangs ebenso refractär 
wie die Mäuse. Erst bei einer intracerebralen Inoculation gelang 
es ihm, eine junge Ratte in etwa sechs Wochen zu tödten. Das 
Blut enthielt Trypanosomen in grosser Zahl. In der Folge passte 
sich der Parasit dem Organismus an und töd.tete in 6—14 Tagen 
alle inoculirten weissen Hatten, selbst wenn sie nur mit einem 
Blutstropfen subcutan geimpft wurden. 

Eine durch lange Zeit fortgesetzte Anpassung an ein be¬ 
stimmtes Milieu kann also die Virulenz der Trypanosomen hin- 

6 * 
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sichtlich einer anderen Thiergattung vollständig verändern. Es 
liegt somit nahe, dass das Trypanosoma der Dourine, das lange 
auf den Organismus der Zuchtpferde beschränkt war, die Fähig¬ 
keit verloren hat, sich dem Organismus der Wiederkäuer anzu¬ 
passen. Nocard schloss im Vorjahre, auf Grund der Arbeiten von 
Buffard und Schneider, dass die Dourine, Surrah und Nagana 
wahrscheinlich drei verschiedene Manifestationen eines und des¬ 
selben Trypanosoma seien. Diese Meinung kann Autor heute 
nicht mehr aufrecht erhalten. Ln Verlaufe seiner Untersuchungen 
über die Dourine tödtete Verfasser eine grosse Anzahl Hunde, 
einige erholten sich aber doch nach schwerer Krankheit und zeigten 
sich dann vollständig immunisirt. Sie vertrugen ohne die ge¬ 
ringste Störung enorme Quantitäten von Blut oder Serum dourine- 
kranker Thiere. Diese Hunde hätten nun, wenn obige Hypo¬ 
these richtig wäre, auch gegen das Trypanosoma der Nagana 
und Surrah immun sein müssen. Das war aber nicht der Fall. 
Nocard erhielt von Laveran eine mit Nagana inoculirte Maus. 
Er inoculirte mit einer sehr geringen, in künstlichem Serum auf¬ 
gelösten Blutmenge gleichzeitig zwei der refractären Hunde und 
einen anderen Hund zur Controle. Die Inoculation wurde am 
27. März vorgenommen. Während nun der Controlhund bis zum 
10. April der Krankheit widerstand, erlagen ihr die beiden gegen die 
Dourine refractären Hunde am 7. April. Ihr Blut enthielt Para¬ 
siten in reichlicher Menge. Es scheint also, dass das Trypano¬ 
soma der Dourine sich wesentlich von jenem der Nagana unter¬ 
scheidet. —e. 

A. L o d e und J. 6 r u b e r: Epidemische HUhnererkrankung. 

0 (Centralbl. f. Bacteriol. Nr. 16, 1901.) 

Anfangs Juni v. J. herrschte im oberen Innthale und in 
anderen Gegenden Tirols eine sogenannte Hühnerpest, welche 
von italienischen Geflügelhändlern eingeschleppt wurde. 90 bis 
95 % der befallenen Thiere gingen ein. Verf. untersuchten zwei 
Lebern von verendeten Thieren aus Telfs, je ein, todt.es Huhn aus 
Nassereit und aus Absteig. Bei der Section wurde eine Flüssig- 
keitsansammlung im Herzbeutel und Injection bei Darmserosa 
beobachtet. Von einigen Fällen abgerechnet, erwiesen sich die 
Ausstrichpräparate als frei, von Mikroorganismen, ebenso blieben 
die meisten Culturversuche steril. Der eigentliche Erreger war 
unsichtbar und räthselhaft. Da ein besonders toxisch wirkender*. 
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Mikroorganismus anzunehmen war, wurden Versuche mit Organ¬ 
säften angestellt, welche nach Verdünnung mit Wasser durch 
Berkefeld-Filter filtrirt waren. Verf. gelangen, da Ueber- 
tragungen von Erfolg waren und eine unermessliche Verdünnung 
eines Toxins nicht anzunehmen ist, zur Annahme, dass ein ver¬ 
mehrungsfähiges Virus vorliegt, welches die Poren des Berkefeld- 
Filters passiren kann. Vor vier Jahren haben Loeffler und 
Frosch nachgewiesen, dass die aus den Bläschen bei Maul- und 
Klauenseuche gewonnene Lymphe nichts an ihrer Wirksamkeit ver¬ 
liert, wenn sie durch Berkefeld-Filter filtrirt wird. Wenn man 
annehmen will, dass die räthselhaften Keime das Filter passiren, 
so muss man sie sich nicht als starre Bacterienkörper, sondern so 
beschaffen denken, wie etwa halbflüssiges Protoplasma. Man 
könnte auch annehmen, dass es sich um eine gelöste, mit Ver- 
mehrungsfähigkeit begabte Substanz etwa von enzymartigem 
Charakter handle. 


Therapeutische Notiz. 

Aseptisches Metallpulver 

wendet nach einer Mittheilung der Berliner thierärztlichen 
Wochenschrift Kr. 1 Prof. L. Hoffmann in Stuttgart als 
ein neues Wundheilmittel an, welches in zwei Formen „Silber“ 
und „Gold“ vom Apotheker Gramum in Stuttgart in den Handel 
gebracht wird. 

Bei drei angeführten Operationsfällen wurde Heilung per 
prim am erzielt. 


Gesetze und Verordnungen. 

Erprobung des ßaccelli’scben Heilverfahrens bei Maul- und 

Klauenseuche. 

In einem vom k. k. Ministerium des Innern unter dem 7. Jänner 1902 an 
die Statthalterei in Wien gerichteten Erlass wird mit Rücksicht auf den Inhalt 
einer vom königl. italienischen Ackerhauminister Dr. Baccelli dem Ministerium 
des Innern zur Verfügung gestellten Broschüre, wonach die von Baccelli bei 
an Maul- und Klauenseuche in Anwendung gebrachten intravenösen Injectionen 
von Sublimatlösungen zu günstigen Erfolgen geführt haben, die Absicht kund¬ 
gegeben, diese Behandlungsweise einer Erprobung zu unterziehen. 

Behufs Durchführung wird die Statthalterei in Kenntniss gesetzt, dass für 
die zu diesen Versuchen zur Verfügung gestellten Rinder, falls dieselben nach 
der Impfung umstehen sollten, der ermittelte Marktwerth zu ersetzen ist. Des 
Weiteren wird die Statthalterei beauftragt, von den beabsichtigten Versuchen die 
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unterstehenden politischen Behörden mit der Weisung in Kenntniss zu setzen, 
Veranlassung zu treffen, dass hei allfälligem Auftreten der Maul- und Klauen¬ 
seuche die vorgeschriebene Anzeige sofort erstattet und hierüber unverzüglich in 
aller Kürze unmittelbar an das Ministerium berichtet werde, damit mit den be¬ 
absichtigten Versuchen rechtzeitig begonnen werden könne. 

Durch diese Verfügungen werden die sonstigen geltenden gesetzlichen Vor¬ 
kehrungen zur Bekämpfung und Hintanhaltung der Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche nicht berührt. 


Notizen. 

Schweinepesttilgung in Oesterreich. In der Zeit vom 27. September 1900 
bis 30. September 4901 wurden geschlachtet: 

schweinepestkranke Schweine . . . 15.990 mit 174.728 K 01 h Entschädigung 

schweinepestverdächtige Schweine . 14.694 „ 499.878 „ 99 „ „ 

ansteckungsverdächtige Schwei ne . 26.697 „ 1,082.019 w 30 ^ „ 

Summa Schweine . . 57.381 mit 1,756.626 K 30 h Entschädigung 

Kosten der Tilgungsaction. 171.759 „ 47 „ 

Gesammtauslagen . . . 1,928.385 K 77 h 

An Erlös wurde erzielt. 337.196 „ 21 » 

Verblieben für den Staatsschatz effective . . . 1,591.189 K 56 h 
Auslagen: In der Zeit vom 19. Mai 1899 
bis 27. September 1900 wurden geschlachtet: 

20.167 Stück. Die Tilgungskosten beliefen sich auf 392.909 „ 10 „ 

Somit bisherige Gesammtkosten der Schweine¬ 
pesttilgung .. 1,984.098 K 66 h. 

Rindertuberculose in Schweden. Die schwedische Regierung hat den 
Betrag von 75.000 Kronen pro 1902 zur Bekämpfung der Rindertuberculose 
budgetär eingestellt, zu welchem Zwecke auch/ ein thierärztlicher Consulent be¬ 
stellt wurde. 

Veterinärwesen in Russland. Zeitungsnachrichten zufolge ist in Russland 
eine Reform des Veterinärwesens im Zuge. Mit derselben soll die Errichtung eines 
selbständigen Veterinär-Departements und eines Veterinärrathes im Ministerium 
des Innern erfolgen. 

Rinderpest in Südafrika. Zufolge amtlichen Berichtes vom 7. September 
1901 ist die Rinderpest in der Orange River Colony und im Basutolande aus¬ 
gebrochen. Die Regierung des Caplandes hat das Regulativ vom 20. Jänner 1899, 
Nr. 30, republicirt, wonach bei Vorkommen eines Falles von Rinderpest oder 
nachdem ein Ort als verseucht erklärt wurde, der Personenverkehr in diesem 
Rayon eingeschränkt und der Verkehr mit Thieren, tierischen Producten und 
sonstigen näher bezeichneten Artikeln, durch welche Seuchenübertragungen erfolgen 
können, verboten wird. Eine Verbreitung der Seuche über die Grenzen Südafrikas 
hinaus ist, nach dem Consulärberichte, nicht zu befürchten, wohl aber dürften 
sich die wirtschaftlichen Folgen der Seucheninvasion im internationalen Welt¬ 
handel mit Vieh- und Fleischproducten bemerkbar machen. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im December v. J. sind 
vorgekommen: Milzbrand: In Halle, Zwickau, Baltimore und San Francisco je 
ein Todesfall. — Lyssa: In Bukarest und Mailand je ein Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datnm 

Begie rungserlass 


55 82 

47.883 

Vieheinfuhr nach Croatien. 


18./12. 1901 



555 

47.669 

Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der ungarischen 
Krone. 


18./12. 


559 

48.183 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Fülek, Losoncz einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde, 
Sz6cs6ny (Comitat Nogräd), Felsö-Eör, N4met-Ujvär, Szent-Gott- 
härd (Comitat Vas) in Ungarn. 


20./12. 

«© 

561 

48.401 

Das gegen die Einfuhr von Schweinen aus dem Bezirke Kriäevci 
einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde (Com. Bjelovär- 
Kriäevci) in Croatien-Slavonien gerichtete Verbot wird ausser 
Wirksamkeit gesetzt. 


22./12. 

. . - 

56S 

48.232 

Verbot der Einfuhr von 8chweinen aus de» Stuhlgerichtsbezirken 
Baranyvär, Mohics, P4cs (Comitat Baranya), Tiszan-Tül (Comitat 
Csongräd) und aus der Municipalstadt Hodmezö-Väsärbely in 
Ungarn. 

© 

24./12. 

E 

567 

49.895 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Alvincz einschliesslich der Stadtgemeinde Gyula-Feh6rvär, Magyar- 
Igen (Comitat Als6 Feh4r), Szäsz-Sebes einschliesslich der gleich¬ 
namigen Stadtgemeinde (Comitat Szeben) in Ungarn. 


29./12. 

' - ' 

569 

49.898 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgericbtsbezirken 
Naszod (Comitat Besztercze-Naszod), Betlen, D6s einschliesslich 
der gleichnamigen Stadtgemeinde, Kökes (Comitat Szolnok-Do- 
boka) in Ungarn. 


81./12. 

< 

57» 

49.569 
3./1. 1902 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus dem Stuhlgerichtsbezirke 
Puszta (Comitat Györ), sowie aus der Municipalstadt Györ in 
Ungarn. 


577 

562 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Felvid6k, Mezö-Kaszony, Munkäcs einschliesslich der gleich¬ 
namigen Stadtgemeinde (Comitat Bereg) in Ungarn, sowie aus 
den Bezirken GareSnica (Comitat Bjelovar-Krifcevci), Novska, 
Pakrac (Comitat Pofcega) in Croatien-Slavonien. 


8./1. 1902 


578 

556 

9./J. 1902 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 

e 

558 

247.800 

Ausfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh aus dem politischen Be¬ 
zirke Jungbunzlau nach Deutschland. 

© 

E 

17./12. 

JS 

so 

OQ 

57* 

254.042 

Ausfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh aus dem politischen Be¬ 
zirke Podersam nach Deutschland. 


27./12. 


551 

30.831 

Gestattung der Einfuhr von Schlachtschweinen aus seuchenfreien 
Gemeinden Galiziens in das Schlachthaus Czemowitz und in die 
Gemeinden Gurahumora, Kimpolung, Radautz, Sereth, Storo- 
zynetz, Suczawa und Wiznitz. 


10./12. 

3 

CO 

565 

31.825 

Beschränkungen in der Ein- und Durchfuhr von Schafen und 
Ziegen aus Rumänien. 


20./12. 
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Anaeige- 

blatt-Nr., 

■ • • . > - 

Land 

Gestionszah 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass. 


544 

46.071 

Yieheinfuhr aus den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Ländern. 

• 8 

7./12. 

8 O» 

® B 

'S g 

564 

47.833 

Bestimmungen über die Viebeinfuhr aus den im Reichsrathe ver¬ 
tretenen Königreichen und Ländern. 

s! 

18./12. 

Oco 

580 

464 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus den Grenz¬ 
bezirken Pettau und Cilli in Steiermark. 


8./1. 


576 

32.491 

Aufhebung der Sperre im politischen Bezirke Imotski gegen den 
Verkehr mit Schweinen. 

s 

19./11. 


557 

33.549 

Regelung der Viehbeschau in den Eisenbahnstationen. 

E 

25./11. 


eö 

O 

553 

38.065 

10./12. 

Viehverkehr mit dem Occupationsgebiete: verbietet die Einfuhr 
lebender oder geschlachteter Schweine atta ganz Bosnien und 
der Hercegovina, gestattet jedoch die Einfuhr von Schlacht¬ 
schweinen aus dem Kreise Mostar; die Scbafeeinfuhr aus den 
Bezirken Bosn.-Petro vad und Sanskimost ist verboten. 

s 

tt 

73 

550 

134.163 

9./12. 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Bjelina, Bröka, 
Bosn.-Dubica, Gradaöac, Bosn.-Gradiska, Bosn.-Krupa, Bosn.- 
Novi, Prjedor, Prnjavor, Sanskimost und Zwornik, der Schafe- 
einfubr aus Bosn.-Petro vad und Sanskimost. 

*5 

cs 

579 

120.874 

Einfuhrsbeschränkungen für Schweine aus der Bukowina. 


31./12. 


B 

553 

21.002 

Sperre des politischen Bezirkes Völkermarkt gegen den Verkehr 
mit Schweinen. 

0) 

's 

u 

:«0 

b: 

6./12. 

560 

20.430 

Bestimmung der Eisenbahnstation Sachsenburg als temporäre Vieh- 
Verladestation. 


29./11. 

Krain 

571 

22.385 

Aufhebung der Sperre im politischen Bezirke Gottschee gegen den 
Verkehr mit Schweinen. 


28./12. 

Küsten¬ 

land 

563 

30.875 

/ , ■ - ■ . - ' - - ' ’ ' 

Viehverkehrsbeschränkungen gegen Dalmatien und Steiermark. 

17./12. 


Mähren 

549 

55.418 

Schlachtschweine dürfen aus seuchenfreien Gemeinden Galiziens 
nach den Schlachthäusern und in Orte mit dem Sitze einer poli¬ 


10./12. 

tischen Verwaltungsbehörde eingebracht werden. 

RHH 


Einfuhrsbeschränkung für Schweine aus Steiermark. 



.B 

.2 

’5 

554 

24.182 

12./12. 

Beschränkung der Schweineeinfuhr auf Schlachtschweine aus 
seuchenfreien Gemeinden Galiziens auf Consummärkte, Schlacht¬ 
häuser in Ischl und Linz und auf Orte mit dem Sitze einer poli¬ 
tischen Behörde. 

l. 

u 

a> 

oo 

566 i 

24.779 1 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirke Völker¬ 
markt in Kärnten. 

:o 

k 

17./12. 

a> 

X2 

o 

574 

25.689 

Schweineeinfuhrverbot aus dem politischen Bezirke Völkermarkt 
in Kärnten. (Abänderung der Kundm. 566.) 


30./12. 
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Anzeige* 
blatt-Nr.» 
Gestiontzahl 
der Landes* 
regiernng, 
Datum 


548 

Schlesien 

12 ./ 12 . 


Tirol und 
Vorarlbg. 


Regierungserlasg 


Schlachtschweine dürfen ans seuchenfreien Gemeinden Galiziens 
in den Schlachthof za Salzburg und in die Stadt Hallein einge* 
bracht werden. 


Schiachtschweine dürfen ans seuchenfreien Gemeinden Galiziens 
per Eisenbahn in die öffentlichen Schlachthäuser in Bielitz, 
Freudenthal, Friedek, Jägemdorf, Skotschau, Teschen, Troppau 
und Wagstadt, sowie nach Freistadt und Freiwaldau eingebracht 
werden. 


Wegen der herrschenden Schweinepest im politischen Bezirk? 
Völkermarkt in Kärnten wird dieser — exclusive des Gerichts* 
bezirkes Bisenkappel — als verseuchter Landstrich erklärt. 


Aufhebung der Einfuhrsbeschränkungen für Hausgeflügel aus 
Italien. 


Thierseuchen. 

Thiers euchenamw ms in den im Reicher athc vertretenen Königreichen undLändtm 
vom 7. Jänner 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 
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Tliierseuclieii in Ter- 

(Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

■ .i 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor- 
periode 
+ od. — 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Lungen 

seuche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 

die 

Vor¬ 

periode 

-«-od.- 

Belgien. 

III. Quartal 
1901 

321 F. 

. - 

159 F. 

- 

“ 

- 

22 F. 


Bosnien und 
Hercegovina 

III. Quartal 
1901 

9 F. 

- 

160 F. 

-f- 114 

- 

- 

- 

~ 

Dänemark .... 

- 

- 

- 

- 


77- 

• - 

- 


Deutsches Reich 

December 

1901 

144 Gm. 
550 Gh. 

- 117 
—1230 

- 

- 

9 Gm. 
14 Gh. 

- 

37 Gm. 
45 Gh. 

- 

Frankreich.... 

November 

1901 

72Dp. 

711Gm. 

1487Gh. 

+ 1 

— 255 

— 846 

46 Gh. 

+ 11 

- 

- 

38 Gh. 
83 Pf. 

— 10 

Grossbritannien 

Jahr 1900 

9 

Grafsch. 
266 F. 

- 

72 

Grafsch. 
956 F. 

- 


- 

29 

Grafsch. 
1859 F. 

- 

Italien ...... 

III. Quartal 
1901 

143237F. 

+ 

66491 

1028 F. 

-J- 461 

- 

- 

137 F. 

+ 20 

Niederlande... 

III. Quartal 
1901 

13087 F. 

+ 

11579 

69 F. 

+ 1 

- 

- 

! 

9 F. 

— 16 

Norwegen. 

III. Quartal 
1901 

December 

1901 

- 

- 

96 Gh. 
111 F. 

34 Gh. 
38 F. 

4- 14 
+ 18 

- 

: 



Oesterreich .. . 

December 

1901 

6 Bz. 

7 Gm. 
14 Gh. 

+ 2 
t! 

5 Bz. 

7 Gm. 
12 Gh. 

— 7 

— 5 

— 11 

- 

- 

7 Bz. 

7 Gm. 
9 Gh. 

+ 1 

+ 2 

Russland. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schweden. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- . 

Schweiz. 

December 

1901 

34 St. 

+ 29 

13 F. 

+ 2 

- 

- 

6 F. 

+ 2 

Ungarn. 

December 

1901 

14 Gm. 
68 Gh. 

+ 11 
+ öl 

61 Gm. 
91 Gh. 

+ 1 
+ 13 

- 

- 

58 Gm. 
66 Gh. 

— 10 
- 6 
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scliiedenen Ländern. 


Departement«, Gt. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. — Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Rausch¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Schweine¬ 

pest 

(Schweine- 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-1- od. - 

Bläschen¬ 
aasschlag 
und Beschäl¬ 
seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-t- od.— 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor¬ 
periode 
+ od. — 

- 

- 

111 F. 

- 

- 

- 


■ - 

- 

- 

12 F. 

- 

Schaf-P. 
469 F. 
Schaf-R. 
26 F. 

-j- 168 

43 F. 

4- 39 

21 F. 

4- 7 

1356 F. 

+ 785 

- 

- 

26 F . 

4- 6 

- 

- 

- 

- 

_ 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

449 Gm. 
572 Gh. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

66 Gh. 

— 1 

53 Gh. 


27 Gh. 

- 

- 

- 

173 F. 

— 19 

Schaf-R. 

78 

Grafsch. 
26610 F. 

- 

- 

- 

- 


62 

Grafsch. 

1816 

Ausbr. 

' - 


- 

3 

Grafsch. 
11 F. 


Schaf-P. 

414 F. 
Schaf-R. 
14822 F. 

-f 301 

11885 

92 F. 

- 

- 


11538 F. 

+4836 

- 

- 

90 F. 

— 21 

Schaf-R. 
2057 F. 

-{-1496 

- 

- 

| 1348 F. 
u.Schw.- 
pest 

+1264 

- 


- 

- 

- 

- 

- 

— 

- 

— 

404 Gh. 
489 F. 

I 

— 

— 

- 

— 

— 

- 

- 

- 

- 1 

- 

50 Gh. 
58 F. 

— 114 

— 136 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-P. 

3 Bz. 

3 Gm. 
29 Gh. 
SchafR. 

11 Bz. 

12 Gm. 
35 Gh. 

— 1 
— 1 
— 14 

4 - 3 
- 4 - 2 
4 - 3 

- 

- 

I 

20 Bz. 
27 Gm. 
52 Gh. 

1 — 23 

- 38 

— 131 

54 Bz. 
85 Gm. 
350 Gh. 

— 4 

— 29 

— 269 

Bläsch.- 
ausachl. 
9 Bz. 
12 Gm. 
34 Gh. 

+ 3 
+ 5 

+ 1 

18 Bz. 
25 Gm. 
25 Gh. 

4 - 9 

4 - 8 
+ 8 


- 

- 


- 

- 


- 

- 

- 

~ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-R. 

1 Heerde 

- 

8 F. 

— 9 

30 St. 
98 F. 
u.Sehw.- 
pest 

— 28 
4 - 2 

- 

- 

- 

- 

1 F. 


Schaf-P. 
27 Gm. 
75 Gh. 
Schaf-R. 
109 Gm. 
270 Gh. 

— 1 
— 1 

— 13 
4- 21 

- 

- 

67 Gm. 
180 Gh. 

— 27 

— 114 

407 Gh. 

— 136 

- 

- 

88 Gm. 
88 Gh. 

| 

+ 10 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Der Militär-Ober-Thierarzt Franz Schmal des 3. Train- 
Keg. erhielt das goldene Verdienstkreuz. < 

• Prof. Dr. Harz an der Thierärztlicheh Hochschule in München erhielt den 
Verdienstorden des heil. Michael IV. Classe. 

Prof. Dr. Bang der Thierärztlichen Hochschule in Kopenhagen wurde zui» 
Ehrenmitglied der Royal Agricultural Society of England und des Royal College 
of Veterinary Surgeons ernannt. 

Ernennungen. Thierarzt Bernhard Sperk, Referent für das Veterinärwe^en 
im k. k. Ministerium des Innern, wurde zum k. u. k. Hofrath ernannt. 

Zu Veterinärassistenten wurden ernannt: in Niederösterreich die Thierärzte 
Franz Koller und August Lässig; in Salzburg der Beschau-Thierarzt Walther 
Koch; in Kärnten der landschaftliche Thierarzt Josef Zanoäkar; in Krain der 
landschaftliche Thierarzt Josef Kutschera; in Böhmen der Thierarzt Friedrich 
Jary, die städtischen Thierärzte Alois Bittner, Rudolf Ulmann und Camill 
Jedliöka; in der Bukowina der Thierarzt Hosbein und der Gemeinde-Thierarzt 
Marcian Marcianu; in Mähren die Thierärzte Karl Müller bei der Statthalterei, 
Alois Pospisilik bei der Bezirkshauptmannschaft Hohenstadt. 

Der Gemeinde-Thierarzt Josef Nussbeck wurde zum landesfiirstl. Bezirks- 
Thierarzt in der Bukowina ernannt. 

In die Prüfungscommission des Physicatsexamens für ungarische Thierärzte 
wurden ernannt: zu Präsidenten Ministerialrath Stephan v. Lipthay und Alexander 
v. Lestyänszky, zu Prüfungsmitgliedern Ministerialrath Böla v. Tormay, 
Landes-Zuchtinspector Johann Pirkner, Rector Dr. Franz Hutyra, Prof. Dr. 
Stephan v. Ratz, Prof. Dr. Hugo Preisz, Sectionsrath Robert Dubravszky, 
Sectionsrath Josef Pöchy und Veterinärinspector Johann Tätray. 

Uebersetznngen. Der n.-ö. Landes-Bezirks- und Stadt-Thierarzt Adolf Riedl 
wurde nach Mautem a. d. Donau übersetzt. 

Uebersetzt wurden die militär-thierärztlichen Praktikanten in der Reserve: 
Otto Mayer, Julius Brummei und Aladär Ferdinändy, alle drei zum Landw.- 
Hus.-Reg. Nr. 3; Zeno Juhre und Michael Brojaka zum Landw.-Uhl.-Reg. Nr. \; 
Vincenz Kräl und Ludwig Srutek zum Landw.-Uhl.-Reg. Nr. 4; Adolf Kohn zum 
Landw.-Uhl.-Reg. Nr. 6. 

In das Verhältniss „ausser Dienst“ wurde versetzt: der Militär-Unter-Thier- 
arzt in der Reserve Ferdinand Scheiter. 

Pensionirnng. Karl Schmucker, städt. Thierarzt in Wien, wurde in den 
Ruhestand versetzt. 

Varia. Mit der Revision, bezw. Approbation der Agenden des Veterinär- 
Departements im Ministerium des Innern wurde der Ministerialrath Graf 
Auersperg betraut. 

Thierarzt Johann Sobelsohn in Wien wurde an der veterinärmedicinischen 
Facultät der Universität Bern zum Doctor promovirt. 

Todesfälle. Der pensionirte schlesische Landes-Thierarzt Josef St engl in 
Troppau ist gestorben. — Mathias Klima, königl. ungar. Veterinärinspector d. R. y 
ist im 63. Lebensjahre in Kronstadt gestorben. 
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Offene Stellen. 

Marktcomintasärsstelle gelangt bei der Stadtgemeinde Znaim zur Besetzung. 
Gehalt 1800 Kronen und Activitätszulage 300 Kronen. Gesuche sind bis 31. Jänner 
beim Gemeindeamte der Stadt Znaim einzubringen. 

Gemeinde -Thierarztesstelle in Kunhegyes ist zu besetzen. Jahresgehalt 
1000 Kronen. Gesuche sind bis 10. Februar an das Stuhlrichteramt in Kunhegyes 
zu richten. 

Städtischer Thierarzt wird gesucht nach Czeglöd. Jahresgehalt 1000 Kronen. 
Gesuche sind an das Bürgermeisteramt in Czegl^d zu richten. 

Kreis -Thierarztesstelle in Abädszalök (Jaszygier Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1070 Kronen. Gesuche sind an das Stuhlrichteramt in Kunhegyes 
zu richten. 

Kreis-ThierarztessteHe in Gara (Bäcs-Bodrögher Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind an das Stuhlrichteramt in Baja zu richten. 

Privat -Thierarztesstelle in Kölesd (Tolnaer Comitat) nach Ableben des 
Heinrich Pitz, welcher 46 Jahre hier prakticirte und jährlich 4500 Kronen Ein¬ 
nahmen hatte. Sprachenkenntnisse: ungarisch und deutsch. Weitere Auskünfte 
theilt gerne mit Ddnes Koritzänszky, Apotheker. 


Literatur. 

Systematische Darstellung der Doppelembryonen der Salmo- 
niden. Von Dr. Franz Schmitt (approbirter Thierarzt, Assistent 
am zoologischen Institute der Universität Würzburg). Mit einer Tafel 
und 19 Figuren im Texte. Archiv für Entwicklungsmechanik der 
Organismen. Herausgegeben von Wilhelm Roux in Halle a. d. S. 
Band XIH, 1. und 2. Heft. Leipzig 1901. 

Bei der Aufzucht von künstlich befruchteten Eiern der Salmoniden 
zeigen sich häufig Doppelembryonen, wie dies schon früher beobachtet 
wurde und jedem Züchter genügend bekannt ist. Ueber die Embryonen 
vom Barsche (v. Baer) und vom Hechte (Lereboullet, Valentin) 
sind gleichfalls schon vor Jahren Mittheilungen über Doppelembryonen 
gebracht worden. Auch über andere höhere Wirbelthiere liegen uns 
Berichte (Panum) über die Bildung von Doppelembryonen vor und in 
letzterer Zeit sind die Doppelbildungen von Tritonenkeimen nach der 
Angabe von O. Schultze und Spemann durch Einschnürung' in ge¬ 
nügender Menge erzeugt worden. 

Von dem Verfasser sind zunächst ausgeschlüpfte Doppelembryonen 
von Trutta lacustris, Salmo fario, Trutta salar und Salmo salvelinus 
untersucht worden* Die ausgeschlüpften Doppelembryonen wurden künst¬ 
lich gefüttert. Längere Zeit konnten sie durch die künstliche Fütterung 
erhalten werden. Jedoch war am längsten die Lebensdauer derjenigen, 
denen kein Futter verabreicht wurde. 
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Wo das Nervensystem auf grösseren Strecken gemeinsam war, 
wurde bei der Untersuchung desselben die Golgi’sc.be. Methode ange¬ 
wendet. Sonst wurden die Embryonen in verdünnten Formaldehyd- 
Lösungen aufbewahrt. Die Embryonen wurden in toto mit Grenacher’s 
alkoholischer Boraxcarminlösung gefärbt und die Schnitte mit Bleu de 
Lyon nachgefärbt. 

Bei den Versuchen, um die Anzahl der Doppelbildungen zu ver¬ 
mehren, welche während des Furchungsprocesses durch forcirte Be¬ 
wegung der Eier möglich werden soll, zeigten die Eier der. Bachforelle 
den grössten Widerstand. Unter den durch den Wasserstrahl gewir¬ 
belten Eiern ist die Zahl der Doppelembryonen gegenüber denen nicht 
vermehrt worden, die sich unter normalen Verhältnissen entwickelt haben.. 

Nach der Durchmusterung des grösseren Materiales kam der Ver¬ 
fasser mit Rücksicht auf die Entstehung der verschiedenen Formen der 
Doppelbildungen zu folgenden sieben Gruppen: 

A. Nur mittelbar durch den Dottersack verbundene Doppelembryonen, 

B. rein ventral verwachsene, 

C. vorwiegend ventral verwachsene, 

D. halb seitlich, halb ventral verwachsene, 

E. vorwiegend seitlich verwachsene, 

F. rein seitlich verwachsene und 

G. äusserlich als Einfachbilduogen erscheinende Doppelembryonen. 

Mit Rücksicht auf die durch den Embryo jederseits gelegte 

Medianebene und der durch die anhängende Dotterblase gelegten so¬ 
genannten Symmetrieebene ist die genauere Orientirung über Verwach¬ 
sungen und anderweitige topographische Verhältnisse möglich. Man 
unterscheidet hiedurch bei der Doppelbildung nach dem von Roux 
bekannten Gesetze der Doppelsymmetrie, was als oben, unten, rechts 
und links bezeichnet wird. Ausserdem werden noch in der Zähl der 
Ursegmente locale Bestimmungen festgesetzt. So ist die Stelle im 36. 
bis 39. UrSegment als die Gegend des späteren Afters documentirt. 
Wenn die Doppelembryonen umherschwimmen, so ist bald der eine, 
bald der andere derselben über einander gelagert. Ist der eine schwächer, 
so bleibt er bei den Bewegungen gewöhnlich nach oben. 

Die Herzthätigkeit und die Athembewegungen sind gewöhnlich 
synchronisch. Doch wird auch zuweilen Beschleunigung und Verlang¬ 
samung der Herzcontractionen bald des einen, bald des anderen Embryos 
beobachtet, was ja möglicherweise mit gewissen Veränderungen in den 
Innervationsvorgängen bei den Embryonen zusammenhängt. 

Von Interesse bleibt bei der Gruppe B. die Ausmündung von 
vier Harnröhren, die unmittelbar hinter dem After dbs linken Thieres 
dicht beisammen liegen. 

Ueber das Verhalten der einzelnen Organe über die Circulation, 
das Verhalten des Nervensystems, der Chorda an den Verwachsungs- 
.stelleri der einzelnen Doppelbildungen sind aus der Reihenfolge der 
Querschnitte die instructivsten herausgehoben und abgebildet worden. 
An der Hand dieser Abbildungen wurden die allgemeinen Erscheinungen 
erklärt und in den speciellen Fällen die den einzelnen Abtheilungen 


Digitized by 


Google 



— 95 


Ton den aufgestellten sieben Gruppen charakteristischen Eigenthümlicli- 
leiten festgestellt. 

So beispielsweise gilt aus den Betrachtungen .der Querschnitte 
eine Erscheinung, dass nämlich die Hämalbögen der einander ent¬ 
sprechenden Segmente der zwei Embryonen stets genau in der gleichen 
Querschnittsebene des gemeinsamen Stammes liegen. 

Dies trifft im Bereiche des gemeinsamen Stammes fiir alle homo¬ 
logen Organe und Theile der beiden Embryonen zu, und zwar bei allen 
Doppelembryonen. Auch zeigt es sich, wenn zwei grosse Gefässe sich 
einander nähern und mit einander in Communication treten, auf kurzen 
Strecken wiederholt mit solchen Stellen abweehseln, an denen zwischen 
zwei Gefässen wieder eine dünne Scheidewand besteht. Auch diese gilt 
für alle Doppelembryonen. 

Interessant wäre es, wenn es möglich werden könnte, bezüglich 
des Geschlechtes bei den auf einer gemeinschaftlichen Dotterblase sich 
nährenden Embryonen Aufklärung zu bekommen. Ebenso wäre es in 
mancher Beziehung von Interesse, zu erfahren, ob die schwächer Aus¬ 
gebildeten der Doppelembryonen männlichen oder weiblichen Ge¬ 
schlechtes sind. 

Diese nach jeder Richtung meisterhaft durchgeführte Abhandlung 
bleibt eine hervorragende Leistung auf dem Gebiete der Erforschung 
der Lehren über die Entwicklungsvorgänge bei den Doppelembryonen. 

Die ausführliche Verwerthung der vorhandenen Literatur und die 
erschöpfende Bearbeitung des Materiales gibt der ganzen Leistung ein 
monumentales Gepräge in der Lehre über die Entwicklung der Doppel¬ 
embryonen. Schenk, Wien. 

Anzeigeblatt für die Verfügungen über den Yiehverkehr auf 
Eisenbahnen und dessen Regelung aus Anlass you Thier¬ 
krankheiten« Neu-Ausgabe 1901. Preis K 9.—. 

Mit 1. Jänner d. J. gelangte die so sehnlich erwartete Neuauflage 
des vorbemerkten Anzeigeblattes, welches im Jahre 1893 zum letzten 
Male neu aufgelegt war, zur Ausgabe. 

Dieselbe erschien in zwei Bänden; einer derselben enthält die 
543 in Geltung stehenden Verordnungen über den Viehverkehr, der 
zweite enthält Vormerkblätter, welche nach Ländern geordnet sind, 
die vorerwähnten Bestimmungen indicirt enthalten und Raum für die 
folgenden Eintragungen bieten. Weiters ist in diesem Bande ein Ver¬ 
zeichniss der Ein- .und Ausladestationen enthalten.. Kh—. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u k . Hof¬ 
buchhandlung Moritz Bertes 9 Wien, Stadt, Seilergasse 4♦ zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinürwissenschaftlicher 
Werke h/Ut. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 
Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

. , erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 


Hauptner-Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vorteilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm* 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte, 


Injectionsspritzen für ^ e eSoff? Uoidale 0red ® nach 

_ für. Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 

. für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Duritsomauoiie. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Wurfzeuge, 

Schwebeapparate, 

Harnprüfer, 

Operationslampen, 

Trocare, 

Brennkolben, 

Impfinstrumente, 
Irrigatoren. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende**, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, NW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Die Tuberculose und die Rotzkrankheit als Gewährsmängel. 

Von Prof. Dr. F. Hntyra in Budapest. 

(Originalartikel.) 


Die Beurtheilung der Thierkrankheiten vom Standpunkte 
der Gewährspflicht im Sinne des österreichischen bürgerlichen 
Gesetzbuches begegnet nicht selten erheblichen Schwierigkeiten. 
Das gemischte Rechtsprincip, auf welchem die diesbezüglichen 
Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuches beruhen, bietet an 
und für sich der subjectiven Auffassung einen ziemlich grossen 
Spielraum, hauptsächlich in Fällen, wenn der Sachverständige 
seine Meinung darüber abzugeben hat, ob irgend eine Krank¬ 
heit, welche nicht zu den sogenannten gesetzlichen Haupt¬ 
fehlern gehört, als Gewährsmangel zu qualificiren ist, oder nicht. 

Seit der Schöpfung des österreichischen bürgerlichen Ge¬ 
setzbuches ist nahezu ein Jahrhundert verstrichen, während 
welcher Zeit unsere Kenntnisse über die Katur und den Verlauf 
mancher unter die Hauptfehler aufgenommenen Krankheit sich 
sehr wesentlich geändert haben. Demzufolge ist der Fachmann, 
gerade wenn es sich um die gesetzlichen Hauptfehler handelt, nicht 
selten kaum im Stande, seine auf modernem Wissen beruhende 
Meinung mit den Paragraphen des in Rede stehenden Gesetz¬ 
buches in Einklang zu bringen. 

Besonders infolge der im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte 
erfolgten Aufschlüsse über die Aetiologie der Infectionskrank- 
heiten, fallen einige Krankheiten der Hausthiere, welche häufig 
die Veranlassung sind zur Bestreitung der Giltigkeit von Kauf¬ 
verträgen, heutzutage unter einen ganz andern Gesichtspunkt als 
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts. 

Eine dieser Krankheiten ist die Tuberculose. Wir kennen 
nicht nur genau ihre Ursache, sowie die Art und Weise ihrer Ent¬ 
wicklung und ihres Verlaufes, sondern wir vermögen sie heute 
auch bereits im Anfangsstadium ihrer Entwicklung zu erkennen. 

Laut- des österreichischen bürgerlichen Gesetzbuches bildet 
die Drüsenkrankheit oder Stiersucht der Rinder einen Hauptfehler, 
mit einer ziemlich willkürlich festgestellten einmonatlichen Frist 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 3. 7 
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für die Giltigkeit der auf die Dauer der Krankheit bezüglichen 
Praesumptio juris. Mit den erwähnten zwei Benennungen wurde 
zur Zeit der Schöpfung des Gesetzbuches und auch später noch 
lange Zeit hindurch diejenige Krankheit bezeichnet, welche heute 
unter dem Kamen Tuberculose bekannt ist. 

Wenn hier bloss von einer einfachen Aenderung der Be¬ 
nennung die Rede wäre, so könnte man die betreffenden Ver¬ 
fügungen des österreichischen bürgerlichen Gesetzbuches ganz 
einfach auf die Rindertuberculose beziehen, in welchem Falle 
dann die Tuberculose ebenso einen Hauptfehler bilden würde, wie 
vordem die im Wesen damit übereinstimmende Drüsenkrankheit 
oder Stiersucht. Hieraus würde sich sodann ergeben, dass zur 
Lösung von Kaufverträgen sich die Rechtsbasis in allen 
Fällen darböte, in welchen der Sachverständige die Diagnose 
der Tuberculose an dem gekauften Thiere feststellen würde. 
Kach dieser Auffassung stünde nämlich die Sache einfach so, dass, 
nachdem die Tuberculose einen Hauptfehler bildet, der Käufer 
— falls an dem gekauften Thiere die Tuberculose durch irgend 
eine Untersuchungsmethode mit genügender Sicherheit; consta- 
tirt worden — berechtigt ist, die Zurücknahme des mit einem 
Hauptfehler belasteten Thieres seitens des Verkäufers zu fordern. 

Die Sache gestaltet sich jedoch nicht so einfach. 

Das eingehende Studium der Tuberculose hat nämlich nicht 
nur unsere Kenntnisse über die Aetiologie der Krankheit auf eine 
sichere Basis gestellt, sondern auch die frühere, auf mangelhaften 
Erfahrungen beruhende Auffassung über die Art und Weise des 
Krankheitsverlaufes geändert und ausserdem auch für die Dia¬ 
gnose der Krankheit ein neues Verfahren festgestellt. 

Um den Geist eines Gesetzes richtig aufzufassen und 
zu verstehen, und um uns durch ein starres Anklammern an den 
Buchstaben des Gesetzes nicht zu Trugschlüssen, im praktischen 
Leben aber eventuell zu Ungerechtigkeiten verleiten zu lassen, 
ist es bei der Interpretation der Verfügungen des Gesetzes un¬ 
bedingt nothwendig, den Gesichtskreis des Gesetzgebers, sowie 
der Fachmänner des betreffenden Zeitraumes überhaupt, in ent¬ 
sprechender Weise zu berücksichtigen. 

Zur Zeit der Schaffung des österreichischen bürgerlichen 
Gesetzbuches, aber auch später bis in die neueste Zeit (bis circa 
1890), hat man die Tuberculose, als klinische Krankheitsform, 
nur in jenem Stadium der Entwickelung gekannt, wo dieselbe 


Digitized by v^ooQle 



99 


sich durch schon am lebenden Thiere bemerkbare Symptome, 
wie z. B. durch Drüsenanschwellung, Husten, Abmagerung, 
Stiersucht u. s. w. offenbarte. Insolange sich derlei Symptome 
nicht an dem Thiere zeigten, konnte die Tubereulose weder als 
klinische Krankheitsform, noch als Gewährsmangel in Betracht 
kommen. 

Im vorgerückten Sttadium der Krankheit, wenn einzelne 
Anzeichen derselben schon am lebenden Thiere bemerkbar sind, 
ist die Tuberculose in der That als ein Gewährsmangel zu be¬ 
trachten. Dieselbe ist dann bereits eine schwere interne Krank¬ 
heit, welche den Werth des Thieres beträchtlich vermindert; 
wenn dieselbe bereits so weit vorgerückt ist, dass darauf hin¬ 
deutende Symptome wahrnehmbar sind, dann ist sie schon als 
entschieden unheilbar zu betrachten; schliesslich ist die Krank¬ 
heit nicht leicht zu erkennen, denn wenn auch Krankheitssym¬ 
ptome vorhanden sind, so erfordert die richtige Deutung derselben 
eine besondere Sachkenntniss. Es sind somit sämmtliche Kri¬ 
terien gegeben, auf Grund deren man eine Krankheit als Gewährs¬ 
mangel betrachten kann und muss, und diese Bedingungen haben 
hier gleichmässige Giltigkeit ohne Rücksicht darauf, ob von Zug-, 
Zucht- oder Mastthieren die Rede ist. 

Kun beziehen sich aber die Bezeichnungen „Drüsenkrank¬ 
heit“ und „Stiersucht“ bloss auf ein bereits vorgerücktes Stadium 
der Tuberculose. Diese Benennungen bezeichnen, den damaligen 
mangelhaften Kenntnissen entsprechend, eigentlich nur je ein 
Symptom der Krankheit — deshalb sind sie auch unrichtig — 
allein die Anwesenheit eines dieser Symptome ist unbedingt noth- 
wendig zur Aufstellung der Diagnose, denn von einem Thiere, an 
welchem keines dieser Symptome bemerkbar ist, kann auch 
nicht gesagt werden, dass es an der „Drüsenkrankheit“, bezw. an 
der „Stiersucht“ leide. 

Durch die Entdeckung der Tuberkelbacillen sowie des 
Tuberculins und die praktische Anwendung des letzteren hat sich 
die Lage in dieser Hinsicht wesentlich geändert. Bezüglich der 
unter dem Kamen Drüsenkrankheit, Stiersucht und Perlsucht 
bekannten krankhaften Zustände hat es sich vor Allem heraus¬ 
gestellt, dass dieselben vom ätiologischen Gesichtspunkte eine 
einheitliche Krankheit repräsentiren, welche allem Anscheine nach 
mit der Tuberculose des Menschen identisch ist. Die pathogene 
Rolle der Tuberkelbacillen, bezw. ihre An- oder Abwesenheit ist 

7 * 
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entscheidend in der Hinsicht, ob irgend eine krankhafte Verände¬ 
rung als tuberculös zu betrachten sei oder nicht. Wenn sich be¬ 
züglich irgend eines krankhaften Zustandes nachweisen lässt, dass 
derselbe durch den Koc h’schen Bacillus verursacht ist, so muss 
derselbe als tuberculös betrachtet werden, und wenn im Körper 
eines Thieres derartige Veränderungen vorhanden sind, so ist das 
betreffende Thier als tuberculös zu bezeichnen, ohne Rücksicht 
darauf, welche Dimensionen die tuberculöse Veränderung an¬ 
genommen und in welchem Organ oder Gewebe des Körpers sie 
ihren Sitz hat. Vom rein ätiologischen Standpunkte aus ist ein 
Rind, in dessen Gekröse-Lymphknoten sich ein linsengrosser 
Tuberkelherd vorfindet, ebenso als tuberculös zu bezeichnen, wie 
dasjenige, welches abgemagert und hustend bereits das Bild der 
tuberculösen Kachexie darbietet; die Krankheit ist in beiden 
Fällen eine und dieselbe, der Unterschied beruht bloss in dem 
Entwicklungsgrade der Krankheit. 

Vordem gab es keine Möglichkeit, die ersten Stadien der 
Krankheit zu erkennen; gegenwärtig aber steht uns in dem Tuber- 
culin ein Mittel zur Verfügung, mit Hilfe dessen man die Tuber- 
culose schon beim ersten Beginne ihrer Entwicklung, wenige Tage 
nach erfolgter Infeetion, zu erkennen vermag. Auf Grund der 
Tuberculin-Reaction ist man im Stande, ein Thier als tuberculös 
zu bezeichnen, in dessen Körper der tuberculöse Process noch 
ganz im Beginne ist und welches demgemäss äusserlich auch nicht 
durch das allermindeste Symptom die in seinem Innern auf¬ 
keimende Krankheit verräth. 

Nunmehr tritt die Frage an uns heran, ob die Tuberculöse 
in diesem ersten Stadium, in welchem sie die Lebensfunctionen 
des Thieres noch kaum beeinflusst und keine krankhaften 
Symptome verursacht, ebenso als Gewährsmangel zu quali- 
ficiren sei, wie die im Wesen zwar mit ihr identische, im Grade 
der Entwicklung aber von ihr abweichende „Drüsenkrankheit“. 
Um die Antwort auf diese Frage ertheilen zu können, muss man 
Nachstehendes in Betracht ziehen. 

Wir gehen von der Voraussetzung aus, dass hinsichtlich 
der Richtigkeit der Diagnose in keinem der beiden Fälle ein 
Zweifel obwaltet. Namentlich können wir absehen von dem Ein- 
wande, dass die einzig auf Grund der Tubercidin-Reaction er¬ 
kannte Tuberculöse aus dem Grunde nicht als Gewährsmangel 
qualificirt werden könne, bezw. die Tuberculin-Reaction deshalb 
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nicht pro f o r o als entscheidender Beweis zu betrachten sei, 
weil das Tuberculin kein unbedingt sicheres Diagnosticum ist. 
Die irrigen Diagnosen beziehen sich bekanntlich hauptsächlich 
auf solche Fälle, in welchen die Reaction nicht bestimmt genug 
ist oder unterbleibt; hier kommen jedoch nur Thiere in Betracht, 
welche positiv reagiren, die richtig beurtheilte positive Reaction 
aber zeigt die verborgene Tuberculose gut an. Jedenfalls hat die 
Tuberculose - Diagnose grösseren Anspruch auf Vertrauen, wenn 
sie nur auf der positiven Tuberculin-Reaction beruht, als dann, 
wenn sie auf der Grundlage aufgestellt wird, weil das Thier hustet 
und ober der Lunge Rasselgeräusche hörbar sind oder weil es 
habituell stiersüchtig ist. 

Hinsichtlich des Wesens der Frage ist es entscheidend, 
dass die Tuberculose, insolange sie keine klinisch erkennbaren 
Symptome aufweist, auch die Kriterien der Gewährsmängel nicht 
besitzt. 

Vor Allem ist sie nicht als unheilbar zu betrachten. Die 
in geschlachteten Thieren Vorgefundenen vollständig abge¬ 
kapselten, zum Theil auch verkalkten Herde sind das Ergebniss er¬ 
folgter Heilung und auf Grund solcher Befunde lässt sich mit 
vollem Rechte darauf schliessen, dass in Fällen, w^o die gesammte 
krankhafte Veränderung bloss aus einem oder einigen kleinen 
Tuberkelherden besteht, der Krankheitsprocess gänzlich zum 
Stillstand kommen kann. Die bereits erfolgte Heilung wird ferner 
durch jene Fälle bewiesen, in welchen ein Thier, welches vorher 
bei einer oder mehreren Gelegenheiten auf das Tuberculin in 
typischer Weise positiv reagirt hat, nach einer gewissen längeren 
Zeit consequent nicht mehr reagirt. 

Ein anderer entscheidender Umstand besteht darin, dass die 
verborgene Tuberculose den Werth des Thieres nicht in allen 
Fällen wesentlich herabsetzt. So hat die beginnende Tuberculose 
hinsichtlich des Schlachtviehes keinerlei Bedeutung, und ist auch 
dann kaum von Belang, wenn deshalb einzelne innere Organe 
confiscirt werden müssen; die Krankheit pflegt nur dann Grund 
zu Schadenersatzansprüchen zu bieten, wenn infolge derselben 
auch das Fleisch im Ganzen oder theil weise zum Consum unge¬ 
eignet wird. 

Grösser ist die Bedeutung der verborgenen Tuberculose in 
Bezug auf Zugthiere, namentlich auf Zugochsen, indem der 
Krankheitsverlauf zufolge der stärkeren Arbeitsleistung und der 
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oftmals nicht ganz entsprechenden Fütterung, sich nicht selten 
rascher entwickelt, das Thier somit früher arbeitsunfähig wird. Bis 
zu diesem Grade entwickelt sich die Krankheit jedoch oft recht 
langsam, erst nach mehreren Jahren; bis dahin aber kann das 
Thier dem Kaufpreise entsprechende Dienste geleistet haben, und 
wenn der Eigenthümer es noch bei Zeiten zur Mast einstellt, 
kann es auf der Schlagbrücke zu entsprechendem Preise ver- 
werthet werden. 

Einer im Ganzen ähnlichen Beurtheilung unterliegt die ver¬ 
borgene Tuberculose der Kühe, bezw. ist die Lage hier noch etwas 
günstiger, weil die Milchproduction selbst, bei entsprechender 
Fütterung, die Entwickelung der Krankheit weniger fördert. That- 
sächlich können die Kühe, trotz der in ihrem Körper schleichenden 
Krankheit, ein hohes Alter erreichen, auch können sie bis dahin sehr 
gute Melkkühe bleiben und überhaupt können viele Jahre ver¬ 
streichen, bevor sich an den Thieren auch äusserliche Symptome 
der Krankheit zu zeigen beginnen. 

Allerdings nimmt die Krankheit in anderen Fällen einen 
rascheren Verlauf; schon kurze Zeit nach dem Kaufe stellen sich 
die klinischen Symptome ein und das Thier beginnt dann rasch 
abzumagern, wodurch der Werth desselben beträchtlich reducirt 
wird. Insolange aber die Tuberculose verborgen ist, d. i. ihre 
Anwesenheit nur durch die Tuberculin-Beaction, aber noch durch 
keine klinischen Symptome angezeigt wird — kann auf keine 
Weise im Voraus behauptet werden, wie sie in der Folge ver¬ 
laufen wird; ob sie auch fernerhin oder noch jahrelang verborgen 
bleiben, oder aber rasch einen ungünstigen Verlauf nehmen wird. 

Von der grössten Bedeutung ist die Tuberculose hinsicht¬ 
lich der Zuchtthiere. Hier wird der Werth des Thieres schon 
durch die Anwesenheit der Krankheit an und für sich wesentlich 
herabgesetzt; denn ein Thier, von welchem es nachgewiesen ist, 
dass es auf Tuberculin typisch reagirt hat, wird ein Landwirth, der 
über die contagiöse Katur und die Gefährlichkeit der Krankheit 
orientirt ist, zu Zuchtzwecken kaum ankaufen. 

Diese Werthreduction ist indessen auch hier nicht immer 
beständig, weil der tuberculose Verlauf im Anfangsstadium zum 
Stillstände kommen kann. Wenn dann eventuell eine vollständige 
Heilung eintritt, so reagirt das Thier nicht mehr auf das Tuber¬ 
culin und es hat dann demgemäss wieder seinen entsprechenden 
Werth. 
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Aus dem Gesagten geht hervor, dass die verborgene Tuber- 
culose einestheils nicht in allen Fällen als unheilbar zu betrachten 
ist (die Heilung, wenn sie erfolgt, .pflegt keine Kosten zu verur¬ 
sachen), anderntheils den Werth des Thieres nicht immer herab¬ 
setzt, in manchen Fällen aber die thatsächlich ein tretende Werth- 
reduction nur vorübergehend ist. 

Die Unheilbarkeit, bezw. die nur mit unverhältnissmässig 
grossen Kosten mögliche Heilung, sowie die dauernde Werthmin¬ 
derung sind jedoch unerlässliche Kriterien eines jeden Gewährs¬ 
mangels. In diesem Sinne wird der Begriff der Gewährsmängel 
sowohl nach dem römischen, als auch nach dem germanischen 
Rechtsprincip definirt und diese Auffassung gewinnt Ausdruck in 
den Gesetzen, welche die Gewährspflicht regeln. "Demgemäss sind 
Krankheiten oder krankhafte Zustände, welche den erwähnten 
Bedingungen nicht entsprechen, weder nach ausländischer, noch 
nach der Österreichischen Kechtsgepflogenheit als Gewährsmängel 
zu betrachten. 

Die Eigenthümlichkeit des Verlaufes der Tuberculose, sowie 
die ausserordentliche Empfindlichkeit eines ihrer Diagnostica er¬ 
heischen es, dass zwischen der verborgenen und der offenkundigen 
Form derselben ein Unterschied gemacht werde. Eine solche 
Unterscheidung ist bei mehreren anderen Krankheiten, welche als 
Gewährsmängel gelten, derzeit nicht üblich, sie wäre auch nicht 
motivirt bei Krankheiten, welche von dem Moment an, in welchem 
sie mit den zu Gebote stehenden Mitteln zu erkennen sind, in der 
Kegel ausnahmslos unheilbar sind und den Werth beträchtlich 
herabsetzen. 

Diese beiden Bedingungen sind bei jener Form der Tuber¬ 
culose, welche sich bereits auch in klinischen Symptomen offen¬ 
bart, vorhanden, fehlen dagegen oder können zumindest fehlen 
bei der verborgenen Form derselben. 

.* * * 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Kotzkrank¬ 
heit. Das österreichische bürgerliche Gesetzbuch macht bekannt¬ 
lich einen Unterschied zwischen der Rotzkrankheit und dem Haut¬ 
wurm, insoferne nach der alten Auffassung diese beiden Krank¬ 
heitsformen, obzwar dieselben zuweilen an ein und demselben 
Thiere zur Beobachtung gelangten und obgleich man zugab, dass 
sich die ; eine aus der andern entwickeln könne, dennoch für ur- 
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sprünglich von einander verschiedene und selbständige Krank¬ 
heiten betrachtet worden sind* Dies gelangt auch darin zum 
Ausdruck, dass der Termin der Geltung der juridischen Präsump- 
tion hinsichtlich der beiden Krankheitsformen ein verschiedener 
war — 15 und 30 Tage — was jedoch, abgesehen von der ätio¬ 
logischen Identität beider Krankheitsformen, schon aus dem 
Grunde nicht als richtig bezeichnet werden kann, weil sich die 
specifischen Veränderungen in der Haut nicht immer später ent¬ 
wickeln, als in der Schleimhaut der Hase, deren Erkrankung 
nach der jetzt geltenden Auffassung in den meisten Fällen als 
secundär zu betrachten ist. Hachdem jedoch die erwähnten Ter¬ 
mine bloss die Giltigkeit der auf die Dauer der Krankheit bezüg¬ 
lichen juridischen Präsumption betreffen, die mit sechs Monaten 
bemessene allgemeine Gewährfrist jedoch nicht berühren, so be¬ 
sitzen dieselben auch keine grössere Bedeutung. 

Was nun die beiden Krankheitsformen als Gewährsmängel 
betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, dass der Hautwurm, 
d. i. jene vorgerückte Form der Kotzkrankheit, in welcher der 
Krankheitsprocess auf metastatischem Wege sich bereits in der 
Haut und im subcutanen Bindegewebe entwickelt, stets als Ge¬ 
währsmangel zu betrachten ist. Allerdings zeigen sich hier die 
krankhaften Veränderungen an der äusseren Oberfläche der Haut 
und können hier auch vom Hichtfachmann leicht bemerkt 
werden; allein, wenn dieselben auch zugegen sind, so erfordert 
einestheils die richtige Beurtheilung ihrer rotzigen Hatur auch 
seitens des Sachverständigen eine sehr gründliche Untersuchung 
und umsichtige Kritik, anderntheils aber entwickelt sich der Haut¬ 
wurm nicht selten erst nach dem Kaufe an einem Pferde, welches 
zur Zeit des Kaufes keinerlei Anzeichen der Rotzkrankheit auf¬ 
wies, an welchem bloss andere mehr oder weniger verdacht¬ 
erregende Symptome bemerkbar waren. 

Die andere Form der Krankheit, welche unter dem Hamen 
„Rotzkrankheit“ zu den gesetzlichen Hauptfehlern gezählt wird, 
unterliegt vom Gesichtspunkte der Gewährspflicht im Ganzen 
einer gleichen Beurtheilung, wie die Tuberculose. Bis in die 
neueste Zeit repräsentirte die speeifische Erkrankung der Hasen¬ 
schleimhaut die am lebenden Thiere constatirbare Form der Rotz¬ 
krankheit, während diejenige der inneren Organe eine ganz neben¬ 
sächliche Rolle spielte. Hach allgemeinen Begriffen erfolgte die 
Infection durch die Schleimhaut der Hase, hier entwickelten sich 
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die ersten krankhaften Veränderungen und von hier aus gelangte 
der Ansteckungsstoff, eventuell durch die Athmungswege oder 
durch Vermittlung der Blutcirculation, in einzelne innere Organe, 
deren Erkrankung somit stets als secundär betrachtet worden ist. 

Durch die Erfahrungen und Untersuchungen der jüngsten 
anderthalb Jahrzehnte wurde diese Auffassung wesentlich modi- 
ficirt. Die Section der einzig und allein auf Grund der Mallein- 
Reaction vertilgten Pferde weist meistens nur in einzelnen inneren 
Organen, wie in den Lungen, in der Leber, in der Milz, sowie in 
den Lymphknoten des Gekröses und der Leberpforte, durch den 
Rotzbacillus verursachte krankhafte Veränderungen nach, während 
die Schleimhäute des Kopfes vollständig intact sein können. Da¬ 
gegen wird bei einer rotzigen Erkrankung der Käse eine genaue 
Untersuchung in der Regel auch eine gleichartige Erkrankung 
irgend eines inneren Organs nachweisen. 

Diese Befunde führen nothwendigerweise zu der Schluss¬ 
folgerung, dass die ersten rotzkranken Veränderungen sich in 
einzelnen inneren Organen entwickeln, während die Schleimhäute 
des Kopfes erst später erkranken, d. h. die Rotzkrankheit 
der inneren Organe ist die primäre, die Rotzkrankheit der 
Käse dagegen die secundäre Erkrankung; mit anderen Worten: 
der Rotzkrankheitsprocess entwickelt sich in den inneren Organen 
als occulter Rotz und greift erst in einem späteren Stadium der 
Entwicklung die Schleimhaut der Käse an und wird dadurch 
offenbar. 

Bei dieser Gelegenheit ist es für uns ganz gleichgiltig, ob 
die Infection nach der Ansicht Dieckerhoffs durch feine 
Continuitätstrennungen der Käse hindurch erfolgt, wobei jedoch 
die Infectionsstelle verheilt und der in die Gewebesäfte gelangte 
Ansteckungsstoff an einer andern Stelle zuerst seine pathogene 
Wirkung entfaltet — oder aber, was wahrscheinlicher ist und 
durch die Ansteckungsversuche von K o c a r d und Schütz 
bestätigt wird — ob das Virus mit dem Futter in den Ver¬ 
dauungscanal geräth und von hier aus durch die Darmwandung in 
die Säftecirculation und damit in einzelne innere Organe gelangt. 

Thatsache ist, dass die Fälle von occultem Rotz als primäre 
Krankheitsprocesse jetzt immer häufiger zur Beobachtung ge¬ 
langen und demgemäss taucht auch, besonders in denjenigen 
Fällen, in welchen die Diagnose der Rotzkrankheit einzig und 
allein auf der positiven Mallein-Reaction beruht, in der Praxis 
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oft genug die Frage auf, wie derlei Fälle vom Gesichtspunkte 
der Gewährspflicht zu beurtheilen seien. 

Nachdem das österreichische bürgerliche Gesetzbuch die 
Rotzkrankheit als Gewährsmangel qualificirt und nachdem die 
positive Malle’in-Reaction auf das Vorhandensein der Rotzkrankheit 
hinweist, so erscheint auf den ersten Blick diejenige Auffassung 
als die richtige, dass die Rotzkrankheit auch in letzteren Fällen 
ebenso als Gewährsmangel zu betrachten sei, als wenn die Krank¬ 
heit vermittels anderer Untersuchungsmethoden erkannt worden 
wäre. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass eine solche Auf¬ 
fassung, wenn sie auch etwa mit dem Buchstaben des Gesetzes 
übereinstimmt, dem Geiste des Gesetzes und der auf dieser Basis 
zur Geltung gelangten Rechtspflege nicht entspricht. 

Bis in die neueste Zeit vermochte nämlich der Sachver¬ 
ständige die Rotzkrankheit nur auf Grund der auch bereits äusser- 
lich wahrnehmbaren Symptome, also bloss in einem schon vorge¬ 
rückten Stadium der Entwicklung zu constatiren, die Fälle von 
ganz verborgener Rotzkrankheit aber wurden überhaupt nicht in 
das Bereich einer fachmännischen Erwägung gezogen. Der 
bezügliche Paragraph des österreichischen bürgerlichen Gesetz¬ 
buches bezog sich bloss auf die ersteren Fälle, es wäre daher nicht 
richtig, die Verfügungen desselben ohne weitere Kritik auf eine 
Krankheitsform auszudehnen, welche zur Zeit der Schaffung des 
Gesetzes und auch später noch während nahezu eines J ahrhunderts 
nicht bekannt war. Der occulte Rotz ist mithin nicht als Ge¬ 
währsmangel zu betrachten. Diese meine Meinung beruht auf 
denselben Gründen, welche ich hinsichtlich der Tuberculose dar¬ 
gelegt habe. Diese Gründe sind, kurz zusammengefasst: die aus¬ 
schliesslich auf Grund der Malle'in-Reaction erkennbare Rotz¬ 
krankheit ist in gewissen Fällen eine unbedeutende Krankheit, 
welche vollständig heilen kann und demzufolge dem Werthe des 
Thieres keinen Abbruch verursacht. 

* * 

* 

Nach dem bisher Gesagten ist mithin sowohl die Tuber¬ 
culose als auch die Rotzkrankheit, bei entsprechender Inter¬ 
pretation der Bestimmungen des österreichischen bürgerlichen 
Gesetzbuches, nur in dem Falle als Gewährsmangel zu betrachten, 
wenn dieselbe in ihrer Entwicklung bereits so weit vorgeschritten 
ist, dass sie die Lebensfunctionen des Organismus in bemerkbarer 
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.Weise stört, bezw. wenn an dem Thiere bereits Symptome wahr¬ 
nehmbar sind, welche zumindest den Verdacht der Krankheit 
erregen.*) In diesem Stadium sind beide Krankheiten als unheil¬ 
bar zu betrachten, welche den Werth des Thieres wesentlich herab¬ 
setzen, sie sind aber auch dann nur auf Grund besonderer Sach¬ 
kenntnis erkennbar. Auch die auf die Dauer der beiden Krank¬ 
heiten bezügliche Praesumptio juris ist nur auf solche Fälle an¬ 
wendbar, während die Mallein-Reaction an und für sich keine Auf¬ 
klärung über die Dauer und den Grad der Entwicklung der Krank¬ 
heit gibt. 

Der Thierarzt darf sich daher als gerichtlicher Sachver¬ 
ständiger nicht bloss auf die Constatirung dessen beschränken, ob 
in einem gegebenen Falle die Tuberculose, bezw. die Rotzkrank¬ 
heit überhaupt vorhanden ist oder nicht, sondern er hat nach ge¬ 
nauer Untersuchung des lebenden Thieres auch zugleich bei jeder 
Gelegenheit festzustellen, in welchem Stadium der Entwicklung 
die Krankheit steht, und hat derselbe weiterhin nach Consta¬ 
tirung dieses wichtigen Umstandes seine Meinung darüber abzu¬ 
geben, ob die Krankheit in dem vorliegenden Falle als Gewährs¬ 
mangel zu qualificiren sei, oder nicht. Wenn von geschlachtetem 
Vieh die Rede ist, 90 ist auch noch der Einfluss zu erwägen, 
welchen die vorhandene Tuberculose auf die Verwerthbarkeit des 
Fleisches ausübt. In dieser Hinsicht obwalten jedoch keine 
Schwierigkeiten, denn in solchen Fällen ist die Tuberculose nur 
dann als Gewährsmangel qualificirbar, wenn deshalb das Fleisch 
zum grösseren Theile oder gänzlich dem Consum entzogen worden 
ist. Erleichtert wird die Aufgabe in solchen Fällen auch durch 
den Umstand, dass der Käufer nur im letzterwähnten Falle gegen 
den Verkäufer Ersatzansprüche erhebt. 

*) Das im Jahre 1896 geschaffene bürgerliche Gesetzbuch für das Deutsche 
Beich macht hinsichtlich der Botzkrankheit keinen Unterschied zwischen den 
verschiedenen Stadien derselben, dagegen qualificirt es die Tuberculose nur unter 
der Bedingung als Gewährsmangel, dass wegen derselben beim lebenden Nutz¬ 
oder Zuchtthiere schon Ernährungsstörungen eingetreten sind, beim Schlachtvieh 
aber erst dann, wenn wegen derselben mehr als die Hälfte des Schlachtgewichtes 
gar nicht oder nur unter gewissen Beschränkungen zum Consum geeignet ist. 

Die früheren diesbezüglichen gesetzlichen Verfügungen qualificiren natur- 
gemäss gleichfalls nur die vorgeschrittenere Tuberculose als Gewährsmangel, 
u. zw. das belgische Währschaftsgesetz vom Jahre 1885 als „Lungenschwindsucht“, 
das schweizerische Gesetz vom Jahre 1853 als „Tuberculose“ und „Perlsucht“, 
wogegen das französische Gesetz vom Jahre 1884 dieselbe überhaupt nicht zu den 
Gewährsmängeln zählt. 
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Das auf Grund der hier entwickelten Gesichtspunkte ab¬ 
gegebene Gutachten wird dann massgebend sein bei der Ent¬ 
scheidung der Klage, welche Entscheidung sicherlich sowohl den 
Anforderungen der Billigkeit, als auch den allgemein anerkannten 
Principien der Gewährspflicht entsprechen wird. 

Allerdings werden nicht selten Fälle Vorkommen, in welchen 
auch die verborgene Tuberculose, bezw. Kotzkrankheit sehr ernst 
in Rechnung zu ziehen ist. Dies gilt überhaupt von Nutzpferden, 
sowie von Thieren, welche zu Zuchtzwecken gekauft wurden. 
Hier bedeutet an und für sich die Thatsaclie der Constatirung der 
Tuberculose, bezw. der Rotzkrankheit schon eine beträchtliche 
Werthverminderung, wenn auch die Krankheit ev. nicht für un¬ 
heilbar erklärt werden kann. Unzweifelhaft würde mancher 
Käufer, der Thiere für die erwähnten Zwecke anschafft, den 
Kaufvertrag überhaupt nicht abschliessen, wenn er Kenntniss hätte 
von dem Vorhandensein der Krankheit, wenngleich auch nur im 
Anfangsstadium derselben. 

Es ist nicht nur im materiellen Interesse des Käufers billig, 
sondern auch vom veterinärpolizeilichen Standpunkte aus motivirt, 
dass der Käufer in solchen Fällen gegen eventuelle Benach¬ 
teiligungen geschützt werde. 

Dieser Schutz kann ihm nicht damit zugesichert werden, 
wenn die in Rede stehenden zwei Krankheiten, ohne Rücksicht auf 
das Entwicklungsstadium derselben, für Gewährsmängel erklärt 
werden. Von dem etwaigen Einwand, dass die Tuberculin-, bezw. 
Mallein-Reaction pro foro nicht als genügender Beweis für das 
Vorhandensein der Tuberculose, bezw. Rotzkrankheit zu be¬ 
trachten sei — kann füglich gänzlich abgesehen werden, u. zw. 
ausser dem bereits früher angegebenen Grunde auch darum, weil 
der Richter nicht competent ist zur Beurteilung des Wertes der 
einzelnen Untersuchungsmethoden und der Sachverständige in der 
Wahl derselben unabhängig sein muss. Die latente Tuberculose 
und die occulte Rotzkrankheit sind jedoch aus den oben gekenn¬ 
zeichneten Gründen nicht als Gewährsmängel zu qualificiren, und 
ein hievon abweichendes Verfahren würde den allgemeinen Prin¬ 
cipien der Gewährspflicht zuwider laufen. 

Derjenige Käufer, welcher Gewicht darauf legt, dass die 
anzuschaffenden Thiere absolut frei von Tuberculose, bezw. Rotz¬ 
krankheit seien, ist somit auf den Selbstschutz angewiesen. Diesen 
Selbstschutz kann sich derselbe leicht verschaffen, w T enn er das ab- 
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solut.e Freisein als ausdrückliche Bedingung des Kaufvertrags be¬ 
zeichnet. Eine solche ausdrückliche Bedingung tritt in dem con- 
creten Falle an Stelle der allgemeinen Regel, bezw. ergänzt die¬ 
selbe und wird bei der juridischen Beurtheilung des betreffenden 
Falles massgebend sein. 

Was die Form einer solchen ausdrücklichen Bedingung be¬ 
trifft, so erscheint es, schon zwecks der Vermeidung einer etwai¬ 
gen Differenz in den Gutachten der Sachverständigen, nicht an¬ 
gezeigt, zu fordern, dass der Verkäufer das Freisein des Thieres 
von der Tuberculose, bezw. der Rotzkrankheit überhaupt garan- 
tire, sondern es ist statt dessen zweckmässiger und praktischer, 
zu bedingen, dass das Thier binnen eines gewissen festzustellenden 
Termins, z. B. innerhalb eines Monates, auf das Tuberkulin, bezw. 
auf das Mallein nicht reagiren werde. 


Beiträge zur Toxikologie des chlorsauren Kaliums. 

Von kön. ung. Thierarzt August Zimmermann, einer. I. klin. Assistent an der 
Thierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Originalartikel.) 

Das chlorsaure Kalium*) fand schon sehr früh seine Anwen¬ 
dung als specifisches Antisepticum bei Wunden, Geschwüren etc. 
der Maulhöhle (Stomatitis ulcerosa, mercurialis etc.); in der Thier¬ 
heilkunde empfiehlt man es auch gegen carcinomatöse Geschwüre 
(B u r o w) und auch gegen den sogenannten Strahlkrebs (Trin- 
chera); weiters wird es bei Blasenkatarrhen zur Desinfection des 
Harns und der Blasenschleimhaut angewendet. Durch seine 
Application erzielt man antiseptische und fäulnisswidrige Wir¬ 
kungen. Das mit dem Organismus in Berührung kommende chlor- 
saure Kali spaltet nämlich Oxygen und Chlorsäure ab, welche be¬ 
kanntlich die obengenannten Eigenschaften besitzen. Or¬ 
ganische Verbindungen, wie z. B. der Eiter, besonders aber die 

*) Das chlorsaure Kalium (Kalium chloricum, KC10 3 ) wird durch Manche 
unrichtigerweise Chlorkali genannt; falsch ist diese Benennung, da man mit 
diesem Namen eine ganz andere Verbindung, das Kalium chloratum (K CI), be¬ 
zeichnet; aus diesem kann man das chlorsaure Kalium in solcher Weise herstellen, 
dass man in einem Gemisch von Chlorkalium und gelöschtem Kalk Chlor ein¬ 
führt; so bereitet man es en gros, ausserdem kann man es auch so zustande 
bringen, dass man in Kalilauge Chlordämpfe hineinführt; da entsteht chlorsaures 
Kalium und dabei auch noch Chlorkalium (6 CI -f- 6 KOH = 5 K CI + K CI 0 3 -f- 
3 H, 0). 
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bereits in Fäulniss übergebenden organischen Stoffe reduciren sehr 
leicht das chlorsaure Kalium (B i n z). Infolge dieser Eigentüm¬ 
lichkeit übt das chlorsaure Kalium nur in tierischen Körpern eine 
antiseptische Wirkung aus; ausserhalb dieser desinficirt es eben¬ 
sowenig, wie das Jodoform. 

Aehnlich wie in der humanen Medicin empfehlen die neueren 
thiermedicinischen Handbücher dieses Mittel bei Pharyngitiden. 
Es wird auch in unserer Klinik mit Vorliebe bei diesen Leiden in 
Anspruch genommen. Seine Wirkung ist, besonders da man von 
einem anderen Mediciniren kaum günstigere Erfolge hoffen kann, in 
den meisten Fällen zufriedenstellend. Trotzdem wir das chlorsaure 
Kalium seit längerer Zeit beinahe ohne Ausnahme bei allen Rachen- 
katarrhen und -Entzündungen, ja sogar in solchen Fällen, bei 
welchen sich das Rachenleiden mit einem leichteren Glottis-Oedem 
complicirte, als Solution im Trinkwasser verwenden, konnten wir 
bisher in keinem Falle eine Schluckpneumonie oder auch sonst eine 
andere unangenehme Complication beobachten. 

Auffallend ist aber die in den Handbüchern verzeichnete 
sehr geringe Dosis des chlorsauren Kaliums. F r ö h n e r 
verordnet für das Pferd und für Hornvieh 5 -0—10 *0 g, für 
Schafe imd Ziegen 2.*0—5*0 g, für Hunde 0*1—1*0 g chlor¬ 
saures Kalium. In einem Eimer Wasser pflegt man gewöhnlich 
8 — 10 g KC 10 3 aufzulösen, so dass diese Solution, wenn man auf 
einen Wassereimer ungefähr 5 1 rechnet, 1 : 2000 = 0*5°/oo wäre; 
Manche empfehlen aber 1-, ja sogar 3 procentige Lösungen, was ge¬ 
wiss gegenüber den früher erwähnten Gaben unverhältnissmässig 
zu viel erscheint. 

Diese Ungewissheit in der Dosirung, weiters jener fatale 
Irrthum eines Apothekers, welcher statt des verordneten Karlsbader 
Salzes Kalium chloricum dispensirte*), infolge dessen beinahe 
ein Menschenleben zum Opfer fiel, brachte uns darauf, dass man 
sich mit der toxikologischen Wirkung und der minimalen giftigen 
Gabe des chlorsauren Kaliums auf Thiere näher befassen soll. 

In erster Reihe wurden Versuche mit Pferden, dann mit 
Hornvieh, Hunden und Schafen gemacht, wobei wir bei jedem 
bestrebt waren, die kleinste toxisch wirkende Gabe festzustellen. 

*) Das chlorsaure Kalium bildet glänzende, farblose, platte Krystalle, die 
den Krystallen des Karlsbader Salzes und des Bittersalzes sehr ähnlich sind. Die 
Verwechslung mit diesen gab schon zu mehreren Vergiftungen Anlass. (Kunkel.) 
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Versuch I. 

Dunkelbraun, 13 Jahre, 170 cm hoch, Wallach; infolge 
Rotzverdachtes unter Beobachtung. 

Am 29. November 1896 bekam er 30 *0 g chlorsaures Kalium, 
welches man früher in einem halben Liter heissen Wasser gelöst, 
mit 5 1 Wasser mischte. Die Solution wurde vom Pferde auf einmal 
ausgetrunken. 

Eine Reaction stellte sich nicht ein; der Ham ist lichtgelb, 
von alkalischer Reaction, er enthält weder Hämoglobin, noch andere 
fremde Bestandteile. 

Am 30. November wurde derselbe Versuch mit derselben 
Dosis wiederholt, ohne dass man krankhafte Symptome beobachtet 
hätte. Die Zusammensetzung des Harnes blieb normal. Im 
Blute konnte man mit dem Mikrospectroskop nur die auf Oxy¬ 
hämoglobin charakteristischen zwei Streifen bemerken; die rothen 
Blutkörperchen sind von normaler Form und zeigen kein “Zeichen 
des Zerfalles. 

Am 1. December gab man 40 *0 g chlorsaures Kalium dem¬ 
selben Pferd, welches es auf einmal einverleibte. Auch jetzt 
konnte man keine auf eine Vergiftung hinweisenden Erscheinungen 
beobachten. 

Am 3. December wurde die Dosis des chlorsauren Kaliums 
auf 50 *0 g gesteigert, welche aber das Pferd erst in 30 Stunden 
vollkommen verzehrte, ohne dass es eine Störung im Allgemein¬ 
befinden gezeigt hätte. 

Am 6. December bekam das Pferd wieder 50 *0 g chlorsaures 
Kalium, ohne dass eine Reaction eingetreten wäre. Der Ham 
war von einer amphoteren Reaction. 

Am 9. December löste man 70 *0 g chlorsaures Kalium in dem 
Trinkwasser auf, welches das Thier in zwei Tagen verzehrte. Reac¬ 
tion war keine zu beobachten. 

Endlich hin 13. December trank das Pferd wieder 70 *0 g 
Kalium chloricum mit seinem Trinkwasser, aber Erscheinungen 
einer Intoxication sah man abermals nicht. 

V e r s u c h II. 

Dunkelbraune, alte, 152 cm hohe Stute; Anatomiepferd. 

Am 17. November 1897 bekam sie 100 ‘0 g chlorsaures 
Kalium in 6 1 Wasser gelöst, welches sie in 24 Stunden verzehrte. 
Erscheinungen einer Intoxication konnte man nicht beobachten, 
das Blut und der Harn blieben normal. 
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Am 24. November verursachten 120*0 g Kalium chloricum 
auch keine Vergiftung. 

Am 1. December traten nach dem Einverleiben von 150:0 g 
chlorsaurem Kalium wieder keine Erscheinungen einer Intoxica- 
tion auf. 

Am 8. December bekam die Stute 180 *0 g chlorsaures 
Kalium. 

Am 15. December nahm sie 200 *0 g Kalium chloricum zu 
sich, ohne dass in beiden letzteren Fällen eine Intoxication auf¬ 
getreten wäre. 

V ersuch III. 

Kastanienbraune, alte, 150 cm hohe Stute; Pferd zu anatomi¬ 
schen Präparirübungen. 

Am 20. Jänner 1899 bekam sie 200 *0 g chlorsaures Kalium 
in 4 1 Wasser gelöst, welches in drei Stunden verzehrt wurde. 

Die Zahl der rothen Blutkörperchen war vor dem Einver¬ 
leiben des chlorsauren Kaliums 7,612.000, 20 Stunden nachher 
7,164.000, der weissen Blutzellen (Leukocyten) zählte man vor¬ 
erst 12.000, nach der Dosirung abermals 12.000. Das Verhältniss 
beider war also vor dem Versuche 1 : 634, nachher aber 1 : 597. 
Der Hämoglobingehalt des Blutes entsprach anfangs dem 65. Grad 
der Fleisch Fschen Hämometer - Scala, nach der Aufnahme 
des chlorsauren Kaliums in der 20. Stunde dem 60. Grade. 
Der Harn blieb normal, Eiweiss und Hämoglobin konnte 
man nicht nachweisen. 

Das Pferd wurde am 23. Jänner vertilgt; bis zu dieser Zeit 
entstanden keine Symptome einer Vergiftung. 

V ersuch IV. 

Grauschimmel, 16 Jahre alt, 154 cm hoch, Wallach; Ana¬ 
tomiepferd. 

Am 3. Februar 1899 bekam er 200 *0 g chlorsaures Kalium 
in 500*0 g Wasser gelöst. Die Solution trank er in sechs Stunden 
.aus. Vor dem Versuche war die Zahl der rothen Blutkörperchen 
7,812.000, die der Leukocyten 16.000, das Verhältniss beider 
1 : 488, der Hämoglobingehalt 65°. (F1 e i s c h 1.) 

In der sechsten Stunde nach dem Einnehmen des KC10 3 
war die Zahl der Erythrocyten 7,472.000, die der Leukocyten 
12 .000, das Verhältniss beider 1:622, der Hämoglobingehalt 70°. 
(F1 e i s c h 1.) 
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In der zweiten Stunde nach der Einnahme zeigte das Pferd 
Bauchschmerzen, Kolikerscheinungen. Später trat Appetitlosig¬ 
keit auf, der Koth war von weicherer Consistenz, in dem Harn 
konnte man aber weder Eiweiss, noch Hämoglobin nacliweisen. 

In den nächsten Tagen verschwand die Appetitlosigkeit und 
das Allgemeinbefinden war wieder ungestört. 

Am 6. Februar war bei der Section eine acute Gastroenteritis, 
eine parenchymatöse Degeneration der Nieren, dann ein alveoläres 
Lungenemphysem zu sehen. 


Versuch V. 


Sommerrapp, 150 cm; Wallach. 

Am 5. April 1899 bekam er 250 *0 g chlorsaures Kalium in 
-5 1 Wasser gelöst. Vorerst bekam er durch zwölf Stunden weder 
zu essen, noch zu trinken, deshalb nahm er die Solution während 
einer Viertelstunde ziemlich gierig auf. 

Vor dem Tränken war die Zahl der rotlien Blutkörpercheit 
0,600.000, die der Leukocyten 12.000, der Hämoglobingehalt 60°. 
{F 1 e i s c h 1.) 

In der ersten Stunde nach der Aufnahme des chlorsauren 
Kaliums begann das Pferd unruhig zu werden, es zeigte heftige 
Kolikschmerzen und Brechreiz. Die Unruhe dauerte ständig durch 
vier Stunden. 

ln der dritten Stunde nach dem Tränken war die Zahl der 
rotlien Blutkörperchen 6,200.000, die der weissen 12.000, der Hämo¬ 
globingehalt 60°. (Fleisch!.) Das Blut ist von dunkelrother Farbe, 
Beinahe braunroth. Die rothen Blutkörperchen schrumpften zu¬ 
sammen, ihre Ränder sind zick-zackig, an einzelnen bemerkt man 
noch viel kleinere, glänzende Kügelchen. Die Form der Leuko- 
eyten veränderte sich nicht. 

In der fünften Stunde stürzte das Pferd zusammen; dann 
blieb es acht Minuten lang ruhig liegen, nachher traten in den 
Extremitäten klonische und tonische Krämpfe auf. Unterdessen ent¬ 
leerte es wiederholte Male Koth und Harn. Die Fäces sind licht¬ 
gelb, weich, von saurer Reaction und unaugenehmem Geruch. Der 
Harn ist bräunlichgelb, wenig zähe, undurchsichtig, mit 1026 speci- 
Jischem Gewicht und von alkalischer Reaction; Eiweiss enthält er 
in der Menge von 2%o ? die Chlorsalze vermehrten sich, Sidfate 
und Phosphate sind in mittlerer Menge nachweisbar. Ausser diesen 
Lonnte man noch O x y- und Me t h ämoglobin in dem 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 3. 8 
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Harne nachweisen. Im Harnsediment sind unter dem Mikroskop 
kohlensaurer, schwefelsaurer und oxalsaurer Kalk, Urate und De¬ 
tritus sichtbar. 

In der vierten Stunde gesellte sich zu den schon beschrie- 
benen Symptomen eine hochgradige Dyspnoe; die früher etwas 
ikterisch gelbgefärbten Schleimhäute wurden cyanotisch, oder 
richtiger 1 i d i v gefärbt; der Blick des Thieres verräth Anxiosität, 

In der sechsten Stunde nach dem Einverleiben des chlor¬ 
sauren Kaliums verschied das Thier. Sectionsbefund: Gastroen¬ 
teritis acuta, Nephritis parenchymatosa, Hyperaemia hepatis et 
lienis. 


V ersuch VI. 

10 Jahre alte, rothe Kuh ; Versuchsthier. 

. Am 5. April 1899 bekam sie 200 *0 g chlorsaures Kalium in 
5 1 Wasser gelöst. Vergiftungserscheinungen traten keine auf. 

Am 8. April wurden 800-0 g chlorsaures Kalium, in 5 I 
Wasser gelöst, gereicht. Ausser geringer Appetitstörung konnte 
man keine Vergiftungserscheinungen wahrnehmen. 

Am 11. April bekam sie 400*0 g chlorsaures Kalium in 
5 1 Wasser gelöst, worauf Diarrhöe und Appetitlosigkeit auf¬ 
trat. Im Blute und im Harne konnte man Methämoglobin nicht 
nachweisen. 

Endlich am 13. April bekam die Kuh 500 *0 g chlorsaures 
Kalium in 5 1 Wasser, welche sie theilweise freiwillig austrank r 
anderenteils durch die Schlundsonde hineingebracht wurde. 

Vor der Einverleibung des chlorsauren Kaliums war die Zahl 
der rothen Blutkörperchen 5,024.000, der Leukocyten 8.000, das 
Verhältnis beider 1:628, der Hämoglobingehalt 50°. (Fleischl.) 

Nach drei Stunden wurde das Thier sehr matt, es begann zu 
zittern, bekam einen Schwindelanfall, der Puls wurde schwach, die 
Fäces weich. 

Nach sechs Stunden legte sich die Kuh und stand auch 
nimmer mehr auf. Die Temperatur war 39° C., der Pulsschlag* 
so schwach, dass man ihn nicht zählen konnte, die Athemfrequenz. 
16, mit einer Dyspnoe. Das Thier bewegt sich absolut nicht, es 
reagirt nicht einmal auf energischeres Ermuntern, frisst nicht und 
trinkt sehr wenig. 

Das Blut ist von lichtrother Farbe, gerinnt schnell, die Zahl 
der rothen Blutkörperchen beträgt 4,640.000, die der Leukocyten 
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8000, das Verhältnis beider 1 : 568, der Hämoglobingehalt ist 
70°. (Fl eise hl.) 

Bei der in der zwölften Stunde stattgefundenen Unter¬ 
suchung war das Blut dunkelbraunroth, es gerinnt bald, aber 
doch langsamer, als in der sechsten Stunde nach der Eingabe 
des chlorsauren Kaliums. Die Zahl der rothen Blutkörperchen 
ist 4,080.000, der Leukocyten 8.000, das Verhältnis beider 1:516. 
Der Hämoglobingehalt beträgt 72°. (Fleisch!.) 

Der Harn ist schwarzbraun, durchscheinend, im durchfallen¬ 
den Lichte von röthlicher Färbung, mit 1032 specifischem Gewicht 
und von alkalischer Reaction. Sein Eiweissgehalt beträgt 2*5°/oo- 
Ausser Eiweiss und den normalen Bestandtheilen konnte man im 
Harne noch Oxy- und Methämoglobin nachweisen. Im Harnsedi- 
ment sah man schwefelsauren und kohlensauren Kalk, Urate 
und Epithel-Detritus. 

In der vierzehnten Stunde wurde das Thier sehr unruhig 
und entleerte mit Blutstreifen gemischte Fäcalien. 

In der fünfzehnten Stunde traten in den Extremitäten 
klonische und tonische Krämpfe auf, später konnte man Cheyne- 
S t o k e s’sches Athrnen beobachten und in der sechzehnten 
Stunde nach der Aufnahme des chlorsauren Kaliums verendete 
die Kuh. 

Sectionsbef und: Gastroenteritis acuta; Hämorrha- 
gien in der Pulpa der Milz, unter dem Pericardium und dem Endo- 
cardium; parenchymatöse Degeneration in der Leber, in den 
Xieren und der Herzmusculatur; Bronchitis chronica; Ecchino- 
coccus polvmorphus in der Lunge; Distomum hepaticum und lan- 
ceolatum in der Leber. 

Vers u c h VII. 

Zweijährige, schwarz gefleckte Bulldogge-Hündin. 

Am 19. December 1898 bekam das Thier 2 *0 g chlorsaures 
Kalium in 10*0 g Wasser gelöst. Vor dem war die Zahl der 
rothen Blutkörperchen 5,620.000 die der Leukocyten 13.000, das 
Verhältniss beider 1:433, der Hämoglobingehalt 65°. (Fleischl.) 
— Intoxicationserscheinungen wurden nicht beobachtet. 

Am 20. December bekam die Hündin 5 *0 g Kalium chlori- 
cum in 20*0 g Wasser gelöst. Reaction trat nicht auf. 

Am 21. December war die Zahl der rothen Blutkörperchen 
4,976.000, der Leukocyten 12.000, das Verhältniss beider 1:414, 

8 * 
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der Hämoglobingehalt 75° (F 1 e i s c h 1). — Jetzt bekam die 

Hündin 8 *0 g chlorsaures Kalium — ohne üble Folgen. 

Am 22. December bekam sie wieder 8 *0 g und 

am 29. December 15 *0 g Kalium chloricum in wässeriger 
Solution. Vergiftungserscheinungen konnten nicht beobachtet 
werden. Die Form und das Rangiren der rothen Blutzellen blieb 
normal. 

Am 30. December gab man dem Thier 20 *0 g chlorsaures 
Kalium in Wasser gelöst, ohne dass es eine giftige Wirkung aus¬ 
geübt hätte. 

Am 31. December bekam es 30 *0 g chlorsaures Kalium in 
Solution; nachher beobachtete man öfters Gähnen und Zungen¬ 
recken. Das Blut blieb von normaler Beschaffenheit. 

Am 1. Jänner 1899 bekam es 40*0 g Kalium chloricum in 
Wasser; Vergiftungserscheinungen traten nicht auf. 

Am 2. Jänner bekam es 50 g Kalium chloricum — ohne eine 
toxische Einwirkung. 

Versuc h VIII. 

Einjähriger, semmelfarbiger Dachshund. 

Bei der Blutuntersuchung am 4. Jänner 1899 zählte man 
5,060.000 rothe Blutkörperchen, 10.000 weisse, das Verhält- 
niss beider betrug 1 : 469, der Hämoglobingehalt 75°. (Fleischl.) 
Nach einem halbtägigen Hungern bekam der Hund 50 -0 g chlor¬ 
saures Kalium in Wasser gelost, aber kaum nach dem Eingeben 
brach er ungefähr die Hälfte heraus. Xach dem Brechen war das 
Thier sehr abgeschwächt, der Harn- und Kothabsatz war unfrei¬ 
willig, dann fing es zu zittern an, und zwar so heftig, dass der 
Tremor in den vorderen Füssen zu klonischen Krämpfen wurde. 
Die Apathie weilte den ganzen Tag hindurch. Die Temperatur 
war 39 *9° C., die Pulsfrequenz unzählbar, der Puls schwach, 
arhythmisch, die Herztöne konnte man von einander nicht unter¬ 
scheiden. Die Athemfrequenz 68, das Athinen erschwert. 

Kach einer Stunde war die Zahl der Ervthrocyten 4,500.000, 
die Zahl der Leukocvten 12.00, das Verhältniss beider 1:356, 
der Hämoglobingehalt 70° (Fleischl). Die rothen Blutkörper¬ 
chen sind ein wenig blass und geschrumpft. 

Am 5. Jänner war die Körpertemperatur 39*9° C., der 
Puls unzählbar, die Athemfrequenz 80. Das Thier befindet sich 
in einem soporösen Zustande, frisst sehr wenig. Der Harn und 
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das Blut ist normal, der Harn enthält kein Hämoglobin, die rothen 
Blutkörperchen sind von normaler Beschaffenheit. 

Am 6., 7., 8. Jänner blieben die Symptome im grossen Ganzen 
dieselben. 

Am 9. Jänner war der Hund etwas lebhafter. 

Am 12. Jänner konnte er als gesund betrachtet werden. 
DiesenTag bekam er wieder 50 *0g Kalium chloricum, von welchem 
er aber beinahe den grösseren Theil wieder von sich gab. Dann 
traten den bereits oben beschriebenen Symtomen ähnliche Erschei¬ 
nungen auf, eine schwere Magen- und Darmentzündung, welche am 
dritten Tag sich etwas besserte. Am zehnten Tag nach dem Ein- 
athmen war das Thier wieder hergestellt. Die Zahl der rothen Blut¬ 
körperchen war vor der Eingabe des chlorsauren Kaliums 4,263.000, 
am nächsten Tage 4,448.000, die Leukocyten zählten vorher 16.000, 
nachher 14.000, das Verhältniss beider war erst 1 : 264, dann 
1 : 318. Der Hämoglobingehalt betrug vor dem Einnehmen des 
KC10 3 60°, nachher aber 65. (Fleisch 1.) Die Form und 
Rangirung der rothen Blutzellen erlitt keine Veränderung. 

V ersuch IX. 

Einjähriger, brauner Rattler. 

Am 23. Jänner 1899 war die Zahl der rothen Blutzellen 
4,320.000, die der weissen 12.000, der Hämoglobingehalt 60°. 
(F 1 e i s c h 1.) Denselben Tag bekam der Hund 60 *0 g chlorsaures 
Kalium in Wasser gelöst. 

Schon bereits nach fünf Minuten zeigten sich Symptome 
eines schweren Unwohlseins, es traten heftige Brechreize auf, das 
Thier übergab sich dreimal, dann stürzte es zusammen; die Maul¬ 
schleimhaut wurde cyanotisch, an der Schenkelinnenfläche konnte 
man auch bläuliche Flecke unterscheiden; die Athemfrequenz 
stieg auf 60, das Athmen war sehr erschwert; Puls und Herz- 
thätigkeit konnte man nicht herausfühlen. 

In der siebenten Minute entleerte der Hund wenig blut- 
gemischten Kotli und einige Tropfen bernsteinfarbigen Harn von 
alkalischer Keaction. 

In der achten Minute nach der Eingabe des chlorsauren 
Kaliums verendete das Thier. 

Sectionsbefund: Hämorrhagische Magenentzündung, Blut¬ 
ergüsse in der Milz und im Pericardium; das Blut war von Choco- 
lade-Farbe. 
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V e r s 11 c h X. 

Dreijähriger Hammel (Electoralnegretti). 

Am 23. October 1899 bekam er 30 *0 g chlorsaures Kalium in 
1000 *0 g Wasser gelöst. Eine Reaction konnte man nicht be¬ 
obachten. 

Am 26. October erhöhten wir die Dosis schon auf das 
Doppelte, aber auch die 60 *Qf g Kalium chloricum übten keine 
toxische Wirkung aus. 

Am 4. Kovember schütteten wir durch eine Schlundsonde 
100*0 g chlorsaures Kalium in Wasser gelöst dem Thier ein. 

Xach zehn Minuten begann das Thier am ganzen Körper zu 
zittern, dann trat grosse Dyspnoe auf, die Schleimhäute und die 
Haut wurden an einigen Stellen cyanotisch, das Thier stürzte zu¬ 
sammen und verendete unter Krämpfen. 

Bei der Section wurde Gastroenteritis acuta, Bronchitis, 
Oedema pulmonum, Cysticercus tenuicollis und Spiroptera scutata 
nachgewiesen. 

Aus diesen Yersuchen geht hervor, dass die tödtliche 
Dosis des chlorsauren Kaliums für das Pferd 
250*0 g, das Hornvieh 500*0 g, den Hund 60*0, das 
Schaf ungefähr 100 *0 g ist. Am empfindlichsten gegen 
dieses Medicament zeigt sich der Hund, was übrigens schon ältere 
Versuche auf alle Carnivoren bezüglich nachwiesen. Am wenig¬ 
sten reagirt das Hornvieh, aber das Pferd scheint auch dem chlor¬ 
sauren Kalium gegenüber nicht besonders empfänglich zu sein, 
da es ziemlich grosse Gaben verträgt, ohne dass Yergiftungs- 
erscheinungen auftreten würden. Gegenüber diesen zeigt der Hund 
bei verhältnissmässig geringen Gaben einen heftigen Brechreiz und 
andere Symptome des Unwohlseins. 

Die giftige Wirkung des chlorsauren Kaliums ist keine 
Kaliumwirkung, respective Kaliumvergiftung, wie man es früher 
durch lange Zeit hindurch auslegte, sondern es ist offenbar, dass 
diese Wirkung bei diesen Fällen die f r e i- 
w erdende Chlorsäure a u s ii b t. Das resorbirte chlor¬ 
saure Kalium wird im Blute zu Chlorkalium, bei diesem Processe 
scheidet sich Oxygen und Chlorsäure aus. Diese Chlorsäure macht 
aus dem Hämoglobin des Blutes Methämoglobin, eine Variation 
des Oxyhämoglobins. Aber nicht die ganze Menge des Blutfarbe¬ 
stoffes wird zu Methämoglobin, ein beträchtlicher Theil bleibt als 
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Oxyhämoglobin zurück, was man auch mit dem Spectroskope nacli- 
■weisen kann, da man neben dem Methämoglobinstreifen (in dem 
Sonnenspectrum bei der rothen Farbgegend zwischen den C und I) 
Frauenhofe r’schen Linien, näher zu dem C) auch die zwei 
Streifen des Oxyhämoglobins ganz gut bemerken kann. 

Bei der chlorsauren Kaliumvergiftung ist das Blut im 
Anfänge hellrotli (vergleiche Versuch VI), beinahe ziegelroth 
{Salzwirkung), später nimmt es eine braunrothe Farbe an, welche 
dann in eine Chocolade-, Sepia-Farbe übergeht. Die letzteren 
Farbennuancen waren besonders bei den secirten Thieren gut 
wahrnehmbar. Gleichzeitig wurde das Blut auch dickflüssiger 
und schneller gerinnbar. 

In den acuteren Fällen der Intoxication konnte man bei der 
Section ausser den Veränderungen im Blute und des Verdauungs¬ 
canals, in welchem die Magenentzündung fast, ausnahms¬ 
los in schwerem Grade und ausserdem noch meistens ein Darm¬ 
katarrh vorhanden war, keine anderen Veränderungen naehweisen; 
in diesen Fällen mangelte es an Zeit, dass sich das Methämoglobin 
in grösserer Menge heranbilden und andere vorgeschrittene 
pathologische Veränderungen zustande kommen konnten. Bei 
der etwas länger währenden Methämoglobinämie hingegen finden 
wir schon einen acuten Milztumor, dann Nierenentzündung und 
Veränderungen in der Leber. Diese letzteren erklären die livide 
Färbung einzelner Schleimhäute (vergleiche Versuch V). In 
der aufgedunsenen und hvperämischen Leber nimmt nämlich die 
Galle von den zerfallenen rothen Blutkörperchen viel mehr Farb¬ 
stoffe mit, diese Vermehrung der Gallenfarbstoffe macht die 
Galle dickflüssiger und deshalb wird auch ihr Abfluss erschwert. 
Ein Theil der Gallenfarbstoffe kommt durch die Lymphe in die 
Blutcirculation und ruft den Ikterus hervor. 

Ein Theil des Hämoglobins verlässt durch die Nieren mit 
dem Harn den Organismus. Das können wir aber nicht erklären, 
wie derBlutfarbstolf, der doch bei der chlorsauren Kaliumvergiftung 
im Blute nicht aufgelöst, sondern mit und in den rothen Blut¬ 
körperchen circulirt, durch die Nieren abgesondert wird. Als 
möglich erscheint es, dass der Blutfarbstoff in den Nieren doch 
allmälig langsam aufgelöst und aus den rothen Blutzellen aus¬ 
geschieden wird; das so in den Harn gelangte Methämoglobin ver¬ 
leiht demselben eine braunrothe Farbe. In dein filtrirten Harne 
gelang es öfters mit Hilfe des Spectroskops Oxy- und Methämo- 
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globin nachzuweisen. Xacli längerem Stehen bildet sich im Harne 
ein dunkler, braunrother Bodensatz. 

Bei der Kalium ehlorieum-Intoxication sind die im Blute 
vorgehenden Veränderungen auch auf das Centralnervensystem 
nicht indifferent; ihre Functionsstörungen erscheinen in Mattig¬ 
keit, Apathie, dann in Reizungserscheinungen, in Krämpfen. Es 
übt das durch das Methämoglobin veränderte Blut durch die vaso¬ 
motorischen Centren auch auf die Blutcirculation und auf das 
Herz einen Einfluss aus. 

Von Seite der Respirationsorgane konnte man eine Dyspnöe r 
anfangs langsamere, später beschleunigte Athemfrequenz, ausser¬ 
dem Cheyne-Stoke s’sche Respirationstypen beobachten (ver¬ 
gleiche Versuch VI). 

Die Körpertemperatur zeigte kaum erheblichere Schwan¬ 
kungen, bei den acuten Erscheinungen der Intoxication war ein 
mittelhohes Fieber, später nach dem Collaps subnormale Körper¬ 
temperatur zugegen. 

Das chlorsaure Kalium ist unter allen Chlorsäurever¬ 
bindungen das stabile, beständigste (M e r i n g), deshalb darf es 
zu den minder gefährlichen Salzen gerechnet werden. Zum 
Hervorrufen einer experimentellen Methämoglobinämie scheint 
das chlorsaure Ammonium viel geeigneter verwendbar zu sein r 
dieses wirkt am schnellsten auf die rothen Blutkörperchen; nach 
diesen scheidet sich am schnellsten die Chlorsäure aus dem chlor¬ 
sauren Magnesium, dann aus dem chlorsauren Calcium, Strontium, 
Baryum und Katrium. Von diesen Salzen kann also das chlor¬ 
saure Kalium noch am besten zu therapeutischen Zwecken ver¬ 
wendet werden. Unmotivirt erscheint aber die bisher verwendete 
niedere Dosirung, deswegen kann man zweckdienlich seine Gabe 
steigern. Wenn man die Höhe der giftigen Gaben in Be¬ 
tracht zieht, so wird man ohne Gefahr 3—5%ige Solutionen als 
Trinkwasser verordnen. 

Bei Pharyngitiden, u T o man das erreichen will, dass die chlor¬ 
saure Kaliumlösung je öfter und länger mit den ent¬ 
zündeten Flächen in Berührung kommen soll, ist es empfehlens- 
werth, dieses Medicament im Trinkwasser zu geben; die bisher 
applicirte minimale Dosis von 10 *0—15 '0 g kann aber, wie 
aus den beschriebenen Versuchen hervorgeht, ohne Gefahr bei 
Pferden auf 30 *0—50 *0 g erhöht werden. Aehnlich 
soll man dem Hornvieh auch höhere Gaben (50 *0—80 *0 g) 
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verordnen. Die Dosis für Schafe und Ziegen ist 
15 *0—20 -0 g chlorsaures Kalium, die für Hunde kann 
2 *0—5 *0 g ausmachen. In der internen Klinik, sowie auch 
im Ambulatorium der Hochschule wurde das Kalium chloricum 
in dieser Dosirung vielfach und mit gutem Erfolge verordnet, 
ohne dass es etwa eine imangenehme Nebenerscheinung oder 
Complication hervorgerufen hätte. 

Literatur: 

1. Dr. Fröhner £s Dr. Rätz: Ällatorvosi gyogyszertan. 1892. 

2. Dr. R. v. Jak sch: Die Vergiftungen. 1897. 

3. R. J. Kunkel: Handbuch der Toiikologie. 1899. 

4. Dr. Hutyra: Ällatorvosi belgyögyäszat. 1898. 


JVlittheilung'en aus der Praxis. 

Cloakenbildung beim Schweine. 

Von Rudolf Grimm, Thierarzt in Leobersdorf. 

(Originalartikel.) 

Bekanntlich münden während des Embryonalzustandes End¬ 
darm, Geschlechtsgänge und Harnleiter in die obere Abtheilung 
der Allantoiswurzel, die Cloake benannt wild. Sie ist die eigent¬ 
liche Fortsetzung des Darmes und hinten von der äusseren Haut 
(Cloakenmembran) überzogen. Durch Einsenkung und Durch¬ 
bruch derselben gegen die Cloakenwand kommt eine gemein¬ 
schaftliche Ausmündung des Darmendes, des Geschlechts- und 
Harnapparates zustande. Dadurch, dass nun eine Falte (Septum 
uro-rectale) aus der Cloakenwand in den Cloakenraum hinein- 
w T ächst, kommt es normalerweise zur Anlage des Dammes oder 
Mittelfleisches, zu einer Scheidung in die Anus- und die Vulva¬ 
öffnung. Bleibt diese Weiterentwicklung jedoeh aus, d. h. die 
Aftermembran durchbrochen, so spricht man diese Hemmungs¬ 
bildung als Cloaca persistens mit verschiedenen Bezeich¬ 
nungen je nach dem Orte der Einmündung an. Erfolgt die 
Einmündung des Mastdarmes in die Schamspalte, so bezeichnet 
man dies als Anus vulvalis, wenn mehr in die Scheide, als Anus 
vaginalis, wenn jedoch vorne in das Scheidengewölbe als Anus 
vestibularis vaginae. Eine Hemmungsbildung letzterer, seltenerer 
Art stellt der im Nachstehenden beschriebene Fall dar. 

Ein zur Schlachtung bestimmtes, circa 10 Monate altes, ver¬ 
edeltes, weibliches, castrirtes Schwein zeigte an Stelle einer ge- 
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trennten After- und Schaniöffnung eine gemeinschaftliche, obqn 
rundlich begrenzte, unten einen ziemlich lang gezogenen Winkel 
bildende Oeffnung am Mittelfleische, 8 cm von der Schweif wurzel 
entfernt, dort, wo normaler Weise die Lage der Scham zu sein 
pflegt. Die Oeffnung ist ziemlich leicht mit dem Daumen passir- 
bar, beim Exploriren fühlt man in ihr geformte Fäcalien. Der 
untere Winkel ist von zwei deutlichen Lippen begrenzt, in dessen 
Tiefe man eine regelmässige Clitoris antrifft. Die obere Be¬ 
grenzung der Cloake ist afterartig. Der Kitzler ist 3 cm vom 
Eingänge der Vulva entfernt, um ihn befinden sich drei Talgdrüsen- 
öffnungen. An der unteren Scheidencommissur zeigen sich 
ausserdem zahlreiche Schleimdrüsen. Scham und Scheide sind 
mit normaler Mucosa ausgekleidet. In einem Abstande von etwa 
6 cm von der Vulvaöffnung ist die Harnröhreneinmündung 
mit 3 / 4 cm Durchmesser. Darüber befindet sich, durch Binde- und 
Fettgewebe von der worigen getrennt, ohne Uebergang frei in 
das Vaginalgewebe einmündend der Muttermund, dessen Körper 
in zwei normal gebildete Hörner ausläuft. Ueber dem Orificium 
uteri, noch etwas zurücktretend, hat die Ausmündung des 3 cm 
im Durchmesser haltenden Mastdarmes, dessen Schleimhaut un¬ 
mittelbar in das Plattenepithel des Anus vaginalis übergeht, ihre 
Lage. Die Entfernung von der Mündung des Mastdarmes in das 
vestibulum bis zur äusseren Cloakenöffnung beträgt 6 *5 cm. Die 
Oeffnungen des Mastdarmes und des Uterus stehen in der Cloake 
gleichsam übereinander, nur die Oeffnung der LT’ethra erscheint 
etwas weiter nach hinten geschoben. Von einem Hymen ist 
nichts zu finden. 


REVUE. 

Tkierzucht und Thierproduction etc. 

Ad. Reul: Leberthran in der Aufzucht von Kälbern. 

(Annales de möd. vdt., November 1901.) 

In England benützt man schon seit Langem den Leberthran 
bei der Aufzucht von Kälbern. Die Erfahrungen haben hiebei 
gelehrt, dass dieses animalische Oel die Fettsubstanzen, welche 
der Nährmilch abgehen, ersetzen kann. Es ist leicht verdaulich 
und wirkt auch durch seinen reichen Gehalt an Alkaloiden. Das 
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Butylamin, Amylamin, namentlich aber das Morrimin und die 
Morrhuinsäure regen das Nervensystem an, vermehren den Appetit, 
unterstützen die Darm- und Nierensecretion, sowie die Assimilation 
der Phosphorsubstanzen (Lecithin ,u. A.) im thierischen Organismus. 
Der farblose Leberthran ist weniger wirksam als der gelbe, 
braune oder schwärzliche, welcher reicher an Alkaloiden ist. Er 
wird trotz seines unangenehmen Nachgeschmackes nach faulen 
Fischen von den Kälbern ohne Widerwillen genommen. 

Prof. Campbell von der landwirtschaftlichen Schule 
in Yorkshire rühmt den Leberthran als werthvollen Ersatz von 
Rahm oder Nährmehlen, warnt aber vor billigen Producten. Der 
Leberthran wird der abgerahmten Milch einfach Zugesetzt. Einige 
geben 15—20 g pro Tag und Kalb, Andere auf zwei Liter 
abgeschöpfte lauwarme Milch einen Esslöffel voll Leberthran. Die 
Mischung muss kräftig geschüttelt werden. 

Zur Mästung dürfte sich der Leberthran nicht eignen, denn 
der Fischgeruch und widerliche Geschmack könnten sich dem 
Fleische mittheilen. 

Prof. Campbell fütterte versuchsweise drei Gruppen 
von je fünf Kälbern mit purer unabgeschöpfter Milch, bezw. 
mit abgerahmter Milch, der Leberthran oder Nährmehle bei- 
gemengt wurden. Die Versuche währten vom 17. Juni bis zum 
9. September 1899, also zwölf Wochen. Die Gewichtszunahme 
betrug im Durchschnitte pro Kopf und Tag im ersten Falle 800. 
im zweiten Falle 716, im dritten Falle 600 g. — r. 

Statistische Uebersicht Uber die Wollproduction und Schafe 
beider Hemisphären. 

(Revue Scientifique.) 

Nach statistischen Zusammenstellungen beträgt die jährliche 
Wollproduction der ganzen Erde rund eine Milliarde Kilogramm. 
In erster Linie steht Australien mit einer Production von 304 Mill. 
Kilogramm, dann folgt die Republik Argentinien mit 172 Mill., 
die Vereinigten Staaten mit 132 Mill., Russland mit 119 Mill.. 
England mit 64 Mill., Frankreich mit 46 Mill. etc. etc. 

Die Zahl der Schafe beträgt nach einer beiläufigen Schätzung 
in Millionen: Australien 110, Argentinien 75, Russland 45. 
Amerika 38, Grossbritannien 28, Frankreich 21, Spanien 13, 
Deutschland 11, Ungarn 8, Italien und Bulgarien je 7. —e. 
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Chirurgie und Geburtshilfe. 

Louis Dor: Pathogenie und Prophylaxe der periodischen 
Augenentzündung des Pferdes. 

(Journ. de m^d. vdt., October 1900.) 

Autor glaubt den Mikroben der Mondblindheit entdeckt 
zu haben. Er fand bei den Pferden der Garnison von Auxonne, 
woselbst die Krankheit in den Jahren 1898 bis 1899 epizootisch 
auftrat, einen Staphylokokken, der dem Staphylococcus aureus 
ähnlich ist und sich in leicht saurer oder alkalischer Bouillon, 
auf Gelatine und Agar cultiviren lässt. Ins Blut injicirte Rein- 
culturen verursachten in Anbetracht des stark alkalischen 
Mediums keinerlei Störungen. Wenn man sie aber Kaninchen 
ins Auge inoculirte, erzeugten sie die echte periodische Augen¬ 
entzündung. Ins Auge von Pferden injicirt, riefen sie eine eitrige 
Panophthalmie hervor. 

Um die Krankheit beim Pferde zxl erzeugen, muss man die 
Culturen verdünnen oder auf alkalischen Nährböden zur Ent¬ 
wicklung bringen. Sodann genügen wenige Tropfen, die in den 
Glaskörper injicirt wurden, um alle Symptome der Krankheit 
unter Bildung eines Hypopion in der vorderen Augenkammer 
hervörzurufen, welche sich nach 3—4 Wochen wiederholen 
können. 

Das Aussetzen der Symptome dürfte auf einen durch die 
Krankheit selbst bedingten Reactionswechsel des Glaskörpers 
zurückzuführen sein. Die natürliche Säurewirkung des Glaskörpers 
verwandelt sich infolge der Entzündung in eine alkalische und 
stellt dann ein für die Entwicklung des Mikroben ungünstiges 
Medium dar. Die Symptome werden daher besser, um nachher, 
wenn das Medium seine Säurereaction wieder erlangt hat, abermals 
mit der früheren Intensität einzusetzen. 

Autor hat einige Heilversuche an Pferden angestellt, die 
künstlich mondblind gemacht wurden. Er erreichte eine Besserung 
des Zustandes durch Instillation von Atropin und die Iridektomie. 
Wenn das Blut durch Aetznatron hyperalkalisch gemacht wurde, 
scheint es bei Kaninchen die Entwicklung des Krankheitspro- 
cesses zu hemmen. Bei Pferden erzielte Autor in einem gut¬ 
artigen Falle einen Heilerfolg, indem er intravenös 120 g doppel¬ 
kohlensaures Natron in 31 Wasser gelöst iiyicirte. In einem 
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schwereren Falle hingegen konnte durch diese Behandlung der 
Krankheitsverlauf zwar verlangsamt, aber nicht aufgehalten 
werden. —r. 

Gagne: Heilung einer traumatischen Arthritis durch 

Meerbäder. 

(Revue v£i, August 44)04.) 

Bei einem Pferde hatte ein heftiger Schlag auf das linke 
Sprunggelenk einen Synovialausfluss zur Folge, der nach Er¬ 
weiterung der Wunde äusserlich durch ein Yesicans und innerlich 
durch Injectionen der Yan Swieten’sehen Lösung (dreimal täglich) 
behandelt wurde. Nach acht Tagen zeigte sich noch keine Besserung, 
das Pferd hinkte stark. Auch Cresylwasser- (l°/ 0 ) Do liehen halfen 
nicht. Eine Besserung zeigte sich erst nach mehrtägigen l°/ co 
Sublimatinjectionem Das Pferd wurde nunmehr an die nur zwei 
Kilometer entfernte Meeresküste gebracht und stand täglich acht 
Stunden lang bis zum Sprunggelenk im Wasser. Nach dem Bade 
wurden die Sublimatinjectionen gemacht. Zwei Wochen später 
hinkte das Pferd nicht mehr, die Wunde war geheilt, nur das 
Sprunggelenk blieb noch etwas angeschwollen. In der Folge ver¬ 
schwand auch dieses Symptom und das Pferd konnte wieder, wie 
früher, zu Diensten verwendet werden. Autor schrieb die erfolg¬ 
reiche Heilung zum grossen Theile den Meerbädern zu, welche 
durch den heftigen Wellenschlag eine Art Massage erzeugten, 
und überdies tonisch und adstringirend wirkten. —r. 


Int erne TIlierkrankheiten. 

Charles H. Blemer; Parasitäre Bronchitis. 

(American Veterinary Review, Juni 4901.) 

Autor erforschte im November 1899 eine in Kings County 
(Californien) seuchenartig auf tretende Pleuropneumonie und fand, 
dass dieselbe auf den Strongylus Micrurus, einen nematodenähn¬ 
lichen oder haarförmigen Wurm, zurückzufUhren sei, der in den 
Bronchien und deren Verzweigungen hauste. Der Strongylus 
Micrurus hat eine Länge von l 1 /*—7*6 cm, das Weibchen ist 
länger als das Männchen. Man nimmt an, dass das Weibchen 
die Embryos direct in die Bronchien ihres Wirthes absetzt, dass sich 
dieselben aber daselbst nicht entwickeln, sondern erst ausgeworfen 
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werden müssen, bevor sie die ersten Entwicklungsstadien durcli- 
machen. Sie leben monatelang im Wasser, ja, es wird behauptet, 
dass der Embryo, nachdem er ein Jahr lang und mehr getrocknet 
wurde, im Wasser wieder auf lebe. 

» Höchstwahrscheinlich gelangen diese Embryos mit dem Wasser 
oder mit feuchtem Gras in den Organismus. Die Krankheit beginnt 
mit einem leichten Husten, der allmälig intensiver wird, bis 
schliesslich unter Paroxysmus und Erstickung ein letaler Ausgang 
erfolgt. Die Würmer und Embryos werden unter heftigem Husten 
durch die Maul- oder Nasenhöhle mit dem Schleim ausgeworfen. 
Bei langsamerem Krankheitsverlauf sind auch die Symptome 
milder, allein infolge unregelmässiger Futteraufnahme, Appetit¬ 
mangel etc. magern die Thiere stark ab. 

Inhalationen und Tonica sind in der Behandlung am 
meisten zu empfehlen. Intratracheale Injectionen von Chloroform, 
Terpentin oder Carbolsäure haben sich ebenfalls bewährt, waren 
jedoch unzureichend, wenn Schwellungen oder Abscesse vorhanden. 
Die besten Resultate erzielte man mit einer Mischung von Chloro¬ 
form und Terpentin- oder Bernstein öl zu gleichen Theilen, nebst 
etwas Formaldehyd. Ein bis zwei Theelöffel wurden den Thieren 
in die Nasenhöhle gegossen und dort verdampfen gelassen. Zur 
Anregung der Verdauung werden bittere Reizmittel verabreicht. 

Bei der mangelhaften Kenntniss des Parasiten bleiben alle 
prophylaktischen Massregeln ungewiss. Immerhin sind die Drai¬ 
nage und Austrocknung feuchter Weideplätze unbedingt geboten. 

—r. 

Bo in et: Hyperleukocytose als Diagnosticum bei Leber- 

abscessen. 

. (Soci^td de Biologie, Sitzung vom 22. December 1900.) 

Die Untersuchung des Blutes von Thieren, die an grossen 
Leberabscessen als Folge einer Dysenterie litten, ergab eine 
6- bis 10 mal grössere Anzahl weisser Blutkörperchen als unter 
normalen Verhältnissen. Bei Färbung mit Methylenblau oder 
Thionin sah man zahlreiche vielkernige Leukocyten. Diese inten¬ 
sive Leukocytose ist bei Leberabscessen viel ausgesprochener als 
bei anderen eitrigen Processen. Sie hat die meiste Ähnlichkeit 
mit der eitrigen Leukämie bei Nierenabscessen, eitrigen Pleure- 
sien, kalten oder warmen Abscessen etc. Ein Uebermass viel¬ 
kerniger Leukocyten bildet also ein w T erthvolles diagnostisches 
Mittel bei Leberabscessen. —r. 
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Maryan Orzechowski: Erwägungen aus der Praxis über 
die Schweinepesttilgung. 

(PrzegDd Weterynarski Nr. 1 ex 190?.) 

Autor befürchtet, dass trotz des nunmehr zwei Jahre dauernden 
Tilgungsverfahrens die Schweinepest in Ostgalizien stationär ge¬ 
worden sei und dass diese Seuche dort noch sehr lange dauern 
kann — so lange, bis entweder alle Schweine eine Immunität 
ererben, oder gänzlich ausgerottet sein werden. Gegenüber dem 
Vorwürfe, dass dieser Pessimismus wohl übertrieben wäre, da es 
doch gelungen sei, mit einem ähnlichen Gesetze sowohl die 
Rinderpest als auch die Lungenseuche zu tilgen, gibt Autor wohl 
zu, dass es kein radicaleres Mittel der Seuchentilgung, als die 
massenhafte sofortige Schlachtung gäbe, constatirt aber trotzdem 
gleichzeitig das Factum, dass die Schweinepest in Ostgalizien 
sich gegenwärtig in schrecklicherer Weise ausbreite, als dies vor 
zwei Jahren, d. i. vor dem Inslebentreten des Tilgungsgesetzes 
der Fall war. 

Autor sucht dies hauptsächlich auf zweierlei zurückzuführen. 
Als einen Hauptgrund, welcher sich nicht so leicht beseitigen 
lässt, bezeichnet er den Mangel an Bildung der Züchter, der 
bäuerlichen Bevölkerung. Viele derselben glauben nicht an die 
Ansteckungsfähigkeit der verschiedenen thierischen und mensch¬ 
lichen Infectionskrankheiten und betrachten dieselben als eine 
Strafe Gottes; urteilsfähigere glauben zwar an die Uebertrag- 
barkeit und kennen die Anzeigepflicht, sie können aber die An¬ 
ordnung der im weiteren öffentlichen Interesse erlassenen veterinär¬ 
polizeilichen Massregeln nicht begreifen, sie betrachten die 
Absperrung der Gemeinden, Bezirke, Märkte etc. als eine über¬ 
flüssige Chicanirung von Seite der Regierung. In der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle erstattet der Bauer über den Seuchenausbruch 
keine Anzeige. Im Dorfe ist die Erkrankung und insbesondere 
das Umstehen eines Viehstückes ein gewohntes Tagesereigniss, 
welches sich nicht verheimlichen lässt; von seinen Hausangehörigen 
erfährt es auch der Vorsteher, aber um nicht seine Popularität zu 
verlieren, kümmert er sich nicht weiter darum und wartet die 
Anzeige des Viehbesitzers ab. Zu den Ursachen der Seuchen¬ 
verheimlichung gehört oft auch der Unglaube des Bauern, dass 
er für die geschlachteten Schweine von der Regierung eine Ent¬ 
schädigung erhalten würde. Schliesslich hat der Bauer dabei stets 
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den Schaden, dass er zumindest durch sieben Wochen die Küchen¬ 
abfalle nicht verwerthen kann, welche er den Schweinen zu ver¬ 
abfolgen gewohnt ist. 

Eine viel wichtigere Ursache der so schrecklichen Schweine¬ 
pest in Ostgalizien ist jedoch die Gewohnheit, die Schweine ohne 
Aufsicht auf öffentliche Wege, Strassen und Weideplätze herauszu¬ 
lassen, und das gemeinschaftliche Weiden in Gemeindeheerden. 

Autor betrachtet das Verbot des gemeinsamen Heraustreibens 
. von Schweinen auf Wege und Weiden im ganzen Lande als ein 
leicht zu handhabendes und zur Ausrottung der Schweinepest 
geradezu unerlässliches Mittel; dieses Verbot muss bis zur 
gänzlichen Tilgung der Schweinepest in Wirksamkeit bleiben. 
Autor verspricht sich von dieser Massregel auch eine Abnahme 
der Finnenkrankheit und einen besseren Ertrag der Schweine¬ 
zucht. Bei Erlassung eines derartigen Verbotes müssten jedoch 
auch Organe bestellt werden, welche die Durchführung zu über¬ 
wachen hätten. 

I 

Erst dann, wenn alle Schweine in Stallungen und Höfen 
gehalten, respective nur einzeln auf den Grundstücken der Vieh¬ 
besitzer geweidet werden dürfen und ein Kataster dieser Thiere 
gehörig geführt wird, kann es gelingen, der Ausbreitung der 
Schweinepest in Ostgalizien Herr zu werden. K—a. 

Dr. Mieczystaw Kowalewski: Verzeichniss der im Ver¬ 
laufe der Jahre 1894—1901 im Hausgeflügel in Dublany 
gefundenen Eingeweidewürmer. 

(Przegl^d Weterynarski Nr. 1 ex 1902.) 

I. Trematodes. 

1. Prosthogonimus ovatus Rud. (1802). Huhn. — Fabricius- 
scher Beutel. 

2. Metorchis crassiuscula Rud. (1809). Ente. — Gallenblase. 

3. Echinostoma eckinatum Zed. (1803). Huhn und Ente. — 
Mastdarm, Ende des Dünndarmes, seltener Blinddarm. 

4. Echinostoma conoideum Bloch (1782). Huhn und Ente. 

5. Echinostoma recurvatum v. Linst (1873). Huhn und Ente. 
— Dünndarm (erste Hälfte). 

6. Bilharziella polonica M. Kow. (1895.) Ente. —Gallen¬ 
blase. 

7. Holostomum gracile Duj. (1845). Ente. — Dünndarm. 
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II. Cestodes. 

1. Choanotaenia infundibulum Bloch (1779). Huhn. — Dünn¬ 
darm . 

2. Davainea cesticillus Molin (1858). Huhn. — Dünndarm. 

3. DavaineaproglottinaDav.(1860).Huhn.— Zwölffingerdarm. 

4. Hymenolepis setigera Fröhl. (1789). Gans. — Dünndarm. 

5. Hymenolepis sinuosa Zed. (1800). Ente. — Dünndarm. 

6. Hymenolepis gracilis Krabbe (1869). Ente. — Dünndarm. 

7. Hymenolepis anatina Krabbe (1869). Ente. — Dünndarm. 

8. Amoebotaenia sphenoides Railliet (1892). Huhn. — Zwölf¬ 
fingerdarm. 

9. Fimbriaria fasciolaris Pallas (1781). Ente. — Dünndarm. 

10. Taenia Gonardi M. Kow. (1901). Huhn. — Zwölffinger¬ 
darm (zweite Hälfte). 

III. Nematodes. 

1. Heterakis papillosa Bloch (1782). Huhn. — Blinddarm. 

2. Heterakis perspicillum Rud. (1803). Huhn. — Dünndarm. 

3. Heterakis maculosa Rud. (1802). Taube. — Dünndarm. 

4. Sclerostomum mucronatum Fröhl. (1791). Gans. — Magen. 

5. Strongylus tenuis (Mehl.) Ebertli (1861). Gans. — Dünn¬ 
darm. 

6. Syngamus trachealis v. Sieb. (1836). Huhn. — Luftröhre. 

7. Trichosoma caudinflatnm Molin (1858). — Huhn. Dünn¬ 
darm. 

8. Trichosoma retusum Railliet (1893). Huhn. — Blinddarm. 

9. Trichosoma anatis Schrank (1790). Gans. — Dünndarm. 

K—a. 

Guillemain: Hypothermie beim Pferde infolge einer 
Gehirnerschütterung. 

(Recueil de mdd. vätärinaire, 30. August 1901.) 

Am 22. Juni 1899 stiess ein Militär-Reitpferd mit dem 
Kopfe gegen einen Baumstamm, der durch ein dichtes Gebüsch 
verdeckt war, so dass es zu Boden stürzte und wie leblos liegen 
blieb. Autor sah das Pferd eine Stunde nach dem Unfall. Rumpf 
und Gliedmassen waren gänzlich paralytisch und gefühllos. Nur 
am Halse und Kopfe blieb die Sensibilität bestehen. Von Zeit 
zu Zeit traten Anfälle auf, wobei das Thier die Halsmuskeln 
krampfhaft contrahirte, den Kopf hin- und herwarf und schmerz¬ 
haft stöhnte. ' 

Oesterr. Monatsschritt f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 3. 9 
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Autor versuchte, obwohl die Sache ziemlich aussichtslos 
schien, folgende Behandlung: Aderlass an der Jugularis (31). 
kalte Umschläge auf den Kopf, nach dem Transport des Thieres 
in ein Futtermagazin Tracheotomie, Senfeinreibungen an den 
Gliedmassen, Pilocarpininjectionen und Eisbeutel auf den Kopf, 
die während der Nacht erneuert wurden. 

Am 23. Juni derselbe paralytische Zustand, Puls schwach, 
Anfälle seltener. Die Temperatur konnte nicht genau festgestellt 
werden, weil die Quecksilbersäule die unterste Markirung (34°) 
nicht erreichte. Wahrscheinlich dürfte sie 33° betragen haben. 

Am 24. wurden folgende Temperaturen gemessen: um 8 Uhr 
Morgens 34*2°, Mittags 35*2°, 3 Uhr Nachmittags 36°, um 6 Uhr 
Abends 35'3°. Puls rasch, aber klein, etwa 46, Respiration 22. 
Vormittags mehrere nervöse Anfälle, die Nachmittags nacli- 
liessen, um Abends wieder in kurzen Zwischenräumen aufzutreten. 
Gleichzeitig wurde auch die Athmung beschleunigt und keuchend. 
Um 9 Uhr trat Dyspnoe ein, das Pferd lag in Agonie. Man 
tödtete es durch Lufteinblasung in die Jugularis. 

Autopsie: Senkrechte Fractur des Stirnbeines in seinem 
unteren Theile, rechter Unterkiefer zeigt einen wagrechten Riss; 
Bluterguss in alle Höhlen der rechten Kopfseite und im Gewebe 
der Speicheldrüse, die infolge ihrer Verdickung die Nasenhöhlen 
fast gänzlich absperrt. Weder im Rückenmarkscanal, noch in der 
Gehimhöhle sind Hämorrhagien zu bemerken. Die Nerven- 
substanz der Gehirnlappen ist mit vielen rothen Pünktchen 
besäet und scheint in der vorderen Partie etwas erweicht. Das 
Gehirn dürfte also wahrscheinlich nicht bloss erschüttert, sondern 
thatsächlich verletzt worden sein. In der Trachea und den grossen 
Bronchien fand man grünliche, brandig entartete Massen. — r. 


Besnoit: Puerperale Colibacillose bei einer Kuh. 

(Revue v^tär. August 190t.) 

Eine junge Kuh erkrankte vier Tage vor dem Abkalben und 
wurde auf die Klinik der Toulouser Veterinärschule gebracht, 
wo man am zweitnächsten Tage Symptome einer schweren 
puerperalen Septikämie beobachtete. Namentlich die Geschlechts- 
theile wiesen die charakteristischen Merkmale auf: ödematöse und 
.emphysematose Auftreibungen an verschiedenen Stellen der 
Vulva, rothe, heisse und empfindliche Anschwellungen der Uterus- 
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gegend und der Scheidenschleimhaut, auf der Hautdecke und 
selbst auf den Vulvalippen eine ausgebreitete gangränöseUlceration, 
bedeckt mit einer grauen breiartigen Masse. Aus der Vulva floss 
eitrig-fotide Flüssigkeit ab. Köthe und Sprunggelenk wiesen 
warme, schmerzhafte Anschwellungen auf. Der autoptische Befund 
ergab: intensive Metro-Peritonitis, reichliche membranartige 
Exsudate auf dem Bauchfell und der Gedärmmasse, sowie anormale 
Verlöthungen zwischen diesen Organen, dem Uterus und der 
Bauchwand. In der Rindensubstanz der Nieren fand man kleine 
eiterige Herde, um welche sich eine zerfallene, brandig aussehende 
Zellschicht lagerte. 

Die Uterushöhle enthielt mehrere Liter einer weisslich- 
grauen, fötiden Flüssigkeit, in welcher Kotyledonenreste und 
neurosirte Schleimhauttheile schwammen. Die Vagina zeigte die¬ 
selben Entzündungserscheinungen wie der Uterus. Ausser diesen 
Läsionen constatirte man noch eine linksseitige Brustfellentzün¬ 
dung mit vielen fibrinösen Exsudaten. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Eitermasse des 
Uterus und des JBauchfellexsudats erkannte man eine reiche Cultur 
verschiedener Mikroben, worunter zahlreiche Colibacillen. Serien¬ 
weise Inoculationen dieser Colibacillen tödteten eine Reihe von 
Kaninchen innerhalb 24—48 Stunden. Bei Kälbern erzeugten sie 
einen heftigen Durchfall und einen sieben Tage anhaltenden 
Appetitmangel. Im Herzblut fand man eine Unzahl kurzer Stäbchen, 
welche, nach der Aussaat auf Bouillon eine Reincultur des Coli- 
bacillus ergaben. Dieselbe tödtete Mäuse in drei Tagen unter 
schweren Läsionen einer allgemeinen Infection. Controlaus¬ 
saaten bewiesen klar, dass es sich um eine Infection durch Coli¬ 
bacillen handelte. In den Nieren herrschten unter anderen Mikroben 
die Colibacillen vor. —e. 

Dr. G. Fontebasso: Ueber eine neue Behandlung des 

Tetanus. 

(Revue vdter., September 1901.) 

Ein sechs Monate altes Füllen hatte sich durch einen Nagel 
leicht am rechten Vorderfusse verletzt. Die Tetanus-Symptome 
waren: wenig ausgesprochener Trismus, aufgerichtete Ohren, 
steifer Hals, Augen starr und zu zwei Drittel durch den Blinzknorpel 
bedeckt, Steifheit der Gliedmassen zumal vorne, desgleichen 

9* 
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des Rückgrates, gesteigerte Erregbarkeit, Athmung beschleunigt, 
Temperatur 42°, gestörte Defäcation. 

Nach Rasirung und Desinfection der Haut entnahm Autor 
der linken Brustvene 50 g Blut, wovon er 5 g beiderseits 
subcutan in die Halsgegend injicirte. Die restlichen 40 g wurden 
unter Lichtabschluss in einem sterilisirten Fläschchen an einem 
kühlen Orte aufbewahrt. Am folgenden Tage injicirte er 5- g 
Serum dieses Blutes verdünnt mit ebensoviel Gramm sterilisirtem 
lauwarmen Wasser. Abends abermaliger Aderlass an der Jugularis 
und Injection von 10 g Blut, worauf am nächsten Tage wieder 
Serum injicirt wurde. 

Nach zweitägiger Behandlung zeigte sich der Hals weniger 
steif, der Blinzknorpel verdeckte bloss ein Drittel des Auges, in¬ 
folge schwächeren Trismus konnte genügend Nahrung gegeben 
werden. Am dritten und vierten Tage wurde dieselbe Behandlung 
fortgesetzt. Nach zwei Tagen war die Besserung so ausgesprochen, 
dass das Thier leicht mit Milch genährt werden konnte. Autor 
sah das Füllen nach drei Wochen vollkommen wiederhergestellt. 

Eine wissenschaftliche Erklärung dieser empirischen Serum- 
behandlung steht noch aus. —r. 


Therapeutische Notiz. 

Läusemittel. 

Nach Rossarzt E. Sieb ert in Aschersleben ist Petroleum und 
Leinöl zu gleichen Theilen ein bewährtes Mittel gegen Läuse. Die 
Mischung wird auf einen Wolllappen gegossen und die betreffenden 
Stellen damit gut eingerieben. Eine dreimalige Einreibung genügt. 
Nach der letzten Abreibung wird das Thier mit Schmierseife oder 
heissem Wasser gewaschen. 


Notizen. 

Rinderpest. In Japan, u. zw. in Kobe und Nagasaki, sowie in der 
Türkei in mehreren Orten der Districte Antiochia und Marah ist im November 
v. J. die Kinderpest ausgebrochen. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten« Im Jänner 1. J. sind 

vorgekommen: Lyssa: In Buenos-Aires ein Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


581 

1362 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Hegyhät (Comitat Baranya), Kismarton einschliesslich der Stadt¬ 
gemeinden Kismarton und Ruszt, Nagymarton, Sopron (Comitat 
Sopron), sowie aus den Municipalstädten Pöcs und Sopron in 
Ungarn. 


15-/1. 

«0 

as 

600 

3239 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Nyir- 
Bätro, Mäteszalka in Ungarn und aus dem Bezirke Nova-Gra- 


28./1. 

diöka in Croatien-Slavonien. 

e 

602 

3630 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 

e 

30./1. 

E 

© 

607 

3999 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhl¬ 
gerichtsbezirken Alvidök einschliesslich der Stadtgemeinde Brassö, 
Felvidök, Hötfalus (Comitat Brassö) in Ungarn und ans den Be¬ 
zirken Po2ega einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde 
(Comitat Pofcega), Slatina (Comitat Virovitica) in Croatien-Sla¬ 
vonien. 

B» 

2./ 2. 

— 

614 

4754 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Ce&kova, Központ (Comitat Temes), Mödos, Pärdäny (Comitat 
Torontäl) in Ungarn, sowie aus den Bezirken Ivanec, Zlatar 
(Comitat Varaidin) In Croatien-Slavonien. 

< 

7./2. 


615 

5165 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Nezsider, Rajka (Comitat Moson) in Ungarn, sowie aus den 
Bezirken Brod, einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde 
(Comitat Po2ega), Vinkovci (Comitat Syrmien), Djakovo (Comitat 
Virovitica) in Croatien-Slavonien. 


8./2. 


58S 

6923 

Ausfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh aus den politischen Be¬ 
zirken Podersam und Rokycan nach Deutschland. 

s 

10./1. 

E 

592 

12.547 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

so 

20./I. 

CO 

605 

18.681 

Ausfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh aus den politischen Be¬ 
zirken Rokycan und Saaz nach Deutschland. 


29./1. 

Bosnien u. 

Hereego- 

| 609 

14.841 

Aufhebung der Sperre der Bezirke Bosn.-Novi, Sanskimost, Krupa 
und Bosn.-Brod gegen den Verkehr mit Schweinen. 

vina 

27./1. 

cd 

582 

6797 

Bestimmt die mit der Viehbeschau auf den Eisenbahnstationen be¬ 
trauten Veterinärorgane. 


30./12. 

* 

o 

589 

2043 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 


22./1. 

3 

CO 

608 

2521 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 
rumänischen Districten. 


30./1. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


585 

1253 

Einfuhrverbot für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern. 

Croatien- 

15-/1 - 

Siavonien 

60t 

3240 

Schweineeinfuhrverbot aus dem politischen Grenzbezirke Volosca 
(Küstenland). 


27./1. 

s 

587 

30C7 

Schweinepesttilgungsvorschriften; Eintheilung des Landes in drei 
Gebiete (Zonen, westliche, mittlere und östliche). 

**5 

U./l. 

75 

C0 

60* 

7677 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
geliiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 


23./1. 

s 

593 

1204 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

B. 

19./I. 


606 

1457 

! 

:cS 

Sperre des politischen Bezirkes Völkermarkt gegen den Verkehr ■ 
mit Schweinen. 


27- /1 - 


590 

1461 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nj\ 588. j 

"5 

19./1. 

ae 

610 

2618 
v 4./2. 

Sperre des Gerichtsbezirkes Illyr.-Feistritz gegen den Verkehr mit j 
Schweinen. 


584 

830 • 

Sperre des politischen Bezirkes Volosca gegen die Ein- und Aus- j 
fuhr von Schweinen. j 

T3 

ca 

11-/1- 

je 

® 

597 

1786 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete,. analog, Niederösterreich Nr. 588. 

75 

:s 

21./I. 

htf 

613 

3018 

Sperre des politischen Bezirkes Capodistria gegeh die Ein- und 
Ausfuhr von lebenden Schweinen. 


1./2. 

Mähren 

594 

2955 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 


20./1. 

j..- 

586 

5737 

Verbot der Einfuhr von Zucht- und Nutzschweinen aus dem poli¬ 
tischen Bezirke Steyr. 

u 

17./I. 

® 

L. 

t_ 

588 

6185 

Es wird verboten wegen des Bestandes der 1. Schweinepest: die 
Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Banjaluka (B.), Dubica,. 
Gradacad, Bosn.-Gradiäka, Kljuc und Prnjavor; 2. Schafpocken¬ 

03 

09 

18./1. 

seuche: die Einfuhr von Schafen aus den Bezirken Bosn.-Petrovac 
und Sanskimost im Occupationsgebietei 

:o 

l. 

a> 

611 

11.002 

Verbot der Einfuhr von Zucht- und Nutzschweinen aus den poli¬ 
tischen Bezirken Bruck a. d. Mur, Cilli (Stadi und Land), Graz 
(Stadt und Land), Leoben, Marburg, Pettau und Rann in Steier¬ 
mark. 


4./2. 

Z 

613 

12.379 

Verbot der Einfuhr von Zucht- und Nutzschweinen aus den poli¬ 
tischen Bezirken Freistadt, Linz (Stadt und Land) und Steyr 


4./2. 

(Stadt und Land) in Oberösterreich. 

Ober- 

ästerreich 

599 

1456 

} Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupatidns- 
| gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

20./1. 
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L ai*d 

, Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestioijszfthl 
der Landes¬ 
regierang , 
Datum 

R e g*i e r u n g s e rlä ss 

Salzburg 

59t 

97.a 

21./I. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauentbiere aus dem Qccupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

Schlesien 

589 

1548 

20./1. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauentbiere aus dem Occopations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

Steier¬ 

mark 

595 

2415 

21./I. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauentbiere aus dem Occnpations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

Tirol und 
^Vorarlbg. 


Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 588. 

Ungarn 

604 

29./1. 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus dem 
politischen Bezirke Mödling; von Schweinen aus den politischen 
j Bezirken Bruck a. d. L., Floridsdorf, Ünter-Gänserndorf und 

Wr.-Neustadt nach Ungarn. 


Thierseuchen. 

Thier seuchenausweis in den im Reichsrath e vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Februar 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone . 



Höfe 
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TMerseuchen in Ter- 


(Hz. * Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stellungen, F. = Fälle, Dp» = 

P. = Pferde, Schw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Maul- 

Tennin 

eeuche + 0 d.- 


Belgien. 


Bulgarien 


Frankreich. 


UI. Quartal 
1901 


December 

1901 


III. Quartal 
1901 


November 

1901 


Norwegen. 


Oesterreich ... 


Russland 


Schweden.... 


Schweiz. 


- 

- 

12757 F. 

-f*4650 

- 

; - 

- 

l 

i 1 

i 

7 Bz. 

8 Gm. 
15 Gh. 

+++ 

- 

- 


Milz¬ 

brand 

Qegen 
* die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

39 F. 

— 2 

- 

- 

15 Gm. 


- 

- 

44 Gh. 

— 2 

144 St. 

4- 2 

- 

- 

403 F. 

-}- 368 

- 


37 Gh. 
37 F. 

4- 3 
4- 1 

5 Bz. 

5 Gm 

5 Gh. 

— 7 

— 7 


65 Gh. H- 30 
77 F. + 6 


158 St. — 53 
254 Pf. — 49 


43 F. + 9 1 


6 Gm. 

7 Gh. I - 2 I 


•8 
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schiedenen Ländern. 


Departements, Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.]* R. = Rinder, 
W = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

and 

Rinde 

Gegen 
die 
Tor¬ 
periode 
+ od.- 

Ransch- 

brand 

Gegen 
die 
Tor- 
Periode 
+ od.- 

Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

i -2! 

i«td 

rv 

Gegen 

die 
Vor¬ 
periode 
4- od. - 

Jfls 

iiss 

«*§ 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor- 

period« 

+ od. - 

H 

e 

21 P. 

— 12 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

2 F. 

- 

- 

- 

- 

- ' 

- 


- 

- 

- 


- 

- 

Schaf-P. 
43 Gm. 
Rinde 

6 X Gm. 

+ 34 

— 2 

5 Gm. 

+ 3 

- 

- 

17 Gm. 

+ 11 

- 

- 


■ 

- 

1 

- 

- 

- 

- 

461 Gm. 
583 Gh. 

+ 12 
+ 11 

- 

- 


B 

— 

— 

70 Gh. 

+ ^ 

25 Gh. 

— 28 

17 Gh. 


— . 

— 

197 F. 

+ 24 

Schaf-P. 
318 Hrd. 
Schaf-R. 

4 Hrd. 

+ 203 

— 86 

179 St. 

+ 58 

- 

- 

84 St. 

- 

- 

- 

717Hnd. 

— 49 

- 

- 

- 

- 

- . 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-R. 
135 P. 

— 18 

40 F. 

-f 29 

2854 F. 
u.Schw.- 
pest 

+ 943 

! 

- 

- 

- 

54 F. 

-f 29 

- 

' - 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

86 Gb. 
42 F. 

— 14 

— 16 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Pocken 

3 Bz. 

3 Gm. 
30 Gh. 
Rinde 

19 Bz. 

19 Gm. 
22 Gh. 

1 

+ 8 
+ 7 
— 12 

- 

- 

11 Bz. 
11 Gm. 
13 Gh. 

— 9 

— 16 
— 89 

52 Bz. 
80 Gm. 
318 Gh. 

— 2 

— 5 

— 32 

7 Bz. 

7 Gm. 
26 Gh. 

— 2 

— 5 

— 8 

19 Bz. 

23 Gm. 

24 Gh. 

+ 1 
— 2 
— 1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

: - 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schaf-R. 

3 Hrdn. 

— 2 

18 F. 

+ 5 

49 St. 
105 F. 
u.Schw.- 
pest 

+ 13 
+ 7 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Pocken 
24 Gm. 
42 Gh. 
Räude 
142 Gm. 
486 Gh. 

— 3 

- 38 

4- 83 
+ 216 

- 

- 

45 Gm. 
99 Gh. 

- 22 
— 81 

3Ö9 Gh. 

— 98 

3 Gm. 
6 Gh. 

- 

91 Gm. 
91 Gh. 
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Personalien. 

Ernennungen« Es wurden ernannt: in Schlesien: Otto Neumann in 
Freudenthal zum k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt, Hugo Zipser zum k. k. Bezirks- 
Thierarzt in Friedek; in Dalmatien: Dr. Ilija MiloSevic zum provisorischen 
Veterinärassistenten bei der k. k. Statthalterei in Zara; in Krain: Josef 
Kutschera. sum Veterinärassistenten bei der k,. k. Landesregierung in L&ibach. 

Der städtische Thierarzt Josef Linert in Chodau wurde zum städtischen 
Thierarzt in Falkenau ernannt. 

Rudolf Ben da wurde zum dritten Schlachthof-Thierarzt in Linz ernannt. 

Wladimir Czubaty im 3. Traip-Reg. wurde zum militärthierärztlichen 
Praktikanten in der Reserve ernannt. 

Der Extraordinarius der königl. ungar. Thierärztlichen Hochschule, Dr. Leo 
Liebermann;, wurde zum öffentlichen ordentlichen Professor der Universität in 
Budapest ernannt. 

Prof. Dr. Hugo Preisz in Budapest wurde zum Mitglied des gerichtlichen 
ärztlichen Senats ernannt. 

Uebersetzmigen« Uebersetzt wurden die landschaftlichen Bezirks-Thierärzte 
in Steiermark: Karl Sommer von Vorau nach Trieben (Bezirk Liezen), Heinrich 
Täuber von Birkfeld nach Murek (Bezirk Radkersburg). 

Varia. Der k. k. Bezirks-Thierarzt Adolf Prudil wurde zur Dienstleistung 
in das Veterinärdepartement der k. k. Landesregierung in Troppau einberufen. 

Dem Militär-Unter-Thierarzt in der Reserve Emil P loch mann wurde der 
erbetene Austritt aus dem Heere bewilligt. 

Todesfall« Der städtische Thierarzt und Schlachthofverwalter in Dux 
(Böhmen), Theodor Kostalski, ist gestorben. 

Corrigenda. In der Nr. 2 d. Bl., Seite 92. erste Zeile, muss es heissen: 
Franz „Schmerl 14 anstatt Franz „Schmal“. 


Offene Stellen. 

Landschaftliche Thierarztesstellen sind zu besetzen: in Möllbrücken, Gehalt 
1200 Kronen, in Kirchbach im Gailthale, Feistritz a. d. Gail, Eisenkappel, Gmünd 
und St. Veit a. d. Glan. Gehalt je 1000 Kronen. Bewerber haben ihre Gesuche 
bis 10. März beim Landesausschuss in Klagenfurt einzureichen, die Competenten 
für Eisenkappel und Feistritz den Nachweis der slovenischen Sprache zu erbringen. 

Stadt-Thierarztesstelle in Krumau (Böhmen) ist zu besetzen. Gehalt 1400 
Kronen. Bewerber haben den Nachweis der Kenntniss beider Landessprachen zu 
erbringen. Gesuche sind bis 28. Februar beim Bürgermeisteramte in Krumau ein¬ 
zubringen. 

Stadt-Thierarztesstelle in Jungbunzlau (Böhmen) ist zu besetzen. Gehalt 
1800 Kronen. Gesuche sind bis Ende Februar an den Stadtrath in Jungbunzlau 
einzusenden. 

Thierarztesstelle in Zuckmantel in Schlesien ist zu besetzen. Gesuche sind 
bis 28. Februar beim Landesausschuss in Troppau einzureichen. 
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Kreis -Thierarztesstelle in Tnra (Pester Comttat) ist -zu besetzen.; Jahres- 
gehalt 1000 Kronen. Nebeneinkommen ungefähr 2500 Kronen. Gesuche sind bis 
10. März an das Stuhlrichteramt in Gödöllö einzureichen. 

Privat -Thierarztesstelle in Ktflesd (Tolnaer Comitat) nach Ableben des 
Heinrich Pitz, welcher 46 Jahre hier prakticirte und jährlich 4500 Kronen Ein¬ 
nahmen hatte. Sprachenkenntnisse: ungarisch und deutsch. Weitere Auskünfte 
ertheilt Dünes Koritzänszky, Apotheker. 


Literatur. 

Untersuchungen Ober den therapeutischen Werth der, intra¬ 
venösen Injectionen von Sublimat bei Maul- und Klauenseuche 
(Methode Bacceüi) in Rumänien. Von J. St. Fortuna, Veterinär- 
inspector, Bukarest 1902. 

Eine 50 Seiten umfassende, französisch geschriebene Broschüre liegt 
uns vor, in welcher der Autor zunächst betont, dass die Maul- und Klauen¬ 
seuche in Rumänien nicht mehr stationär sei, sondern nur zeitweilig 
eingeschleppt werde. Alle veterinärpolizeilichen Massregeln haben nicht 
vermocht, sie aus irgend einem Lande Europas zu bannen und trotz aller 
ausgeschriebenen Preise wurde noch kein Arcanum dagegen gefunden. 
Als ein solches wurde die von Di\. Baccelli, dem italienischen Acker- 
bauminister, empfohlene Methode begrüsst. In der vorliegenden Schrift 
werden nun die von rumänischen Thierärzten seit October 1901 darüber 
angestellten diesbezüglichen Versuche veröffentlicht. Zunächst folgt ein 
geschichtlicher Rückblick über die intravenösen Injectionen, die schon 
im Alterthum geübt worden wären. B. hat intravenöse Injectionen mit 
stark wirkenden Mitteln bei Menschenseuchen mit Erfolg angewendet 
und versuchte sie dann auch bei Thierseuchen. Uebrigens haben Moetti 
und Guezi die intravenösen Sublimatinjectionen gegen Maul- und Klauen¬ 
seuche schon einige Monate früher als B. ausgeführt. Bezüglich der 
Frage, wie sich Sublimat im Blute verhalte, schliesst B. aus verschie¬ 
denen Versuchen, dass Quecksilberalbuminat sich in einem Ueberschuss 
von Albumin löse. B. wendete das Sublimat in Lösung von künst¬ 
lichem Serum an, d. h. in Lösung von Meersalz im Verhältnisse von 
7*50 g auf 1000 Wasser. Zu 100 g künstlichem Serum setzte er 1 g 
Sublimat zu, und von dieser Lösung empfiehlt er als Dosis bei Kälbern 
2 — 4 cg, für erwachsene Rinder 1 — 6 cg, für Stiere 6 — 8 cg. Die Lösung 
soll 75mg Chlornatrium für je leg Sublimat enthalten; er will bei 
allen damit geimpften Thieren rasche und vollständige Heilung erzielt 
haben; er sagt aber, man könne auch mehr als doppelt so grosse 
Dosen ohne Schaden geben. Prof. Lanzillotti empfiehlt einen stärkeren 
Zusatz von Chlornatrium wegen Paralysirung der schädlichen Wirkung 
des Sublimats auf die Gefässwand. B. und seine Anhänger preisen 
die Methode über alle Massen, während sehr viele italienische Thier¬ 
ärzte davon keineswegs enthusiasmirt sind. B. beantwortete eine be¬ 
zügliche Anfrage mit der Behauptung, jene Thierärzte, welche sich 
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seiner Methode entgegenstellen, seien eben von der Liebe zur Wissen¬ 
schaft nicht durchdrungen; besonders die deutschen Thierärzte hätten 
seine Methode weder begriffen, noch gut angewendet; noch abfälliger 
äussert er sich über die italienischen Thierärzte, die er bei Vornahme 
der Infusionen durch Doctoren der Medicin überwacht wissen wollte. 
Gegen diese Anmassung richtet sich in der vorliegenden Schrift ein 
scharfer ^Protest an B., wobei die rumänischen Thierärzte besonders 
ihre deutschen Collegen kräftig in Schutz nehmen. 

Durch ein Rundschreiben des Prof. Petrini in Galatz, General- 
Sanitätsdirectors, wurde die Methode B. von einigen rumänischen Thier¬ 
ärzten erprobt. Diese 243 äusserst genau angestellien, lehrreichen Versuche 
•können nicht einzeln beschrieben werden und seien hier-nur die Ergebnisse 
im Grossen und Ganzen verzeichnet: Bei der Maul- und Klauenseuche 
verbessern die verschieden dosirten und angewendeten intravenösen 
Injectionen von Sublimat den Charakter der Krankheit nicht, beschleunigen 
auch die Entwicklung der Aphthen und Erosionen nicht und kürzen die 
Krankheitsdauer nicht ab. Auf intravenöse Injectionen in wiederholten 
Dosen oder auf höhere Dosen als 0*10 cg folgt sehr oft Verschlimmerung 
der Erosionen, was- auf Rechnung-de^ SublimatwirkuBg zur setzen ist. Die 
Injectionen haben weder eine abortive noch prophylaktische Wirkung. 
Die der Sublimatbehandlung unterworfenen Thiere sind ebenso gefährliche 
Seuchenherde, als die nicht mit Sublimat behandelten. Auf die Injection 
folgt stets Hyperthermie, die manchmal beträchtlich und lang andauernd 
ist. Die oft am Tage nach der Injection festzustellende Hypothermie 
ist nicht dem Sublimat zuzuschreiben, weil sie nicht beständig vorkommt, 
sondern ist einfach ein Zusammentreffen mit der natürlichen Remission 
des Fiebers. Ob Rinder nun mit Sublimatinjectionen oder mit anderen 
Desinfectionsmitteln local behandelt wurden, war oft von ganz gleicher 
Wirkung und die Krankheit verlief, wenn deren Charakter kein bös¬ 
artiger war, auch ohne Behandlung geradeso, wie bei den geimpften 
Controlthieren. Mit dem Speichel geimpfter Thiere konnte man gesunde 
Rinder in genau derselben Zeit inficiren, wie mit dem Speichel unge- 
iropfter. Die rumänischen Thierärzte werden also in Hinkunft ihre Zuflucht 
zu den veterinärpolizeilichen Massregeln nehmen und die ganz unwirk¬ 
samen Sublimatinjectionen nicht mehr zu Heilzwecken anwenden. Ml. 


Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen 
Reiche für das Jahr 1900. 15. Jahrg., Verlag von Julius Springer* 
Berlin, Preis Mk. 10*—. 

Vorliegender Jahresbericht enthält die amtlichen Daten über die 
im Jahre 1900 im Deutschen Reiche vorgekommenen Thierseuchen, 
seuchenpolizeilichen Massnahmen, wie Gesetze und Verordnungen, Verkehrs¬ 
beschränkungen hinsichtlich der Vieheinfuhr etc. Entschädigung für Vieh¬ 
verluste und kartographische Darstellungen des Verbreitungsgebietes 
der Wuth, Rotz-Wurmkrankheit, Maul-Klauenseuche, Lungenseuche und 
Schafräude. 
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Ein reiches statistisches Materiale unter Einbeziehung der ein¬ 
schlägigen Statistik anderer Culturstaaten ist dem textlich erschöpfend 
bearbeiteten Materiale unterlegt. 

Die Beigabe von Diagrammen zum Text ist eine sehr übersichtliche 
Neuerung. Der allgemeine Theil bildet ein statistisches Tableau über 
sämmtliche vorgekommenen Thierseuchen im Deutschen Reiche. 

Der Milzbrand kam bei 4050 Thieren (142 Pferden, 3461 
Rindern, 390 Schafen, 6 Ziegen, 51 Schweinen) vor. Die meisten Ver¬ 
luste -kamen 4m dritten, die wenigsten im ersten Quartal vor. 

Von 10.000 Thieren sind 0*35 Pferde, 1’87 Rinder, 0-36 Schafe, 
0*02 Ziegen, 0*04 Schweine erkrankt. Die Milzbrandfälle haben seit 
15 Jahren fortwährend zugenommen. 

ln anderen Ländern kam im Berichtsjahre der Milzbrand vor, in: 
Belgien 413 Fälle; Bulgarien 33 Fälle; Dänemark 105 Fälle; Frank¬ 
reich 485 Ställe; Grossbritannien 956 Fälle; Italien 3227 Fälle; Nieder¬ 
lande 209 Fälle; Norwegen 414 Fälle; Oesterreich 326 Orte (Orte 
mit EinzelfUllen sind nicht mitgerechnet); Ungarn 2282 Orte; Bosnien 
und Hercegovina 279 Fälle; Rumänien 431 Fälle; Russland 38.908 Fälle; 
Schweden 213 Fälle; Schweiz 166 Fälle; Serbien 27 Fälle. 

Als Infectionsursache wurde mehrfach die Einfuhr und Verarbeitung 
überseeischer Häute und Haare, sowie die Verwendung ausländischer 
Futtermittel beobachtet. Zumeist ist die unzweckmässige Beseitigung der 
Milzbrandcadaver und die Verabreichung von Futtermitteln aus der 
unmittelbaren Nähe der Verscharrungsplätze als Infectionsquelle zu be¬ 
schuldigen. 

Als Incubationsdauer wurde ein Zeitraum von 5—8 Tagen wahr¬ 
genommen. 

Uebertragung des Milzbrandes auf Menschen ist in 72 Fällen vor¬ 
gekommen, in neun mit tödtlichem Ausgange. 

Für 106 Pferde und 3447 Rinder wurden Mk. 844.695*58 
Entschädigung bezahlt. 

Der Rauschbrand kam bei 11 Pferden, 1081 Rindern, 79 
Schafen und drei Ziegen vor. 

Für die Praxis wird die Schutzimpfung durch Injection von Rein- 
culturen, welche durch zwei Stunden lang bei 70° erhitzt sind, empfohlen. 

Die Wuth kam bei 987 Thieren (798 Hunden, 10 Katzen, 
6 Pferden, 155 Rindern, 5 Schafen und 13 Schweinen) vor. 

In anderen Ländern kam im Berichtsjahre die Wuth vor, in: 
Belgien 125 Fälle; Bulgarien 61 Fälle; Frankreich 2450 Fälle; Algier 
293 Fälle; Grossbritannien 11 Fälle; Italien 300 Fälle; Oesterreich in 
694 Gemeinden; Ungarn 5488 Gemeinden; Bosnien und Hercegovina 
54 Fälle; Rumänien 158 Fälle; Schweiz 15 Fälle; Serbien 11 Fälle. 
Die Incubationsdauer betrug bei Hunden 14—136 Tage, bei Pferden 
43—472 Tage, beim Rind 14—443 Tage, beim Schwein 22—30 Tage. 
Zwei Personen sind an Lyssa gestorben, zahlreiche Personen sind der 
Pasteur'schen Schutzimpfung mit Erfolg unterzogen worden. 

Als wissenschaftlich erwähnenswertli werden die Untersuchungen 
von Ratz hervorgehoben, zufolge welcher das Wuthgift der Kuh nicht 
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auf den Fötus übergeht, und dass das Virus 14 — 24 Tage der Fäulniss 
widersteht. 

Rotz (Wurm) des Pferdes kam in 748 Fällen vor. In anderen 
Ländern kam im Berichtsjahre die.Roti-Wurmkrankheit , tot, in: Belgien 
bei 194 Pferden (darunter 135 aus England eingeführte Schlachtpferde); 
Bulgarien in 43 Ortschaften; Dänemark in drei Thierbeständen; Frank¬ 
reich bei 668 Pferden, Algier bei 95 Pferden; Grossbritannien 1858 
Fälle; Niederlande 51 Fälle; Oesterreich 678 Fälle; Ungarn 3515 
Fälle; Italien 478 Fälle; Bosnien und Hercegovina 17 Fälle; Rumänien 
140 Fälle; Schweiz 93 Fälle; Serbien 18 Fälle. Die beobachtete In- 
cubationsdauer betrug 16 Tage bis vier Wochen, ein Mensch ist an 
Rotz gestorben, 884 Pferde wurden mit Mk. 366.375 entschädigt. 

Maul- und Klauenseuche ist im Berichtsjahre in geringerem 
Masse als im Vorjahre aufgetreten. Im Beginne des Berichtsjahres waren 
in 24 Bundesstaaten 4355 Gemeinden und 18.057 Gehöfte verseucht. 

Die Incubationsdauer schwankte zwischen l 1 /^—14 Tagen (2 bis 
7 Tage im Durchschnitt). 

Uebertragung der Seuche auf Menschen wurde in mehreren Fällen 
beobachtet. Die Erkrankung bestand zumeist in Entzündungen der Mund- 
und Rachenschleimhäute, in einem Falle in Darmentzündung, ferner in 
Blasenbildung am Arm und den Fingern. 

Bösartiger Seuchenverlauf mit letalem Ausgange ist bei 1257 
Rindern, 5 Schafen, 6 Ziegen und 409 Schweinen vorgekommen. 

Lungenseuche des Rindes wurde in 468 Fällen beobachtet. 
Aus Anlass der Bekämpfung der Seuche betrug der Verlust 1298 Rinder. 

Die Incubationsdauer soll in einem Falle acht Wochen betragen haben. 

Für polizeilich getödtete Thiere wurden Mk. 193.674 Entschä¬ 
digung bezahlt. 

Pockenseuche der Schafe, welche seit dem Jahre 1889 
nicht aufgetreten war, ist ohne nachweisbare Ursache in einer Ge¬ 
meinde in 20 Gehöften zum Ausbruche gekommen. Die Nothimpfung 
hatte bei allen Thieren positiven Erfolg und erwies sich für die 
Localisirung der Krankheit vorteilhaft. 

In anderen Ländern kam im Berichtsjahre die Pockenseuche vor 
in:: Belgien in 96 Ortschaften; Frankreich in 673 Heerden; Algier in 
157 Heerden; Italien in 57 Fällen; Oesterreich in 439 Ortschaften; 
Ungarn in 235 Ortschaften; Bosnien und Hercegovina 3118 Erkran¬ 
kungsfälle; Rumäuien 23.951 Erkrankungsfälle; Russland 54.529 Er¬ 
krankungsfälle; Serbien 1152 Erkrankungsfälle. 

Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehes kam 
bei 167 Pferden und 6132 Rindern vor. Die Incubationsdauer betrug 
acht Stunden bis acht Tage. 

Räude der Pferde und Schafe kam bei 461 Pferden (darunter 
fünf Eseln) vor. Schafe waren 98.132 Stücke erkrankt. Nach den wissen¬ 
schaftlichen Untersuchungen von J. B ran dl und F. Gmein er (Mit¬ 
teilung in der „Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht“) sind 
die wirksamsten Mittel Kresolinseifenlösung — die Milbenbewegung hört 
bei Anwendung einer 0*9 o / o ig en Lösung unter dem Mikroskope nach 
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drei Minuten und bei Carbolsäure in derselben Dosis nach sechs 
Minuten auf. 

In der Praxis ist von allen Räudemiteln der Liquor Cresoli 
saponat., in l%iger wässeriger Lösung körperwarm_ angewendet* das 
sicherste und rascheste Tödtungsmittel für die Milben und deren Eier. 

Rothlauf der Schweine kam im Berichtsjahre in 10.950 Ge¬ 
meinden und 25.441 Gehöften vor. Von 45.214 erkrankten Thieren 
sind 40.048 gefallen oder getödtet worden. 

Die Incubationsdauer betrug 2 — 9 Tage. Schutzgeimpft wurden 
203.827 Schweine, u. zw.: nach Lorenz 145.155, davon erkrankt 
und gefallen 0*52%; mit Susserin 49.008, davon erkrankt und gefallen 
0-4l°/ 0 -, mit Porcosan 400, davon erkrankt und gefallen 4*79°/ 0 ; nach 
Pasteur 36, davon erkrankt und gefallen 2-76°/ 0 . 

Sch weine seuche (einschliesslich Schweinepest) kam bei 18.354 
Schweinen vor. Hievon sind gefallen oder getödtet worden 85*14°/ 0 . 

In anderen Ländern kam die Schweineseuche im Berichtsjahre 
vor in: Bulgarien in 21 Ortschaften, Dänemark in 22 Thierbeständen, 
Frankreich in 245 Stallungen, in Grossbritannien wurden 17.933 kranke 
und verdächtige Schweine geschlachtet, in Norwegen kamen 266 Er¬ 
krankungsfälle vor, in Oesterreich erscheinen 1653 Orte, in Ungarn 
2288 Gemeinden verseucht. In Bosnien und Hercegovina sind 1709, in 
Rumänien 4823, in Russland 28.344, in Serbien 1575 Erkrankungsfölle 
vorgekommen. In Schweden waren zwei Ställe verseucht. 

Die Geflügelseuche kam in 1462 Gehöften vor. 

Unter dem Quarantänevieh wurden 45.566 Rinder der Tnberculose- 
probe unterzogen, von welchen sich 2*2°/ 0 als tubercüloseverdächtig 
erwiesen. 

Der Trichinen- und Finnenschau wurden 9,896.969 Schweine 
unterzogen, von welchen 0 , l4°/ o trichinös, 0*52°/ o finnig befunden wurden. 

Eine Zusammenstellung von Gesetzen und statistischen Thier¬ 
seuchennachweisen vollendet den interessanten und lehrreichen Bericht. 

Kh. — 


Nachtrag zu A. Koch’s Yeterinär-Kalender 1902* betreffend den 
Personaltheil, welcher anlässiich der Rangsregulirung der Amts-Thier- 
ärzte neu verfasst wurde, ist im Verlage von M. Perl es erschienen 
und kann von den Abonnenten dieses Kalenders oder dieses Blattes 
gegen Einsendung des Betrages von 50 Hellern bezogen werden. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u, k. Hof - 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien , Stadt , Seiler gass& 4, zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 


erhielten auf der 


Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 


Hauptner-Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 


Injectionsspritzen für A g e e cÄoff? lloidale Gred4 nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufaerum und Cultur, 

für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Durltsoliiauclie. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Wurfzeuge, 

Schwebeap parate, 

Harnprüfer, 

Operationslampen, 

Trocare, 

Brennkolben, 

Impfinstrumente, 

Irrigatoren. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, NW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instramente 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Rothlauf der Schweine. 

Von Prof. Carlo Parascandolo in Neapel. 

[Originalartikel *).] 

So wie Pasteur die Virulenz des rabietischen Virus' beim 
Passiren durch Kaninchen sich abschw r ächen sah, beobachtete er es 
beim Rothlauf der Schweine. Als er zusammen mit Thuillier 
im Jahre 1883 Kaninchen mit Reinculturen des Rothlaufbacillus 
impfte und mit dem Blute der Geimpften wieder andere Kaninchen 
injicirte, sah er, dass die Rothlaufbacillen für Schweine weniger 
virulent geworden waren, so dass Schweine durch Impfung mit 
dem Blute von an Rothlauf verendeten Kaninchen nur in geringer 
Zahl erkrankten; umgekehrt erhöhte das Durchleiten von Roth- 
laufculturen durch Tauben die Virulenz, so dass die beiden Be¬ 
obachter zwei Impfstoffe erhielten: einen sehr virulenten mit Roth- 
laufbacillen aus der Taube (Vaccine Kr. II) und einen sehr ab¬ 
geschwächten Impfstoff vom Kaninchen (Vaccine Kr. I). Durch 
Impfung von Schweinen zuerst mit Vaccine Kr. I und zwölf Tage 
nachher mit Kr. II schützten sie Schweine gegen die natürliche 
Ansteckung. Diese von Flescher, Attinger, Salchow 
und im ungarischen Institute ausgeführten Schutzimpfungen 
führten zu sehr günstigen Ergebnissen. Emmerich zusammen 
mit di M a 11 e i, Mastbaum und T s u b o i, welche über die 
Entstehung der durch die P a s t e u r’sche Schutzimpfung bewirk¬ 
ten Immunität nachforschten, schlossen, entgegen Metschnikoff 
mit seiner phagocytären Theorie, dass die Immunität infolge im 
Blute verborgener chemischer Substanzen bactericider Antikörper 
entstehe, welche durch den ungewöhnlichen Reiz infolge der in die 
Zellen des Organismus einwandernden Bacterien hervorgerufen 
werden und eine Zusammensetzung von Producten des veränderten 
Stoffwechsels in den Zellen des Organismus und der Stoffwechsel- 
producte der Bacterien darstellen. Sie sagen daher, dass durch fort¬ 
laufende Impfungen von Thieren mit steigenden Dosen von Cul- 
turen sich im Blute und in den Geweben des Körpers die immuni- 

*) Aus dem italienischen Originalmanuscript übersetzt. D. Red. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 4. 10 
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sirende Substanz, welche als Schutz-Impfstoff verwendbar ist, an¬ 
sammelt, die eine der Pasteur’schen Schutzimpfung übergeordnete 
Wirkung habe. 

Die Impfung nach Pasteur mit abgeschwächten Culturen 
könne eine weitere Verschleppung des Rothlaufbacillus bewirken, 
wenn dieser seine volle Virulenz wiedererlangt habe, während dies 
durch die Schutzimpfung mit Gewebssäften von solchen Thieren, 
welche durch progressive Impfungen mit immer höhergradig viru¬ 
lenten Culturen immunisirt wurden, ausgeschlossen sei. Die Er¬ 
gebnisse stimmten merkwürdigerweise nicht nur bei Mäusen und 
Kaninchen, sondern auch bei Schweinen überein. Die immuni- 
sirende Flüssigkeit erhielten die Forscher auf folgende Art: sie 
impften einem Schweine in die Bauchhöhle 1 cm 3 virulenter Cultur 
verdünnt mit 500 cm 3 Wasser; nach 35 Tagen impften sie dem¬ 
selben Schweine auf demselben Wege 1 cm 3 in derselben Verdün¬ 
nung ein; 14 Tage später injicirten sie 4—5 cm 3 ; nach wieder 
19 Tagen 25 cm 3 ; 22 Tage später 52 cm 3 ; 14 Tage später 200 cm 3 ; 
29 Tage später 350 cm 3 ; wieder 29 Tage später 750 cm 3 ; 15 Tage 
nachher 5 cm 3 der Cultur und den Niederschlag von drei Culturen 
in Fleischbrühe unter die Haut; endlich nach 9 Tagen 250 cm 3 der 
virulentesten Cultur ins Peritoneum. Nachher tödtete man das 
Schwein und bekam 6 1 / 2 1 Blut zur Serumgewinnung und 5 1 Saft 
aus den Organen und Muskeln, welchen sie nach der Methode von 
Chamberland filtrirten. Aus dem Serum und dem Filtrate extra- 
hirten sie durch Behandlung mit Alkohol das präcipitirte Albumin 
und bewahrten die gewonnene syrupdicke Flüssigkeit in sterilisirten 
Fläschchen auf. Mit dem Serum, dem Gewebssafte und einer 
0 *07%igen Sodalösung zur Lösung des präcipitirten Serumalbumins 
impften sie Mäuse, Kaninchen und Schweine mit wunderbaren 
Erfolgen. 

Nach der Entdeckung von Emmerich, dass das Serum im- 
munisirter Thiere Schutzkraft besitzt, und nach den Beobachtun¬ 
gen von Behring, dass das Serum immunisirter Thiere, in andere 
Thiere geimpft, eine vorübergehende Immunität bewirke, mehr 
oder weniger stark je nach der Menge der in den Organismus ein¬ 
gedrungenen bactericiden Antikörper, dachte Lorenz diese passive 
Immunität in eine active zu verwandeln, indem der Organismus der 
Geimpften angespornt wird, Schutzstoffe hervorzubringen. Das 
kann geschehen, indem man durch Einimpfung von Rothlaufbacil- 
len eine Reaction des Organismus auslöst; wenn man auf eine In- 
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jection von Serum einige Tage später eine Injection von Rothlauf- 
bacillen folgen lässt, entstellt eine für den Organismus ungefähr¬ 
liche Reaction und damit eine permanente active Immunität. 
Lorenz ging auch von der Ansicht aus, dass die Mikroorganismen 
des Rothlaufes und der M.äuseseptikämie ein und dasselbe mit ver¬ 
schiedener Virulenz begabte Baeterium seien und so die eine wie 
auch die andere Krankheitsform hervorrufen. Wenn also an gewissen 
Orten eine dieser Krankheitsformen endemisch ist, kann sich durch 
Steigerung der Virulenz eine andere schwerere Form entwickeln; 
weshalb Lorenz vorzog, statt die unbeständige und auch gefähr¬ 
liche Vaccine Pasteur’s zu verwenden, die Schweine mit den Ba¬ 
cillen milderer Krankheitsformen gegen die schwereren Formen des 
Rothlaufs zu immunisiren und ausserdem auf diese Art aus dem 
Blute von immunisirten Kaninchen und Schweinen ein Schutz¬ 
serum gegen den Rothlauf zu erlangen. 

Dieses Serum verdankt seine Wirksamkeit dem Vorhanden¬ 
sein von Antikörpern, Phyloxinen, welche durch Eintrocknen des 
Blutes theilweise und durch Gefrierenlassen ganz verschwinden. 
Fällte man das Serimi mit Ammoniumsulfat und Alkohol, so 
wurden diese Körper mitgerissen und man erhielt durch Zusatz 
von Glycerin und von Salzen ein festes Präparat. Aber die Versuche 
mit diesen festen Präparaten aus dem Blute bewirkten weder eine 
verlässliche Immunität bei Schweinen noch bei Tauben. 

Uebrigens zerstört das Phyloxin die Rothlaufbacillen im 
Blute, denn man hat beobachtet, dass bei Injection dieser Präparate 
und darauffolgender intravenöser Injection von Rothlaufculturen 
die Kaninchen keine Bacillen im Blute hatten. Dieses Präparat aus 
dem Serum wirkt nur immunisirend, weniger sicher curativ, weil 
das Blut der passiv immunisirten Thiere fort und fort bactericide 
Körper, Phyloxine oder Alexine verliert; das ist auch bei Schweinen 
der Fall, welche die natürliche Ansteckung überwunden haben. 

Um das Serumpräparat zu erhalten, verwendete Lorenz zu¬ 
erst das Serumpräparat vom Blute immunisirter Kaninchen, in- 
jicirte nach 2 Tagen eine Cultur des Rothlaufbacillus und nach 
12—14 Tagen eine zweite ebensolche subcutan. Für Schweine ist 
eine dritte Injection von Rothlauf bacillen nothwendig, worauf sich 
die Schutzstoffe in deren Blut 2—4 Tage nach der letzten Injection 
vorfanden. Wie er aus diesem Serum, welches auf Grund der pas¬ 
siven Immunität mit Hervorrufen der activen erlangt wurde, ein 
Präparat erhielt, welches bei anderen Thieren successive Immuni- 
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sinmg bewirkt, sagt Lorenz nicht, sondern bemerkt darüber nur, 
dass es in Wasser löslich ist und sich mit Glycerin zu 30 % und mit 
Wasser zu 40 % mengt. Er empfiehlt diese Methode der Impfungen 
mit Serum und Culturen nur dort, wo der Rothlauf endemisch auf- 
tritt. Lorenz sagt in weiteren Publicationen, dass die aus dem Blute 
der immunen Thiere gewonnenen immunisirenden Körper die Ba¬ 
cillen nicht tödten, sondern nur die im Körper gegen die Bacterien 
und deren Producte bestehende Widerstandskraft erhöhen und 
schliesst sich damit der Meinung Behring’s über Diphtheritis und 
Tetanus an; demnach' würde die Immunität der geimpften 
Schweine nicht von der Gegenwart immunisirender Stoffe im Blute 
abhängen, sondern von der Eigenschaft der Körperzellen, diese 
Stoffe gelegentlich hervorzurufen; je mehr also jene Zellen zur 
Bildung dieser Stoffe taugen, umso grösser ist die Immunität. Die 
Kraft des Serums der immunisirten Schweine muss man an Mäusen 
erproben, und es ist nothwendig, eine Cultur mit einem constanten 
Grade von Virulenz vorräthig zu halten. Diese normale Cultur 
muss in der Dosis von 0 -01 cm 3 10 g Körpergewicht der Maus in 
vier Tagen tödten; impft man 0*01 cm 3 dieser Cultur unter die Haut 
einer Maus und nachher das Serumpräparat im Verhältnisse von 
0 *01 cm 3 auf 10 g Körpergewicht des Thieres, muss dieses gesund 
bleiben, wenn das Präparat die genügende Menge des Schutzstoffes 
enthält. Endlich griff Lorenz auf die veraltete Meinung zurück, 
dass die bei den immunisirten Schweinen hervorgerufene Immuni¬ 
tät eine bacterielle Immunität sei. Kach seiner Methode wurden 
6000 Schweine mit glücklichem Erfolge geimpft. Nach der Me¬ 
thode von Lorenz über die Verwandlung einer activen in eine pas¬ 
sive Immunität beobachtete Woges, dass die Widerstandskraft sich 
in zweifacher Weise dem Organismus beigesellen kann: nämlich ent¬ 
weder durch directe Entziehung des Einflusses der bactericiden 
Stoffe, welche dem Organismus mit der Seruminjection passiv ge¬ 
liefert wurden, oder durch Anregung von Widerstandskräften, wie 
die Leukocytose, Verstärkung der Bactericidität im normalen 
Serum u. s. w., welche Widerstandskräfte in jedem Organismus be¬ 
stehen, und durch das Zusammenwirken der beiden Factoren er¬ 
lange man die Vernichtung der eingeführten Infectionskeime. Aber 
es kann auch ein dritter Fall Vorkommen, indem nämlich diese 
Schutzstoffe entweder überwiegen, dann werden neu eingeführte 
Bacillen rasch getödtet, es wird nämlich die Reaction, welche die 
lebenden Keime in den Organismus bringen soll, fehlen, und nur 
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eine passive Immunität auftreten, welche bald verschwindet, oder 
es kann kommen, dass die Schutzstoffe nicht genügen, um alle 
Keime zu tödten und dann wird man eine Vermehrung der ein- 
gebrachten Keime sehen und die Krankheit in den Thieren nimmt 
einen unglücklichen Ausgang; oder endlich kann es Vorkommen, 
dass ein grosser Theil der Keime vernichtet wird und nur einige 
davon am Leben bleiben, und dann wird der Organismus seine 
Widerstandskräfte entwickeln, welche, genügend stark, die Bac- 
terien zu besiegen, die Immunität herstellen. Es ist also der vom 
Organismus geäusserte Grad von Widerstandskraft, welcher die Ent¬ 
wicklung der Immunität bringt. Das Hinderniss für die Aus¬ 
breitung der Lorenz’schen Methode sind die nicht unbedeutenden 
Auslagen, welche die Impfung mit sich bringt, weil es noch nicht 
gelungen ist, die dreimalige Impfung von Culturen nach der vor¬ 
hergehenden mit Serumpräparat zu vermeiden, noch ist es gelun¬ 
gen, die Schweine mit todten Culturen zu immunisiren, weil die 
Immunisirung mit todten Culturen nicht lange anhält und für die 
Praxis nichts taugt; eine von Toepper und Hoehne verzeichnete 
Thatsache. 

Leclainche (1897) hat ein immunisirendes Serum hergestellt, 
welches die Kaninchen schützt, aber erst in hohen Dosen den Tod 
verhindert ( 1 / 4 —1 cm 8 ). Im Jahre 1898 ist es gelungen, in der 
Dosis von V 10 cm 3 Serum für 1 kg Thiergewicht zu immunisiren; 
aber der Schutz ist immer vorübergehend, ausser wenn man eine im 
Glase bereitete Mischung von Serum und Virus impft, erwirkt man 
dauernde Immunität. Loir und Panet haben ein Schutzserum durch 
Impfung von Tauben mit steigend virulenten Culturen erhalten. 

In der Fabrik Friedrichsfeld in Mannheim erzeugte Dr. 
Jetter ein Schutzmittel gegen den Rothlauf auf folgende Art: 
Rothlaufculturen in Fleischbrühe mit Glycerin versetzt vermin¬ 
derten die Entwicklung der Bacillen und man hatte so eine Ab¬ 
schwächung ihrer Virulenz. Die Vortheile dieser Methode sind, dass 
nach der Injection bei den geimpften Thieren weder eine locale 
noch eine allgemeine Reaction eintritt und dass eine einzige 
Impfung genügt, um nach 10—14 Tagen einen 6—7 Monate 
dauernden Schutz gegen Rothlauf herzustellen. Auch ist keine An¬ 
steckung der Gesunden durch die Geimpften zu befürchten. Die 
Ergebnisse dieser Methode sind praktisch ziemlich verschieden, doch 
im Allgemeinen recht günstig gewesen. Von 7000 geimpften 
Schweinen hat bis heute noch keines secundäre Erscheinungen ge- 
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zeigt, während die experimentellen Versuche nicht entsprachen. 
Thatsächlich wurde von Mäusen eine Injection von 0*1 cm 3 gut 
vertragen, während 0 *3—0 *5 den Tod herbeiführten; vielleicht war 
zu viel Glycerin dabei. Nach Haussier und Remy zeigten die ge- 
impfen Schweine an der Haut Bläschen und Flecken, Gewichts¬ 
verlust und einige erkrankten auch chronisch, besonders in den Ge¬ 
lenken. Denpser konnte bei Mäusen, Kaninchen und Tauben 
14 Tage nach der Impfung noch keine Immunität gegen Rothlauf 
nachweisen; umgekehrt beobachteten Johne, Attinger, Klopmeyer, 
Lehnert, Thumecke und Andere das Gegentheil. Schmitt, Hoehne 
und Hoilenbach hatten theilweise, Modrow und Bernstein ganz 
günstige Ergebnisse. 

Woges und Schütz controlirten in einer Reihe von Versuchen 
den Werth der verschiedenen Serumarten und erforschten, wem die 
sich ergebende Immunität zu verdanken sei. Zuerst studirten sie 
den Werth der Pasteur’sehen Impfstoffe und sahen, dass die bei 
den Impfungen auftretende Immunität vollständig war, sei es weil 
das Serum der Thiere Schutzkraft entwickelte, sei es weil sie sich 
gegen eine stark virulente Rothlaufcultur unempfindlich erwiesen, 
welche mittels Durchleiten durch Schweine gewonnen wurde. Denn 
diese Autoren bezweifelten, dass das Durchleiten durch Tauben 
die Virulenz der Rothlaufbacillen steigere, was Pasteur auf den 
Gedanken der Impfung brachte; sie glaubten vielmehr, dass 
Pasteur eine Cultur verwendet habe, welche ihre Virulenz auch 
nach Durchleitung durch Tauben zähe beibehalten hat. Woges und 
Schütz behaupten, dass die Virulenz irgendeiner Bacterie sich nur 
durch Passiren des Organismus desjenigen Thieres erhöhen könne, 
welches dann damit geimpft wird. Das Schutzserum von Emmerich, 
das nur eine vorübergehende Immunität bewirkt, wurde von ihnen 
nicht geprüft, da es keine praktische Bedeutung hat. 

Die Prüfung der Lorenz’schen Methode scheint Woges und 
Schütz sehr wichtig. Zuerst stellten sie fest, dass die Lorenz’schen 
Culturen für Mäuse nur sehr wenig virulent wären und bei 
Schweinen nur die milde Form des Rothlauf es hervorriefen. Die 
Serumprobe nachher, um die bei den Schweinen erzeugte Immuni¬ 
tät zu prüfen, zeigte das Nichtvorhandensein von Schutzstoffen im 
Blute, weil die auch mit sehr grossen Serumdosen geimpften Schweine 
durch die gleichzeitige Einimpfung von virulenten Rothlaufculturen 
starben. Als man dieselben Versuche jetzt bei Tauben anstellte, 
starben diese ebenfalls alle, es ist demnach eine durch Serum be- 
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wirkte Immunität bei den Schweinen nicht nachweisbar. Active 
Immunität dagegen ist zu erzielen; denn die mit den Lorenz’schen 
Präparaten geimpften Thiere überwinden die künstliche An¬ 
steckung, während die Controlthiere alle starben. Mit der neuen 
Methode von Lorenz, Einimpfung todter Culturen, konnten Woges 
und Schütz weder die Gegenwart immunisirender Substanzen im 
Serum nachweisen, weil die mit dem Serum der Immunisirten und 
gleichzeitig mit den virulenten Culturen geimpften Thiere an der 
Ansteckung starben, noch bestand active Immunität im Serum der 
Impflinge; und Lorenz, der diese Methode empfohlen hat, ist end¬ 
lich selbst zur ursprünglichen Methode zurückgekehrt. Die mit 
Porcosan geimpften Thiere wurden auf ihre Immunität geprüft, 
wobei man keine Spur einer Schutzkraft fand. 

Auf welche Art entsteht die Immunität bei Rothlauf? Bisher 
hat man noch kein specifisches Rothlaufgift darstellen können. 
Woges konnte durch subcutane Injection von 200 cm 3 bei 50—70°ig 
sterilisirten Culturen keine Kaninchen tödten; bei den Tauben wird 
durch Einbringen von 60 cm 3 in die Bauchhöhle nur das Vorhan¬ 
densein einer Bacterien-Proteine nachgewiesen, nämlich eines an 
die Bacillenkörperchen gehefteten Giftes; daher kann man von 
keiner toxischen Immunität sprechen. Man könnte eher von dein 
Vorhandensein bactericider Antikörper sprechen, und thatsächlich 
hat Woges gezeigt, dass das Serum von gegen Rothlauf immunen 
Thieren die Bacillen tödtet. Diese bactericiden Antikörper ertragen 
die mehrstündige Erwärmung auf 60°. Die im Serum verbreiteten 
Antikörper,' welche in dem Augenblicke, als die Krankheit den 
Körper befällt, rasch zum Schutze bereit sind und sich durch Zellen- 
thätigkeit in active Körper umbilden, sind, wie. es scheint, im Roth¬ 
lauf serum auch in einer activen Form enthalten. Wenn man näm¬ 
lich in das immune Serum vom Schafe Rothlaufbacillen aussäet, 
so werden die lebenden Bacillen getödtet (Woges); dazu sind aber 
einige Stunden nothwendig im Gegensätze zu Typhus- und Cholera- 
serum, welches die bezüglichen Keime in sehr kurzer Zeit, längstens 
in einer Stunde tödtet. Es gibt also im immunen Serum theilw T eise 
Antikörper, welche von den Zellen zur Umbildung angeregt 
werden, theilweise active Antikörper (Alexine), welche bei 55° C. 
nicht bestehen können so wie die ersteren. Diese activen Antikörper 
sind in zu geringer Menge vorhanden, um bei dem Schutze gegen 
Rothlauf ins Gewicht zu fallen; die passiven scheinen grösseren 
Einfluss zu haben. Durch sie werden beim Entstehen der Immunität 
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gewisse Zellengruppen erregt, welche bei der Bildung von Schutz¬ 
stoffen mithelfen, und nachdem diese Mobilisirung sozusagen statt¬ 
gefunden hat, sammeln sich die Schutzstoffe langsam im Serum der 
Thiere. Aber die Menge, welche zum Schutze des inficirten Thieres 
ausreicht, genügt nicht zur Uebertragung auf das andere Thier, und 
erst nach zahlreichen Infectionen füllt sich der Körper mit diesen 
Schutzstoffen in genügender Menge. Das von Woges erlangte kräf¬ 
tigere Serum enthält so viel Antikörper, dass V 2 mg genügt, um 
Mäuse gegen die tödtliche Ansteckung zu schützen, wenn die In- 
jection des Serums gleichzeitig mit jener der Cultur geschieht. 
Endlich hat die Widerstandskraft grosse Bedeutung für die Im¬ 
munität ; sei es die Widerstandskraft der Rasse oder des Individuums. 
Daher muss die Production bactericider Körper und die Erhöhung 
der natürlichen Widerstandskraft zu jeder Immunisirungsmethode 
dazugerechnet werden; ausserdem muss die Methode verlässlich 
zur Immunität führen, möglichst einfach und nicht gefährlich sein. 
Diese Vortheile, meinen Woges und Schütz, sind nicht immer alle 
zugegen, weü, wenn die Pasteur’sche Methode im Gegensätze zu 
anderen einen hohen Immunisationswerth hat, sei es betreffs der 
activen oder passiven Immunität, ist siq eben nicht so einfach, in¬ 
dem der Process mehrmals wiederholt werden muss, der nach den 
Versuchen von Woges und Schütz keinen Immunisationswerth 
hat. Es erübrigt noch die andere Frage, die ungefährliche Anwen¬ 
dung des Mittels. Kun, Alle verwenden an Virulenz abgeschwächte 
Bacillen. Was bei der Abschwächung für Pasteur der Organismus 
des Kaninchens ist, ist für das Porcosan das Glycerin,' für Lorenz 
ein mehr complicirtes Verfahren. Aus den Versuchen von Woges 
und Schütz ergibt sich: je virulenter das Material ist, umso früher 
dringen die Bacillen ins Blut ein, so dass nach der Methode von 
Pasteur sich schon nach drei Tagen Bacillen im Blute vorfinden, 
mit den Culturen von Lorenz nach 8—10 Tagen. Diese Thatsache 
hat ihren praktischen Werth, weü das Thier Zeit hat, einen Theü 
davon zu zerstören, indem das Serum auf die Bacillen einwirkt, und 
die Production bactericider Substanzen anregt; anderseits wird 
deren Entwicklung direct vom Körper durch Zellenthätigkeit an¬ 
geregt, wodurch neue Antikörper zu jenen schon frisch eingeführ¬ 
ten hinzukommen. Daher kann bei den widerstandsfähigeren 
Rassen, welche die Pasteur’sche Impfung nicht vertragen würden, 
die Lorenz’sche Methode wirksamer angewendet werden. Das Por¬ 
cosan indessen ist in seinen Resultaten unentschieden, da dessen 
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Gehalt an Glycerin eine grössere, geringere oder gar keine Schutz¬ 
kraft bedingt. Man sagt daher: wenn im Blute Bacillen mit irgend¬ 
einem der angeführten Mittel kreisen, sind alle drei gefährlich, 
indem eine leichte intestinale oder renale Erkrankung, ein Ver¬ 
sehen des Impfthierarztes selbst genügt, einen Stall mit gesunden 
Schweinen zu verseuchen. 

Der Grundsatz, der bis zur Stunde durch die Versuche über 
die Immunität gegen Kothlauf festgestellt zu sein scheint, ist, dass 
Immunität dann besteht, wenn lebende Bacillen in die Blutbahn 
der geimpften Thiere kommen, aber in solcher Abschwächung, dass 
die Thiere davon wenig oder gar nicht erkranken. Wenn dies nun 
bei der Pasteur’schen Methode für widerstandsfähige Rassen gilt, 
so gilt es nicht auch für feine Rassen, welche auch daran sterben 
können, weshalb eine weitergehende Abschwächung wünschens- 
werth ist, welche aber doch den Eintritt der Bacterien ins Blut 
nicht hindert, weil sonst sich keine Immunität entwickelt. Das ist 
eben schwer festzustellen wegen der verschiedenen individuellen 
Reaction auf die verschiedenen Culturen, deren Grad von Virulenz 
schon schwer zu bestimmen ist. Woges und Schütz glaubten durch 
Verfütterung der Milz von an Rothlauf verendeten Schweinen bei 
gesunden Schweinen zum Ziele zu gelangen oder dadurch, 
dass sie Culturen aus solchen Milzen herstellten und sie 
den Thieren einimpften, welche daran leicht erkranken und 
immun werden sollen. Aber die Unsicherheit der Ergebnisse 
brachten Woges und Schütz auf den Gedanken, die Im¬ 
munität durch Einimpfung todter Culturen zu versuchen; sie hatten 
aber, wie Lorenz, auch nicht bei allen Thieren Glück. Woges gelang 
es, Kaninchen und ein Schaf durch Injection progressiv steigender 
Dosen von todten Culturen zu immunisiren, und das Serum enthielt 
eine reichliche Menge von Schutzstoffen. Aber bei den Schweinen 
stand die Sache anders; denn bei allen mit todten Culturen ge¬ 
impften Schweinen war das Serum unwirksam; ein einziges Schwein 
wurde immun, denn 0.1 cm 3 seines Blutes genügte, Mäuse gegen 
tödtliche Dosen zu schützen; vielleicht hängt dies von der Menge 
der eingeimpften Cultur ab. Aber wie verschieden auch die Autoren 
die Behandlungsmethoden einrichteten, indem sie auf einmal oder 
auf mehrmals bis zu 11 todte Culturen einimpften oder durch 
Culturen nach Art von Woges und Proskauer hergestellt, es ist 
ihnen nicht gelungen, im Schweineorganismus eine genügende Re¬ 
action auszulösen, in deren Blute so viel Schutzstoffe anzusammeln, 
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um sie praktisch für die Uebertragung der passiven Immunität ver¬ 
wenden zu können. Daraus schlossen sie, dass bis jetzt die Methode 
der progressiven Injection todter Culturen keinen praktischen 
Werth hat. 

Im Gegensätze zur Meinung von Woges und Schütz glaubt 
Mesnil, dass das antiinfectiöse Serum — entstanden durch Ein¬ 
impfung der Pasteur’schen Vaccine — seinen immunisirenden Ein¬ 
fluss der an der Impfstelle verursachten cellularen Reaction ver¬ 
dankt, nämlich dem Zuströmen polynuclearer Zellen, welche die 
virulenten Bacterien einschliessen, verdauen und zerstören, während 
wir sahen, dass Woges und Schütz an die Wirkung der bactericiden 
Körper glauben. Sie haben eine andere Eigenschaft des immuni¬ 
sirenden Serums geimpfter Thiere, nämlich die Agglutination, er¬ 
forscht, aber die agglutinirten Mikroben verlieren nicht an Virulenz. 

Zur leichteren Uebersicht theile ich meine Versuche in 
mehrere Capitel: 

I. Ein Culturmittel, welches für die Bacillen 

des Schweinerothlaufs besser taugt. 

Die grösste Sorge der Bacteriologen beim Studium der Im- 
munisirung gegen eine Krankheit besteht im Auffinden des geeig¬ 
netsten Nährbodens für den betreffenden Mikroorganismus, weil 
ein für das Leben eines Mikroben günstiger Nährboden jenen 
meistens zur Production hypertoxischer Toxine anspomt, welche 
das Mittel zur Immunisirung ausmachen. Die Versuche auf diesem 
Gebiete sind zahlreich; so ist bewiesen, dass der C. pyogenes gut 
auf zuckerhältigen Nährböden gedeiht (Bpjiaid, Ferrara, Parascan- 
dolo, Nicolas Aronson) oder nach Marmorek im humanen Serum 
mit Fleischbrühe vermengt (2 Theile humanes Serum, 1 Theil bei 
1 % peptonisirte Ochsenfleischbrühe; oder 2 Theile Serum vom 
Pferde, Maulthiere oder Esel und 1 Theil Brühe). Für den Diph- 
theritisbacillus wurden andere Mittel entdeckt; so versuchten es 
Roux und Yersin mit Durchleiten von Luft durch Culturen von 
peptonisirter Kuhfleischbrühe und erreichten damit nicht nur ein 
üppiges Wachsthum der Bacillen, sondern auch eine starke Virulenz 
der von ihnen erzeugten Toxine. Diese Thatsache wird bestätigt 
von Martin, Cobbat und Aronson. Park und Williams und dann 
Kassel versuchten es mit dem Alkalischmachen des Nährbodens 
(Fleischbrühe), indem sie ihn mit ungefähr 7 cm 3 normaler Soda¬ 
lösung neutralisirt hatten, und sahen mit diesem Mittel die Diph- 


Digitized by v^ooQle 



1B5 


theritisbacillen ebenso üppig wachsen. Spronck bediente sich für die¬ 
selben Mikroben statt einer Fleischbrühe einer Fleischextractbrühe, 
weil sieb so keine Säuren bilden. Später verwendete er folgenden 
Nährboden: 1 kg gewöhnlicher Säuerteig wird in 5 1 Wasser ver¬ 
rührt und durch 20 Minuten unter beständigem Umrühren gekocht; 
dann leert man das Decoct in mehrere cylindrische Gefässe und 
lässt es 24 Stunden stehen; die Hefe setzt sich dann ab, die darüber 
stehende trübe Flüssigkeit wird abgegossen, man setzt ihr 5 g 
Natriumchlorür und 20 g Pepton Witte zu, neutralisirt mit Soda, 
fügt 7 cm 3 normaler Sodalösung hinzu, erwärmt die Lösung, filtrirt 
sie und sterilisirt sie bei 120° C. 

Spronck zeigte auch, dass, wenn das Fleisch frisch ist, die 
Brühe schnell sauer wird; ist das Fleisch einige Tage alt, enthält 
es weniger Glukosid und das Sauerwerden ist dadurch mehr ver¬ 
zögert. Wenn das Fleisch eine gewisse Zeit lang liegen gelassen 
wurde, erhielt man eine für die Entwicklung der Mikroben ausser¬ 
ordentlich günstige Brühe, wogegen Nicolle bewies, dass, wenn das 
Fleisch ganz frisch ist, man die beste Brühe auf dieselbe Weise er¬ 
hält, wie wenn das Fleisch zu faulen beginnt, wobei man dann eine 
beständig sauer bleibende Brühe bekommt. 

Roux und Martin verwenden bei 35° C. durch 20 Stunden 
macerirtes Fleisch und folgen entweder demselben Vorgang oder 
nehmen als Pepton die alkalinisirte und filtrirte Lösung eines 
Scbweinemagens und geben dazu einen gleichen Theil macerirtes 
Fleisch, erwärmen die Mischung auf 70° C. bis zur Coagulation der 
Albumine, filtriren, alkalisiren nach Park und Williams und sterili- 
siren mittels Filtraton nach der Methode von Chamberland. Mit 
diesem Nährboden vermeidet man die Bildung von Säuren, was 
Fon der Zuckergährung des Fleisches abhängt. 

Man hat auch eine Brühe aus dem Schweinemagen her¬ 
gestellt: Man nimmt Mägen von Schweinen (wenigstens 5 Stück), 
schneidet sie, legt sie in ungesäuertes Wasser von 50° C. in folgen¬ 
dem Verhältnisse: Magenschnitzel 200 g, reine Salzsäure 10 g, 
Wasser von 50° C. 1000 g. Bei dieser Temperatur muss man das 
Wasser 12 oder besser 24 Stunden lang erhalten. Man kann, um 
den Peptongehalt zu erhöhen, auch andere Organe dazunehmen. 
Diese Brühe erwärmt man auf 100° C., zerstört so das Pepsin, fil¬ 
trirt, erwärmt die Flüssigkeit wieder und alkalinisirt sie, wenn sie 
80° C. Temperatur erreicht hat; filtrirt abermals und erwärmt sie 
wieder auf 120° C., filtrirt nochmals und vertheilt die Lösung in die 
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verschiedenen Tuben, welche man 15 Minuten lange bei 115° C. 
sterilisirt hat. Wenn die Brühe trübe ist, kann man ein Stück Cal- 
ciumchlorür dazugeben und unmittelbar danach ein Stück Natrium¬ 
phosphat, oder man kann sie 2—3 Tage lang auf 100° C. erwärmen, 
wodurch Klärung erfolgt. 

Für den Rothlauf der Schweine haben Woges und Proskauer 
folgenden Nährboden verwendet: 0 -37g Natr. Biphosphat; Kalium- 
Monophosphat 0 *14 g, Calciumchlorür 0 *04 g, Kaliumchlorür 0 *.5g, 
Magnesiumcitrat 0*01 g; man löst diese Salze in 100 g Aq. destill., 
gibt dazu Pepton Witte im Verhältnisse von 1 % und neutralisirt 
dann mit Soda. Die Autoren haben gefunden, dass sich die Mikroben 
in diesem Nährboden ziemlich üppig entwickeln. 

Ich habe Controlversuche angestellt, um herauszufinden, in 
welchem dieser Nährböden der Bacillus des Schweinerothlaufs sich 
am besten entwickelt und die stärksten Toxine liefert. Ich bereitete 
demnach folgende Nährböden: 

a) l%ig peptonisirte Brühe von Ochsenfleisch (Pepton 
Witte), alkalinisirt mit 1 / 2 % Natriumchloriir; 

b) Fleischbrühe mit Zusatz der Hälfte des Volumens Pferde¬ 
blutserum ; 

c) Fleischbrühe mit Zusatz der Hälfte des Volumens Serum 
vom gesunden Schwein; 

d) Schweinefleischbrühe, neutralisirt mit V 2 % Natrium- 
chlorür; 

e) Ochsenfleischbrühe, peptonisirt bei 1% und alkalinisirt 
mit V 2 % Natriumchlorür, gezuckert mit V 2 —1— 2 % Glukosid; 

f) Pferdeblutserum ohne Zusatz von Soda; 

g) Schweineblutserum nicht coagulirt; 

h) Nährboden aus gewöhnlichem Sauerteig nach der Methode 
von Spronck; 

i) Brühe von macerirtem Fleisch und alkalinisirt nach der 
Methode von Parke, Williams und peptonisirt mit der Abkochung 
von Schweinemägen nach Roux und Martin; 

k) Brühe aus Schweinemägen, in der oben beschriebenen 
Weise bereitet; 

l) Nährböden nach der Methode von Woges und Proskauer 
hergestellt. 

Jede Gattung dieser Nährböden wurde in gleiche Theile ge- 
theilt, 10 cm 3 in fünf verschiedene sterilisirte Eprouvetten gefüllt 
und mit einem Exemplar des Schweinerothlaufbacillus von einem an 
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dieser Seuche verendeten Thiere in jeder Weise inficirt. Diese 
Gläser wurden bei einer Temperatur von 37° C. gehalten und nach 
drei Tagen lehrte die Beobachtung: massenhafte Entwicklung 
mit reichlichem Niederschlage am Boden der Eprouvette (Nähr¬ 
boden 1 und k), etwas weniger Niederschlag in der Eprouvette beim 
Nährboden i; geringere Menge im Nährboden b; noch weniger 
in den Nährböden a und d, spärlicher Niederschlag in den Nähr¬ 
böden h und c, noch weniger im Nährboden e, kaum sichtbar in den 
Nährböden g und f. 

Aus jedem dieser Gläser nahm ich Vioo cm 3 Flüssigkeit, gab 
diese in 20 cm 3 flüssiger Gelatine, und nach guter Durchmischung 
des Ganzen liess ich es in mehreren Petri’schen Schalen er¬ 
starren. Nach 48 Stunden schritt ich an die Zählung der entwickel¬ 
ten Colonien (mittels des Colonienzählers von Muncke) und fand 
die in der folgenden Tabelle verzeichnete Entwicklung. Diese Be¬ 
obachtungen wurden wiederholt mit wenig abweichenden Er¬ 
gebnissen. 


I Nummer 
der 

j Eprouvette 

a 

b 

c 

d 

e 

f 

s 

h 

i 

k 

i 

I 

260 

200 

250 

284 

185 

137 

150 

330 

420 

484 

560 

II 

00 

<tt 

240 

230 

! 290 

190 i 

160 

140 

366 

' 460 

490 

538 

III 

274 

230 

260 

300 

172 

152 

170 

376 

482 

532 

546 


262 

270 

240 

258 

200 

180 

200 

340 

434 

420 

490 

! v 

i 

290 

248 

238 

i 

262 

180 

1 

169 

1 

182 

382 

1 

450 

552 

i 

486 


TT . Erhöhung der Virulenz der Bacillen des 
Schweinerothlaufs. 

Zur Vermehrung der Virulenz dieses Mikroorganismus habe 
ich mich zweier gewöhnlicher Mittel bedient, nämlich des seiner 
Entwicklung mehr zusagenden Nährbodens und des Durchleitens 
durch den Körper empfänglicher Thiere. Aus Sparsamkeitsrück¬ 
sichten habe ich für diesmal meine Versuche, wie ich gewollt hätte, 
nicht alle an Schweinen ausführen können, sondern habe mich mit 
Tauben, Kaninchen und Mäusen begnügen müssen. Als Nährboden 
für die Culturen habe ich, eingedenk der vorhergegangenen Ver¬ 
suche, den tauglichsten, nämlich Brühe aus Mägen gesunder 
Schweine, öder den nach der Methode von Woges und Proskauer 
bereiteten: gewählt. 
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Das Originalexemplar des Rothlaufbacillus wurde von mir 
zuerst in Brühe von Schweinemägen cultivirt, davon wurden 3 cm 3 
in das Ohr eines Kaninchens injicirt (Vena auriculare). Das Thier 
hatte nach 48 Stunden ziemlich hohes Fieber (41° C. Rectaltem¬ 
peratur), verkroch sich in der Streu, versagte das Futter; am vierten 
Tage nahmen die Erscheinungen zu, man bemerkte Parese der 
Nachhand, Abmagerung, an der Injectionsstelle und später innen 
am Schenkel trat Röthung auf, die nach und nach ins Braune über¬ 
ging und sich immer mehr verbreitete. Am siebenten Tage starb 
das Thier. Mit aller bacteriologischen Vorsicht entnahm ich der Milz 
ein wenig Blut, welches ich in eine frische Brühe vom Magen ge¬ 
sunder Schweine impfte, und beobachtete eine rasche Entwicklung 
des Mikroorganismus; von dieser Brühe impfte ich 1 cm 3 in die 
Vena auriculare eines zweiten Kaninchens, wodurch dieses von den¬ 
selben Symptomen ergriffen wurde und am fünften Tage starb. 
Ebenso sammelte ich Blut aus der Milz und gab es in Röhrchen, die 
mit Brühe von den Mägen gesunder Schweine gefüllt waren, und 
nachdem die Entwicklung vorgeschritten war und ich mich von der 
Reinheit der Culturen überzeugt hatte, injicirte ich 1 / ß cm 8 ins 
Unterhautbindegewebe am Rücken einer grauen Maus. Diese zeigte 
das classische Krankheitsbild und starb nach zwei Tagen. Ich ent¬ 
nahm etwas Blut, brachte es auf den gewöhnlichen Nährboden und 
von diesem, nachdem ich mich von der Entwicklung überzeugt 
hatte, impfte ich nach und nach andere fünf mit derselben Flüssig¬ 
keit gefüllte Eprouvetten. Aus der letzten Eprouvette nahm ich 
1 cm 3 der Cultur und verdünnte mit 100 cm 3 sterilem Wasser, von 
diesem impfte ick 1 cm 3 , d. i. 1 / 100 cm 3 der Cultur, ins Unterhaut¬ 
bindegewebe einer Maus und 1 / 100 cm 3 in die Vena auriculare eines 
1400 g schweren Kaninchens. Beide Thiere starben unter denselben 
Allgemeinerscheinungen, das erste nach 24, das zweite nach 36 bis 
48 Stunden. Die Autopsie dieser Thiere bewies mir, dass der Tod 
durch den eingeimpften Virus verursacht worden war. Von der Milz 
des Kaninchens nahm ich etwas Blut, mit welchem ich andere mit 
Brühe vom Magen gesunder Schweine gefüllte Röhrchen inficirte, 
und wiederholte dann die Uebertragung in frische, ebensolche 
Brühe zehnmal hintereinander. Endlich nahm ich 1 cm 3 dieser 
Cultur und verdünnte sie mit 1000 cm 3 sterilem Wasser, impfte 
davon 1cm 3 , d. i. VioooCm 3 Cultur, in die Subcutis einer Maus, 
infolge dessen diese nach 24 Stunden starb. Vom Herzblute dieses 
Thieres nahm ich 1 cm 3 , verdünnte es mit 1000 cm 8 sterilem Wasser 
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und von dieser Lösung impfte ich 1 cm 3 ? d. i. Viooo cm 3 der Cultur, 
in die Vena auriculare eines 1300 g schweren Kaninchens. Das Thier 
starb nach drei Tagen unter den typischen Erscheinungen der 
Seuche. Mit dem Blute dieses Thieres inficirte ich wieder hinter¬ 
einander zehn mit derselben Brühe gefüllte Eprouvetten, und end¬ 
lich nahm ich aus der letzten Eprouvette 1 cm 3 Flüssigkeit, welche 
ich mit 1000 cm 3 sterilem Wasser verdünnte; von dieser Lösung, 
die ich zuerst gut mischte, nahm ich 1 cm 3 und gab dazu 10 cm 3 
steriles Wasser, impfte dann 1cm 3 , d. i. Vio-ooocm 3 Cultur, einer 
Maus ein, welche hierauf nach 24 Stunden starb. Von diesem 
Thiere nahm ich 1 cm 3 Blut und verdünnte es mit 1000 cm 3 steri¬ 
lem, destillirtem Wasser; von jener Lösung nahm ich 1 cm 3 , ver¬ 
dünnte mit 100 cm 3 sterilem Wasser, impfte davon 1 cm 3 , d. i. 
Vioo-ooo cm 3 Cultur, in die Vena auriculare eines Kaninchens, welches 
nach 48 Stunden starb. Aus dem Herzen dieses Thieres nahm ich 
1 cm 3 Blut, verdünnte es mit 1000 cm 3 sterilem Wasser; 1 cm 3 dieser 
Lösung wurde mit 1000 cm 3 anderem sterilem Wasser verdünnt und 
davon wurde 1 cm 3 , d. i. Viooo-ooo cm 3 Blut, geimpft, wobei das Thier 
nach drei Tagen starb. In diesem Sinne noch weiter fortgesetzte 
Uebertragungen des Mikroorganismus auf Thiere blieben jedoch 
ohne Erfolg, weil die grosse Verdünnung des Nährbodens, in 
welchem sich der Bacillus entwickelt hatte, auch für Mäuse nicht 
mehr pathogen wirkte. 

Bei der Section aller infolge der Impfung des Virus ver¬ 
endeten Thiere stellte ich fest: schnelle Fäulniss des Cadavers, 
Hinterleib aufgetrieben und manchmal, wenn der Tod nicht sehr 
rasch eingetreten war, einige bräunliche Flecke an der inneren 
‘ Schenkelfläche oder unten am Bauche, um die Impfstelle herum, 
besonders wenn diese innen am Schenkel lag, war die Subcutis mehr 
weniger stark ödematös; die Muskeln waren schlaff und höher ge- 
röthet, manchmal wieder ziemlich bleich; die Drüsen geschwellt, 
die Schleimhäute dunkelroth geschwellt, ebenso die Zunge und 
die Schlundschleimhaut; manchmal Darmgeschwüre. In den 
Nieren fand man die Erscheinungen einer parenchymatösen Ne¬ 
phritis, einigemale Hämorrhagien. Die Leber geschwellt, dunkelroth 
und mürbe. Milz geschwellt, roth-bläulich, das Herz schlaff, anä¬ 
misch, mürbe, die Lungen hyperämisch, in der Pleural- und der 
Peritonealhöhle zuweilen etwas Blut. Die nervösen Centren zeigen 
makroskopisch nichts Bemerkenswerthes; mikroskopisch ist dies 
vielleicht nicht so, weil anders die Störungen im Sensorium nicht 
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erklärlich wären, wie: Paralyse der Nachhand ; doch behalte ich mir 
das Studium darüber für später vor; 

Ich machte dieselben Versuche mit den anderen Nährböden 
und habe annähernd dieselben Resultate nur dann erhalten, wenn 
ich die Cultivirung in den verschiedenen Nährböden mit dem 
Durchleiten durch Thierkörper combinirte, während sich erhebliche 
Unterschiede ergaben, wenn ich nur durch Nährböden leitete. 

Aus den zahlreichen Versuchen glaube ich schliessen zu 
können, dass der tauglichste Nährboden zur Erhaltung des Lebens 
und Erhöhung der Virulenz des Rothlaufbacillus die von den 
Mägen gesunder Schweine bereitete Brühe und die Flüssigkeit von 
Woges und Proskauer ist; und indem man den Bacillus darinnen 
cultivirt, kann man eine Cultur mit einer Virulenz Vi 0 . 0 oo und beim 
Combiniren mit dem successiven Durchleiten durch Thiere (Mäuse 
oder Kaninchen) kann man zu einer Virulenz von Viooo-ooo cm 3 
gelangen; darüber hinaus ist es nicht möglich zu gehen. 

III. Immunisirungsmethoden. 

Ich habe mich dreier Immunisirungsmethoden bedient, näm¬ 
lich: Injection von abgeschwächten Culturen in die Venen, In- 
jection von virulenten Culturen in die Subcutis, Injectionen von 
Culturen ohne Mikroorganismen, nämlich von Toxinen. 

a) In eine Erlenmayer’sche Flasche von 2 1 Fassungsvermögen 
gab ich 500 cm 3 Brühe von den Mägen gesunder Schweine, inficirte 
diese Flüssigkeit mit Rothlaufbacillen und hielt sie durch 60 Tage 
unter einer Temperatur von 37° C.; dann wurde Ö *50% Carbol- 
säure zugesetzt, durch Filtrirpapier gesiehen und so zur Immuni- 
sirung verwendet. Ich habe auch, anstatt die Bacterien mit Carbol- 
säure zu zerstören, die Flüssigkeit einfach durch Pergamentpapier 
filtrirt. Mit dieser absolut mikrobenfreien Flüssigkeit habe ich 
meine Versuche begonnen. Impfte man davon 1 / 10 cm 3 einer Maus 
ein, so starb das Thier in drei Tagen ; ich versuchte also eine Ab¬ 
schwächung des Impfstoffes mittels Wärme von 60° C. Fünf 
Kaninchen impfte ich mit 1 / 100 cm 3 des Toxins, ohne dass bei den 
Thieren eine Wirkung auf trat. Nach drei Tagen machte ich eine 
zweite Injection von 1 / 10 ein 3 filtrirter Cultur, aber auch sie blieb 
ohne Erfolg; wieder nach drei Tagen impfte ich zum dritten Male, 
u. zw. V 2 cm 3 Flüssigkeit. Diesmal waren aber die Erfolge den vor¬ 
hergehenden nicht gleich, denn die Thiere bekamen Fieber (41° C. 
Rectaltemperatur), Unwohlsein, verkrochen sich in die Streu und 
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verweigerten die Nahrung. Zehn Tage nach der letzten machte ich 
eine neue Injection mit 1 cm 3 flüssigem Toxin, aber die Schweine 
wurden alle von denselben Krankheitssymptomen ergriffen und nach 
zwei Tagen starb eines von den fünf Kaninchen; die anderen er¬ 
holten sich nach und nach, und acht Tage darauf konnte ich eine 
Injection von 2 cm 3 toxischer Flüssigkeit machen; aber nach weni¬ 
gen Tagen starben drei Kaninchen und das letzte konnte erst nach 
15 Tagen wieder eine Injection von 3 cm 3 toxischer Flüssigkeit er¬ 
tragen: Doch traten nun so schwere Krankheitssymptome auf, dass 
das Thier abmagerte und nach zwölf Tagen starb. Nach diesen so 
ungünstigen Ergebnissen wollte ich den Versuch nicht mehr wieder¬ 
holen und begann mit der bacteriellen Immunisation. 

b) Ich impfte fünf Kaninchen, wobei ich mich zuerst (mittels 
Wärme von 50° C.) abgeschwächter Culturen bediente und gradatim 
zum Gebrauche virulenter und endlich höchst virulenter Culturen 
überging. Ich konnte Folgendes feststellen: Die ersten Impfungen 
mit abgeschwächten Culturen blieben erfolglos; die Impfung mit 
stärkeren, also virulenten Culturen direct in die Blutbahn verur¬ 
sachte Erhöhung der Körpertemperatur, Unwohlsein, Appetit¬ 
mangel, starke Abmagerung und zwei Kaninchen gingen kachektisch 
zugrunde. Den drei überlebenden Kaninchen impfte ich höchst 
virulente Culturen ein; sie erkrankten unter denselben Erscheinun¬ 
gen und starben 8, 11—12 Tage nach der Impfung. 

c) Fünf Kaninchen impfte ich 1 cm 3 in die Vena auriculare, 
doch war die Cultur V 2 Stunde lang unter der Temperatur von 
80° C. gehalten worden; die Thiere zeigten keine Reaction. Nach 
vier Tagen machte ich eine zweite Impfung von 3 cm 3 derselben, 
auch V 2 Stunde unter 80° C. gehaltenen Cultur wieder in die Vene; 
die Wirkung blieb aus. Wieder nach fünf Tagen machte ich eine 
dritte Injection unter denselben Bedingungen mit 5 cm 3 abge¬ 
schwächter Cultur; dasselbe Ergebniss. Als ich aber 1 cm 3 nicht 
abgeschwächter Cultur impfte, reagirten die Thiere sehr deutlich 
und zwei davon starben nach drei Tagen, eines am vierten Tage und 
die anderen zwei am sechsten Tage. 

d) Bei anderen fünf Kaninchen bediente ich mich zur Impfung 
Culturen, welche durch zehn Minuten bei 50° C. gehalten worden 
waren. Durch Impfung von 1 cm 3 der Cultur in die Vena auriculare 
bekamen die Thiere eine leichte Erhöhung der Körpertemperatur 
(40 *5—41° im Rectum), Appetitlosigkeit, Unwohlsein. Kaum 
wiederhergestellt, wurden sie ein zweites Mal mit derselben abge- 
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schwächten Cultur, aber 2 cm 3 , geimpft. Die Eeaction war nur un¬ 
bedeutend und von kurzer Dauer. So impfte ich nach und nach 
endlich bis zu 30 cm 3 abgeschwächter Culturen ein. Nach zwei 
Monaten sammelte ich mittels eines Aderlasses an den Carotiden 
das Blut dieser Thiere, bereitete daraus das Serum, welches, wie 
aus den Controlversuchen hervorging, nur sehr geringe Heilkraft 
besass. 

Eine 75 g schwere Maus, geimpft mit 0 *10 cm 3 sehr virulenter 
Rothlaufcultur 1 / 100 cm 3 vom Kaninchen, starb nach zwei Tagen. 

Eine 80 g schwere Maus, geimpft mit 0*10 cm 8 sehr viru¬ 
lenter Rothlaufcultur, 1 cm 3 Serum vom immunisirten Kaninchen, 
starb nach sechs Tagen. 

Eine 70 g schwere Maus, geimpft mit 0 -10 cm 3 sehr virulenter 
Rothlaufcultur, 5 cm 3 Serum vom immunisirten Kaninchen, blieb 
am Leben. 

e) Anderen fünf Kaninchen injicirte ich anfangs Vioo-ooo cm 3 
einer höchst virulenten Cultur, eine unter der minimal letalen 
liegenden Dosis, und die Kaninchen wurden trotz alledem nur 
wenig angegriffen, aber die zweite Injection wurde nach acht Tagen 
mit Vioo cm 3 gemacht. Die Reaction war stark, aber die Thiere ge¬ 
nasen. Endlich machte ich nach sechs Tagen eine dritte Injection 
mit Y 10 cm 3 höchst virulenter Cultur, aber die Reaction war 
schwächer als vorher; nach wieder acht Tagen machte ich eine 
vierte Injection mit 1 cm 3 , die Reaction war sehr stark. Unwohl¬ 
sein des Thieres, gänzlicher Mangel an Eresslust, Temperatur¬ 
steigerung; doch erholten sich die Kaninchen wieder vollständig 
und vier von ihnen ertrugen innerhalb zweier Monate noch 
15 Impfungen mit ziemlich starkem Virus. 15 Tage nach der letzten 
Impfung blieben sie immun; das fünfte Kaninchen starb. Ich werde 
auf zwei Tafeln den genauen Gang des Versuches darstellen, weil 
ich meine, dass er der günstigste ist. (S. Seite 163 und 164.) 

Einem einjährigen Schwein injicirte ich ins Unterhautbinde¬ 
gewebe an der inneren Flache des rechten Schenkels 1 cm 3 viru¬ 
lenter Cultur und gleichzeitig 0*01 cm 3 Serum eines gegen Roth- 
lauf immunisirten Kaninchens und das Schwein zeigte keine Krank¬ 
heitserscheinungen, ausser eine Temperaturerhöhung von 1° und 
leichtes Unwohlsein, aber nach drei Tagen war es wieder voll¬ 
kommen gesund. 

Aus meinen Versuchen ziehe ich folgende Schlüsse: Die In- 
jectionen von hypertoxischen Culturen, welche durch Zusatz von 
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Carbolsäure oder durch Filtration durch Pergamentpapier von 
Mikroorganismen befreit wurden, wirken so toxisch, dass sie, statt 
das Thier zu immunisiren, dessen Empfänglichkeit für die Seuche 
noch erhöhen. 

Die Impfung von mittels Wärme abgeschwächten Culturen 
verursachte bei den Thieren nicht die leisesten Krankheitssym¬ 
ptome und wenn man nebstbei lebende, ziemlich virulente Culturen 
impft, gingen die Thiere oft langsam zugrunde, ohne immun zu 
werden. Auch wenn die Impfungen mit durch Wärme abge- 


Versuche der Reihe e). 


Datum 

der 

Impfung 

Menge der 
eingeimpften 
Cultur in 
Cubik- 
centimetern 

u 

5 § 

«s «S 

g *4 Pi 

© i* 

y 5 

Temperatur 

nach 

der Impfung 

Gewicht 

des 

Thieres 

in 

Grammen 

Reaction seitens des Thieres 

3. 

Nov. 

Vi000000 

39-8° C. 

41'0° C. 

2500 

Unwohlsein, Fresslust durch 
zwei Tage gleich Null 

8. 

n 

1/ 

/1000 

397 

40*8 

2360 

Unwohlsein, Diarrhöe, Koma 

17. 

n 

Vioo 

40’0 

40’9 

8380 

Unwohlsein, Diarrhöe, Koma, 
Fresslust gleich Null 

26. 

j) 

V.O 

40*1 

41 0 

2320 

Unwohlsein, Diarrhöe, Koma 
weniger ausgeprägt 

1 . 

Dec. 

Vi 

39 4 

40*7 

2450 

Diarrhöe wenig ausgeprägt, 
ebenso Koma 

1*. 

„ 

Vi 

39*8 

40*8 

2460 

Starke Diarrhöe, tiefes Koma 

20. 

n 

Vi 

39*7 

40*7 

2315 

Erträgt die Impfung gut 

28. 

n 

2 

39*6 

41*0 

2328 

Erträgt die Impfung gut 

4. 

Jan. 

4 

39*5 

40*5 

2400 

Leichtes Unwohlsein, Diarrhöe 
und Koma von kurzer Dauer 

10. 

i) 

6 

39-6 

40-6 

2360 

Diarrhöe und Koma wenig 
ausgeprägt 

15. 

t? 

8 

39*7 

40*4 

2380 

Zeigt keine Reaction 

20. 

« 

8 

40*0 

40*5 

2370 

Zeigt keine Reaction 

25. 

» 

8 

40*1 

40*6 

2390 

Zeigt keine Reaction 

28. 

i) 

8 

39*8 

40*8 

2400 

Leichtes Unwohlsein, Diarrhöe 

31. 

i) 

10 

39*7 

40*6 

2328 

Schwache Reaction 

5. 

Febr. 

12 

39*8 

40*8 

2360 

Schwache Reaction 

9. 


15 

t 

39*6 

40*9 

2380 

Schwache Reaction 


Control versuche an Mäusen mit Blutserum von immuni- 

sirten. Kaninchen. 

Maus, 70 g schwer. — 0*10 cm 8 virulenter Cultur von Rothlaufbacillen, Viooo cm 8 
Serum. — Verendet nach 2 Tagen. 

Maus, 60 g schwer. — 0*10 cm 8 virulenter Cultur von Rothlaufbacillen, Vioo cm# 
Serum. — Verendet nach 3 Tagen. 

Maus, 80 g schwer. — 0*10 cm 8 virulenter Cultur von Rothlaufbacillen, i / 10 cm 8 
Serum. — Verendet nach 10 Tagen. 

Maus, 85 g schwer. — 0*10 cm 8 virulenter Cultur von Rothlaufbacillen, */* cm 8 
Serum. — Kam davon. 
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schwächten Culturen zugleich mit der Impfung von lebenden und 
virulenten Culturen vorgenommen werden, verenden die Schweine, 
ohne immun zu werden. Wenn diese Impfungen lange Zeit hindurch 
fortgesetzt werden, so empfinden die Thiere nach einer starken In- 
jection von durch Wärme abgeschwächten Culturen keine Störung, 
obgleich deren Serum keine bactericide Kraft besitzt. 

Indessen konnte ich feststellen, dass durch subcutane Impfung 
an hypervirulenten Culturen unter der minimal .letalen Dosis auf 


Versuche der Reihe e). 


Datum 

der 

Impfung 

Gewicht 

des 

Thieres 

in 

Grammen 

Menge der 
eingeimpften 
Cultur in 
Cubik- 
centimetern 

Temperatur 

vor 

der Impfung 

Temperatur 

nach 

der Impfung 

Reaction seitens des Thieres 

5. Nov. 

2680 

V 1 oooooo 

39 * 8° C 

40-7° C. 

Unwohlsein und 24 Stunden 
keine Fresslust 

9- » 

2440 

Vioooo 

40-1 

41-0 

• Leichtes Unwohlsein, leichte 
Diarrhöe 

19. „ 

2540 

Viooo 

397 

40*8 

Leichte Diarrhöe, leichtes Koma, 
Fresslust gleich Null 

26. „ 

2500 

1/ 

398 

40-7 

Unwohlsein, stärkeres Koma 

2. Dec. 

2560 

V.« 

39*8 

40*5 

Starke Diarrhöe, ziemlich aus¬ 
geprägtes Koma 

10. „ 

2580 

V* 

39*6 

40*4 

Unwohlsein, Mangel anFresslust, 

18. „ 

2564 

'/. 

400 

40-9 

Unwohlsein, Mangel an Fresslust 

26. „ 

2530 

2 

40*1 

41*2 

Starke Diarrhöe, leichtes Koma 

4. Jan. 

2600 

4 

39 8 

40 0 

Keine Fresslust, leichte Diarrhöe 

8- n 

2620 

6 

399 

40-3 

Keine Fresslust, leichte Diarrhöe 

20. „ 

2580 

8 

39-7 

40-2 

Keine Fresslust, leichte Diarrhöe 

24. „ 

2590 

10 

39 6 

39*9 1 

Unwohlsein, starke Diarrhöe, 
Koma 

29. „ 

2430 

10 

40*0 

40-1 

Schwächere Fresslust 

3. Febr. 

2450 

10 

40-1 

39*9 

Schwächere Fresslust 

7- n 

2520 

12 

39 8 

40* 1 

Schwächere Fresslust 

M- » 

2570 

14 

397 

40*4 

Unwohlsein, leichte Diarrhöe 

19. „ 

2560 

16 

39*6 

39*8 

Schwächere Fresslust 

24. „ 

2580 

18 

39 8 

39'9 

Schwächere Fresslust 

Controlversuche an 

Mäusen mit 

Blutserum von immuni- 


sirten Kaninchen. 


Maus, 70 g schwer. — 7 10 cm 8 virulente Cultur vom Rothlaufbacillus, 7 100 oo« cm 3 
Serum. — Verendet nach 24 Stunden. 

Maus, 80 g schwer. — y 20 cm 8 virulente Cultur vom Rothlauf bacillus, y ioooo cm* 
Serum. — Blieb am Leben. 

Maus, 75 g schwer. — y 50 cm 8 virulente Cultur vom Rothlauf bacillus, y i00 cm* 
Serum. — Blieb am Leben. 

Maus, 100 g schwer. — 0*25 cm 3 virulente Cultur vom Rothlauf bacillus, */ 100 cm* 
Serum. — Blieb am Leben. 

Maus, 85 g schwer.— 0*25 cm 8 virulente Cultur vom Rothlauf bacillus, 4 / 100 cm* 
Serum. — Blieb am Leben. 
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Kaninchen bei diesen eine bedeutende Reaction auf tritt; sobald das 
Thier vollständig geheilt ist, vermehrt man nach und nach die 
Menge so, dass jeder Impfung eine kräftige Reaction folgt; da¬ 
durch wird das Thier nach einer gewissen Zeit (2—3 Monate) 
immun und sein Serum bactericid. 

Aus meinen Versuchen erlaube ich mir nur den Schluss, dass 
das beste Culturmittel für den Bacillus des Schweinerothlaufs die 
Brühe von den Mägen gesunder Schweine und die Lösung von Prosk- 
auer und Woges ist, weil in diesen Nährböden ihre Virulenz am 
meisten zunimmt. Dass bis heute die toxische Immunisirung der 
Thiere gegen diese Krankheit noch nicht möglich ist, indessen die 
bacterielle Immunisirung gut entspricht, Alles dies kann ich nicht 
ganz bestimmt behaupten, denn um das letzte Wort in dieser Sache 
sprechen zu können, wäre es angezeigt, alle Versuche mit Schweinen 
anstellen zu können, weil nach einigen Autoren die Uebertragung 
des Mikroorganismus vom Schweine aufs Kaninchen und von diesem 
auf jenes Veränderungen bewirkt, durch welche man die Immu- 
nisirungsversuche aufs Spiel setzt. 


JVÜttheilung’en aus der Praxis. 

Veterinär-Verhältnisse in der Schweiz. 

Von Thierarzt Anton Slivnik in Bern. 

(Originalartikel.) 

I. 

Im April 1. J. wird auch die Thierarzneischule in Zürich 
der dortigen Hochschule (Universität) angegliedert werden und 
eine eigene Facultät bilden. Die etwas über 3V 4 Millionen Ein¬ 
wohner zählende Schweiz wird nun zw r ei veterinär-medicinische 
Facultäten besitzen, welcher Umstand mir, einem in der Schweiz 
weilenden Oesterreicher, die Veranlassung gibt, die gewonnenen 
Eindrücke der hiesigen veterinären Verhältnisse meinen Collegen 
und Landsleuten kurz zu skizziren. 

Naturgemäss soll meine Betrachtung zuerst den thierärzt¬ 
lichen Pflanzstätten gewidmet werden. 

Die Erhebung der schweizerischen Thierarzneischulen zu 
veterinär-medicinischen Facultäten bedeutet die völlige Gleich¬ 
stellung der Thierheilkunde mit der Menschenmedicin und anderen 
Wissenschaften und bildet materielle Vortheile für den Staat, 
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materielle und sociale Errungenschaften für den Stand der Thier- 
ärzte. Diese zweckmässige Einrichtung verdient auch in anderen 
Staaten nachgeahmt zu werden, womit ich jedoch nicht behaupten 
will, dass gut frequentirte und entsprechend dotirte Anstalten als 
selbständige Hochschulen nicht auch segensreich wirken könnten. 
In Bayern bezeichnete der in wissenschaftlichen und wirthschaft- 
lichen Fragen gleich gut versirte Thronfolger die Einverleibung 
der thierärztlichen Hochschule in die Universität als zweck- und 
zeitgemäss. Nicht uninteressant dürfte es sein, dass der jetzige un¬ 
garische Ackerbauminister D a r ä n y i, der das seinem Ressort 
unterstehende Veterinärwesen stets zu fördern und zu heben be¬ 
strebt war, die Frage einer landwirtschaftlichen Universität, in 
welcher neben Ackerbau, Forstwesen etc. auch die Veterinärmedicin 
eine eigene Facultät bilden sollte, ventilirt hat. 

Durch die Erhebung zu selbständigen Facultäten haben die 
schweizerischen Veterinäranstalten das der medicinischen Facultät 
einverleibte Veterinärinstitut in Giessen, welches ihnen als Vorbild 
diente, noch übertroffen. Die im Jahre 1805 gegründete Thier- 
arzneischule in Bern wurde bei der später erfolgten Gründung der 
Universität (1834) in die letztere einbezogen, erschien jedoch der 
medicinischen Facultät subordinirt. Die Verschiedenheit in der 
Vorbildung der Thierärzte und Mediciner war jedoch der Grund, 
dass nach zwei Decennien die Thierarzneischule ausgeschieden 
werden musste. Nichtsdestoweniger bestand auch später eine 
Fühlung zwischen ihr und der Universität; die thierärztlichen 
Professoren errangen sich trotä der Trennung die Theilnahme an 
den Senatssitzungen, bei welchen der Director Sitz und Stimme 
eines Decanes besass. Nachdem jedoch die Thierheilkunde in den 
letzten Jahrzehnten zu einer hervorragenden Stellung sich empor¬ 
geschwungen hat und die Thierärzte in der Vorbildung andere ge¬ 
lehrte Stände eingeholt haben, ergab sich die Erhebung der Schule 
zur Facultät von selbst und wurde von allen Facultäten neidlos 
begrüsst. 

Die naturwissenschaftlichen Fächer samint Physiologie 
wurden schon früher von den Veterinären an der philosophischen, 
resp. medicinischen Facultät gehört; nach der Vereinigung der 
Schulen kamen noch andere Vorlesungen, wie: allgemeine Ana¬ 
tomie, Histologie, Embryologie, Bacteriologie, allgemeine Patho¬ 
logie, medicinische Chemie und Toxikologie, dazu. Dies bedeutet 
eine ganz erhebliche Entlastung für die Lehrer der Veterinär- 
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Wissenschaft, welche von nun an ihre ganze Aufmerksamkeit der 
fachlichen Ausbildung der Veterinärstudirenden und der For¬ 
schung widmen können. 

Die ordentlichen Lehrkanzeln sind folgendermassen vertheilt: 

1. Anatomie; 

2. pathologische Anatomie; 

3. interne Medicin; 

4. Chirurgie; 

5. Buiatrik und Staats Veterinärkunde; 

6. Zootechnik und Hygiene. 

Ausserdem bestellt eine honorirte Docentenstelle für Vieh- 
und Fleischbeschau. 

Wenn wir noch die an der philosophischen und medicinischen 
Facultät gehörten Fächer (Zoologie, Botanik, Physik, Chemie, 
Physiologie) dazu rechnen, so ergibt das elf ordentliche Pro¬ 
fessoren, bei welchen der schweizerische Thierarzt sein Wissen 
schöpfen kann. 

Andere facultative Curse, wie Mineralogie, Geologie, bota¬ 
nisch-mikroskopischer Cursus, zootomisch-zoologische Uebungen, 
theoretisch-praktischer Cursus der Photographie, physiologische 
und pathologische Chemie, versicherungswissenschaftliche Capitel, 
ausgewählte Capitel der Nationalökonomie, bilden immerhin wich¬ 
tige Hilfsdisciplinen, obwohl sie beim thierärztlichen Examen 
keinen Prüfungsgegenstand bilden. 

Nach Fächern wie Buiatrik, Einführung in die Viehver¬ 
sicherung und Milchuntersuchung forscht man im österreichischen 
Lehrplane vergebens, in der Schweiz jedoch könnte man sich eine 
Veterinäranstalt ohne diese zeitgemässen Disciplinen nicht recht 
vorstellen. 

Nun sei mir ein Blick auf die österreichische Unterrichts- 
eintheilung gestattet : der Physiologe muss nebenbei Physik vor¬ 
tragen; Vorlesungen über pathologische Anatomie, Zoologie, Bac- 
teriologie und gerichtliche Thiermedicin muss eine einzige Lehr¬ 
kraft bewältigen; der Zootechnik und Hygiene gliedert sich noch 
die Geburtshilfe an; der Internist kann sein umfangreiches Ge¬ 
biet mit Niemandem theilen etc. Und damit keine Zeit für wissen¬ 
schaftliche Forschung und literarische Thätigkeit übrig bleiben 
kann, kommen noch die Militärschiilercurse dazu. Ein Vergleich 
mit den deutschen thierärztlichen Hochschulen und der Nachbar¬ 
anstalt in Budapest würde sehr zu Ungunsten der ehrwürdigen 
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Wiener Schule ausfallen. Meinem Dafürhalten nach wäre es hoch 
an der Zeit, eine Professur für Buiatrik und Geburtshilfe zu er¬ 
richten und die Pathologie als Seuchenlehre und innere Medicin 
unter zwei Lehrkräfte zu theilen. Dem grossartigen Aufschwünge 
des Schlachthauswesens gemäss sollte die Docentur der Vieh- und 
Fleischbeschau baldigst in eine Professur umgewandelt werden; 
ebenso die Docentur der Landwirtschaft, welche man zugleich 
über vier Semester ausdehnen möchte, um dem Thierarzt in den 
landwirtschaftlichen Corporationen einen gebührenden Platz zu 
sichern. 

Nach diesem Excurse auf das österreichische Gebiet will ich 
die weiteren Vorteile, welche die Veterinärmedicin aus der Ver¬ 
einigung mit der Universität zieht, besprechen. — Für das zu¬ 
künftige gesellschaftliche Leben ist der Contact zwischen den Stu- 
direnden verschiedener Facultäten ausschlaggebend; es erhöht sich 
die Achtung vor verschiedenen wissenschaftlichen Zweigen, und 
die diversen Disciplinen erfreuen sich der gegenseitigen Förderung. 
Ausserdem bietet sich auch die Gelegenheit, sich in fremden 
Sprachen auszubilden, was beim hoch entwickelten Verkehre heut¬ 
zutage mehr denn je auch für den thierärztlichen Stand unbedingt 
nothwendig erscheint. 

Ein erfreuliches Ergebniss der Vereinigung der schweizeri¬ 
schen Thierarzneischulen mit den Universitäten bildet die Mög¬ 
lichkeit der Promotion zum Doctor der Veterinärmedicin. Nach¬ 
dem diese Würde auch in Deutschland von der medicinischen 
Facultät in Giessen ertheilt wird, die italienischen thierärztlichen 
Akademien den Hörern nach Ablegung der vorgeschriebenen Exa¬ 
mina das Diplom eines „Dottore in Zooiatria“ ausstellen, russische 
Thierärzte den Gelehrtengrad eines Magisters, der übrigens zu einer 
Zeit, als die Wiener Schule noch zur Universität gehörte, auch in 
Oesterreich üblich war, erwerben können, und in neuerer Zeit auch 
französische Collegen auf Grund des thierärztlichen Diplomes zum 
Doctor der Naturwissenschaften promoviren, will ich diese That- 
sache hier kurz feststellen, mit der Bemerkung, dass sonderbarer 
Weise von allen Akademikern Oesterreichs, so viel mir bekannt, 
einzig und allein die Thierärzte in dieser Richtung keine Schritte 
unternommen haben. 

Vor Allem will ich in parenthesi erwähnen, dass die Titel¬ 
sucht heutzutage einen Charakter, der fast auf einen krankhaften 
Zustand des Menschengeschlechtes scliliessen Hesse, angenommen 
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hat. Hecht unbehaglich wird es manchmal einem Thierarzte, der in 
besseren Kreisen verkehrt, wo es von verschiedenen Käthen wim¬ 
melt, um von Doctoren, Professoren und Inspectoren gar nicht 
zu sprechen. Und da wird der Thierarzt per Doctor von Personen 
titulirt, die ihm als gebildeten Manne Ehre und Achtung zollen, 
obwohl sie gut wissen, dass ihm dieser Titel nicht gebührt, aus 
dem einzigen Grunde, weil den Leuten der „Doctor“ geläufiger 
ist und zeitgemässer, als der Thierarzt, der eigentlich bloss auf die 
rein curative Praxis hindeutet, vorkommt. 

Die Veterinärmedicin, die der Nationalökonomie, der öffent¬ 
lichen Hygiene und auch der Menschenfnedicin in letzter Zeit so 
hervorragende Dienste geleistet hat, ist gewiss auch berechtigt, 
ihren um die Wissenschaft verdienten Jüngern dieselbe akademische 
Würde zu ertheilen, wie die anderen Wissenschaftszweige. Das 
niedriger stehende Object und der Ort der Berufsthätigkeit kann 
von einem vorurtheilslos Denkenden nicht als ein Hinderniss an¬ 
gesehen werden, wenn man erwägt, dass auch der Physiologe Und 
Pharmakologe ihre Experimente an höher oder niedriger ent¬ 
wickelten Thieren vorzunehmen und der Serumtherapeutiker auch 
im Stalle eine geraume Zeit zu verbringen genöthigt ist. Wenn 
man schon, was kein vernünftiger Mensch, geschweige die Wissen¬ 
schaft, zugeben kann, für die Naturforscher nach dem Objecte 
ihrer Beschäftigung eine Stufenleiter aufstellen wollte, da käme 
jedenfalls der Thierarzt, dessen Berufstätigkeit den am höchsten 
entwickelten Säugethieren gilt, gleich nach dem Menschenarzte 
und hierauf der Zoologe, Botaniker, Mineraloge etc. 

Nun hat das Doctordiplom auch einen praktischen Werth, 
da es an den Universitäten eine Bedingung der venia legendi där- 
stellt. Die schweizerischen Thierärzte mit dem Doctorate sind jetzt 
berechtigt, als Privatdocenten aufzutreten und ihre Vorlesungen 
im öffentlichen Verzeichnisse anzukündigen. Die Berner veterinär- 
medicinische Facultät verlangt von den Petenten der Privat- 
docentur ausser dem Doctordiplome und der Inauguraldissertation 
auch eine Habilitationsschrift aus demjenigen Fache, aus welchem 
der Docent zu lesen wünscht. Wird die Habilitationsschrift für 
genügend erachtet, so hat der Bewerber vor versammelter Facultät 
eine nicht öffentliche Vorlesung zu halten, an welche ein nicht 
über eine Stunde dauerndes Colloquium angeschlossen wird. 

(Fortsetzung folgt.) 
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R EVU E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Cagny: Beckenkrebs beim Hunde. 

(Kecueil de m£d. vötörinaire, October 1901.) 

Ein fünfjähriger Jagdhund hinkte seit einigen Tagen mit 
dem rechten Hinterfass. I)a das Hinken immer ausgesprochener 
wurde, brachte man den Hund am 15. Juli dem Autor zur Be¬ 
handlung. Der Gesundheitszustand des Thieres war ausgezeichnet, 
es behielt seinen Appetit und schien keinen Schmerz zu fühlen, 
benützte aber das rechte Hinterbein nicht. Eine Luxation oder 
Fractur war nicht vorhanden, man konnte alle Gelenke bewegen, 
ohne dass das Thier Schmerz empfand. 

Bis zum 30. Juli blieb der Zustand unverändert, doch konnte 
man bemerken, dass der rechte Schenkel etwas magerer geworden 
sei. Mittels einer Nadel stellte man fest, dass die vom Schenkel¬ 
nerv innervirte Partie fast vollständig gefühllos war. Es han¬ 
delte sich also um eine nervöse Läsion, die eventuell mit einer 
Verletzung des Schenkelnervs zusammenhing. 

Am 8. August war die Abmagerung des Schenkels schon 
ganz ausgesprochen; in der Gegend der Anzieher fühlte sich der 
Schenkel hart an und war etwas vergrössert. Der mit der Schenkel¬ 
partie parallele Nervenstrang war ebenfalls in diese Verhärtung 
einbezogen. Bei der Rectaluntersuchung fühlte man eine Ge¬ 
schwulst, welche den Beckengrund einnahm und bis zur Krüm¬ 
mung des Hüftdarmes hinaufreichte. Die Paralyse der Schenkel¬ 
nerven war also eine Folge des durch den Tumor verursachten 
Druckes. 

Die Geschwulst nahm rapid zu und füllte in wenigen Tagen 
die rechte Hälfte der Beckenhöhle aus. Man versuchte es mit 
Milchsäure-Injectionen in den Tumor, die sich bei melanotischen 
Geschwülsten des Pferdes bewährt haben. Es wurden vier Injec- 
tionen von je 1 cm 3 in die innere Schenkelfläche gemacht 
(30. August). Zwei Tage später zeigte sich unten am rechten Fuss 
ein bedeutendes Oedem. 

Am 7. September war das Oedem noch immer vorhanden, 
das Thier wurde immer trauriger, die Verstopfung nahm zu, ebenso 
die Appetitlosigkeit, der Tumor erfüllte fast die ganze Becken¬ 
höhle. Am nächsten Tage wurde der Hund getödtet. 
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Au toptisch er Befund: Blase stark erweitert und 
mit Harn gefüllt, Nieren hyperämisch, Nierenbecken mit Ham 
vollgefüllt; Mastdarm voll verhärteter Fäces. Der Tumor hat 
die Farbe des Muskelgewebes; beim Durchschneiden sieht man 
weiche gelbliche Flecken und ossificirte Herde, der übrige schein¬ 
bar aus Muskelgewebe gebildete Theil zeigte die Consistenz des 
Fasergewebes. Vier weiche, gelbliche Herde von der Grösse einer 
kleinen Nuss deuteten auf die Injectionen mit Milchsäure. Das 
subcutane Bindegewebe der inneren Schenkelfläche ist dick und in 
eine Fasergewebeschicht umgewandelt, welche die Geschwulstober¬ 
fläche bekleidet. Die Gefässe und Verstopfungsnerven sind in die 
Neubil düng einbezogen. 

Das Becken zeigte nach Entfernung des Tumors die Ver¬ 
änderungen einer Osteo-Periostitis, die sich durch das rarificirte 
Knochengerüst, namentlich an den schwammig erweichten Scham¬ 
beinästen zu erkennen gab. 

Die mikroskopische Untersuchimg wies die krebsige Natur 
der Geschwulst nach. —r. 

M. Strebel: Hinterkieferneuralgie beim Pferde. 

(Schweizer Archiv für Thierheilkunde, 3. Heft, 1900.) 

In sechs Fällen beobachtete und behandelte Autor dieses 
seltene Leiden, welches er, wie folgt, beschreibt: 

Die Pferde zeigen geringe Fresslust, das Fressen geschieht 
langsam, auffällig träge, das Maul lässt sich nur im beschränkten 
Masse öffnen, wie im leichten Trismus bei Starrkrampf, das etwas 
stärkere Oeffnen des Maules verursacht Schmerz, ebenso Druck 
mit den Fingern am hinteren Kieferrand in der hinteren Winkel¬ 
region der erkrankten Seite, welcher an der äusseren intensiver 
als an der inneren Seite ist. Weder Rheumatismus, noch Ostitis, 
kein Zahnleiden, noch Myositis oder Adenitis kann gefunden 
werden, wesswegen auf Hyperästhesie des hinteren Trigeminus¬ 
astes geschlossen werden musste. Nachstehende Behandlungsweise 
war nach 4—5 Tagen von Erfolg begleitet. Der Hinterkiefer wurde 
vom hinteren Winkel bis zum Kiefergelenk öfters im Tag mit 
einem Linimente von Quecksilbersalbe und Bilsenkrautöl oder mit 
letzterem und Chloroform gut eingerieben und ein Wolltuch auf¬ 
gebunden, bei kalter Witterung auch ein Kleiensäckchen aufgelegt. 

Kh.— 
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Interne Thierkrankheiten. 

Hofr. Prof. Weichsel bäum: Ueber den gegenwärtigen 
Stand der Lehre von der Entstehung und dem Wesen der 

Tuberculose. 

(Sitzungsbericht der Gesellschaft der Aerzte in Wien vom 31. Jänner 1902 — 
Originalbericht der Wiener Med. Wochenschr. Nr. 6.) 

Die von Koch aufgestellten Lehrsätze über die Specificität 
des von ihm entdeckten Bacill\is, den Infectionsmodus durch die 
Athmung und Abhängigkeit der Infection von einer gewissen 
Disposition bestehen noch heute zum grössten Theile zu Hecht, 
zum Theile sind sie aber modificirt und erweitert worden. Vom 
Tuberkelbacillus wurde nachgewiesen, dass er nicht nur in der be¬ 
kannten Stäbchenform, sondern auch in Form verzweigter Fäden 
mit kolbigen Endungen oder in Aktinomycesform wächst, weshalb 
ihn manche Autoren auch zu den Streptotricheen einreihen; andere 
Forscher sehen ihn nur für das parasitische Stadium eines sapro- 
phytischen Pilzes an. Morphologisch, tinctoriell und biologisch 
sind ihm einige saprophytisehe säurefeste Bacillen ähnlich, welche 
in der Milch, der Butter, der Gartenerde und am Timotheegras 
gefunden wurden; sie unterscheiden sich von ihm nur durch die 
geringere Säurefestigkeit und durch das Fehlen der Verkäsung der 
durch sie erzeugten Knötchen. Die Bacillen der Geflügeltuber- 
culose sind nicht mit denen der menschlichen Tuberculose iden¬ 
tisch, ebenso ist nach Koch die Perlsucht von der menschlichen 
Tuberculose verschieden. Es ist fraglich, ob der Tuberkelbacillus 
Sporen bildet. Ueber das Vorkommen des Tuberkelbacillus in der 
Aussenwelt sind die Ansichten getheilt; die Einen schreiben ihm 
die Ubiquität zu, welche Andere leugnen; diese Frage hat eine 
hochpraktische Bedeutung, denn bei erwiesener Ubiquität des 
Bacillus wäre eine Bekämpfung der Tuberculose überhaupt aus¬ 
sichtslos. In der That sind die Tuberkelbacillen nur in solchen 
Räumen nachgewiesen worden, in welchen sich hustende Phthi¬ 
siker längere Zeit aufgehalten haben. Für das Zustandekommen 
der tuberculösen Erkrankung ist das Eindringen des Tuberkel¬ 
bacillus in den Organismus nothwendig, wo er aber gewisse, uns 
bisher freilich nicht bekannte Verhältnisse (Disposition) antreffen 
muss, welche eine Ansiedelung und Vermehrung ermöglichen. Als 
Infectionswege des Organismus werden angesehen: 1. der germi- 
native, wobei der Bacillus zugleich mit den Spermatozoiden in das 
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Ovulum gelangt, während des Fötallebens in einer Art von Larven¬ 
stadium verharrt und erst im extrauterinen Leben zur Infection 
des Körpers führt a u m g a r t e n). 2. Nach K1 e b s soll der 

Yerdauungstractus die häufigste Eintrittspforte sein, nach anderen 
Autoren dringt der Bacillus zuerst in die Tonsillen ein und gelangt 
von da aus in die Hals- und Mediastinaldrüsen, von wo aus er in 
die Gefässbahn eintritt, zur Bildung eines Gefässtuberkels und 
dann erst zu tuberculösen Herden in der Lunge führt. 3. Bibbert 
nimmt an, dass der Tuberkelbacillus am häufigsten in die Lunge 
und, ohne in derselben Veränderungen zu erzeugen, in die intra- 
thoracalen Lymphdrüsen gelangt, von wo aus er in die Blutbahn 
gelange. Allen Theorien ist gemeinsam, dass sich die Bacülen 
am häufigsten und am frühesten in der Lungenspitze ansiedeln. 
Die germinative und placentare Infection sind nicht von der Hand 
zu weisen, sie kommen aber sehr selten vor. Gegen die Ver¬ 
breitung der Tuberculose durch den Genuss des Fleisches und der 
Milchproducte perlsüchtiger Kinder spricht das seltene Vorkommen 
der primären Darmtuberculose in den grossen Städten. Gegen 
die Identität des Perlsuchtbacillus und des Tuberkelbacülus spricht 
das differente Verhalten mancher Kinderrassen gegen beide. Er¬ 
wiesen ist, dass bei Menschen, welche mit dem Fleische perlsüch¬ 
tiger Rinder hantiren, an den Händen tuberculose Geschwüre, 
Lupus oder anatomische Varices entstehen. Es ergibt sich aus den 
bisherigen Beobachtungen, dass der Perlsuchtbacillus für den 
Menschen nicht virulent ist, es muss aber zugegeben werden, dass 
er beim Menschen schwer haftet oder vielleicht nur leichtere 
Formen von Tuberculose erzeugt. Es ist ferner nicht bewiesen, 
dass der Darm die häufigste Eintrittspforte des tuberculösen Virus 
bilde. Die ursprüngliche Ansicht K o c h’s, dass der Tuberkel¬ 
bacillus am häufigsten mit der Athemluft in die Limge gelangt, 
besteht noch zu Recht, mag dies durch die Inhalation von feinsten, 
von hustenden Phthisikern verspritzten Tröpfchen (Flügge) 
oder von eingetrocknetem und dann verstäubtem Sputum erfolgen. 
Die vorwiegende und frühzeitige Localisation der Tuberculose in 
den Lungenspitzen erklärt man durch den Umstand, dass diese — 
namentlich das Gebiet des Bronchus apicis posterior — schlechter 
mit Luft und Blut versorgt werden als die übrige Lunge. Nach 
F r e u n d wird die Entfaltung der Lungenspitze durch eine zu 
kurze oder überhaupt abnormale erste Kippe beeinträchtigt, als 
sichtbarer Ausdruck dessen entsteht an der Lungenspitze eine 
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Furche, deren Vorkommen Vortragender bestätigen kann. Eine 
Affection, auch die Scrophulose, ist dann als tuberculös anzusehen, 
wenn bei ihr das Vorkommen von Tuberkelbacillen und von 
solchen anatomischen Veränderungen nachgewiesen wird, welche 
bei anerkannt tuberculösen Processen beobachtet werden. Der 
Lupus und die anatomischen Warzen sind daher ebenfalls zur 
Tuberculose zu! zählen, ebenso die Perlsucht, so lange es nicht 
erwiesen ist, dass der Tuberkelbacillus vom Perlsuchterreger voll¬ 
ständig verschieden ist. 


Galtier: Arsenik und Strychnin in der Tuberculose- 

behandlung. 

(Journ. de m£d. vötdrinaire de Lyon, Jänner 1901.) 

G a 11 i e r hat schon seit mehreren Jahren Versuche unter¬ 
nommen, die Entwicklung der künstlichen Tuberculose aufzuhalten. 
Er hatte bei Kaninchen und Meerschweinchen verschiedene Serum- 
gattungen vom Hund, Pferd, Esel, der Ziege und dem Rinde in 
Verbindung mit Jod, Eisen, Arsenik, Kreosot, Eucalyptol, Thymol 
und Menthol angewendet, ohne irgendwelche positive Resultate 
zu erzielen. Hingegen gelang es bei einigen Meerschweinchen und 
Kaninchen, den Krankheitsverlauf um einige Wochen zu verlän¬ 
gern, und zwar durch Anwendung von Galle und normalem Schaf¬ 
serum, ferner von Serum tuberculöser, auf dem Wege der Hei¬ 
lung begriffener Schafe, von Muskelsaft des Schafes und der Am¬ 
nionsflüssigkeit in Verbindung mit Jod. 

Bedeutend befriedigender fielen die Versuche mit Arsenik 
und Strychnin aus. Sie erstreckten sich auf Esel, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Füllen und Kaninchen. Autor fasst seine dabei ge¬ 
machten Erfahrungen wie folgt zusammen: 

1. Die gleichzeitige Verwendung von Liquor Fowleri und 
einer Strychninlösung besitzt eine gewisse Heilkraft gegen die 
Tuberculose. Bei Eseln, die durch intravenöse Injection starker 
Dosen tuberculös gemacht wurden, bei Schafen, Ziegen, Schweinen 
und Füllen, die per os inficirt wurden, konnte man nach der Be¬ 
handlung von Arsenik und Strychnin einen besseren Kährzustand 
beobachten, die Krankheit nahm mildere Formen an, die Läsionen 
verschwanden entweder vollständig oder hatten wenigstens die Ten¬ 
denz zur Verheilung. 
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2. Wenn man Arsenik in Verbindung mit Strychnin oder 
Strychnin allein präventiv oder nach der Injection verwendet, so 
wird hiedurch die Widerstandskraft des Organismus erhöht. Es 
kann dadurch einer generalisirten Tuberculose vorgebeugt und die 
Vernarbung oder das Verschwinden der tuberculösen Läsionen er¬ 
reicht werden. 

3. Die in geeigneten Dosen mit dem Futter oder Trank ver¬ 
abreichten Strychninlösungen, ja selbst subcutane Injectionen 
werden ohne Gefahr wochen- und monatelang vertragen. 

4. Schweine und Esel können relativ hohen Strychnindosen 
widerstehen. 

5. Das Meerschweinchen verträgt mehr Strychnin als das 
Kaninchen, überhaupt steht die Widerstandskraft nicht immer im 
Verhältniss zum Körpergewicht des Thieres. 

6. Das Meerschweinchen kann vier bis fünf Wochen hin¬ 

durch täglich subcutane Injectionen einer starken, aber nicht 
toxischen Dosis Strychnin erhalten, ohne dass bei Weibchen wäh¬ 
rend und nach der Tragzeit Störungen auftreten. —r. 

Pruneau: Intratracheale Injectionen bei der Druse. 

(Recueil de m4d. v^törinaire, 15. März 1901.) 

Schon seit Langem sucht man in der Therapie gewisse Mittel 
durch intratracheale Injectionen in directe Berührung mit den 
Schleimhäuten zu bringen. Die Bronchialschleimhäute besitzen 
ein sehr kräftiges Absorptionsvermögen und vertragen auch Stoffe, 
die sie nicht absorbiren, wie z. B. Fettstoffe. P. hat Versuche 
mit intratrachealen Injectionen bei der Druse gemacht. Er ver¬ 
wendete hiebei: 


Eucalyptol. 

5 g 

Guajacol . ,. 

5 „ 

Menthol. 

. 5„ 

Thymiangeist. 

• io» 

Wintergrünöl. 

. io „ 

Zimmtöl .. 

• 10 „ 

Terpentingeist. 

. 30 „ 

Jodoform. 

. io „ 

reines sterilisirtes Olivenöl . 

. 150 „ 


Die tägliche Injectionsdosis betrug 20 cm 8 , wobei mit der 
Pravaz’schen Spritze zwischen zwei Luftröhrenringen eingestochen 
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wurde. Bei zwei Fällen von heftigem Husten wurde die Dosis 
auf zweimal gegeben und hiebei noch hinzugefügt: 

Nelkenöl.. 1 g 

Kampher.. 0*5 „ 

In vielen Fällen von Angina und drüsigen Pneumonien 
(neun Fälle) wurde der Heilungsprocess auf diese Weise be¬ 
schleunigt. —r. 

Vanney: Zusammenhang zwischen der Mondblindheit 
und der Pferdeinfluenza. 

(Journ. de mäd. vät^rinaire, Mai 1901.) 

Ein siebenjähriges Pferd zeigte die Symptome einer In¬ 
fluenza im Magen und Darm, Abgeschlagenheit, erhöhte Körper¬ 
temperatur, aussetzende Koliken. Gleichzeitig traten Anzeichen 
von Mondblindheit auf (thränende Augen, injicirte Bindehaut, 
opalisirende Hornhaut, Hypopion). Die acuten Symptome ver¬ 
schwanden bald, allein einige Monate später trat neuerdings 
Mondblindheit auf und hinterliess Spuren von Synechien. 

Es scheint also, dass bei der Influenza die Symptome im 
Auge den intermittirenden Verlauf der Mondblindheit Vortäuschen 
können. Diese Gleichheit des Krankheitsbildes ist aber kein schla¬ 
gender Beweis für die Identität der Ursache. Es bestehen wahr¬ 
scheinlich im Auginnern verschiedene ähnliche Entzündungs- 
processe; man müsste also jeden derselben auf seine specifische 
Ursache zurückführen, bevor man die Mondblindheit auf ihr 
eigenes Gebiet begrenzen kann. —e. 

Mazyck Ravenei: Verbreitung der Tuberkelbacillen 
durch den Husten. 

(The Journal of Comp. Med., Jänner 1901.) 

Autor suchte die Virulenz der Auswurfsproducte bei tuber- 
culösen Kühen festzustellen. Zu diesem Zw T ecke bediente er sich 
eines Maulkorbs, dessen Boden, in genügender Entfernung von 
den Nasenlöchern, mit einer absorbirenden Masse ausgekleidet war. 
Die während des Hustens ausgeworfenen Partikel wurden mit einer 
Platinnadel aufgenommen und entweder direct untersucht oder auf 
Meerschweinchen überimpft. Es hat sich dabei ergeben, dass die 
tuberculösen Kühe während des Hustens feine virulente Partikel 
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auswerfen, und dass man in den meisten Fällen auf directem Wege 
die Bacillen nachweisen konnte. 

Bei 34 an fünf Thieren vorgenommenen Versuchen wurden 
20mal durch die mikroskopische Untersuchung die Tuberkel¬ 
bacillen eonstatirt. Ihre Zahl war sehr verschieden, bei einem der 
Thiere enthielt der ausgeworfene Schleim ebensoviel Bacillen wie 
der Auswurf von Menschen, die an vorgeschrittener Tuberculose 
litten. Von den 45 Meerschweinchen, die mit den Producten aus 
dem Maulkörb inoculirt wurden, verendeten 23 vor dem Auftreten 
tuberculöser Symptome an Peritonitis. Von den übrigen 22 starben 
11 (also 50%) an Tuberculose. 

Mittels eines geeigneten Maulkorbes setzte man Meerschwein¬ 
chen während einer Zeit von 2—24 Stunden direct den virulenten 
Auswürfen aus. Dieses Experiment wurde 2—9 Tage lang wieder¬ 
holt. Keines der Versuchsthiere erkrankte an Tuberculose. —e. 

E. J. List: Ueber eine merkwürdige Pferdekrankheit im 

Staate Illinois. 

(American Veterinary Review, April 1901.) 

Im amerikanischen Staate Illinois tritt bei jenen Pferden, 
die mit dem aus den Mederungen und sumpfigen, oft über¬ 
schwemmten Landstrichen stammenden Heu gefüttert werden, eine 
eigenartige Krankheit auf, die nur in gewissen Saisonen, meist gegen 
Ende des Sommers, erscheint, und oft zwei, drei Jahre ver¬ 
schwindet, um dann wieder auszubrechen. Die Krankheit beginnt 
mit nervösen Anfällen, die in manchen Fällen leichter, in anderen 
aber schwerer Natur sind. Das anfangs ganz ruhige Pferd be¬ 
kommt später förmliche Wuthanfälle, während welcher es jeden ihm 
in die Nähe kommenden Gegenstand mit den Füssen oder Zähnen 
zu zermalmen sucht. In manchen Fällen tritt eine allmälige Bes¬ 
serung ein, in anderen verschlimmern sich die Symptome soweit, 
dass das Thier zu Boden fällt und unter spasmodischen Bewe¬ 
gungen um sich schlägt, bis es an Schwäche und Erschöpfung 
stirbt. 

Die Krankheit tritt in Form einer Meningitis oder Encephalitis 
auf, hat aber das Eigentümliche, dass sie nur die Pferde eines be¬ 
stimmten Landstriches befällt. Die Landwirthe der dortigen Ge¬ 
gend schreiben die Krankheit der Anwesenheit schädlicher Pflanzen 
im verfütterten Heu zu. Eine gewissenhafte Analyse desselben 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jabrg. Nr. 4. 12 
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hat aber ergeben, dass dies eine irrthiimliehe Ansicht ist. Antor 
denkt eher an eine Folgekrankheit nach einer Infection durch das 
Futter, kann aber die Natur derselben nicht präcisiren. —r. 


Prof, Dr. Schattenfroh (Wien): Neuer Impfstoff gegen 

Rauschbrand. 

In der Landesgruppe für Niederösterreich des Vereines der 
Thierärzte in Oesterreich hielt Autor am 22. März 1. J. einen sehr 
gut besuchten instructiven Vortrag über das Gegenstandsthema 
mit Demonstrationen. 

Der Vortragende führte aus, dass der Rauschbrandbacillus 
ein Buttersäurebacillus sei, welcher ganz besonders in den anfäng¬ 
lichen Entwicklungsstadien die Tendenz, sich zu verändern, auf¬ 
weise. 

Im Zellleib des Bacillus bildet sich Granulöse, besonders im 
Muskelsaft be} Anwesenheit von Zucker, aus Kohlehydraten bilden 
oaich Buttersäure, Milchsäure und Gase als Gährungsproducte. 

Wir beobachten im echten Rauschbrandbacillus einen dop¬ 
pelten Entwicklungskreis, nämlich von Sporen- und Stäbchen¬ 
vegetation. 

Die Stäbchenform bildet keine Gifte, wohl aber die Sporen¬ 
form. 

Die das maligne Oedem und ähnliche phlegmonöse Zustände 
verursachenden Bacillen sind gewiss eine der erwähnten Bacterien- 
form nahestehende Gruppe. 

Die mikroskopische Betrachtung des Bacillus zeigt Granu- 
losebildung, die Culturverfahren thuen dar, dass derselbe ein ex¬ 
quisiter Gährungserreger sei, das Wachsthum in Agar-Agar bietet 
nichts Charakteristisches dar. 

Der sich bei der Keimung der Bacillen geltend machende 
Buttersäuregeruch ist auch an den Oadavern gefallener Thiere 
wahrzunehmen. 

Das Wachsthum von Culturen in Gelatine ist charakteristisch, 
es tritt nicht die „Raupenform“ den bisherigen Angaben zufolge 
auf, desgleichen sehr selten Verflüssigung der Gelatine, während 
der falsche Rauschbrandbacillus ein Fäulnissbacillus ist. 

Sehr charakteristisch ist die Cultur in Milch, der echte Ba¬ 
cillus fällt den Käsestoff aus, es tritt niemals Fäulniss ein. 

Die Wachsthumsform in Gelatine ist Variationen zugänglich. 

Kurz gesagt, ist im Rauschbrandbacillus bei Anwesenheit 
von Zucker stets Granulosebildung im Zellleib wahrnehmbar, 
Milchsäure wird vergohren. 

Die Schulterimpfung anlangend, sind die bisher üb¬ 
lichen Verf ahren der Impfung mit Cadaverbaeillen oder mit Rein- 
culturen auszuführen. Die richtige Mitigationsgrenze zu treffen 
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ist äusserst schwierig, das Wesen des Impfschutzes ist dunkel, man 
ist sich nicht recht klar, wie man den Impfstoff präpariren soll. 
Nach Kitt soll nur ein mittelfein zerriebener Impfstoff immu- 
nisiren. 

Da aber jeder Impfstoff sporenhältig ist, sind damit die miss¬ 
lichen Impf Zufälle erklärt. Wie bekannt, ist besonders die Schulter¬ 
impfung gefährlich. 

Die combinirten Impfmethoden mit Serum und Bacterien 
sind zu complicirt und praktisch unverwerthbar, die alleinige Serum¬ 
impfung ist schon der grossen Mengen wegen, die verimpft werden 
müssen, abzuweisen. 

Man hat im Kleinen mit Filtraten von Rauschbrandbacillen 
gearbeitet, es wurden jedoch kaum wirksame Rauschbrandgifte 
gewonnen; erst dem Vortragenden ist es gelungen, intensiv giftige 
Culturen herzustellen, mit welchen es möglich ist, mit minimalen 
Impf dosen eine sehr wirksame Giftfestigung hervorzu rufen. Es 
werden 2—10 cm 3 Impfstoff, welcher eine reine, bernsteingelbe 
Farbe aufweist und keimfrei ist, zweimal hinter der Schulter in 
Intervallen von 8—14 Tagen geimpft. 

Da noch mehrfache praktische Prüfungen der Dosirung des 
Impfstoffes wegen nothwendig sind, behält sich Autor eine dies¬ 
bezügliche Entscheidung vor. Kh— 


Notizen. 

Cars für Fleischbeschau er and Marktcommissäre. Die zunächst für 
Aspiranten auf Marktcommissärstellen jährlich abzuhaltenden Curse, u. zw. a) über 
mikroskopische Fleischbeschau, b) über vegetabilische Nrhrungs- und Genussmittel 
und die mit denselben leicht zu verwechselnden Giftpflanzen, c) über chemische 
Technologie der menschlichen Nahrungs- und Genussmittel, finden, u. zw. der 
erste in der Zeit vom 21. April bis 3. Mai 1. J. täglich mit Ausnahme der Sonn- 
und Feiertage von %11—%1 Uhr Vormittags, der zweite und dritte Curs vom 
21. April an bis Anfangs Juli Montag, Mittwoch und Freitag von 3—5 Uhr 
Nachmittags in einem vor Beginn durch Anschlag an der k. k. ällgemeinen Unter¬ 
suchungsanstalt für Lebensmittel in Wien bekannt zu gebenden Hörsaale statt. 
Der Curs über Fleischbeschau wird im k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute in 
Wien von Prof. Dr. Johann Csokor abgehalten werden. Aerzte, Thierärzte und 
Aspiranten auf Vieh- und Fleischbeschauer-, sowie auf Marktcommissärstellen u A., 
welche an diesen unentgeltlich abzuhaltenden Cursen theilnehmen wollen, haben 
sich vor. Beginn derselben in dem Rectorate des k. u. k. Militär-Thierarznei-Insti- 
tutes und der Thierärztlichen Hochschule in Wien, bezw. in der k. k. allgemeinen 
Untersuchungsanstalt für Lebensmittel in Wien, IX. Schwarzspanierstrasse Nr. 17, 
zu melden. 

Aaf Menschen übertragbare Thierkrankheiten« Im Februar 1. J. sind 
vorgekommen: Lyssa: in Athen ein Todesfall. — Milzbrand: in Mailand, New- 
Orleans und Buenos-Aires je ein Erkrankungsfall, 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


616 

5624 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Cserekät, 
Kassa, Torna in Ungarn und den Bezirken Sid, Vukovar, 
Klanjec, Krapina, Pregrada, Stubica und Zagreb in Croatien- 
Slavonien. 


12./2. 


6*0 

6730 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern 
der ungarischen Krone. 


19./2. 

«0 

6*3 

6944 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Kolozsvär, einschliesslich der Stadtgemeinde Kolozs (Comitat 
Kolozs), Szamos-Ujvär, einschliesslich der gleichnamigen Stadt¬ 
gemeinde (Comitat Szolnok-Doboka), Keszthely, Tapolcza (Com. 
Zala) in Ungarn, sowie aus dem Bezirke Zupanja (Comitat Syr- 
mien) in Croatien-Slavonlen. 


21./2. 


6*7 

7681 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Vojnic, Karlovac, 
Vrginmost in Croatien-Slavonien. 


25./2. 

o 

& 

64S 

8682 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Fehörtemplom, Zala-Szt.-Grot, sowie aus der Municipalstadt Ver- 
secz in Ungarn und aus den Bezirken Ogulin, Vrbosko in Croa¬ 
tien-Slavonien. 

« 

5./3. 

o» 

646 

9066 
_ 773. 

Schweineeinfuhrverbot aus den Stuhlgerichtsbezirken Szdkes- 
fehervär, Felsö-CsalI6köz, Pozsony, Enying und aus der Muni¬ 
cipalstadt Pozsony in Ungarn, sowie ans dem Bezirke Mitrovica, 
einschliesslich der Stadtgemeinde Roma in Croatien-Slavonien. 

< 

653 

9461 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Tosziget-Csilizköz (Comitat Györ), Csorna (Comitat Sopron), Uj- 
Arad (Comitat Temes), Antalfalva, Pancsova (Comitat Torontäl', 
sowie aus der Municipalstadt Arad in Ungarn. 

11./3. 


659 

9627 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 


13./3. 


663 

10.222 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Magyar-Ovär (Comitat Moson), Bares (Comitat Somogy), Kapuvär 
(Comitat Sopron), Kis-Czell (Comitat Vasl in Ungarn, sowie aus 
den Bezirken Slatina, Virovitica (Comitat Virovitica) in Croatien- 
Slavonien . 


14./3. 


617 

26.131 

7-/2. 

Einfuhrverbot für Zucht- und Nutzvieh aus Krain. 


619 

28.018 

Verbot der Ausfuhr von Nutz- und Zuchtvieh aus den politischen 
Bezirken Brüx, Komotau und Saaz nach dem Deutschen Reiche. 


13./2. ! 

c 

® 

6*1 

82.331 

Bestimmung der Station Jaromef als Consumort für Schlacht¬ 
schweine aus Galizien. 

E 

15./2. 

SO 

6*8 

36.507 

Analog Schlesien Nr. 626. 

OQ 

21. 12 . 


649 

42.379 

Bestimmung der Station Tannwald als Consumort für galizische 
Schlachtschweine. 


1-/3. 


654 

241.819 

Bewilligung der Ausladung für Ausstellungsvieh in Baumgarten. 

1 

1-A 
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Anzeige- 

blatt-Nr., 


Land 

Gestionszahl 
der Landes* 
regierang, 

Regierungserlass 


Datum 


Böhmen 

661 

48.016 

Analog Niederösterreich Nr. 650. i 

8./3. 



643 

5325 

Analog Schlesien Nr. 626. 

cs 

24./2. 


s 

648 

3457 

Verkehrsbeschränkungen für Schweine aus dem politischen Be¬ 
zirke Suczawa. 

£ 

3./3. 

e 

JX 

65 & 

6299 

'Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 
rumänischen Districten. 

3 

6./S. 

00 

665 

6713 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


10./3. 



618 

5634 

Einfuhrverbot von Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern. 

Croatien- 

Slavonien 

13./2. 

636 

7416 

Einfuhrverbot für Schweine aus den politischen Grenzbezirken 
Gottschee und Gurkfeld (Krain). 


24./2. 

Dalmatien 

641 

7125 

26./2. 

Analog Schlesien Nr. 626. 

e 

644 

21.893 

Analog Schlesien Nr. 626. 

.£ 

26./2. 


73 

CD 

653 

22.805 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr von lebenden Rindern nach 
den königl. preussischen Regierungsbezirken Breslau, Liegnitz 
und Oppeln. 


28./2. 


63T 

3448 

Analog Schlesien Nr. 626. 

c 

22./2. 


CD 

•4-« 

s 

647 

3478 

Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Schweinen im poli¬ 
tischen Bezirke Völkermarkt. 

b 

4./3. 

:cö 

666 

4565 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


8./3. 


c 

635 

3935 

Analog Schlesien Nr. 626. 

cd 

22./2. 


b 

atf 

657 

5104 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


7./3. 



633 

4216 

Sperre des politischen Bezirkes Parenzo gegen die Ein- und Aus¬ 
fuhr lebender Schweine. 

•3 

13./2. 

Jg 

643 


*E 

4908 

Analog Schlesien Nr. 626. 

•«-< 

CO 

26./2. 

13 

663 

6219 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


8-/3. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regiernngserlass 

s 

63« 

8610 

Analog Schlesien Nr. 626. 

tm 

21./2. 

sz 

SCtf 

667 

11.449 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


8./3. 


6«5 

18.346 

Aufhebung des Verbotes der Einfuhr von Klauenthieren aus 
Preussen. 

Nieder- 

21./2. 

Österreich 

6S0 

24.139 

Verbot der Schwemeeinfuhr aus den Bezirken Bosn.-GradiSka, 
Kljuö, Pijedor und Prnjavor und von Schafen ans dem Bezirke 


7./S. 

Sanskimost im Occupationsgebiete. 


6*4 

2496 

Regelung des Viehverkehres mit dem Deutschen Reiche. 

€ 

5./2. 


6*9 

4042 

Analog Schlesien Nr. 626. 


21./2. 


664 

5194 

8./3. 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 

c 

a> 

638 

152 

7., 18./2. 

Bekanntmachung des Regierungs-Präsidiums zu Oppeln: Auf¬ 
hebung des Verbotes der Einfuhr von lebenden Rindern aus 
Galizien. 

mm 

639 

130 

8., 22./2. 

Bekanntmachung des Regierungs-Präsidiums zu Liegnitz: Auf¬ 
hebung des Verbotes der Einfuhr von lebenden Rindern aus 
Galizien. 

H 

640 

106 

Bekanntmachung des Regierungs-Präsidiums zu Breslau: Auf¬ 
hebung des Verbotes der Einfuhr von lebenden Rindern aus 
Galizien. 



Sachsen 

633 

36.939 

Schliessung der sächsischen Vieheinbruchstation Reitzenheim. 


22 /2. 


o» 

f. 

634 

? 

Analog Schlesien Nr. 626. 

9 

XI 

22./2. 


N 

eö 

CO 

656 

3634 

9./3. 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 

c 

«o 

6*6 

4411 

21./2. 

Aufhebung des Verbotes der Ein- und Durchfuhr von Klauen¬ 
thieren aus Preussen. 

o 

JS 

u 

CO 

651 

5666 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 

8./8. 


Steier- 

630 

7532 

22.72. 

Analog Schlesien Nr. 626. 

mark 

658 

9837 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 


9./ 3. 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Begierungserlass 

Tirol und 
Voraribg. 

i 


Analog Schlesien Nr. 626. 

22J2. 

668 

10.480 

Analog Niederösterreich Nr. 650. 

9./8. 

Ungarn 

660 

9870 

Verbot der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus dem 
politischen Gerichtsbezirke Mödling, von Schweinen aus den 
politischen Bezirken Unter-Gänserndorf, Bruck a. d. L., Florids¬ 
dorf, Volosca, Bohorodczany, Gottschee, Gurkfeld, Rudolfswerth, 
Tschernembel, von Schafen aus Benkovac. 

10./3. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichsrath e vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. März 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone . 
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Ttalerseuclxen in ver- 


(Be. * Bezirke, Om. = Gemeinden, Oh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Sehw. = Schweine? Schf. = Schafe, ’ 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Lungen¬ 

seuche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Rots¬ 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.— 

Belgien . 

Jänner 

IV. Quartal 
1901 

179 Gm. 
257 Gh. 

278 Gm. 

+ 40 

— 7 

— 43 

44 F. 

146 F. 

+ 5 

— 13 

_ 

_ 

14 F. 

82 F. 

+ 11 

— 10 

Bosnien nnd 
Hercegovina 

- 

- 

fl 

- 

- 

- 


- 

- 

Bulgarien. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Deutsches Reich 

Februar 

153 Gm. 
254 Gh. 

4- 33 
+ 56 

- 


9 Gm. 
18 Gh. 

+ 4 

8(5 Gm. 
45 Gh. 

— 7 

— 7 

Frankreich .... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Grossbritannien 

IV. -Quartal 
1901 

- 

- 

286 F. 

+ 127 

- 

- 

564 F. 

— 99 

Italien ....... 

December 

1901 

12806 F. 

+ 49 

108 F. 

— 295 

- 

- 

45 F. 

+ 2 

Niederlande... 

- 

- 


- 

- 

- 


- 

- 

Norwegen... . 

Februar 

- 

- 

41 Gh. 
44 F. 

+ 4 
-t- 7 

- 


- 

- 

Oesterreich .. 

Februar 

6 Bz. 

6 Gm. 
17 Gh. 

— 1 
— 2 

6 Bz. 

6 Gm 

7 Gh. 

+ 1 
+ 1 
+ 2 

- 

- 

8 Bz. 

8 Gm. 

9 Gh. 

+ 2 
+ 2 
f 2 

Rumänien . .. 

III. Quartal 
1901 

45877 F. 

- 

65 F. 

— 47 

- . 

- 

- 

- 

Schweden. 

IV. Quartal 
1901 

- 

- 

38 Gh. 

— 15 

- 

- 

- 

- 

Schweiz.. 

Februar 

24 St. 

— 54 

28 F. 

— 9 


- 

5 F. 

+ 3 

Ungarn. 

Februar 

7 Gm. 
18 Gh. 

— 7 

— 30 

40 Gm. 
57 Gh. 

+ 8 
+ 8 


- 

42 Gm. 
45 Gh. 

+ 1 
+ 3 
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schiedenen Ländern. 

Departement«, Gt. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

Gegen 

die 

und 

Vor¬ 

Hände 

periode 
+ od.- 


Ranseh¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 









Gegen 

g S'®' 

die 


Vor- 

SSt g 

Periode 

E u « 

+ od. - 

& 




1 F. 

4 F. 

— 1 

— 8 

- 

- 

- ■ 

- 

- 

- 

- 

- 



21 Bz. 

+ 2 

25 Gm. 

+ 2 

27 Gh. 

+ 3 

19 F. 

— 33 

- 

- 

1 F. 

- 

108 Gm. 

+ 17 

108 Gh. 

4 - 17 
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Personalien. 

Ernennungen. Franz Hejbal wurde zum k. k. Veterinärinspector Fei der 
k. k. Statthalterei in Brünn und Alois Bittner bei der k. k. Statthalterei in 
Prag ernannt. 

Zu k. k. Bezirks-Ober-Thierärzten in Galizien wurden ernannt: die 
Bezirks-Thierärzte Karl Klich, Bruno Eitelberg, Daniel Kisiel, Sigismund 
Fertig, Narcis Sikorski, Friedrich Fried, Marian Dulfba, Stanislaus 
Kwiecinski, Wladimir Fedorowicz, Ladislaus Machaiski, Johann Smolu- 
chowski, Victor Tychowski, Johann Szczerba, Nikolaus Horodnicki, 
Demetrius Marco, Johann Panek, Michael Serwacki, Miecislaus Grodecki, 
Stephan Janowicz, Zeno Szydlowsky, Anton Stupnicki, Pinkas König, 
Abraham Weissberg, Johann Piskorski, Josef Lucki, Ezechiel Kaff, Johann 
Skucinski, Dr. Casimir Kutkowski, Johann Nowak, Josef Gatek, Marian 
Audykowski und Heinrich Lang. 

Zu Veterinärassistenten wurden ernannt: die Thierärzte Wilhelm Libscher 
bei der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Wagstadt (Schlesien), Alois Dresler 
bei der k. k. Landesregierung in Troppau (Schlesien), Eduard Posch und Rudolf 
Cortella bei der k. k. Statthalter ei in Tirol. 

Franz Liebscher wurde zum städt. Thierarzt und Schlachthausverwalter 
in Dux (Böhmen) ernannt. 

Georg Gradl wurde zum militärthierärztlichen Praktikanten in der Reserve 
ernannt. 

Thierarzt Zoltän Wimmer wurde zum Assistenten der biologischen Ver¬ 
suchsstation in Budapest ernannt. 

TodesfäUe. Gemeinde-Thierarzt Johann Kudar in Räczkeve, 58 Jahre alt, 
und Assistent der Veterinär-Hochschule in Budapest Alexander v. Baläzs, 23 Jahre 
alt, sind gestorben. 


Offene Stellen. 

Ausschreibung eines Reisestipendiums für einen Thierarzt. Vom k. k. 

Ackerbauministerium wird im Jahre 1902 ein Reisestipendium im Betrage von 
eintausend (1000) Kronen an einen jungen Thierarzt, welcher seine Studien am 
k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute und der k. k. Thierärztlichen Hochschule in 
Wien absolvirt hat, verliehen. Die an das k. k. Ackerbauministerium zu richtenden 
Gesuche sind sammt den erforderlichen Beilagen bis 10. April 1902 an das 
Rectorat des k. und k. Militär-Thierarznei-Listitutes und der k. k. Thierärztlichen 
Hochschule in Wien einzusenden. 

Landschaftliche Thierarztesstelle, 1. in Ulrichsberg, Bezirk Rohrbach, ist 
zu besetzen, Gehalt 1200 Kronen, Gesuche sind bis 15. April beim oberöster¬ 
reichischen Landesausschuss in Linz einzubringen; 2. in Wagstadt (Schlesien), 
1500 Kronen Jahreseinkommen, Gesuche sind bis 10. April beim Landesausschuss 
in Troppau einzubringen. 


Digitized by v^ooQle 



187 


Bezirks-Ober-Thierarzte«-, bezw. Bezirks-Thierarztes- und Veferinär-Assi- 
stentenstelle ist in Mähren zu besetzen. Gesuche sind bis 10. April beim mähri¬ 
schen Statthaltereipräsidium in Brünn zu überreichen. 

Gemeinde-Thierarztesstelle im Markte Treismauer (NiederÖsterreich) ist zu 
besetzen. Gehalt 748 Kronen. Gesuche sind bis 5. April an das Gemeindeamt zu 
Überreichen. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Temes-Gyarmatha ist zu besetzen. Jahres¬ 
gehalt 800 Kronen, Wohnungsgebühr 100 Kronen. Gesuche sind bis 20. April an 
das Stuhlrichteramt in' Temesvär zu richten. 

Kreis -Thierarztesstelle in Sztanisics (Bäcs-Bodrogher Comitat) ist zu be¬ 
setzen. Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 10. April an das Stuhl¬ 
richteramt in Zombor zu richten. 

Städtische Thlerarztesstelie in Szepes-Böla ist zu besetzen. Jahresgehalt 
1000 Kronen und schönes Nebeneinkommen. Gesuche sind bis 30. April an das 
Bürgermeisteramt zu richten. 

Privat-Thierarztes8telie in Kölesd (Tolnaer Comitat) nach Ableben des 
Heinrich Pitz, welcher 46 Jahre hier prakticirte und jährlich 4500 Kronen Ein¬ 
nahmen hatte. Sprachenkenntnisse: ungarisch und deutsch. Weitere Auskünfte 
ertheilt Dönes Koritzänszky, Apotheker. 


Literatur. 

Grundzüge der baeteriologischen Diagnostik der thierischen 
Infectionskrankheiten. Von Thierarzt Dr. Ernst Joest. Berlin 1901. 
Verlag von Richard Schoetz. Broschirt, Grossoctav, 75 Seiten, 
Preis Mk. 2•—. 

Ein für den praktischen Veterinär recht beachtenswerthes 
Schriftchen ist das vorliegende, welches es demselben ermöglichen soll, 
unabhängig von starren Vorschriften bei seinen Untersuchungen mehr 
selbständig vorzugehen. 

Zur Erreichung dieses Zweckes wird im Allgemeinen die Methode 
der baeteriologischen Diagnostik besprochen und speciell die bacterio- 
skopische Untersuchung, das Culturverfahren, der Thierversuch, die 
diagnostische Impfung mit Bacterienextracten und die Serodiagnostik 
sehr ausführlich erörtert. Kh.— 

Wie schützt man sich gegen die Manl- und Klauenseuche? Von 
Thierarzt C. Hecker. Leipzig 1901. Verlag von Richard Karl 
Schmidt & Comp., brosch., 8°, 72 Seiten. Preis Mk. 1*—. 

Die prophylaktischen Massnahmen gegen diese Seuche werden 
in populärer Weise, sowie deren Krankheitserscheinungen, Pflichten des 
Besitzers, Behandlung erkrankter Thiere, Pflichten des Staates bei der 
Bekämpfung derselben in allgemein verständlicher Weise erörtert. Das 
Schriftchen wird Landwirthen etc. willkommen sein. Kh.— 
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Di© animalischen Nahrungsmittel. Von Prof. Dr. Georg Schneide¬ 
mühl, Wien 1902, Verlag von Urban und Schwarzenberg, IV. Ab¬ 
teilung, Lfg. 13—16. 

Das vorliegende Heft dieses sehr schätzenswerten Werkes hat 
zum Inhalte: Sarkosporidien, welche am häufigsten bei Schweine^ ,ajs 
Mieseherische Schläuche Vorkommen, Hämosporidien, das Texasfieber, 
die Surrakrankheit verursachend. 

Von durch pflanzliche Parasiten hervorgerufenen Krankheiten der 
schlachtbaren Thiere wird eingehend erörtert die Tuberculose, Milzbrand, 
Rauschbrand, Wild- und Rinderseuche, Büffelseuche, Maul-Klauenseuche, 
Rinderpest, Lungenseuche, bösartige Kopfkrankheit des Rindes, Diphtherie 
der Kälber, Kälberruhr, Aktinomykose, Botryomykose, Schweinerothlauf, 
Schweineseuche, Schweinepest, Wut, Rotz, Pocken, Starrkrampf, Kalbe¬ 
fieber, malignes Oedem, Bradsot der Schafe, Geflügelpest und -Diphtherie, 
Pyämie, Septikämie. Schliesslich wird der Gelbsucht, Rhachitis, Osteo- 
malacie, Urämie Erwähnung getan. 

In ausführlicher Weise wird die Untersuchung und Beurteilung 
conservirter Fleischwaaren, Untersuchung und Beurteilung von Wurst- 
waareü und der Milch beschrieben. 

Viele Illustrationen sind dem Texte beigegeben. 

Das Werk eignet sich besonders für die Marktpolizei ausübende 
Personen. Kh.— 

Die Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haussäuge- 
thiere. Von Prof. Dr. Karl Dam mann, dritte neubearbeitete Auf¬ 
lage. Berlin 1902, Verlag von Paul Parey, geb., gr.-8°, 873 Seiten, 
Preis Mk. 15. 

Dieses wohlbekannte compendiöse Werk des Gegenstandsthemas 
liegt in einer Neuauflage vor. Einzelne Capitel, so die über das 
Wasser, Aetiologie und Prophylaxe der Infectionskrankheiten wurden 
umgearbeitet, andere wesentlich ergänzt. 

Der allgemeine Theil enthält eine Abhandlung über Gesund¬ 
heitspflege und Gesundheit und die Mittel der Gesundheitspflege. 

Der specielle Theil handelt über die Pflege der einzelnen 
Körperapparate, wie: der Haut, Hufe und Klauen, Bewegungsorgane, 
Athmungs- und Circulationsorgane, sowie der Verdauungsorgane und 
des Centralnervensystems; weiters über die Abwehr gesundheitsschädlicher 
Einflüsse, wobei eine ausführliche Erörterung erfahren: die Luft, 
Witterung, der Boden, die Düngung, das Wasser, die Futtermittel, 
Fütterung, Stall, Tummelplatz und Weide, Zucht uud Aufzucht, die 
Nutzung der Thiere. 

Schliesslich wird die Aetiologie und Prophylaxis der Infections¬ 
krankheiten abgehandelt. 

Dieses Werk ist wohl das umfangreichste dieser Disciplin, er¬ 
schöpfend und ausführlich bearbeitet, ein verlässlicher Rathgeber für 
Jeden, der eines solchen bedürftig ist. Kh.— 
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Cours-Buch für die Beförderung von Vieh und Fleisch auf 
den österreichischen Eisenbahnen. Wien, October 1901. Preis 
K 1*—. Verlag von Otto Maass’ Söhne. 

Vorliegendes Cours-Buch, welches im k. k. Eisenbahnministerium 
zusammengestellt wurde, enthält in .seinem ersten Theile in Kürze die 
auf den Vieh- und Fleischtransport Bezug habenden allgemeinen 
reglementariscben, tarifarischen und veterinärpolizeilichen Bestimmungen 
nebst einem Verzeichniss der Ein- und Ausladestationen für Vieh¬ 
transporte. 

Der zweite Theil des Cours-Buches umfasst die Fahrordnungen 
der bei den österreichischen Staats- und Privatbahnen nach Massgabe 
der Winterfahrordnung 1901/1902 für die Beförderung von Vieh und 
Fleisch vorzugsweise bestimmten Züge. In den Fahrordnungen sind 
auch jene Stationen ersichtlich gemacht, welche mit fixen Viehverlade¬ 
rampen ausgerüstet sind, ferner die Stationen, welche als Desinfections-, 
Fleischwagendepot-, Eisfüll-, Fütterungs- und Tränkestationen dienen, 
sowie jene, in welchen Borstenviehtransporte auf Verlangen der Ab¬ 
sender bespritzt werden. 

Das Vieh-Cours-Buch, welches fortab im Mai und October jeden 
Jahres erscheinen wird, dürfte mit Rücksicht auf Inhalt und Anordnung 
ein äusserst willkommenes Nachschlagebuch für den Gebrauch der 
Viehverfrächter und sonstiger Interessenten, sowie .der Eisenbahn¬ 
organe bilden. 

Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn. Von Rector 
Prof. Dr. Franz Hutyra, XII. Jahrgang, 1900, Budapest 1901. 

Die im Berichtsjahre in Ungarn vorgekommenen Thierseuchen, 
sowie die Ausübung der Veterinärpolizei werden, eingehend geschildert. 

Es waren an ansteckenden Thierkrankheiten erkrankt: 3123 
Pferde, 11.059 Rinder, 23.573 Schafe, 300.349 Schweine. 

Die Maul- und Klauenseuche ist auf 22 Gemeinden beschränkt 
geblieben. 

Die Lungenseuche ist in zwei Comitaten und fünf Gemeinden 
aufgetreten. Es wurden 1117 Rinder gekeult und mit K 79.254-10 
entschädigt. 

Milzbrand kam bei 200 Pferden, 2285 Rindern und 765 Schafen 
vor. Die Wuth kam bei 9 Pferden, 1 Esel, 27 Rindern, 9 Schafen, 
1 Ziege, 52 Schweinen, 1156 Hunden und 3 Katzen vor. 

Der Rotz kam bei 839 Pferden vor. Die Krankheit gelangte in 
den Gebieten zwischen der Theiss und Maros am häufigsten zur Beob¬ 
achtung. Die Malleinimpfungen wurden mit Erfolg angewendet. Aus 
dem Staatsschätze wurden K 21.163*28 vergütet. 

Die Pockenkrankheit der Schafe wurde bei 3470 Thieren 
constatirt. 

Die Zuchtlähme wurde bei zwei Hengsten, der Bläschen¬ 
ausschlag bei 361 Thieren constatirt. 
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Die Räude kam in 8052 Fällen vor, Schweinerothlauf wurde an 
21.419 Schweinen constatirt. Aus dem Laboratorium Pasteur-Cham¬ 
ber land gelangte Impfstoff für 234.066 Schweine zur Versendung, an 
Impfrothlauf sind 0*19°/ o Verluste eingetreten. 

Schweineseuche ist an 271.689 Schweinen constatirt worden 
(4-2°/ 0 des Schweinebestandes des ganzen Landes). Der Gesammtverlust 
betrug 137.107 Schweine (2*7°/ 0 des Schweinebestandes des ganzen 
Landes). 

Die Büffelseuche kam in 297 Fällen vor. 

Rauschbrand kam in 356 Fällen vor. Auf dem Schlachthofe in 
Budapest wurden unter 73.976 Rindern einheimischer Provenienz 9623 
tuberculös befunden (l3*01°/ 0 ). 

Bei serbischen Rindern wurde die Krankheit unter 23.898 Stücken 
bei 27 (0*11%) constatirt. 

Weiters finden wir in diesem sehr mühevoll zusammengestellten 
Berichte noch Mittheilungen über veterinärpolizeiliche Institutionen von 
Viehverladestationen, Viehmarktplätze, Grenzeinbruchsstationen, Vieh¬ 
verkehr, Veterinärämter, Schutzimpfungen, sowie Gesetze und Verord¬ 
nungen veterinärpolizeilichen Inhaltes. 

Dieser der fachmännischen Würdigung bestens empfohlene Bericht 
ist sehr gut ausgestattet. Kh.— 


Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. 
Von Prof. Arnold Lang. Mit 259 Abbildungen, zweite umgearbeitete 
Auflage, zweite Lieferung. Protozoa. Jena 1901. Verlag von Gustav 
Fischer, brosch., gr.-8°, 311 Seiten. Preis Mk. 10’—. 

Ein im grossen Stile angelegtes Werk ist das vorliegende. Die 
Einleitung handelt über die Zelle, welcher die ausführliche und 
erschöpfende Abhandlung über Urthiere folgt. Die systematische Ueber- 
sicht weist fünf Classen auf, u. zw. Sarcodina (Sarcodethierchen), Fla- 
gellata (Geisselthiere), Sporozoa Ciliata (Wimper-Infusorien), Suctoria 
(Sauginfusorien); eine grosse Zahl von Unterclassen und Ordnungen mit 
60 vortrefflichen bildlichen Darstellungen schliessen diesen systemati¬ 
schen Theil, dessen textliche Behandlung und Anordnung eine leichte 
Information über den Gegenstand ermöglicht. 

Einer monographischen Darstellung über Anioben, Coelos pathis, 
Paramaecium, sowie einer eingehenden anatomischen Beschreibung und 
mehrfachen Abbildung dieser complicirten einzelligen Thiere folgen 
classische Abhandlungen über das Protoplasma, Kern, Ernährung, Fort¬ 
pflanzung etc. unter steter bildlicher Darstellung der erörterten Themata. 

Ein übersichtliches Verzeicbniss der wichtigsten Literatur, Figuren- 
verzeichniss und Index schliessen dieses bedeutsame, buchhändlerisch 
vorzüglich ausgestattete Werk. Kh.— 
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Thierärztlicher Taschenkalender. Von Director Prof. M. Albreckt 
und Bezirks-Thierarzt H. Biirchner, 6. Jahrgang, Strassburg 1902, 
Attenkofer’s Verlag. 

Der zweitheilige, mit quartaliter auswechselbaren Notizblättern ver¬ 
sehene Kalender enthält das deutsche Thierseuchengesetz, Victualien- 
polizei, Gebührentarif und Arzneitaxe für Bayern, therapeutische Mass¬ 
nahmen bei den wichtigsten Thierkrankheiten, die gebräuchlichsten 
Thierarzneimittel etc. Der zweite Theil enthält Bestimmungen über Aus¬ 
übung der Thierheilkunde, Dienstesobliegenheiten der amtlichen Thier¬ 
ärzte, Abhandlungen über Harnuntersuchung, über die wichtigsten patho¬ 
genen Mikroorganismen und deren Nachweisung durch das Färbeverfahren, 
Mittheilungen über Hydrotherapie, Massage, die hauptsächlichsten geburts¬ 
hilflichen Verrichtungen, Futtermitteltabellen, Messverfahren zur Gewichts¬ 
bestimmung beim Rinde, Veterinärpolizei, Literatur, Instrumenten- und 
Apparateverzeichniss, Gehalt- und Pensionsverhältnisse, sowie Personal- 
verzeichniss. 

Der sehr sorgfältig gearbeitete, besonders für bayerische Thierärzte 
berechnete Kalender ist sehr empfehlenswerth. 

Hugo H. Hitschmann’s Taschenkalender fftr den Landwirth. 1902. 

Derselbe enthält der Hauptsache nach ein Betriebsnotizbuch zur 
Vormerkung für die rationelle Buchführung einer Oekonomie, ein 
zweckmässig eingerichtetes Kalendarium und Notizblätter mit numerirten 
Tagesmarken etc. 

Taschenkalender für Fleischbeschauer. Von A. Johne. Zweiter 
, Jahrgang, 1902, geb. Preis Mk. 2*—. 

Der zweckmässig eingerichtete Kalender enthält: Gesetzliche 
Grundlagen für die Fleischbeschauer, die wesentlichsten Verpflichtungen 
und Befugnisse derselben, Beschreibung der wichtigsten Krankheits¬ 
zustände der Schlachtthiere und deren Beurtheilung in alphabetischer 
Anordnung, Körpertemperatur, Puls- und Athemfrequenztabellen, Thermo¬ 
metergrade-Uebersicht, Altersbestimmung der Schlachtthiere mit Dar¬ 
stellung von Rindergebissen, Trächtigkeitsdauer und Säugezeit der 
Schlachtthiere, tabellarische Uebersicht der wichtigsten Parasiten, 
Reinigungs- und Desinfectionsmittel, Gewährsmängel und Fristen etc. 

Ein auswechselbares Tagebuch zum Einträgen der laufenden Ge¬ 
schäfte für den Fleischbeschauer vervollständigt diesen, sowohl den 
wissenschaftlichen als auch den Laien-Fleischbeschauern sehr empfehlens- 
werthen Kalender. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u, k. Hof- 
buchhandlung Moritz Bertes 9 Wien , Stadt, Seilergasse 4, zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 


Hauptner - Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vorteilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injeotionsspritzen für Cred<§ nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 

für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

DuritscniÄucn©. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Wurfzeuge, Aseptisches Bistouri „Ideal“, 

Schwebeapparate, \ Elektrischer Lichtstab, 
Operationslampen, x. Lorenz-Impfspritze, 
Harnprüfer, \ Pilleneinlege- 

j- \Trocare, \__apparatj 

PT ®* ... Brennkolben, 

Injections-Canulen . ’ 

mit doppelter Stahlwandung. 

Pnzerbreohbari N> x Impfinstrumente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, HW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veteri naria. 
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Operationstisch oder Matratze? 

Von Prof. L. Hoffmann in Stuttgart. 

(Originalartikel.) 

Der therapeutische Fortschritt in der Thierheilkunde bricht 
sich etwas langsamer Bahn als in der humanen Medicin. Speciell 
die Kliniken haben meist einen schweren Stand. Ich erinnere nur 
an den jahrzehntelang dauernden Widerstand gegen die Anti- 
septik. Es ist aber nicht meine Absicht, die Ursachen hier näher 
zu beleuchten. Bekanntlich warf man ursprünglich die Pferde 
zu Operationen auf die Dunglege und noch in den Siebzigerjahren 
wurde diesem „weichen. Kissen“ vielfach der Vorzug eingeräumt 
vor einer „Streu“. Als aber die Streu durch eine „Matratze“ ab¬ 
gelöst werden sollte, war der Widerstand vielfach sehr heftig und 
es wurden sogar einzelne staatlich angestellte Kliniker gezwungen, 
eine Matratze für ihre Operationszwecke auf eigenes Risico an¬ 
zuschaffen. 

Frühzeitig schon hatte sich das Bediirfniss fühlbar gemacht, 
die Pferde zu Operationen nicht werfen zu müssen, sondern sie 
nur „umlegen“ zu können. An den Schulen in Alfort und Mailand 
stehen grosse, schon längst construirte Operationstische mit 
Schraubenspindeln, die durch Kurbeln bewegt werden, für Pferde. 
Allein man bedurfte 5—7 Minuten, um ein Pferd nicderzulegen 
und wenn auch diese Langsamkeit des Umlegens die Brauchbarkeit 
dieser Tische nicht ausschloss, so waren sie doch für das Wieder¬ 
aufheben des Pferdes kaum zu gebrauchen. Für das Befestigen 
des niedergelegten Pferdes waren zudem nur ganz unzureichende 
Vorrichtungen getroffen. 

An der Stuttgarter Klinik befand sich wohl seit der ersten 
Einrichtung eine sogenannte „Xothwand“. Dieselbe war für sehr 
praktisch gehalten und an der Hufschmiede in Mezöhegyes 
und wohl auch in anderen Orten nachgebildet worden. Hering 
schreibt jedoch ,über dieselbe in seiner Operationslehre vom Jahre 
1866: „Obgleich dieselbe sehr bequem zu sein scheint, wurde doch 
diese Wand von dem Verfasser beinahe niemals benützt, sondern 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 5. 13 
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das Niederlegen auf den Boden vorgezogen.“ Gründe für seine 
Abneigung hat Hering nicht angegeben. Dagegen hat Hering 
die Gefahren, welche bei dem Werfen bestehen, mit folgenden 
Worten geschildert: 

„Trotz aller Vorsichtsmassregeln können die grossen Haus- 
thiere beim Niederleglen Schaden nahmen; entweder liegt der 
Fehler an dem Verfahren oder an der Mangelhaftigkeit des Wurf¬ 
zeuges, oder aber an der Ungeschicklichkeit der Gehilfen, welche 
manchmal dem Thiere gestattet, im Moment, wo es fallen soll, 
einen Sprung vorwärts zu machen, wobei es auf den Kopf stürzen 
und das Genick brechen kann; ein anderes Mal wird es mit solcher 
Gewalt auf den Boden geschleudert, dass es die Hüfte oder etliche 
Hippen bricht; auch kann durch die allgemeine Erschütterung des 
Körpers die Zerreissung des Magens, des Zwerchfelles oder eines 
Darmes oder der angefüllten Harnblase stattfinden, weshalb es 
nicht rathsam ist, Thiere mit gefülltem Magen oder angefüllter 
Harnblase niederzulegen, wie dies auch bei hochträchtigen Thieren, 
ferner solchen, die an Wassersucht, heftigen Athembeschwerden 
oder an Beinbrüchen leiden, nur mit der grössten Vorsicht ge¬ 
schehen darf, oder besser ganz vermieden wird. Allein abgesehen 
von der mit dem Acte des Abwerfens verbundenen Gefahr, können 
auch die Thiere selbst, ohne alles Zuthun des Operateurs ode-r 
seiner Gehilfen sich, wenn sie bereits auf dem Boden liegen und 
gehörig befestigt sind, Schaden zufügen durch Anwendung ihrer 
Muskelkraft gegen die Fesseln und durch heftiges Drücken und 
Pressen auf den Bauch; Brüche der stärksten Knochen der Glied¬ 
massen, Heissen der Bauchmuskeln oder des Zwerchfelles, selbst 
des Herzens, Zerreissungen einzelner Muskeln und Sehnen an den 
Gliedmassen oder an dem Halse, Vorfall des Afters oder Scheide, 
Hodensackbrüche sind v r ährend schmerzhafter Operationen durch 
die Kraft der Thiere hervorgebracht worden; in neuerer Zeit 
sind mehrere Fälle von Zerquetschung einzelner Kücken- oder 
Lendenwirbel hervorgebracht worden, die ohne Zweifel der Krüm- 
inung der Kückenwirbelsäule nach aufwärts durch das Zusammen¬ 
schnüren sammtlicher Flisse und der Kraft zuzuschreiben sind, 
mit welcher das Thier sich dieser unbehaglichen Lage entziehen 
wollte. Es wird daher darauf Rücksicht zu nehmen sein, dass 
besonders bei schmerzhaften und langdauernden Operationen das 
starke Herabbeugen des Halses und Kopfes und das Wölben des 
Kückens (Katzenbuckel) möglichst vermieden wird.“ 
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Mit dieser gewiss viele grosse Gefahren zeigenden Schil¬ 
derung hat aber Hering noch keineswegs Alles erschöpft und 
-es ist dabei'noch zu beachten, dass Hering das Werfen nicht 
als unzulänglich anklagen wollte, denn er hielt es ja für unent¬ 
behrlich und sogar noch besser als die Nothwand. 

Dass die Matratze gegenüber der Streu einen Fortschritt 
bedeutet, wird heutzutage Niemand mehr bestreiten wollen’, jeden¬ 
falls Niemand, der in der Praxis steht. Trotzdem ist noch nicht 
allgemein zu Gunsten derselben entschieden, denn Degive z. B. 
operirt noch auf der Streu und V o g e 1 schreibt in seiner Opera¬ 
tionslehre 1886: „Abgesehen von dem hohen Preise müssen sie 
(die Matratzen) im Ganzen als entbehrlich bezeichnet werden.“ 

Zweifellos ist auch, dass das Werfen mit der Zeit sehr viel 
verbessert worden ist, allein die fortwährenden Aenderungen mit 
den Wurfmethoden, die auch von Klinikern vorgenommen werden, 
beweisen, dass ihnen das, was sie vorher durch Jahre geübt und als 
vorzüglich gerühmt hatten, gelegentlich so unsicher erscheint, dass 
sie ganz andere Methoden annelimen. 

Bis ein scheues, flinkes, bösartiges Pferd niedergeworfen ist, 
vergeht eine aufregende, oft gefährliche Zeit und bis dann das 
niedergezwungene Pferd geknebelt ist, gibt es Kraftanstrengungen 
seitens der Pferde und ihrer Zwingherren, die durchaus nicht 
den Eindruck machen, als ob in der Thierheilkunde der durch 
sein Alter ehrwürdige und durch seine Richtigkeit anerkannte 
allgemeine therapeutische Grundsatz: „Cito, tuto et jucunde“ auch 
für das chirurgische Heilverfahren am Pferde giltig sein könnte. 
Wenn das „Werfen“ auch nur alle diejenigen Nachtheile hätte, die 
. ihm Hering nachgesagt hat, so könnte man wohl schon das 
gerade Gegentheil von „jucunde“ über dasselbe sagen, nämlich: 
„rauh und roh“. Die II e r i n g' sehe Schilderung ist aber nicht 
einmal vollständig. 

Gegenüber der Streu brauche ich die Vortheile der Matratze 
nicht besonders hervorzuheben, aber auch bei der Matratze sind 
noch manche Gefahren und Unannehmlichkeiten, welche die Streu 
nicht hat. Die Glätte des geschmierten Leders gibt leicht Ver¬ 
anlassung zum Ausgleiten und Fallen von Personen und das zur 
Operation liegende Pferd wird leicht auf dem glatten Leder herum- 
.gerutscht. Die Instrumente und Verbandstoffe müssen ziemlich 
weit entfernt von dem Operateur auf gestellt werden, was ein 
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unruhiges Hin- und Herlaufen veranlasst. Will man von Wasser 
zum Reinigen und Desinficiren auch nur einigermassen reichlichen 
Gebrauch machen, so entsteht ein See an der tiefsten Stelle und 
nicht selten ist die Kleidung des Operateurs in hohem Grade 
beschmutzt durch das Herumknien und Halbliegen auf dem Boden. 
Dabei ist die Gefahr für den Operateur, dass er bei der Bewegung 
eines Fusses auf den Zipfel seines Operationsrockes tritt und unter 
die Hufe fällt. Auch wenn das Pferd narkotisirt ist, kommen 
doch heftige Stösse und ruckweises Schnellen des Pferdes vor 
und meist gerade im Moment, wo man besondere Buhe brauchen 
könnte. 

Endlich ist die Matratze unreinlich. Mag sie auch von einem 
sorgsamen Vorstand jedesmal nach der Operation gewaschen, mit 
einer desinficirenden Flüssigkeit hergerichtet und aufgezogen wer¬ 
den, sie ist und bleibt dennoch ein Ungethüm von Unreinlichkeit. 
Schon in den obersten Fettschichten, durch welche das Leder gut 
. und geschmeidig zu halten ist, sind riesige Gulturfelder für Pilze 
aller Art, und was erst zwischen den genähten Fugen und in der 
Polsterung selbst steckt, das ist kaum zu sagen. Gewiss nicht ohne 
Grund hat man aus den Operationslocalen für Menschen alle 
Polster entfernt und sie durch Gummikissen ersetzt, was aber 
wollen jene dort gebrauchten, für den Menschen winzigen Kisschen 
bedeuten, gegenüber dem Biesenpolster einer Matratze, die zu 
Pferdeoperationen dient ? 

Ob Streu oder Matratze, der Operateur ist immer in einer 
oft sehr unbequemen und gefährlichen Situation, wenn er sich in 
halbgebückter, halbliegender, kniender Stellung an dem Operations¬ 
felde befindet, er hat immer halb auf dem Sprunge zu sein und 
beständig zu achten, dass nicht sein Patient, seine Gehilfen oder 
er selbst beschädigt wird. An ein ruhiges, aufmerksames, gleich- 
mässiges Operiren ist unter solchen Umständen gar nicht zu denken, 
auch dann nicht, wenn das Pferd in der isarkose ist, weil die plötz¬ 
lichen Bisse und Stösse gegen die Fessel niemals ganz zu vermeiden 
sind. Dass trotz dieser enormen Schwierigkeiten viele vorzügliche 
Heilungen erzielt werden, ist ein Ruhm für die persönliche Ge¬ 
schicklichkeit einzelner Operateure und weist darauf hin, wie 
gross das Operationsgebiet in Aussicht steht, wenn derart vorzügliche 
Operateure erst noch mit Einrichtungen ausgestattet wären, wie 
dies bei den Menschenärzten der Fall ist! Ich meine, man könnte 
in der Thierheilkunde, speciell in der Chirurgie für Pferde, wo 
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heutzutage schon mehr als zehnmal so viel operirt wird als früher, 
noch mehr als zehnmal so viel operiren wie jetzt, zum Xutzen der 
Kranken und ihrer Besitzer und im Interesse der Thierheilkunde. 
Dass bei reichlichem Operiren unter derartigen beschwerlichen 
Umständen, wie es den 'Klinikern ztir Zeit meistens an den grossen 
Pferdehospitälern bescheert ist, sich deren Kräfte rasch aufbrauchen 
müssen, darüber kann ein Zweifel nicht sein. Die Folge wird 
sein müssen, dass die klinischen Vorstände allinälig nicht mehr 
mit dem Eifer und der Freudigkeit an die Geschäfte herantreten 
können, wie es wünschenswertli wäre und dass Manches unoperirt 
bleiben wird, was operirt werden könnte und sollte. 

Dann aber die Mangelhaftigkeit des Operirens auf dem 
Boden für den Unterricht, die Zuschauer, für die Studenten! Die 
Studirenden werden gezwungen, bei dem Werfen des Pferdes 
jahrelang solche Dienste zu thim, die nichts w r eiter sind wie Wärter- 
und Hausknechtsdienste; ebenso wie sie früher das Pferdeputzen 
üben mussten, müssen die Studenten jetzt an das „Seil“, müssen 
ziehen, reissen, das Pferd zu Boden zwingen helfen, dann in grosser 
Entfernung vom Operateur das Seil halten und wenn die Operation 
vorbei ist, so können sie sich die Blasen in der Hand aufstechen 
und die Kleider reinigen, aber gesehen und gelernt haben sie von 
der Operation selbst nichts. Zudem kommt noch, dass der Operateur 
selbst nur knapp an das Pferd und an die Operationsstelle lieran- 
kommt, dass er, auf dem Boden liegend oder kniend etc., da& 
Operationsfeld so gut wie verdeckt, auch wenn er ganz gracil 
gebaut wäre, was bekanntlich nicht immer der Fall ist und auch 
nicht verlangt werden kann. 

Ferner ist gegen das Werfen zu sagen, dass das Anlegen 
von Nähten bei grossen Wunden überhaupt nur sehr beschränkt 
sein kann, dass z. B. Nähte nach dem Ausschälen von Stollbeulen, 
nach Ausschälen von Brustbeulen, dass Nähte an den Hinterbacken 
bei den dort oft vorkommenden grossen Wunden, Nähte an dem 
Sprunggelenk etc. etc. regelmässig bei dem Aufstehen des Pferdes 
wieder reissen. Ebenso sind Nähte an den Flanken nach Laparo¬ 
tomien in Gefahr durch das Aufstehen, und es scheint doch allmälig 
Zeit, dass die Bauchhöhle des Pferdes bei der häufigsten Krankheit 
dieser Thiergattung, der Kolik, auch noch mehr chirurgisch in An¬ 
griff genommen wird. 

Gewiss lässt sich durch die Narkose, die wir in die Gewalt 
bekommen haben, Vieles verbessern, auch bei dem Werfen, was 
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unsere Vorfahren entbehren mussten; aUein in grossen Kliniken 
hat es auch damit seine Haken. Am besten bleibt das narkotisirte 
Pferd nach der Operation liegen, bis es ausgeschlafen hat und sich 
selbst erhebt, das kann aber 1—2 Stunden dauern und mittlerweile 
ist bei dem Pferde ein einziger Mann, der vielleicht unterdessen 
die rauschigen, gaukeligen Bewegungen des allmälig erwachenden 
Thieres so gut regelt, dass sich dasselbe selbst nicht beschädigt,, 
vielleicht aber auch nicht, so dass das Pferd nachträglich noch ver¬ 
letzt wird. Dann aber, wenn in einer grossen Klinik eine Serie 
von Pferden hintereinander operirt werden soll? Hält man dann 
mehrere Matratzen und mehrere Operationssäle? Wohl nicht, aber 
man wird dadurch gezwungen, auch solche Operationen, die ihrer 
Natur nach am liegenden Pferde gemacht werden sollten, am 
stehenden Thiere zu machen und damit Pferd und Menschen in 
gefährliche Verhältnisse zu bringen; nicht nur das, sondern dem 
Studirenden auch noch ein schlechtes Beispiel zu geben, weil er 
meint, er könnte dasselbe leisten wie der geübte Professor und 
dann, durch Misserfolge verzagt gemacht, das Operiren überhaupt 
unterlässt. 

Ich verlange von einem Tische sehr bequemes Herantreten 
des Pferdes an die aufgestellte Platte, sicheres, rasches Befestigen 
des Pferdes, rasches, sicheres, einem Umkippen gleichkommendea 
Umlegen ohne jedes Geräusch und ganz ohne Stoss. Die aseptische 
Tischplatte ist an jeder Stelle für Flüssigkeitsablauf gebaut, sie 
schmiegt sich den Körperformeü an, die Anbindevorrichtungen 
müssen einfach, sicher und geräuschlos functioniren. Die Tische 
platte muss sich mit dem auf liegenden Pferde 1. heben und senken 
lassen, u. zw. in grosser Ausgiebigkeit, derart, dass es möglich ist, 
unter die Platte zu gehen oder sie fast bis zum Boden niederzulassen ; 
2. sie muss sich mit dem aufgelegten Pferde auf die obere Kante 
schräg stellen lassen, damit das Pferd auf den Rücken zu liegen 
kommt, und 3. sie muss sich um ihre Achse drehen, schwenken 
lassen; 4. das Erheben muss ebenso rasch und sicher vor sich gehen 
wie das Umlegen; 5. sämmtliche Acte müssen sich momentan unter¬ 
brechen und rückläufig machen lassen; 6. die Mechanik, welche 
die Tischplatte bewegt, darf dem Operationszweck nicht hinderlich 
sein; 7. für die Ausrüstung zum Anbinden der Fiisse etc. wären 
besondere Forderungen nöthig, die ich liier übergehe. 

Die Erfüllung dieser Bedingungen unter der Rücksicht, dass 
die Theile an jeder Stelle so widerstandsfähig sein müssen, dass sie 
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einfach niemals einer Reparatur bedürfen und segMit durch Zer¬ 
brechen etc. Unglück ausgeschlossen ist,, könnte-nur bei sehr starker 
Eisenconstruction ermöglicht werden und die’ Yorlage der Constrac- 
tion der seitherigen Operationstische für Pferde erzeugte bei den 
Technikern ein mitleidiges Lächeln. Das Gewicht der Maschine, 
welche diese gestellten Bedingungen erfüllen kann, schliesst von 
vomeherein die Verwendung von Menschenkraft zu ihrer Bewegung 
aus und es handelt sich zunächst um die beiden am geeignetst 
erscheinenden Kräfte Hydraulik oder Elektricität. Der für die 
Stuttgarter Klinik beauftragte Techniker Ober-Baurath Professor 
Ernst, Lehrer der Maschinenbaukunde an der hiesigen tech¬ 
nischen Hochschule, war nun nicht nur durch seine Eachkenntniss 
besonders geeignet, den Anforderungen entsprechend eine Maschine 
zu construiren, sondern er war es auch besonders als Kenner der 
Operationseinrichtungen in den humanen Spitälern, aber nicht nur 
als Techniker, sondern auch als Thierfreund und als Patient, denn 
er selbst war schon sieben Mal auf Operationstischen in Narkose 
operirt worden, -wegen einer Schussverletzung und im Becken 
zurückgebliebenen Kugel. Es kam somit für ihn neben der voll¬ 
ständig neuen, interessanten Aufgabe für den lehrenden Maschinen- 
constructeur noch die subjective Erfahrung, wie es dem Patienten 
in einem solchen Momente der Niederlegung ist, und es kam noch 
dazu eine ganz „tartarische“ Liebe zum Pferde. 

Hätte ich den neuen Tisch construirt, so würde die persön¬ 
liche Bescheidenheit Anlass sein, einen Anderen das Urtheil über 
denselben sprechen zu* lassen und jetzt abzubrechen, so aber will 
ich meine Ansicht über diesen Tisch, oder besser Operations- 
maschine, nicht zurückhalten und aussprechen, dass ich zunehmend 
grössere Freude an demselben bekomme und damit zunehmend 
auch die Meinung, dass die Thierchirurgie, speciell die des Pferdes, 
einer ganz grossartigen Entwicklung fähig ist, dass erst auf Grund 
dieser und ähnlicher vollkommener Maschinen es dem thierärztlichen 
Operateur möglich ward, den vollen Segen der Thierheilwissen¬ 
schaft entfalten zu können. 

Wichtige, complicirte Einrichtungen sind noch niemals auf 
den ersten Anlauf erfunden worden, sondern oft tritt erst in langer 
Zeit und erst mit verbesserter, allgemeiner Technik und bei an¬ 
strengender Erfindungsthätigkeit zahlreicher Betheiligter, das Voll¬ 
kommenere allmälig in Erscheinung und es ist nicht selten wahr- 
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zunehmen, wie mühsam und schleichend, oft scheinbar durch Rück¬ 
schritte unterbrochen, der Fortschritt sich endlich herausbildet. 

Bis die verschiedenen Ideen geboren sind, die zum Ziele 
führen können, müssen nur die Fachleute und Liebhaber ihren 
Witz vergeuden. Am Perpetuum mobile, an der Flugmaschine, 
arbeiten heute noch Leute jeglichen Standes. Endlich aber, wenn 
es sich um präcise Anforderungen handelt, wenn man dem Tech¬ 
niker und Ingenieur die Aufgabe präcis stellen kann, muss es 
dessen Sache bleiben, mit seiner Kunst etwas Vollkommenes zu 
schaffen, was —^ auf den Operationstisch angewandt — niemals 
ein Thierarzt fertig bringen kann. 

Das laienhafte Bedenken, dass an einer Thierklinik nur 
ebenso operirt werden dürfe, wie später der Student als praktischer 
Thierarzt auf dem Lande zu operiren hat, das hat kaum Berech¬ 
tigung, ernsthaft widerlegt zu werden. Hier darf man nur die 
Hand ausstrecken und auf die grosse Schwester, genannt operative 
Chirurgie und ihre Einrichtungen in der Menschenheilkunde, 
hinweisen. 

Wenn es möglich ist, jnit einem Operationstische besser und 
sicherer operiren zu können, als ohne einen solchen, so hat sich der 
Mann der Wissenschaft zu fügen und wenn nur eine hydraulisch 
betriebene Maschine den zu stellenden Anforderungen vollkommen 
gerecht zu werden vermag, so hat er nicht aus Liebhaberei oder 
Ueberzeugung, dass eine andere mit geringerer Leistung auch <fen 
Dienst thun könne, sich mit dem Geringeren zu begnügen. Denn, 
in Sachen der Chirurgie, wo es sich um „Lebendiges“ handelt, das 
verletzt wird und wieder heilen soll, da gilt der Satz: „Das Beste 
ist gerade gut genug“ als Leitmotiv. 


]VIittheilungeri aus der Praxis. 

Die Lungenseuche der Rinder. 

Von Thierarzt J. Rudoysky, k. k. Landes-Veterinärreferent in Brünn. 

(Originalartikel.) 

In Fortsetzung zu dem in Kr. 1 dieser Zeitschrift vom 
heurigen Jahre veröffentlichten Vortrage über Lungenseuche der 
Rinder folgt nachstehend die Mittheilung über I. einen Fall von 
Lungenseucheverdacht, II. das Gutachten eines nicht österreichi¬ 
schen Fachmannes über Lungenseuchefälle auf den Meierhöfen W. 
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und L., das mir von der Partei zur freien Verfügung überlassen 
worden ist, und III. meine Entgegnung auf dieses Gutachten. r 

I. ; 

' Befund 

.aufgenommen am 2. Juli 1894 im Schlachthause zu W. bei der 
Lunge eines daselbst am 1. Juli 1894, Nachmittags 2 Uhr, ge¬ 
schlachteten, aus dem Meierhofe in L. stammenden Ochsen. 

An der vorgezeigten Lunge bemerkt man an der der Brust¬ 
wand zugekehrten Fläche des grossen Lappens der linken Lunge, 
u. zw. in der rückwärtigen Hälfte desselben, eine milchweisse Ver¬ 
färbung des Lungenfelles. Fast central auf der so verfärbten Stelle 
eine etwa handtellergrosse, über die Umgebung hervorragende, 
runde, organisirte Auflagerung. In dieser Gegend bestand nach 
Aussage des städtischen Thierarztes D. D. eine Verwachsung mit 
dem Rippenfelle. 

Der grosse Lappen der linken Lunge, in seiner rückwärtigen 
Hälfte stark vergrössert und von vermehrtem Gewichte, fühlt sich 
derb an. An der medianen Fläche sind mehrere Einschnitte ange¬ 
bracht, die auch eine in diesem Lungentheile befindliche, etwa 
kindskopfgrosse, bindegewebige Kapsel eröffneten und das darin 
enthaltene Lungenstück blosslegten. 

Diese nach aussen, bezw. links seitwärts, mit dem verdickten 
und milchig getrübten Lungenfelle verwachsene Kapsel ist nahezu 
daumendick, fast knorpelhart, und an ihrer mit strangförmigen 
Fortsätzen versehenen Innenwandung mit einer schmierigen, bräun¬ 
lichgelben Masse überzogen. 

Das darin befindliche und von der Innenwandung leicht ab¬ 
lösbare Lungenstück an seiner Oberfläche mit der gleichen schmieri¬ 
gen Masse belegt, im eiterigen Zerfalle begriffen und zerklüftet. 

Die Schnittfläche dieses Lungenstückes trocken, mit einer 
in einzelnen Feldern helleren, in anderen dunkleren rosenrothen 
Farbe, lässt noch die Structur des Gewebes erkennen, in dem das 
interstitielle Bindegewebe als verbreiterte Streifen, und das von 
denselben eingeschlossene verödete Läppchengewebe unterschieden 
werden können. 

In der Umgebung dieses Herdes ist nach allen Seiten hin in 
verschieden grosser Ausbreitung beim Einschneiden in das Lungen¬ 
gewebe kein Knistern wahrnehmbar. Die Schnittfläche ziemlich 
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trocken, mit marmorisirtem (press wurstähnliehem) Ansehen, wobei 
in nahezu gleichförmig viereckigen weissen Maschen, deren einzelne 
Züge 1—2 mm breit sind, theils düster braunrothe, theils mehr 
hellrothe Felder eingeschlossen, erscheinen. 

Diese weissen Maschen werden gebildet von dem intersti¬ 
tiellen Bindegewebe, das daselbst die erwähnte Verbreiterung, 
weisse Farbe und eine speckartige Consistenz besitzt. Das von dem¬ 
selben umschlossene Alveolargewebe ist, wie ebenfalls bemerkt, 
theils von düster braunrother, theils von einer lichtrothen Farbe, 
hat eine glatte ebene Schnittfläche, und ist im ersteren Falle in eine 
gleichartige, fleischähnliche, luftleere Masse umgewandelt, im ande¬ 
ren Falle schwammartig gedunsen und lufthältig. In einzelnen 
Partien sind die Bronchien beträchtlich erweitert und zum Theile 
mit gelben, eiterförmigen Pfropfen ausgefüllt. In der Umgebung 
einzelner solcher erweiterter Bronchien findet man das Lungen- 
Läppchengewebe bis auf spärliche inselartige Reste von fleisch¬ 
ähnlicher Beschaffenheit durch eine compacte, derbe Bindegewebs- 
masse verdrängt. 

Die Bronchialdrüsen wenig vergrössert. 

In den übrigen Organen des betreffenden Ochsen ist nach 
Aussage des städtischen Thierarztes D. D. eine krankhafte Ver¬ 
änderung nicht vorhanden gewesen. 

Gutachten. 

Von dem städtischen Thierarzte D. D. und dem k. k. Bezirks- 
Thierarzte F. B. in W. war im Hinblicke auf den vorstehend be¬ 
schriebenen Befund der Verdacht auf das Vorhandensein der Lun¬ 
genseuche bei dem fraglichen Ochsen, u. zw. vollkommen berech¬ 
tigter Weise, ausgesprochen worden, da ein sogenannter Lungen¬ 
seuche-Sequester, und in der Umgebung desselben eine verschieden- 
altrige Marmorisirung der erkrankten Lungenpartie vorgefunden 
worden ist. 

Bei genauer Beurtheilung des pathologisch-anatomischen Be¬ 
fundes ergeben sich jedoch verschiedene Umstände, die gegen das- 
Vorhandensein der Lungenseuche sprechen. 

Vor Allem ist das interstitielle Bindegewebe in der den 
Sequester umgebenden krankhaften Partie überall von gleichmässi- 
ger Beschaffenheit hinsichtlich der Farbe, Consistenz und Breite. 
Auch in den offenbar erst jüngst erkrankten Theilen, wo das ein¬ 
geschlossene Alveolargewebe noch lufthältig ist, ist nicht die der 
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Limgenseuche eigenthümliche gelbsulzige Infiltration des inter¬ 
stitiellen Bindegewebes, wobei es eine bernsteingelbe Farbe be¬ 
sitzt, von Hohlräumen durchzogen, und oft l cm breit ist, wahr¬ 
zunehmen. Anderseits ist iin vorliegenden Falle das interstitielle 
Bindegewebe auch in den ersterkrankten Partien von derselben 
Dichte und Breite, wie in den zuletzt ergriffenen Theilen, ist an 
keiner Stelle von Hohlräumen durchsetzt, und hat eine regelmässige 
viereckige Anordnung, während bei der Lungenseuche im inter¬ 
stitiellen Bindegewebe ein vielfach durchkreuztes, vollkommen un¬ 
regelmässiges Maschenwerk gebildet wird, dessen Züge in den 
älteren Partien fast knorpelhart, von verschiedener Breite und in 
den Hauptsträngen oft mehr als lcm breit sind. Ferner ist das 
von diesem Maschen werk umschlossene Alveolargewebe nicht so 
wie bei der Limgenseuche im Zustande der serösen und hämor¬ 
rhagischen Infiltration, sondern theils vollkommen carnificirt, theils 
emphysematos. 

Das abgesackte Lungenstück — der Lungensequester — hat 
allerdings eine ganz gleiche Beschaffenheit wie die bei der Lungen¬ 
seuche in vielen Fällen vorkommenden Sequester; es ist jedoch 
durchaus nicht sichergestellt, dass ein Lungensequester ausschliess¬ 
lich nur bei Lungenseuche vorkommt. Viel wahrscheinlicher ist 
das Gegeiitheil, da die Abstossung und Einkapselung eines Lungen¬ 
stückes nicht die Folgte eines specifischen Krankheitsprocesses, 
sondern der localen Nekrose ist. 

Im vorliegenden Falle lässt sich vielmehr mit grosser Wahr¬ 
scheinlichkeit darauf schliessen, dass die Sequesterbildung die Folge 
eines an dieser Stelle bestandenen, und dem in der Umgebung des 
Sequesters noch vorfindlichen, vollkommen gleichartigen Krank- 
heitsprocesses war. 

Dieser Ochs war von L. mit vier anderen am 1. Juli im 
Schlachthause zu W. eingelangt, von den letzteren waren bei der 
x\nkunft des Referenten zwei bereits geschlachtet, und, ebenso wie 
die anderen zwei in Anwesenheit desselben geschlachteten Ochsen, 
vollkommen frei von Lungenseuche. 

Die sofort im Meierhofe zu L. eingeholten Erkundigungen 
ergaben, dass in dem, in einem besonderen von den übrigen Stallun¬ 
gen räumlich getrennten Gebäude befindlichen Stall, wo die vorer¬ 
wähnten fünf Ochsen, die alle bereits seit mehreren Jahren im 
selben Besitze sich befanden, eingestellt waren, kein Vieh mehr 
vorhanden ist, und dass aus demselben im Laufe des Jahres 1894 
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schon eine grosse Anzahl Ochsen nach verschiedenen Städten in 
Mähren und auch nach Wien abgeschickt wurde, bei deren Schlach¬ 
tung ein Anstand nicht erhoben worden ist. 

Der weitere Verlauf bestätigte die gestellte Diagnose, inso¬ 
weit hiebei der Bestand der Lungenseuche ausgeschlossen worden 
ist, im vollen Umfange. Die mit dem lungenseucheverdächtigen 
Ochsen in Berührung gekommenen Rindviehbestände mehrerer 
Meierhöfe wurden nämlich für längere Zeit unter Beobachtung 
gestellt und wiederholt vom Bezirks-Thierarzte, schliesslich auch 
vom Referenten untersucht und dann nach anstandslosem Befunde 
freigegeben. Auch seither ist unter den betreffenden Rin,dViehbe¬ 
ständen ein lungenseucheverdächtiger Erkrankungsfall nicht vorge¬ 
kommen. 


II. 

Thie-r ärztliches Gutachten 
betreffend die Lungenseuche in W. und L. von Dr. D. in H. 

Der X. hat mich durch Anschreiben vom 27. März 1894 
unter IJebersendung von vier Protokollen, bezw. Berichten, be¬ 
treffend die auf den Meierhöfen W. und L. unter dem Rindvieh 
ausgebrochene Krankheit, ersucht, ein Gutachten über nachstehende 
.Fragen zu erstatten: 

1. Da bei der Wartung des Viehes und bei dem Umgänge 
mit demselben Niemand, weder das Gesinde, noch die Aufseher, 
noch der OekonomieVerwalter, bis zu jenem Zeitpunkte, in welchem 
das erste Stück als krank bezeichnet wurde, eine Erkrankung des 
Viehes bemerkt hat, das letztere vielmehr bei steter Arbeit Munter¬ 
keit und fortdauernde Fresslust zeigte, und frei von aussergewohn¬ 
lichem Husten sowie fieberfrei war, so entsteht die Frage, ob wirk¬ 
lich Lungenseuche vorhanden war? 

2. Im Falle der Bejahung der Frage 1., wie lange ist die 
Zeitdauer der Entwicklung der Krankheit, und lässt sich aus dem 
Sectionsbefunde genau bestimmen, wie lange die Thiere an der 
Krankheit gelitten haben, resp. wann die Krankheit ihren Anfang 
genommen hat? 

3. Wie war es möglich, dass die schon lange vor dem Juni 
1893 eingestellten Thiere, obgleich sie die Stallungen mit den im 
Jahre 1893 neu hinzugekonmienen theilten, gesund geblieben sind, 
während nur bei den letzteren die Krankheit festgestellt wurde. 
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nachdem diese 6—7 Monate mit dem älteren Bestände verkehrt 
hatten? 

Diesem Ersuchen komme ich unter Voraussendung des für 
die Beurtheilung des Falles wesentlichen Thatbestandes, welchen 
ich in der Hauptsache den Protokollen, bezw. Berichten, zimi 
Theile auch den in dem Anschreiben gemachten Angaben entlehne, 
wie folgt nach: 

Thatbestand. 

Am 30. Jänner 1894 hat der Verwalter der Meierhöfe W. 
und L. der mir gemachten Angabe zufolge die Anzeige von dem 
Auftreten des Lungenseucheverdachtes auf den bezeichneten Höfen 
an den Gemeindevorsteher in W. erstattet. 

Infolge dessen ward zunächst der Viehbestand des Ortes W. 
untersucht. Dieser, welcher auf 62 Gehöfte vertheilt war und aus 
119 Kühen, 47 Jungvieh, 5 Kälbern und 4 Stieren, insgesammt 
also aus 175 Stück bestand, erwies sich derzeit vollkommen gesund. 

Hieran schloss sich sofort die Untersuchung der Binder in dem 
verdächtigen Meierhofe. Dabei fand die Seuchencommission zuerst 
im Stalle IV drei Kühe des Schlossverwalters, diese waren gesund. 

Im Stalle II standen 12 Mastochsen, unter diesen erschien der 
Ochse mit Hornnummer 127 wegen seines Hustens der Lungen¬ 
seuche verdächtig. 

Im Stalle I wurden 26 Zugochsen vorgefunden. Von diesen 
ward der Ochs Kr. 142 und der Ochs Kr. 148 für lungenseuche¬ 
krank, der Ochs Kr. 127 für der Seuche verdächtig erachtet. 

Der Stall III endlich beherbergte fünf Zugochsen, von denep 
einer (Hornnummer 136) weiterhin als lungenseuchekrank befun¬ 
den worden ist. 

‘Die Erscheinungen, welche dieser Ochs bei Lebzeiten darbot, 
werden folgendermassen angegeben: 

Das Thier ist traurig, die Augen eingefallen, das Haar 
struppig, glanzlos, die Ellbogen nach auswärts gedreht, die Vorder- 
füsse auseinander gestellt. Das Athmen oberflächlich, 48 in der 
Minute, der Puls 86. Hauttemperatur ungleich vertheilt. 

Die Körpertemperatur wurde nicht gemessen (wegen Mangels 
eines Thermometers), der Percussionsschall rechterseits hinter der 
Schulter gedämpft, nach oben tympanitisch. Bei der Auscultation 
an der gedämpften Stelle wurde kein, nach oben verschärft vesi- 
culäres, theils bronchiales Athmen hörbar. Husten hat man das 
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Thier nicht gehört, es liess sich auch zum Husten nicht reizen. 
Bei der Percussion der linken Brusthälfte fand man in der Herz¬ 
gegend eine Dämpfung. Die Herztöne waren nicht hörbar. Nach 
oben verschärftes Athmen wahrzunehmen. Das Thier ist gegen den 
Druck der Brustwand empfindlich, äussert Schmerz. Die Fresslust 
ist vermindert, der Absatz der Excremente verzögert. Hienach er¬ 
klärte die Commission diesen Ochsen zunächst für lungenseuche¬ 
verdächtig. Die Verwaltung erbot sich freiwillig zur Schlachtung 
desselben, und diese würde am 4. Februar Vormittags vorge¬ 
nommen. 

Bei der Section des Ochsen wurde folgender Befund er¬ 
hoben: 

„In dem Brustraume war trübe Flüssigkeit angesammelt, 
der rechte Lungenlappen an die Brustwand angewachsen mit gelben 
Faserstoffgerinniüngen, das Lungenfell mit dem Rippenfell ver- 
löthet. Dieser Lappen fühlte sich derb an, war vergrössert, das 
Lungengewebe knisterte beim Einschneiden nicht, die Lungenläpp¬ 
chen* waren stark oomprimirt, mit Blut gefüllt, das Zwischengewebe 
verdickt, gelbsulzig infiltrirt. Die ganze Schnittfläche bildete eine 
marmorirte Fläche. Der Herzbeutel war stark vergrössert, mit 
Faserstoffgerinnungen in dicker Lage an das Rippenfell angewach¬ 
sen. Die eigentlichen Lungenflügeln waren elastisch, an einigen 
Stellen die Lungenläppchen stark durchfeuchtet, jedoch lufthältig, 
und das Gewebe knisterte beim Einschneiden. 

Der Commission, welcher der Bezirks-Thierarzt angehörte, 
genügte dieser Befund, „weil nur ein Theil des Lungenlappens von 
der Grösse einer Kegelkugel vergrössert war, und die übrigen Theile 
beider Lungenflügel nicht besonders verändert waren 1 *, zur posi¬ 
tiven Constatirung der Lungenseuche noch nicht. 

Erst der auf ihren. Wunsch am 5. Februar erschienene Lan- 
des-Thierarzt stellte das Vorhandensein dieser Krankheit an der 
fraglichen Lunge fest, und gab das Urtheil ab, dass die Lungen¬ 
seuche bei diesem Rinde seit circa acht Tagen bestanden habe. 
Zugleich erkannte die Commission, dass die Anzeige von der ver¬ 
dächtigen Erkrankung dieses Thieres an die politische Behörde 
seitens des Oekonomieverwalters rechtzeitig erstattet worden sei. 

Am 8. Februar wurde auf demselben Meierhofe von der durch 
den Landes-Thierarzt verstärkten Commission die Lungenseuche 
bei dem Zugochsen, Haarschnitt Nr. X, constatirt. Man fand bei 
diesem: „schlechten Nährzustand, grosse Hinfälligkeit, sehr be- 


Digitized by 


Google 



207 


schleunigtes Athmen, rechtsseitige^ Dämpfung des Percussions¬ 
schalles, bei der Auscultation an dieser Stelle kein Athnmngsge- 
räuseh, schwachen, heiseren und schmerzhaften Husten, vorge¬ 
streckte Haltung des Kopfes und trüben, glanzlosen Blick.“ 

Gleichzeitig mittelte man bei dem Ochsen mit Haarschnitt 
Nr. XI „häufigen schwachen Husten, beschleunigtes Athmen und 
abnormes Athmungsgeräusch aus“. 

Dieser wurde deshalb als lungenseucheverdächtig bezeichnet. 

Beide Ochsen wurden sofort an Ort und Stelle der Schlach¬ 
tung unterzogen. 

Das Ergebniss der Besichtigung war bei dem Ochsen, Haar¬ 
schnitt Nr. X, folgendes: „Lungenfell rechterseits mit dem Rippen¬ 
fell verklebt, die Costalpulmonalpleura zeigt weiche gelbsulzige 
Auflagerungen, darunter besonders das Lungenfell von intensiv 
rother Farbe. Der dritte Lappen der rechten Lunge in seiner ganzen 
Ausdehnung im Volumen vergrössert und von derber Consistenz, 
beim Einschneiden knistert das Gewebe daselbst nicht, Schnittfläche 
sehr stark durchfeuchtet, von presswurstähnlichem Aussehen, im 
Centrum von mehr lichtrother, gegen die Peripherie mehr dunkel- 
rother Farbe, von welcher sich das aus dem verbreiterten intersti¬ 
tiellen Bindegewebe gebildete weisse Netzwerk abhebt. Dieses inter¬ 
stitielle Bindegewebe ist theils weich, theils gelbsulzig infiltrirt, 
und letzteres besonders in der oberen Grenze des erkrankten Ge¬ 
webes, an welcher Stelle das Läppchengewebe sich im Zustande 
ödematöser Infiltration befindet.“ 

Man schloss hieraus auf Lungenseuche und auf eine Krank¬ 
heitsdauer von fünf Tagen: 

Bei der Section des Ochsen, Haarschnitt XI, „wurden im 
grossen Lappen der rechten Lunge zwei etwa wallnusögrosse derbe 
Knollen vorgefunden, die an der Schnittfläche die vorgeschriebenen 
Merkmale einer frischen Erkrankung an Lungenseuche erkennen 
liessen“. 

Auch aus diesem Befunde constatirte man Lungenseuche 
und nahm eine Krankheitsdauer von etwa 4—5 Tagen an. 

Aus dem Meierhofe W. sind am 2. Jänner 1894 10 Zug¬ 
ochsen nach dem Meierhofe L. überführt und’ hier in den Stall 
Nr. III eingestellt worden. 

Der Bezirks-Thierarzt untersuchte diese am 7. Februar. Hie¬ 
bei fand er bei dem Ochsen, Haarschnitt Nr. IV, „das Athmen be¬ 
schleunigt, zeitweilig schwachen kurzen Husten, und die phvsikali- 
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sehe Untersuchung der Brust ergab bei der Percussion rechterseit* 
unten einen schwach gedämpften Schall, An dieser Stelle war bei 
der Auskultation unbestimmtes Athmungsgeräusch wahrzunehmen. 
Eine erhöhte Körpertemperatur war weder bei diesem, noch bei 
den übrigen Ochsen, welche auch sonst keine krankhaften Verände¬ 
rungen zeigten, auszumitteln“. 

Jedoch war bei den Ochsen Kr. I, III, VI und X ein schwa¬ 
cher Husten wahrzunehmen. 

In einem von dem Bezirks-Thierarzte aufgesetzten Special¬ 
bericht über sein Untersuchungsergebniss ist für den Ochsen Kr. IV 
die Pulszahl auf 54, die Zahl der Athemzüge auf 28 per Minute 
und die Körpertemperatur auf 39-8 angegeben worden. Ausser¬ 
dem ist in diesem gesagt, dass der Ochs Kr. VI 60 Pulse und 
32 Athemzüge hatte und weiter bemerkt: „bei diesem Ochsen lässt 
sich rechterseits hinter der Schulter eine Dämpfung nur in kleinerer 
Ausdehnung wahrnehmen. Bei der Auscultation hörte man an 
dieser Stelle ein nach oben unbestimmtes schwaches Athmen und 
Bassein“. 

Ferner heisst es: „alle Thiere sind munter und zeigen gute 
.Fresslust“. 

Der Bezirks-Thierarzt erklärte hienach die Ochsen Kr. IV 
und Kr. VI als lungenseucheverdächtig, die übrigen als unver¬ 
dächtig. 

Diese zehn Ochsen wurden am 8. Februar in das Schlachthaus 
nach Li. getrieben und dort alsbald geschlachtet. Hiebei fand man 
die Ochsen Kr. II, VIII und X frei von Lungenseuche, dagegen 
stellte die Commission für die übrigen Ochsen nachstehenden Be¬ 
fund mit dem beigefügten Urtheil fest: 

Haarschnitt I. Am grossen Lappen der linken Lunge be¬ 
merkt man nach rückwärts an einer etwa handtellergrossen Stelle 
das Lungenfell, welches daselbst auch mit dem Brustfell verwachsen 
war, verdickt, weisslich getrübt und mit organisirten Auflagerungen! 
bedeckt. Beim Befühlen der Lunge greift sie sich an dieser Stelle 
im Umfange von einer Kindsfaust derb an, beim Einschneiden 
knistert das Gewebe daselbst nicht, auf der Schnittfläche zeigt sich 
eine ganseigrosse Höhle, in welcher sich ein Stück abgestorbenen 
Lungengewebes befindet. Das letztere ist an der Oberfläche mit 
einer schmierigen eiterartigen Masse bedeckt und zerklüftet, lässt 
jedoch am Durchschnitte die Structur des Lungengewebes deutlich 
erkennen und hat daselbst r eine tosarothe Farbe. Angrenzend au 
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diese von einer harten Bindege webskapsel umschlossene Höhle hat 
die Schnittfläche ein marmorirtes Aussehen, das interstitielle Binde¬ 
gewebe daselbst ist weiss und derb, das zwischenliegende Läppchen¬ 
gewebe braunroth. In den anderen Partien desselben Lappens findet 
sich eine wallnussgrosse derbe Stelle, die auf der Schnittfläche 
eine marmorartige Zeichnung in der vorgeschriebenen Form wahr¬ 
nehmen lässt. 


Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwa zwei 
Monate. 

Haarschnitt III. Im linken grossen Lungenlappen war eine 
etwa ganseigrosse Stelle, die sich am Durchschnitt als eine von 
einer weissen derben Kapsel gebildete, ein Stück abgestorbenes 
Lungengewebe enthaltende Höhle erweist. Beschaffenheit derselben 
ähnlich wie vorher beschrieben. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwa zwei 
Monate. 

Haarschnitt IV. Am Lungenfell bemerkt man rechterseits, 
etwa in der Mitte des rechten grossen Lungenlappens und linker¬ 
seits am grossen Lungenlappen, mehr nach vorne zu, eine Trübung 
und Verdickung von nahezu Kreisform in der Grösse von etwas 
mehr als Handtellergrösse. Beim Angreifen fühlt sich das Gewebe 
daselbst derb an und hat diese Stelle rechterseits etwa Kindskopf¬ 
grösse und linkerseits ebenso. Beim Einschneiden gelangt man in 
von derben Bindegewebshüllen umkleidete gans- und hühnerei¬ 
grosse Höhlen, welche eine ansehnliche Menge einer gelblich 
schmierigen Masse und abgestorbenes, an der Oberfläche tief zer¬ 
klüftetes Lungengewebe enthalten. AngTenzend an diese abge¬ 
kapselten Herde ist das interstitielle Bindegewebe erweitert, von 
derber Consistenz, von weisser Farbe, das zwischenliegende Ge¬ 
webe braunroth. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwas län¬ 
ger als bei den vorherigen. 

Haarschnitt V. Der zungenförmige Lappen der rechten 
Lunge mit dem Rippenfell verwachsen, stark vergrössert, derb 
anzufühlen. Beim Einschneiden kein Knistern, Schnittfläche von 
zahlreichen, mit gelblich grünem Eiter angefüllten Hohlräumen 
durchsetzt, zwischen welchen abgestorbenes Lungengewebe von 
rosarother Farbe sich vorfindet. Das interstitielle Lungengewebe zu 
breiten Streifen vergrössert und in den an diese ältere Partie nach 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 5. 1 i 
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oben angrenzenden Theilen ein weisses Maschennetz darstellend, 
in welchem das brannrothe Läppchengewebe eingeschlossen war. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer über zwei 
Monate, u. zw. länger als bei allen vorherigen. 

Haarschnitt VI. Der grosse Lappen der rechten Lunge an 
seinem unteren rückwärtigen Theile mit verdicktem, milchig ge¬ 
trübtem Lungenfell, fühlt sich dortselbst in etw T a Mannskopfgrösse 
derb an, beim Einschneiden setzt das Gewebe dem Messer bedeu¬ 
tenden Widerstand entgegen. 

Man gelangt nach dem Durchschnitte einer mehr als 1 cm 
dicken, knorpelharten weissen Bindege webskapsel auf. von dieser 
Kapsel umschlossenes, an der Oberfläche mit Zerfallsmassen be¬ 
decktes und ebenso wie in seiner Substanz vielfach zerklüftetes 
Lungengewebe, das eine rosarothe Schnittfläche zeigt. Angrenzend 
daran ist die Schnittfläche von presswurstähnlichem Ansehen, wo¬ 
bei das interstitielle Bindegewebe in Form von weissen breiten und 
derben Streifen und das Läppchengewebe sich gelb bis dunkelroth 
und luftleer zeigt. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwa 2 V 2 Mo¬ 
nate. Der älteste der Vorgefundenen Processe. 

Haarschnitt VII. Der zungenförmige Lappen der rechten 
Lunge vergrössert, mit dem Rippenfell verwachsen, derb, zeigt 
in der Schnittfläche Sequesterbildung und marmorisirtes Ansehen 
in der wiederholt beschriebenen Form. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwa sechs 
W ochen. 

Haarschnitt IX. Am rechten Lappen der grossen Lunge eine 
wallnussgrosse derbe Stelle, beim Einschneiden daselbst knistert 
das Gewebe nicht, das interstitielle Bindegewebe erweitert, theils 
festweich, theils sulzig infiltrirt, das zwischenliegende Läppchenge¬ 
webe serös infiltrirt und von Hämorrhagien durchsetzt. 

Diagnose: Lungenseuche, Krankheitsdauer etwa vier 
bis fünf Tage. 

Die Seuchencommission hat hienach die Meinung ausgespro¬ 
chen, dass der mit Haarschnitt VI bezeichnete Ochse des Meier¬ 
hofes L., welcher aus der Gemeinde D., Bezirk T., stammt, am 
21. Juni 1893 in den Meierhof W. eingestellt worden ist und 
daselbst bis zum 2. Jänner 1894 gestanden hat, am meisten ver¬ 
dächtig sei, die Einschleppung der Lungenseuche bewirkt zu 
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haben. Sie wollte dieses Urtheil aber vorläufig noch kein endgiltiges 
sein lassen. 

Zugleich hat die Commission die Ansicht ausgesprochen, 
dass, weil bei sechs Ochsen etwa sechs Wochen bis zweieinhalb 
Monate alte Krankheitsprocesse gefunden seien, schon vor einigen 
Monaten die der Lungenseuche zukommenden Krankheitserschei¬ 
nungen wahrzunehmen gewesen wären und dass somit die Anzeige 
früher hätte erfolgen müssen. Kach ihrem Gutachten waren die 
zu Anfang Februar 1894 krank befundenen Ochsen zur Zeit ihrer 
Einstellung in den Meierhof W., d. i. Ende Juni 1893, allerdings 
noch nicht erkrankt, sondern nur inficirt, die Krankheit selbst sei 
erst wesentlich später zum Ausbruche gekommen. Jedenfalls hatte 
die letztere, als sie Anfang Februar 1894 constatirt wurde, nach 
ihrer Ansicht unzweifelhaft schon seit mehreren Monaten im Meier¬ 
hofe W. bestanden und sie erachtete die Kichterstattung der An¬ 
zeige für eine straffällige Handlung. Dem gegenüber wird von der 
Oekonomieverwaltung bestritten, dass sie die Anzeige von dem 
Auftreten des Lungenseucheverdachtes früher, als es ge¬ 
schehen, habe machen können, weil die Thiere der beiden Meier¬ 
höfe von Ende Juni 1893 ab bis Ende Jänner 1894 keinerlei 
Krankheitserscheinungen gezeigt hätten, sondern durch die ganze 
Zeit munter und bei vorzüglicher Fresslust gewesen seien. 

Gutachten. 

Ad 1. Darüber, dass die zu Anfang Februar 1894 unter dem 
Kind Viehbestände der Meierhöfe W. und L. constatirte Krankheit 
die Lungenseuche war, kann bei der Würdigung der gesammten 
Sachlage ein Zweifel nicht wohl aufkommen. Denn die Lungen¬ 
seuche ist eine ansteckende Lungenentzündung des Kindviehes, 
welche dadurch charakterisirt ist, dass sowohl einzelne Partien 
des interstitiellen Bindegewebes, als auch weiterhin das von diesen 
eingeschlossene eigentliche Lungengewebe, die Lungenläppchen, be¬ 
troffen werden und dass sich hiezu häufig eine entzündliche Er¬ 
krankung des Brustfelles hinzugesellt, die ferner die Eigentüm¬ 
lichkeit zeigt, dass die entzündlich erkrankten Lungenläppchen 
sehr oft absterben, sich von der Umgebung ablösen und dann als 
Sequester in einer von einer Kapsel umschlossenen Höhle liegen. 
Dabei ist es die Kegel, dass der -entzündliche Process nur in einer 
Lunge, der linken oder rechten, auftritt. 

14* 
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Alle diese Merkmale treten Demjenigen, welcher die Obduk¬ 
tionsbefunde einer Prüfung unterzieht, so kurz und in mancher 
Beziehung unvollständig diese auch sind, doch unzweideutig ent¬ 
gegen. Man findet Angaben über Ergüsse in die Brusthöhle, über 
faserstoffige Auflagerung und YerlÖthung des Lungen- und Rippen¬ 
fells als Zeichen einer Brustfellentzündung, man sieht, wie in 
der grossen Mehrzahl der Fälle nur die eine Lunge die Verände¬ 
rung auf weist; aus der Schilderung, dass die Lunge stellenweise 
vergrössert war und fester sich anfühlte, und dass auf der Schnitt¬ 
fläche braunrothe luftleere Lungenläppchen, eingeschlossen von 
gelbsulzig infiltrirten oder verbreiterten weissen und mehr derben 
Bindegewebszügen, sich darboten, gewinnt man den Eindruck, dass 
beide Gewebsbestandtheile der Lunge an dem entzündlichen Pro- 
cess betheiligt waren, und sehr häufig begegnet man dem Befunde 
von Höhlen mit mehr oder minder dickwandigen Kapseln, in deren 
Innern abgestorbenes Lungengewebe steckte. Die grosse Zahl von 
Thieren eines zusammengehörigen Bestandes, welche zu derselben 
Zeit den gleichen pathologischen Process aufwiesen, belehrt auch 
über das Seuchenartige der Krankheit und legt den Gedanken an 
den ansteckenden Charakter derselben nahe. Kein Sachverständiger 
dürfte es unter diesen Umständen in Abrede stellen wollen, dass 
es sich in dem hier fraglichen Falle in Wirklichkeit um die unter 
das Seuchengesetz fallende Lungenseuche gehandelt hat. 

Ad 2. Zur correcten Beurtheilung der zweiten Frage mag 
Folgendes vorausgeschickt werden: 

Die Lungenseuche ist eine rein contagiöse Krankheit, sie 
entsteht ausschliesslich durch Ansteckung und verbreitet sich ledig¬ 
lich auf dem Wege der Ansteckung. 

Wenn ein Rind, wüe es gewöhnlich geschieht, infolge Zu¬ 
sammenstehens mit lungenseuchekranken Rindern, wie es seltener 
sich ereignet, durch Berührung mit inficirten Zwischenträgern, seien 
dies Personen, welche mit den kranken Stücken zu thun hatten 
oder Geräthschaften und Futterstoffe, welche in der Nähe der 
letzteren sich befanden, oder Fleisch geschlachteter kranker Rinder, 
angesteckt worden ist, den Ansteckungsstoff in seinen Körper 
aufgenommen hat, so vergeht zunächst ein Zeitraum, den wir nach 
unserer heutigen Kenntniss mindestens auf etwa zehn Tage, häufig 
auf drei Wochen und noch etwas länger, bemessen dürfen, bis 
der Lungenseucheprocess sich erkennbar in der Lunge etablirt hat. 
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Während dieses Zeitraumes, den man als Incubationsstadium 
bezeichnet, besitzt das Thier noch nicht das Vermögen, eine An¬ 
steckung anderer Rinder zu bewirken. Auch nach dem Auftauehen 
des krankhaften Pröcesses in der Lunge erscheint das Thier noch 
keineswegs nach aussen hin offensichtlich krank; die entzündete 
Stelle ist anfangs unregelmässig so wenigumfang¬ 
reich, dass sie das Allgemeinbefinden des Rindes, nun gar eines 
widerstandsfähigen Ochsen, zunächst noch in keiner Weise alterirt. 
Vielmehr verstreicht nun vorerst ein weiterer, im' Durchschnitte 
etwa 2—6 Wochen betragender, zuweilen noch etwas länger sich 
hinziehender Zeitraum, während dessen das Thier entweder gar 
keineKran k h e itssymptome zu erkennen gibt, oder nur 
ein häufigeres Hüsteln oder einen Husten ohne besondere Eigen- 
thümlichkeiten, vielleicht auch geringe Athembeschleunigung und 
wechselnde, zeitweilig etwas verminderte Fresslust auf weist. Der 
Sachverständige kann in dieser Zeit wohl mitunter eine gering¬ 
gradige Erhöhung der Körpertemperatur und Empfindlichkeit bei 
Druck auf die Zwischenrippenräume feststellen. Wegen der vor¬ 
bemerkten Eigenthümlichkeiten hat man dieses Stadium wohl das 
schleichende, latente oder verborgene genannt. 

An dieses kann sich weiterhin entweder infolge erheblich 
zunehmender Ausbreitung des Entzündungs- 
processes der Lunge oder infolge Uebergreifens der Ent¬ 
zündung auf den Ueberzug der Lunge > oder endlich, weil ein grösse¬ 
res Stück des entzündeten Lungengewebes abstirbt, nekrotisch wird, 
eine offensichtliche, jedem Laien auffallende Erkrankung des 
Thieres anschliessen, dann zeigt sich ein unverkennbares, oft hohes 
Fieber, beschleunigtes und angestrengtes Athinen, kurzer schmerz¬ 
hafter Husten, Minderung oder Versagen der Futteraufnahme, be¬ 
trächtlicher Rückgang der Milchsecretion, Dastehen mit aufge¬ 
krümmtem Rücken, vorgestrecktem Kopfe und Halse, auseinander¬ 
gestellten Vorderbeinen und auswärtsgekehrtem Ellbogen, bald das 
Eine, bald das Andere deutlicher, und der Sachverständige vermag 
nun bei der Percussion zumeist veränderten Schall, bei der Aus- 
cultation abnorme Athmungsgeräusche zu constatiren. 

Dieses Stadium, welches entweder in 2—3 Wochen, mitunter 
auch noch schneller zum Tode oder zum Siechthum führt, das aber 
eine allmälige Genesung auch noch keineswegs ausschliesst, hat 
man als das offene oder acute bezeichnet. 
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Hiebei ist aber wohl zu beachten, dass dieses 
zweite oder offensichtliche Stadium gar nicht 
einzutreten braucht, sondern dass der Process in der 
Lunge schon in dem ersten oder verborgenen Stadium rückgängig 
werden und ausheilen kann. 

Thier e, beidenendies sich v o 11 z i e h t, zeigen 
während des ganzen Verlaufes' der Krankheit 
gar keine irgendwie auffälligen Symptome der 
Lungenseuche, sondern sie seuchen, wie man 
sagt, unbemerkt durch. .i - 

Würdigt man diese Unterlagen, so ersieht man alsbald, dass 
lediglich aus den Symptomen, welche die den Luhgenseucheprocess 
in ihrem Körper tragenden Rinder bei Lebzeiten äüssern oder auch 
nicht äussern, ein bestimmter Schluss darauf, wie viel Tage, oder 
auch nur wie viel Wochen die Lungenseuche in einem Bestände 
oder auch nur bei einem einzelnen Thiere gedauert hat, nicht ge¬ 
zogen werden kann. 

W enn heute das erste Stück offensichtlich 
an dieser Seuche erkrankt, so kann die Krank¬ 
heit doch schon seit mehreren Monaten indem 
Bestände, welchem dasselbe angehört, vorhan¬ 
den gewesen sein, weil eine Reihe von Thieren 
vielleicht unbemerkt durchseucht sind, und bei 
diesemerstenoffensichtlich erkrankten Stück 
kann der entzündliche Process in der Lunge 
schon zehn W ochen oder auch erst zwei W ochen 
bestanden haben, und die Ansteckung des. 
Thieres kann vor 12 Wochen, ebenso wohl aber 
auch vor erst drei W ochen erfolgt sein. 

Etwas bessere Einsicht gewinnt man schon bei der Section 
gefallener oder geschlachteter Thiere, aber auch keineswegs eine 
solche, welche einen genauen, nach Tagen oder selbst nur nach 
Wochen zu fixirenden Schluss auf die Dauer des Processes ge¬ 
stattet; denn der letztere schreitet in dem einen Falle rascher, m 
dem anderen langsamer vorwärts. Man kann deshalb in dem Einzel¬ 
falle immer nur den kürzesten Zeitraum angeben, welchen die bei 
der Obduction Vorgefundene Veränderung zu ihrer Ausbildung 
unbedingt erfordert hat, muss aber zugeben, dass auch schon eine 
wesentlich längere Dauer seit dem Momente der Aufnahme des 
Ansteckungsstoffes in den Körper verstrichen sein kann. 


Digitized by v^ooQle 



215 


In diesem Sinne darf man die Ansicht der Seuchencommission 
als zutreffend anerkennen, dass bei dem Ochsen Haarschnitt YI die 
Veränderung in der Lunge zum mindesten 2 1 / 2 Monate zu ihrer 
Entwicklung erfordert hat. 

Dies muss man trotz der im Uebrigen unvollständigen An¬ 
gaben, und obschon namentlich die Grösse der den Sequester in 
sich schliessenden Höhlen nicht angegeben ist, einräumen, weil eine 
mehr als 1 cm dicke knorpelharte Bindegewebskapsel um die letztere 
gefunden wurde. Darnach würde die Lungenerkrankung bei diesem 
am 8. Februar 1894 getödteten Stücke spätestens am 23. November 
1893 ihren Beginn genommen haben. 

Wenn die Commission aber einen Schritt weiter geht, und 
aus diesem Falle, den sie für den ältesten erachtet, ohne sonstige 
Anhaltspunkte zu haben, folgern will, dass dieser und andere zu 
Anfang Februar 1894 krank, aber mit jüngeren Processen behaftet 
befundene Ochsen zur Zeit ihrer Einstellung in den Meierhof W. 
am 21. Juni 1893, also fünf Monate früher, zwar noch nicht er¬ 
krankt, aber doch bereits inficirt waren, so schiesst sie weit über 
das Ziel hinaus. 

Diesen Schluss kann sie aus einem derartigen Befunde un¬ 
möglich ziehen. Selbst wenn damals, als sie diesen Ausspruch tliat, 
schon sämmtliche Stücke des Bestandes getödtet waren und sie 
sich darauf hätte stützen können, dass bei einzelnen derselben völlig 
ausgeheilte Processe in der Lunge aufgedeckt worden seien, würde 
sie den Beweis für eine solche Ansicht nicht erbringen, sondern 
höchstens die Möglichkeit, dass dem. so gewesen, hinstellen können. 
Um den Beweis zu führen, hätte es noch weiterer Unterlagen 
bedurft. 

Indessen, diese Momente sind für die hier in Betracht kom¬ 
mende Hauptfrage, öb der Oekonomieverwalter das Vorhandensein 
des Lungenseucheverdachtes wesentlich früher hätte erkennen und 
also die Anzeige auch schon lange, bevor er es gethan, hätte er¬ 
statten müssen, von untergeordneter Bedeutung; die Commission 
ist der Meinung, dass der Verwalter die Anzeige, nach dem Ochsen 
Hornnummer 13G in W. geurtheilt, rechtzeitig bewirkt habe, denn 
letztere war am 30. Jänner erfolgt und sie fand bei der am 4. Fe¬ 
bruar vorgenommenen Besichtigung, „dass die Lungenseuche bei 
dem betreffenden Stücke seit circa acht Tagen bestanden habe“. 
Versteht sie unter Bestandenhaben der Lungenseuche das Bestan¬ 
denhaben des zweiten, des offensichtlichen Stadiums derselben, so 
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Ochsen zu untersuchen, welche durchaus munter, bei guter Fress¬ 
lust, ohne auffälligen Husten waren, eine normale Körpertem¬ 
peratur von 39*1° und 38*6° C. aufwiesen, zugleich aber beide 
eine umfangreiche Dämpfung des Percussionsschalles an der linken 
Brustwand erkennen Hessen und dieserhalb unter den vorliegenden 
Umständen für lungenseuchenkrank erachtet werden mussten. Das 
Verhalten der Thiere war ein derartiges, dass Niemand ihnen eine 
Krankheit zugetraut hätte. Die Tags darauf erfolgte Schlachtung 
ergab, dass beide in der linken Lunge einen etwa kindskopfgrossen 
Lungenseucheherd hatten. Der eine war bei dem einen Ochsen noch 
leidlich jung, zum grösseren Theile in dem Stadium der rothen 
Hepatisation, Nekrose war dabei nirgends vorhanden; bei dem 
anderen war neben röth hepatisirten Stellen eine Partie von Kinds- 
faustgrösse abgestorben, u. zw. noch nicht gelöst von der Um¬ 
gebung, aber doch mit dem Finger leicht von ihr zu trennen. Die 
Section hatte also für beide Thiere bestätigt, dass sie mit der 
Lungenseuche behaftet waren; sie beherbergten einen Lungen- 
seucheprocess von noch jüngerem Datum im Körper und dennoch 
waren sie bei Lebzeiten dem Laien in keiner Weise krank erschienen. 
Derartige Fälle sind aber recht häufig. 

Es kann also nur wiederholt werden, dass der Beweis dafür,, 
dass die Ochsen in L. vor dem 7. Februar offensichtliche Krank¬ 
heitssymptome dargeboten haben, welche den Verdacht der Lun¬ 
genseuche erwecken mussten, aus dem Sectionsbefunde nicht er¬ 
bracht werden kann. 

Im Gegentheile, wenn es richtig ist, was die Verwaltung 
angibt, dass dieselben dauernd Munterkeit und gute Fresslust ge¬ 
zeigt haben, von auffälligem Husten frei gewesen sind und nun 
gar ständig zur Arbeit haben benutzt werden können, muss sogar 
angenommen werden, dass der stricte Gegenbeweis gegen den Aus¬ 
spruch der Commission geliefert ist. Selbst wenn einmal ein ein¬ 
zelnes Rind eines Stalles sogar unter Husten, beschleunigtem 
Athmen, Versagen der Fresslust, Traurigkeit und Fieber erkrankt, 
darf immer noch nicht erwartet werden, dass der Verwalter als¬ 
bald auf den Gedanken kommt, es möchte Lungenseuche vor- 
liegen. 

Dieser V erdacht kann sich ihm erst auf drängen, wenn bei 
mehreren Thieren desselben Bestandes in kurzer Folge diese Er¬ 
scheinungen sich manifestiren. 
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Ad 3. Eine zuverlässige Beantwortung der Frage, wie es 
zu erklären, dass die schon vor dem Juni 1893 in dön Meierhöfen 
befindlichen Binder gesund geblieben sind, erscheint wegen Mangels 
genügender Unterlage nicht möglich. L 

Aus dem mir zu Gebote stehenden Material ‘ist namentlich 
nicht zu ersehen, auf welchem Wege die Lungenseuehe in die 
Meierhöfe gekommen ist. Man kann es wohl als möglich erklären, 
dass einer der zu Ende Juni 1893 eingeführten Ochsen, der viel¬ 
leicht die Krankheit eben durchgemacht hatte, aber noch anste¬ 
ckungsfähig war, die Einschleppung der Seuche bewirkt hat, dass 
dann die zuerst angesteckten Thiere unbemerkt durchseucht sind, 
und dass erst weiterhin schwerere Erkrankungsfälle mit offensicht¬ 
lichen Symptomen folgten. Das würde ein'Vorkomm- 
niss sein, welches wiederholt beobachtet wor¬ 
den i s t. Zu den Stücken, welche latent die Seuche durchge¬ 
macht haben, könnten auch diejenigen gehören, .welche schon vor 
dem Juni 1893 in den Meierhöfen sich befanden; dass gerade sie 
die Krankheit so leicht und unauffällig überstanden, könnte man 
wohl dadurch erklären, dass sie schon mehr an die örtlichen Ver¬ 
hältnisse gewöhnt, mehr acclimatisirt, und deshalb widerstands¬ 
fähiger waren. Ob dem so gewesen, liesse sich vielleicht beurtlieilen, 
wenn man exacte Sectionsbefunde der sämmtlichen Binder der 
Meierhöfe W. und L. zur Verfügung hätte. 

Wenn der Ansteckungsstoff aber erst wesentlich später, im 
September oder October, vielleicht durch Zwischenträger, in die 
Meierhöfe gebracht sein sollte, was nach dem vorliegenden Ma¬ 
terial auch recht wohl denkbar erscheint, so würde man annehmen 
können, dass die beregten älteren Insassen der Ställe gerade wegen 
ihres stärkeren Widerstandsvermögens nur vorläufig, wirklich oder 
anscheinend verschont geblieben sind, dass bei einzelnen aber, falls 
sie nicht inzwischen geschlachtet sein sollten, weiterhin noch eine 
offensichtliche Erkrankung folgt. Möglich ist es endlich aber auch, 
dass dieselben bereits früher vor dem jetzigen Seuchenausbruche in 
den Meierhöfen die Lungenseuche durchgemacht haben, und dass 
sie deshalb gefeit sind, denn ein einmaliges Ueberstelien der 
Lungenseuche sichert zuverlässig vor dem Wiederverfallen in diese 
Krankheit. 

Hienach gebe ich mein Gutachten wie folgt ab: 

Ad 1. ach dem vorliegenden Material muss 
angenommen werden, dass die zu Anfang Fe- 
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bruar 1894 unter dem Eindvieh der Meierhöfe 
W. und L. festgestellte Krankheit die Lungen- 
seuchewar. 

Ad 2. Aus dem Seetionsbefu n d e kann das 
Alter eines 1 in der Lunge entdeckten Lungen- 
seucheprocesses nicht genau beurtheilt, sdn- 
dern nu!r annähernd richtig die kürzeste Frist 
bestimmt werden, welche derselbe zu seiner 
Entwicklung benöthigt hat, es ist aber wohl zu 
beachten, dass der krankhafte Process in der 
Lun g e u n d auffällige s - Kranksein bei Lebzeiten 
nicht iminief parallel laufen, und namentlich 
kann aus den hier vorliegenden Obductions- 
befunden Äicüht erwiesen werden, dass die Rind¬ 
vieh s t ü c k e d er genannten Meier hofe schon vor 
dem Jänner 1894 derärtaüffällige Sv mptome be¬ 
kundethaben m ü s s e-n, welche den V e rdacht des 
Vorhandenseins der Lungenseuche nahe leg- 
t e n. 

Ad 3: B i e U nterlagen rei che n nicht aus, um 
sicher zu entscheiden, weshalb die schon vor 
dem Juni 1893 in die Meierhöfe eingestellten 
Thiere bis zum Februar 1894 anscheinend von 
der Lungenseuche verschont geblieben sind. 

III. 

Aus den Vorlagen über Lungenseuche in den Meierhöfen zu 
L. und W. ergibt sich Folgendes: ’ 

Im Meierhofe zu L. ist die Lungenseuche bloss unter den 
dorthin am 2. Jänner 1894 aus dem Meierhofe W. überstellten 
zehn Zugochsen constatirt worden, von 1 denen am 8. Februar 1894 
nach der Schlachtung bei sieben Stück meist ältere Krankheits¬ 
herde vorgefunden wurden, während die übrigen in L. noch vor¬ 
handenen 63 Rinder, welche schon früher in diesem Hof gestanden 
sind (einschliesslich der von den Kühen in diesem Hofe gefallenen 
Kälber) und in anderen Stallungen als die vorgedachten zehn Zug¬ 
ochsen untergebracht waren, nach der Schlachtung ausnahmslos 
frei von Lungenseuche befunden worden sind. 

Der Ausbruch der Lungenseuche ist somit nur im Meierhofe 
W. zu suchen, wo sie am 5. Februar 1. J. constatirt wurde. 
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Dort waren vier Stallungen mit Rindern besetzt; ganz ver¬ 
schont von der Lungenseuche blieben die in einem besonderen 
Stalle untergebrachten drei Rinder des Schlossverwalters, dann 
12 ebenfalls in einem eigenen Stall eingestellte und seit 1. No¬ 
vember 1893 in Mast befindliche Mastochsen. 

In einem III. mit fünf Zugochsen besetzten Stall ist ein 
frischer Lungenseuchefall vorgekommen; im IV. Stall endlich, 
wo sich zur Zeit des Seuchenausbruches 26 Stück Zugochsen be¬ 
fanden, wuirden zehn Fälle von Lungenseuche beobachtet. Aus 
diesem Stalle stammten auch die am 2. Jänner 1. J. nach L. über¬ 
stellten Ochsen. 

Bei Einrechnung der letzteren waren somit in diesem Stalle 
von 36 Ochsen 17 = 47*22 %, an Lungenseuche erkrankt. 

Unter diesen erkrankten 17 Ochsen befinden sich acht Stück, 
die dem zuletzt (am 21. Juni 1893) in den Meierhof W. einge¬ 
stellten, am Viehmarkte in W., Bezirk T., am 20. Juni 1893 ange¬ 
kauften Transporte von 14 Stück entstammen. 

(Schluss folgt.) 


REV U E. 


Interne Thierkrankheiten. 

Galtier: Rotzdiagnose durch Inoculation in das Brustfell 
von Meerschweinchen. 

(Journ. de m£d. vdt^rinaire de Lyon, März 1901.) 

Wenn die intraperitoneale Injeetion eines rotzverdächtigen 
Productes beim Meerschweinchen eine Scheidenentzündung hervor¬ 
ruft, lässt die einfache makroskopische Feststellung keinen be¬ 
stimmten Schluss auf das Vorhandensein von Rotz zu. Die Ver¬ 
änderung muss vielmehr auch bacteriologisch untersucht werden, 
um ihre rotzige Natur unwiderleglich hinzustellen. Man hat ver¬ 
schiedene Mikroben angeführt, welche eine derartige Scheiden¬ 
entzündung erzeugen können, nachdem sie in das Bauchfell von 
Meerschweinchen injicirt wurden. N" o c a r d hat gezeigt, dass 
gewisse Lymphangitis-Erscheinungen an den Gliedmassen, welche 
eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Rotze besitzen, einem Mi- 
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kroben zuzuschreiben sind, der, ins Peritoneum von Meerschwein¬ 
chen inoculirt, ganz analoge Hodenerkrankungen erzeugt wie das 
Kotzgift. Mollereau erzählt einen ähnlichen Fall von ulceröser 
Lymphangitis, der dem Hautwurm glich und beim Meerschwein¬ 
chen bei der Ueberimpfung eine Hodenentzlindung verursachte. 

Rabe uncl später Kutscher berichten, dass sie im Kasen- 
ausfluss rotzkranker Pferde einen Bacillus antrafen, der vom Rotz¬ 
bacillus verschieden war und beim Meerschweinchen eine Orchitis 
'hervorrief, welche der rotzigen Hodenentzündung sehr ähnlich sah. 

Der Kasenausfluss rotzkränker Pferde kann neben dem Rotz¬ 
bacillus noch andere Mikroben in verschieden grosser Zahl ent¬ 
halten. Autor fand einmal einen runden Mikroben, der nach einer 
intraperitonealen Injection beim Meerschweinchen sich so reichlich 
vermehrte, dass er den Rotzbacillus fast vollständig verdeckte. In 
einem solchen Falle leistet die Inoculation an der Stirne eines 
Hundes für die Diagnose sehr gute Dienste. Auf der scarificirten 
Haut des Thieres, da,s nachher refractärer als das Meerschweinchen 
wird, tritt der Rotzbacillus reiner hervor und erzeugt die specifische 
Rotzläsion, deren Producte sodann beim Meerschweinchen den 
echten Rotz erzeugen. —e. 


G. Petit: Verkalkte Adenome des Blinddarmes beim Pferde. 

(Soc. centr. de m£d. vät^rinaire, Jänner 1902.) 

Ein 25jähriges Pferd, das seit zwei Jahren von Zeit zu Zeit 
an leichten Koliken litt, verendete, nachdem es zuvor die Sym¬ 
ptome einer Darm Verstopfung zeigte. Die einzige Veränderung, 
die man bei der Autopsie bemerkte, war eine Anhäufung von etwa 
faustgrossen Tumoren mit warziger Oberfläche auf der Schleim¬ 
haut des Blinddarmes. Die Tumoren zeigen auf ihrer Peripherie 
und der Schnittfläche eine kalkige Infiltration. Unter dem Mikro¬ 
skope sieht man drüsige Röhren, deren Lichtung mit langen cylin- 
drisclien oder becherförmigen Zellen ausgekleidet sind. Zwischen 
diesen Röhren ist das Bindegerüst in Verkalkung übergegangen. 
Eine solche Verkalkung des Bindegewebes kann unter Einflüssen, 
die bisweilen unserer Aufmerksamkeit entgehen, überall eintreten, 
zumal bei einer chronischen Entzündung. Der vorliegende Fall 
wäre somit ein neuerlicher Beweis dafür, dass die Adenome durch 
eine chronische Entzündung der Schleimhäute und Drüsen hervor¬ 
gerufen werden. —r. 
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Gavard: Brechmittel bei Unbeweglichkeit. 

(Journ. de m6d. vätdrinaire de Lyon, März 1904.) 

Autor empfiehlt bei Unbeweglichkeit (Schwindel) die An¬ 
wendung von Brechmitteln, die in hohen Dosen dem Trank beige¬ 
mischt werden. In Verbindung mit Kux vomica verabreicht, be¬ 
seitigt es bald die fieberlose Schlafsucht, welche die Thiere so 
häufig befällt. Gavard beginnt die Behandlung mit zwei Dosen 
ä 5 g; am folgenden Tage gibt er drei Dosen, weiterhin 20, 25, 
30, 40, 50 g und noch mehr, so lange sich keine Aenderung im 
Zustande zeigt. Ein Pferd erhielt auf diese Weise schliesslich eine 
Tagesdosis von 90 g. 

Wenn das Thier Zeichen von Enteritis, Appetitmangel, 
Widerwillen etc. erkennen lässt, unterbricht man die Behandlung 
auf einige Tage, beginnt darm wieder von vorne, um zu immer 
grösseren Mengen aufzusteigen. Die auf diese Weise behandelten 
Thiere erhielten im Ganzen Brechmittel im Gewichte von 400 g 
bis zu 2 1 / 2 kg. Die Symptome der Unbeweglichkeit verschwanden 
sehr rasch, die Thiere erholten sich vollkommen, so dass selbst ein 
geübtes Auge an ihnen nichts Anormales hätte entdecken können. 

—e. 


E. Martin: Schiffs-Pneumonie. 

(Journ. of Comp. Pathol. and Therap., December 1901.) 

Unter allen Krankheiten, welche das Pferd auf einem län¬ 
geren Transporte zu Wasser befallen können, ist die Pneumonie 
am meisten zu fürchten. Mehr als 50% aller Verluste an 
Bord sind auf sie zurückzuführen. Die Krankheit wreicht in mancher 
Beziehung von der Pneumonie zu Lande ab. 

Man kann zwei verschiedene Formen der Schiffspneumonie 
unterscheiden; die eine ist charakteristisch durch ihr plötzliches 
Auftreten und ihren rapiden Verlauf, während die andere mehr 
der Pneumonie zu Lande gleicht. Im ersteren Falle ist der Er¬ 
nährungszustand und das Allgemeinbefinden bis wenige Stunden 
vor dem Tode vorzüglich. Das Pferd frisst Abends sein Futter auf 
und wird Morgens todt auf gefunden; oder es zeigt sich plötzlich 
sehr niedergeschlagen, die Temperatur steigt rasch an, das Athmen 
wdrd ängstlich und in wenigen Stunden tritt der Tod ein. Post 
mortem findet man die Lungen stark hy* erämisch, fast schwarz 
und von üblem Gerüche. 
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Die zweite Form nimmt einen viel langsameren Verlauf 
und erstreckt sich auf 2—14 Tage. Ausser den gewöhnlichen 
Symptomen der Abgeschlagenheit, Temperaturerhöhung und der 
Athembeschwerden (bisweilen ist keines dieser Symptome ausge¬ 
sprochen), bemerkt man beim Ausathmen einen üblen Geruch aus 
der Lunge und zumeist einen Kasenausfluss. Derselbe ist nach 
Farbe und Menge sehr verschieden, gewöhnlich dunkel und zäh¬ 
flüssig. Der fäulnissartige Geruch ist ein sehr constantes Symptom 
und zumeist auch das erste, wodurch sich die Krankheit verräth. 
Bei der Section findet man grosse grüne gangränöse Herde in der 
Lunge, nebst pleuritischen Ergüssen in die Brusthöhle. Diese Herde 
bestehen, wie man beim Einschnitt erkennt, aus einer schmutzig¬ 
grünen, bald festen, bald flüssigen stinkenden Masse. Die Aus¬ 
breitung der Herde ist sehr verschieden und scheint in umgekehrtem 
Verhältnisse zu der Raschheit des Krankheitsverlaufes zu stehen. 
Bei einem fast 14 Tage währenden Falle waren nur die Lungen¬ 
ränder verändert, alles Andere, mit Ausnahme einer leichten Con- 
gestion, ganz gesund. Die brandige Entzündung ergreift in der 
Regel die unteren Ränder und die vorderen Lungenlappen. 

Autor stellt sodann die wichtigsten Symptome der contagiösen 
Pneumonie und der Schiffs-Pneumonie vergleichsweise einander 
gegenüber: 

Pneumonia contagiosa. Schiffs-Pneumonie. 

Specifischer Verlauf mit ausge- Unregelmässiger Verlauf, oft 
sprochener Krisis. einer septischen Intoxication 

ähnlich. 

Fresslust gleich Kuli; alle Appetit bleibt meistens sehr gut, 
charakteristischen Symptome Symptome sehr unregelmäs- 
deutlich ausgesprochen. sig; fauliger Geruch bei der 

Exspiration. 

Gangrän seltene Ausnahme. Gangrän immer zugegen. 

Grosser Percentsatz von Ge- Genesung höchst selten, 
nesungen. 

Als Hauptursache der Schiffs-Pneumonie bezeichnete Autor 
früher die ungenügende Ventilation. Dies ist aber nicht der Fall, 
denn es erkranken ebensoviel, ja oft mehr Pferde auf dem Deck, 
als in den unteren Schiffsräumen. Der Blutandrang, den ein so 
langes Stehen in gekrümmter Stellung in allen Organen hervor¬ 
ruft, ist eine prädisponirende Ursache. Speciell in den Lungen und 
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Füssen ist die Congestion ausgesprochen. Damit ist aber auch ein 
äusserst günstiger Boden für die mit der Luft eingeathmeten schäd¬ 
lichen Keime geschaffen.- Auch die kalte und feuchte Witterung 
begünstigt die Krankheit. 

Fast auf allen Schiffern, die eine grosse Anzahl von Pferden 
an Bord haben, ergeben sich bei längeren Fahrten Verluste von 
1 / 2 —3% an dieser Krankheit. Bei schlecht ventilirten Schiffs¬ 
räumen steigt dieser Percentsatz noch bedeutend. 

Es fragt sich nun: ist der Erreger der Krankheit derselbe 
Keim, der die Lungenseuche auf dem Festlande erzeugt? Es scheint 
nicht so, denn nach dem klinischen Bilde würde man eher auf den 
Erreger einer gangränösen Eiterung sehliessen, vielleicht einen 
anaerobischen Keim. Die Schiffs-Pneumonie dürfte nach Autors 
Ansicht ein echtes Lungengangrän darstellen. Bei der ersten Form 
scheint der Tod durch eine septische Intoxication infolge Absorption 
der Fäulniss einzutreten. In der zweiten Krankheitsform kann es 
mehr um eine septische Infection handeln. In beiden Fällen ist 
der Eintritt von Fäulnisskeimen in das durch die Congestion in 
seiner Vitalität geschwächte Gewebe die Krankheitsursache. 

Als Vorsichtsmassregcl ist vor Allem der Congestion vorzu¬ 
beugen. Die Pferde müssen womöglich täglich von Wärtern be¬ 
wegt werden. Dass dies von hohem Werthe ist, haben die grossen 
Pferdetransporte nach China bewiesen, wobei es gelang, die ganze 
Schiffsladung gesund am Bestimmungsorte auszuladen. —r. 

Prof. Galtier: Einfluss des Terpentingeistes auf ver¬ 
schiedene Virusgattungen. 

(Journ. de mdd. v^tdrinaire, April 1901.) 

G a 11 i e r hat seinerzeit die Wirkung des Terpentingeistes 
auf das Virus der septischen Lungenseuche der Kälber und jenes 
des Milzbrandes untersucht und gefunden, dass es nicht im Stande 
sei, die Keime, mit denen es in Berührung gebracht wird, zu ver¬ 
nichten und nach der Inoculation den Ausbruch der Krankheit 
zu verhindern. Hingegen vermag es, gleichzeitig mit dem Virus 
oder kurz nachher injicirt, bis zu einem gewissen Grade zwar nicht 
die Virulenz, wohl aber die Empfänglichkeit der Thiere abzu¬ 
schwächen und deren Widerstandskraft zu erhöhen. 

Autor hat nunmehr diese Untersuchungen wieder aufgenom¬ 
men, und zwar hinsichtlich der Heil- oder Schutzkraft des Ter- 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 5. 
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pentingeistes auf das Virus des Milzbrand es, der Tuberculose und 
des Rotzes. Er fasst seine Resultate wie folgt zusammen: 

1. Rotz. Das Rotzgift, welches rotzigen Läsionen entnom¬ 
men war, wurde nach einer halben Stunde durch die Berührung 
mit purem Terpentingeist sterilisirt. Dasselbe ist der Fall, wenn man 
es 50 Minuten lang in einer Emulsion von gleichen Theilen Wasser 
und Essenz lässt. Reinculturen desselben Virus werden durch 
ein Drittel ihres Volumens Terpentingeist in 49 Minuten sterilisirt. 

2. Tuberculose. Das Tuberculosevirus des Meerschwein¬ 
chens wird in einer Emulsion von Wasser und IV 2 cm 3 Terpentin¬ 
geist pro 2 cm 3 virulente Emulsion in 18 Stunden sterilisirt. Eine 
tuberculose Emulsion, der man eine gleiche Menge Terpentingeist 
zugesetzt hat, wurde nach 25, 40, 60 oder 90 Minuten inoculirt. 
Sie wurde nicht sterilisirt, sondern erzeugte eine langsam sich ent¬ 
wickelnde Tuberculose. Dasselbe Resultat erhielt man, wenn man 
die Quantität des der Mischung beigefügten Terpentingeistes ver¬ 
minderte und dabei die Berührungszeit verlängerte. 

Das frische Tuberkelvirus wird durch Beimischung von Ter¬ 
pentingeist in kurzer Zeit abgeschwächt. Die pathogene Kraft des 
Giftes wird bei der Inoculation noch weiter verringert. 

3. Milzbrand. Eine sporenhältige Milzbrandcultur wird 
durch Zusatz eines Fünftel-Volumens Terpentingeistes nach 
6 W Stunden unvollkommen sterilisirt. Die Ueberimpfung dieser 
Mischung hat je nach der Quantität eine mehr oder minder schwere 
locale Läsion verursacht. Das Virus wurde in schwächerer Dosis 
und bei kürzerem Contact mit dem Terpentingeist besser ver¬ 
tragen, als in doppelter Dosis und bei längerer Berührung. In allen 
Fällen hat der Terpentingeist den Krankheitsstoff abgeschwächt 
und die Widerstandskraft des Organismus erhöht. 

Die Emulsionen von frischem Milzbrandstoff, denen Ter¬ 
pentingeist zugesetzt wurde, behalten eine Zeit lang ihre Virulenz. 
Im Verhältnis von 1: 18 mit Terpentingeist gemischt, filtrirt und 
dann inoculirt, zeigten sie sich nach einem Contact von 1 Stunde 
15 Minuten unwirksam. Ohne vorhergehende Filtrirung waren sie 
sehr abgeschwächt und erzeugten eine langsame, vielfach nicht 
letal verlaufende Entwicklung des Milzbrandes. 

Audi bei Terpentin-Emulsionen des frischen Virus war die 
Abschwächung deutlich zu erkennen, desgleichen eine gesteigerte 
Widerstandskraft gegenüber den pathogenen Erregern. —r. 


Digitized by e.ooQie 



227 


A r I o i n ^ und D u c o s: Ueber die Toxone des Tuberculins. 

(Soc. centr. de Biologie, December 1901 und Jänner 1902.) 

Ehrlich unterscheidet beim Piphtheritistoxin zwei directe 
Producte des Bacillus Löffler, die voneinander verschiedene 
Eigenschaften besitzen: die Toxine und Toxone. Pie ersteren, die 
specifischen Krankheitserreger, verursachen die acute Vergiftung 
und vermögen eine bestimmte Quantität Antitoxin zu neutrali- 
siren. Pie Toxone hingegen erzeugen die schleichenden Intoxi- 
cationserscheinungen der Piphtheritis. Pie Autoren forschten nun, 
ob nicht im Tubcrcnlin den Toxonen analoge Stoffe enthalten seien. 
Sie fanden bei ihren Untersuchungen, dass bei gesunden Thieren 
die unmittelbare toxische Wirkung des Tuberculins durch Zusatz 
einer geeigneten Menge des antituberculösen Serums unterdrückt 
werden könne. Pie neutralisirende Kraft des Serums tritt weniger 
ausgesprochen in den allgemeinen als in den localen Wirkungen 
zutage. Pie überlebenden Thiere zeigen eine starke Abmagerung. 
Pie der Mischung verbleibende Toxicität dürfte den Toxonen des 
Tuberculins zuzuschreiben sein. Um die Toxone des Tuberculins zu 
isoliren, muss man letzterem zwei oder drei Volumina des anti¬ 
tuberculösen Serums zusetzen. Pie Mischungsverhältnisse können 
je nach der Toxicität des Tuberculins und der Stärke des anti¬ 
tuberculösen Serums variiren. 

A r 1 o i n g und I) ucos machten dann eine Reihe von Ver¬ 
suchen, um festzustellen, welche Rollen die Toxone bei der künst¬ 
lichen Tuberculose spielen. Sie kamen zu dem Schlüsse, dass das 
durch das Serum neutralisirte und auf seine Toxone reducirte 
Tuberculin im Kampfe gegen die Tuberculose keine besseren Re¬ 
sultate liefere, als das Tuberculin oder das antituberculöse Serum 
für sich allein. Zu Präventiv- oder Heilzwecken injicirt, scheint es 
im ersteren Falle die Entwicklung tuberculöser Läsionen, im zweiten 
Falle die Ausbreitung derselben zu begünstigen. e.— 

Neues zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. 

In der Hessischen „Landwirtschaftlichen Zeitschrift“ vom 
23. November 1901 veröffentlichen Prof. Pr. Winkle r, 
Giessen, und Kreisveterinärarzt Schmidt, Giessen, eine neue 
Behandlungsweise der Maul- und Klauenseuche mit der Auffor¬ 
derung um Nachprüfung durch die berufenen Stellen. 

In Wieseck bei Giessen, wo die Seuche in bösartiger Form 
.auftrat, indem in vielen Seuchengehöften Thiere an der Seuche 

15 * 
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verendeten oder so zurückgingen, dass sie beseitigt Werden mussten, 
wurden 20 Kühe und zwei Kinder mit Collargol (Argentum col- 
loidale Crede) behandelt, und zwar erhielt jede Kuh 50 g, jedes 
Kind 25 g einer l%igen Collargollösung in die Jugularvene 
eingespritzt. „Der Erfolg dieser Behandlung war bei den Thieren, 
bei welchen sich die Seuche noch im Anfangsstadium befand, ein 
überraschend günstiger, indem die Thiere schon anderen Tages 
nur noch geringe Krankheitserscheinungen zeigten. Die beträcht¬ 
lichen, vor der Injection des Mittels hochgradig gerötheten 
Erosionen in der Maulhöhle waren kaum noch geröthet und die 
Abheilung derselben erfolgte rasch. Auch die Affectionen an den 
Klauen waren bedeutend besser geworden, so dass die Thiere kaum 
noch lahmten. Bei zwei Kindern, welche ausser Appetitsstörungen 
keine Krankheitserscheinungen zeigten, kam es überhaupt nicht 
zu Maul- und Klauenaffectionen; sie zeigten sich am folgenden 
Tage vollkommen gesund. Berücksichtigt man, dass der Verlauf der 
Seuche in Wieseck recht bösartig war, indem, wie bereits erwähnt, 
in vielen Seuchengehöf ten Rinder verendeten, während bei den 
mit Collargol behandelten Thieren bald nach der Injection Bes¬ 
serung und Heilung eintrat, so dürfte es berechtigt erscheinen, 
dem Collargol eine specifisch heilende Wirkung zuzuschreiben. 
Ganz besonders muss auch noch hervorgehoben werden, dass bei 
den sämmtlichen 22 Thieren nur eine einmalige intravenöse Ein¬ 
spritzung von Collargol gemacht und nur eine geringe Quantität 
desselben (0*5, bezw. 0*25 g) angewendet wurde; es ist anzu¬ 
nehmen, dass bei Anwendung einer stärkeren Dosis, sowie bei 
wiederholter Injection am folgenden Tage die Wirkung auch bei 
den hochgradig erkrankten Stücken eine noch schnellere gewesen 
wäre. Es empfiehlt sich, bei grösserem Kindvieh, je nach der 
Körperschwere, 1*0—1*5 g, bei Jungvieh 0*25—0*5 g Collar¬ 
gol intravenös in l%iger Lösung zu verwenden und am folgenden 
Tage die Injection dieser Dosis zu wiederholen. Vor der In¬ 
jection ist die Lösung, welche stets frisch zu bereiten ist, auf 
Körpertemperatur zu erwärmen.“ 

Empfohlen wird die Benutzung einer grösseren Injections- 
spritze (etwa 150 g fassend), da dann das öftere Füllen einer 
kleineren Spritze wegfällt und die erforderliche Quantität des 
Mittels auf einmal injicirt Averden kann. 
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Therapeutische Notiz. 

M. E. B ass: Das Ichthargan in der Yeterinärmedicin. 

(Revue viH^rinaire, April 1901.) 

Autor fand auf Grund vielfacher Versuche, dass das 
Ichthargan, eine Verbindung von Ichthyol und Silber, wirksamer 
sei als seine Bestandteile. Es löst sich unter Schaumbildung in 
Wasser, Glycerin, ist aber in reinem Alkohol, Aether und Chloro¬ 
form unlöslich. Das Silber wird weder im Blut, noch in den Ver¬ 
dauungsorganen zersetzt. Immerhin muss man den Ichthargan- 
Präparaten etwas Gummi arabicum zusetzen. Aeusserlich ver¬ 
wendete Autor das Mittel in der Wundbehandlung: Ichthargan 
10 Th., Lanolin 50, Vaselin 40 als Salbe. Die Eiterung liess nach 
und die Vernarbung ging rascher von statten. Das Ichthargan 
scheint auch auf die Uterus-Schleimhaut als Reizmittel zu wirken. 
Innerlich gab Bass das Präparat in wässeriger Lösung mit 
gleichen Theilen Gummi arabicum, oder in Pillen mit Eibisch- 
pulver. In der Hundepraxis erzielte Autor viele Erfolge mit einer 
Lösung von 5 Th. Ichthargan und 5 Th. Gummi arabicum 
in 100 Th. Wasser, je nach der Grösse des Patienten einen 
Kaffee- oder Esslöffel voll dreimal im Tage. Auch Kälberdiarrhöe 
wurde in 2—3 Tagen mit 2—3 Kaffeelöffel der gleichen 
Lösung zum Stillstand gebracht. Autor erwähnt ferner einen Heil¬ 
erfolg bei Pferde-Influenza. Er gab in diesem Ealle zweimal im 
Tage eine Mischung von 15 g Ichthargan, 15 g Gummi arabicum 
und 20 g Eibischpulver, am folgenden Tage machte er eine 
tracheale Injection von 40 g einer lauwarmen Lösung von 3 Ichth¬ 
argan, 4 Gummi, 100 Wasser. 

Bei Anasarka hatten zwei tracheale Injectionen derselben 
Lösung eine entschiedene Besserung zur Folge.’ In einem Falle 
von Angina verschwanden die Symptome der Schlingbeschwerden 
und Athemnotli nach einer einzigen Injection der genannten 
Lösung. Eine Lymphangitis wurde in drei Tagen durch eine 
tracheale Injection und Einreibungen mit Ichthargansalbe geheilt. 
Auch bei Streptococcus-Infectionen dürfte das Ichthargan am 
Platze sein. Autor empfiehlt schliesslich, das Ichthargan bei 
gangränöser Coryza* des Rindes, epidemischer Kälberruhr, epizooti- 
schem Verwerfen der Kühe, bei der Druse, Brustseuche und der 
württembergischen Hundekrankheit zu versuchen. —r. 
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Notizen. 

Physikatsprüfung. Die mit Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
2t. März 1873, R.-G.-Bl. Nr. 35, und vom 18. September 1875, R.-G.-Bl. Nr. 126, 
vorgeschriebene Physikatsprüfung für Thierärzte findet im Monat Mai statt. 

Naturforscherversammlung. Die 74. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Aerzte findet in Karlsbad vom 21. bis 27. September 1902 statt. Zu den Ver¬ 
handlungen der Abtheilung „Thierheilkunde“ ladet der einführende Vorstand, k. k. 
Bezirks-Thierarzt Robert Reuter in Karlsbad, ein. Da den späteren Mittheilungen 
über die Versammlung, die Anfangs Juni zur Versendung gelangen, bereits ein 
vorläufiges Programm der Verhandlungen beigefügt werden soll, so wird ersucht, 
Vorträge und Demonstrationen — namentlich solche, die hier grössere Vor¬ 
bereitungen erfordern — wenn möglich bis zum 15. Mai bei dem Genannten 
anmelden zu wollen. Vorträge, die erst später, insbesondere erst kurz vor oder 
während der Versammlung an gemeldet werden, können nur dann noch auf die 
Tagesordnung kommen, wenn hiefür nach Erledigung der früheren Anmeldungen 
Zeit bleibt; eine Gewähr hiefür kann daher nicht übernommen werden. Die all¬ 
gemeine Gruppirung der Verhandlungen soll so stattfinden, dass Zusammen¬ 
gehöriges thunlichst in derselben Sitzung zur Besprechung gelangt; im Uebrigen 
ist für die Reihenfolge der Vorträge die Zeit ihrer Anmeldung massgebend. Da 
auch auf der bevorstehenden Versammlung, wie seit mehreren Jahren, wissen¬ 
schaftliche Fragen von allgemeinem Interesse soweit wie möglich in gemeinsamen 
Sitzungen mehrerer Abtheilungen behandelt werden sollen, so sind Wünsche für 
derartige, von der Veterinärabtheilung zu veranlassende gemeinsame Sitzungen 
zu übermitteln. 

Schweinepesttilgung in Oesterreich. In der Zeit vom 27. September 1900 
bis 31. December 1901 wurden geschlachtet: 

schweinepestkranke Schweine . . . 23.841 mit 258.726 K 09 h Entschädigung 
schweinepestverdächtige Schweine . 18.736 „ 614.408 „ 59 „ „ 

ansteckungsverdächtige Schweine . 40.025 „ 1,577.607 „ 07 „ „ 

Summa Schweine . . . 82.602 mit 2,450.741 K 75 h Entschädigung 

Kosten der Tilgung. 241.037 „ 78 „ „ 

Gesammtauslagen . . . 2,691.779 K 53 h 

Als Erlös wurden erzielt. 459.208 „ 49 „ 

Verbleiben für den Staatsschatz effective Auslagen 2,232.571 K 04 h 

Auslagen: In der Zeit vom 19. Mai 1899 
bis 27. September 1900 wurden geschlachtet: 

20.167 Schweine. Die Tilgungskosten beliefen 

sich auf. 392.909 „ 10 h 

Somit betrugen die Kosten des Gesammttil- 
gungsverfahrens. 2,625.480 K 14 h 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im März 1. J. sind 

vorgekommen: Lyssa: In Palermo ein Todesfall, in Buenos-Aires drei Todesfälle; 
Milzbrand: in Hamburg und Palermo je ein Fall; Rotz: in Havanna zwei 
Todesfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministeriam.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes- 
regier u ng, 
Datum 

Regierungserlass 


675 

11.018 

19./3. 

Schweineeinfuhrverbot aus den Stuhlgerichtsbezirken Puszta- 
Csalloköz, Gesztes und Kanizsa in Ungarn. 


680 

11.353 

2ä./3. 

Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken Algyögy, 
Devä einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde, Hunyad 
einschliesslich der Stadtgemeinde Vajda-Hunyad, Maros-Ulye 
(Comitat Hunyad) in Ungarn. 


68% 

11.873 

Verbot der Schweineeinfuhr aus dem Grenz-Stuhlbezirk Szent- 
Gotthard in Ungarn. 


27,/3. 


688 

12.635 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
B61, Magyar-Csöke, Tenke (Comitat Bihar), Nädasment (Comitat 
Kolozs), sowie aus der Municipalstadt Kolozsvär in Ungarn und 
aus den Bezirken Bjelovar einschliesslich der gleichnamigen 
Stadtgemeinde, Koprivnica einschliesslich der gleichnamigen 
Stadtgemeinde (Comitat Bjelovar-Kriievci) in Croatien-Slavonien. 

E 

a> 

2-/4. 

CB 

690 

12.886 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 

— 

3./4. 

< 

696 

13.717 

87/4. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Alvincz einschliesslich der Stadtgemeinde Gyula-Fehervar, Magyar- 
Igen (Comitat Alsö-Feher,) Baranyavär (Comitat Baranya), Be- 
lenyeB, Vasköh (Comitat Bihar). Nagy-Csalomia (Comitat Hont), 
Balassa-Gyarmat (Comitat Nögrdd), S/.asz-Sebes einschliesslich der 
gleichnamigen Stadtgemeinde (Comitat Szeben) in Ungarn. 


«98 | 

13.934 

Verbot der Schweineeinfuhr aus dem Stuhlgerichtsbezirk Mohäcs 
in Ungarn und den Bezirken Glina, Pisawoiua in Croatien- 


11./4. 

Slavonien. 

S 

1 685 

33.245 

Bewilligung der Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien nach 
dem Militärschlachthaus von Josefstadt in Böhmen. 

o> 

E 

21./3. 

Boh 

69% 

63.694 

Bewilligung der Einfuhr von Schlachtschweinen aus Galizien nach 
dem Schlachthaus in Pölitz a. M. 


31./3. 


67% 

34.619 

Einfuhrverbot für Stuten und Hengste aus Croatien-Slavonien. 

ja 

’> 

4./ 3. 

e © 

.2 « 
c p 

676 

39.532 

Schweineeinfuhrverbot aus den Bezirken Imotski und Spalato in 
Dalmatien. 

ö « 

OQX 

11./3. 

T3 

B 

S 

699 

50.616 

Sperre des Expositurgebietes Kozarac gegen den Schweineverkehr. 


31./3. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszah 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Re gierungserl ass 

Bukowina 

673 

5334 

Regelung des Verkehres mit zum Exporte bestimmten Handels¬ 
schweinen (Schlachtschweinen). 


9./3. 

s 

678 

10.955 

Betreffend die Einführungsverböte von Vieh aus den im Reichs- 
rathe vertretenen Königreichen und Ländern. 

s 

e 

19./3. 

5 

CO 

683 

11.620 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirke Pettau 
in Steiermark. 


24./3. 

o 

tm 

o 

694 

12.634 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirk Lussin 
(Küstenland) und Knin (Dalmatien). 


29./3. 

s 

03 

674 

8902 

Einfuhrverbot von Schafen aus dem Bezirke Sanskimost, sowie 
von Schweinen aus Bosnien. 

'S 

10./3. 

E 

681 

9842 


CO 

o 

Sperre der politischen Bezirke Imotski, Knin, Makarska, Sinj und 
des Gerichtsbezirkes Spalato gegen die Ein-, Aus- und Durch¬ 
fuhr, von Schweinen. 


15./3. 

Galizien 

677 

28.381 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Bosn.-Gradiska, 
Kljuö, Prjedor und Pranjavor, von Schafen aus Sanskimost aus , 
dem Occupationsgebiete. 


12./3. 

s 

CS 

687 

6443 

24./3. 

Sperre der politischen Bezirke Gottschee, Rudolfswert und Tscber- 
nembl gegen den Verkehr mit Schweinen. 

tm 

« 

697 

7077 

Sperre des Gerichtsbezirkes Gottschee gegen den Verkehr mit 
Schweinen. 


5./4. 

XJ 

B 

686 

7111 

Aufhebung der Sperre des politischen Bezirkes Volosca gegen die 
Ein- und Ausfuhr lebender Schweine. 


24./3. 

«2* 

<0 

s 

693 

7886 

Viehverkehrbeschränkungen gegen Dalmatien, Krain und Steiermark. 


25./3. 

Mähren 

679 

21.660 

Schlachtschweineeinfuhr aus Galizien nach dem Schlachthanse in 
Jaromeritz. 


4./3. 


684 

31.388 

Aufhebung der Einfuhrbeschränkung für Schweine aus Ober¬ 
österreich. 

Nieder 

27-/3. 

Österreich 

695 

32.107 

Handelsverkehr mit Schweinen. 


3./4. 
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Land 

Anseige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Ober- 

österreich 

611 

5229 

Gestattung der Schweineeinfuhr aus Kärnten. 

12./3. 

Sachsen 

68» 

60.566 

Wiedereröffnung der sächsischen Vieheinbruchstation Reitzenhain. 


25./3. 

Salzburg 

i 

691 

4594 

Gestattung der Einfuhr von Seblachtschweinen aus seucbenfreien 
Gemeinden Galiziens in die Orte St. Johann in P., Zell a. See 

81./8. 

und Tamsweg. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenauaweis in den im Reichst athe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. April 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Höfe 
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Thierseuclien in ver- 


(Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Sehw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

end 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

Lungen¬ 

seuche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Rots» 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
▼or- 
Periode 
+ od.— 

Aegypten. 

II. Semester 
1901 

- 


40 F. 

- 

25 F. 

- 

37 F. 

- 

Belgien.. 

Februar 

87 Gm. 
120 Gh. 

— 92 

— 137 

48 F. 

+ 8 


- 

6 F. 

— 8 

Bosnien und 
Hercegovina 

IV. Quartal 
1901 

- 


41 F. 

— 119 


' - 

- 

- 

Dänemark .... 

IV. Quartal 
1901 

- 

- 

13 Gh. 

+ 4 

- 

- 

- 

- 

Deutsches Reich 

März 

118 Gm. 
234 Gh. 

— 35 

— 20 

- 

- 

10 Gm. 
14 Gh. 

+ 1 
— 4 

41 Gm. 
48 Gh. 

+ 3 
+ 6 

Frankreich.... 

Jänner 

Febritar 

72 Dp. 
671 Gm. 
;>86 Gh. 
69 Dp. 
706 Gm. 
1021 Gh. 

± 15 ! 

— 446 

— 3 

— 35 

— 35 

26 Gh. 

30 Gh. 

— 18 

+ 4 


_ 

44 F. 

60 F. 

— 33 

-r 18 

Italien ..... 

Jänner 

7746 F. 

— 5060 

103 F. 

— 5 


- 

57 F. 

— 12 

Niederlande ... 

IV. Quartal 
1901 

5601 F. 

— 7486 

53 F. 

— 16 

- 

- 

6 F. 

— 3 

Norwegen . 

März 

- 

- 

45 Gh. 

46 F. 

+ 4 
-h 2 

- 

- 

- 

- . 

Oesterreich .. 

März 

2 Bz. 

2 Gm. 
5 Gh. 

— 4 

— 4 

— 12 

6 Bz. 

6 Gm 

8 Gh. 

+ 1 

- 

— 

8 Bz. 

8 Gm. 
10 Gh. 

-M 

Rumänien .... 

IV. Quartal 
1901 

445913F. 

+ 

400036 

13 F. 

— 52 

- 

- 

93 F. 

- ' 

Serbien ... 

IV. Quartal 
1901 

- 

- 

6 F. 

— 5 

- 

! 

2 F. 

- . 

Schweiz . 

März 

8 St. 

— 16 

31 F. 

— 3 

-- 


2 F. | 

. . ...j 

- 3 

Ungarn. 

März 

1 Gm. 
4 Gh. 

— 6 
— 14 

31 Gm. 
44 Gh. 

— 9 

— 13 

- 


44 Gm. 
47 Gh. 

+ * 
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scliiedenen Ländern. 

Departements, Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 



Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Schweine¬ 

pest 

(Schweine¬ 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor- 
periode 
+ od. - 

jfl-a 

S S © ° 
•3 % « 3 
5 S’ö * 

S 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-1- od. 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor- 
Periode 
■+■ od. — 

Schaf-P. 
23 F. 

- 

- 

- 

- 

- 





13 F. 

- 

- 

- 

. 

15 F. 

— 2 

- 

- 

- 




- 

- 

Schaf-R. 

8 F. 

Pferde-R. 

4 F. 
Schaf P. 
135 F. 

— 18 

— 334 

20 F. 

— 23 

- 

- 

1120 F. 

— 236 

Beschäl¬ 

seuche 

4 F. 

- 

16 F. 

— 10 

- 

- 

- 

- 

1136 Gh. 

— 47 

6 Gh. 

— 1 

- 

- 

- 

- 

- 


- 


- 

- 

667 Gm. 
882 Gh. 

+ 106 
4- 136 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

47 Gh. 

— 23 

32 Gh. 

4 7 

21 Gh. 

+ 4 

- 

- 

228 F. 

4- 31 

Schaf-R. 

7 Hrd. 

- 

50 Gh. 

4" 3 

27 Gh. 

— 5 

30 Gh. 

4 9 

- 

- 

184 F. 

— 44 

Schaf R. 
25 F. 

- 

13 F. 

— 27 

2450 F. 

-f-1942 

- 

- 

- 

- 

47 F. 

4 33 

Räude 
692 F. 

— 1365 

— 

- 

209 F. 
u.Schw. 
pest 

— 1139 

- 


- 

- 

- 

- 

, - 

- 

1 Gh. 

1 F. 

- 

42 Gh. 
53 F. 

4 19 

+ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Pocken 

1 Bz. 

1 Gm. 
10 Gh. 
Räude 
34 Bz. 
52 Gm. 
114 Gb. 

— 1 

4 14 
+ 30 
-f 68 

- 

- 

10 Bz. 
15 Gin. 
20 Gh. 

— 6 
— 3 

62 Bz. 
136 Gm. 
480 Gh. 

4- 14 
4- 42 
— 5 

Bläscli.- 
ausschl. 
15 Bz. 
22 Gm. 
61 Gh. 

4* 6 
4 12 
4- 3 

27 Bz. 

28 Gin. 
55 Gh. 

4- 6 

4- 3 

4- 28 

Schaf-P. 
17347 F. 

54212 

- 

- 

- 

- 

198 F. 

— 392 

- 


15 F. 

— 4 

Schaf-P. 
1521 F. 

-1452 

- 

- 

- 

- 

107 F. 

— 1440 



1 F. 

- 

Schaf-R. 

8 F. 

- 

12 F. 

— 1 

59 St. 
353 F. 
u.Schw. 
pest 

4 25 
-j- 280 

- 

- 

- 

- 

4 F. 

- 

Pocken 
12 Gm. 
20 Gh. 
Räude 
411 Gm. 
1238 Gh. 

— 5 

- 7 

4- 179 
-f 405 

- 

- 

46 Gm. 
104 Gh. 

- 

229 Gm. 

— 8 

BläschT- 
ausschl. 
15 Gm. 
22 Gh. 

4 ii 

I 4 14 

122 Gm. 
122 Gh. 

4" 14 

4- 14 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Anlässlich erfolgter Uebernahrae in den Ruhestand: 
Michael Fidesser, k. u. k. Ober-Thierarzt I. Classe des 2. Div.-Art.-Reg., erhielt 
das Ritterkreuz des Franz Josephs-Ordens; Johann Rumler, k. u. k. Ober-Thier¬ 
arzt I. Classe in Wr.-Neustadt, wurde der Ausdruck der Allerhöchsten Zufrieden¬ 
heit bekanntgegeben. 

Der Director der Thierärztlichen Hochschule in Stuttgart, Prof. Dr. M. 
Sussdorf, erhielt das Ritterkreuz des württembergischen Kronen-Ordens; Prof. 
Dr. Johne in Dresden erhielt das Ritterkreuz des dänischen Danebrog-Ordens. 

Ernennungen. Karl Günther in Oberhollabrunn (Niederösterreich) wurde 
zum k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt ernannt. 

Joh. Kristian wurde zum städtischen Thierarzt und Markt-Commissär in 
Znaim (Mähren) ernannt. 

Franz Hruschka wurde zum städtischen Thierarzt in St. Pölten (Nieder¬ 
österreich) ernannt. 

In Galizien wurden ernannt: Josef Hajdukiewicz und BronislausMend- 
lowski zu Bezirks-Thierärzten; Miecislaus Dalkiewicz, Johann Frankiewicz, 
Bronislaus Kachnikiewicz, Michael Chwalibinski, Johann Tabaczynski, 
Stanislaus Kohlberger, Jakob Piotrowicz, Stanislaus Mamak, Stanislaus 
Krynicki und Wladimir Hiolski zu Veterinärassistenten. 

Rector Dr. Franz Hutyra, Budapest, wurde von der belgischen königlichen 
Thierärztlichen Akademie zum correspondirenden Mitgliede gewählt. 

Thiera^zt Julius Arpäd wurde zum Assistenten des königlich ungarischen 
Bacteriologischen Institutes ernannt. 

Uebersetzung. Karl Hanka, k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Znaim (Mähr.), 
wurde in das Veterinär-Departement des k. k. Ministeriums des Innern berufen. 

Varia. Emanuel Schidlof, militär-thierärztlicher Praktikant in der Reserve 
des 26. Div.-Art.-Reg., wurde der Austritt aus dem Heeresverbande bewilligt. 

Todesfall. Praktischer Thierarzt LudwigPetr <5 czky in Budapest ist gestorben. 


Offene Stellen. 

Thierarziesstellen in Böhmen. In der Stadtgemeinde Fischern, Bezirk Karls¬ 
bad, ist die städtische Thierarztesstelle zu besetzen. Gehalt 1000 Kronen. Gesuche 
sind bis 1. Mai beim Stadtrath Fischern einzubringen; in Schatzlar ist die Thier¬ 
arztesstelle zu besetzen. Gehalt 1000 Kronen. Gesuche sind an die Gemeindevor¬ 
stehung zu richten. 

Städtischer Thierarzt in Szäsz-Rögen. Jahresgehalt 4000 Kronen, Quin- 
quennien bis 250 Kronen. Gesuche sind bis 15. Mai an das Bürgermeisteramt in 
Szäsz-Rögen zu richten. 

Geübter Kurschmied und Stallmeister findet sogleich Anstellung bei der 
Omnibus-Gesellschaft in Budapest (VH. Erzsebet kirälynd-üt 55). 
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Literatur. 

Specielle Pferdezucht. Von Prof. L. Hoffmann, Leipzig 1902, Verlag 
von Richard Carl Schmidt & Cie. Geb. 315 Seiten, Preis Mk. 7‘—. 

Der als Fachschriftsteller und Praktiker wohlbekannte Autor be¬ 
handelt in 19 Vorträgen das Gegenstandsthema, welches die Erkenntniss 
zur Grundlage hat, dass für die Mehrheit des Bedarfes schwerer Pferde 
in Deutschland am wenigsten in züchterischer Richtung gesorgt ist. 
Dem zu begegnen empfiehlt Autor, dass sich der kleine und mittlere 
Züchter an das heutzutage höchst werthvoll gewordene schwere Arbeits¬ 
pferd halten möge, welches eine dankbare Zucht in Aussicht stellt, die 
Edelzucht aber soll den staatlichen und grossen Privatgestüten über¬ 
lassen bleiben. 

Organisatorische Bestimmungen zum Zwecke der Erreichung des 
anzustrebenden Zieles bilden den Inhalt der Vorträge, welche sich auch 
noch befassen mit Eintheilung der Pferde und Rassen, Werth der 
Rassen und Züchtungsgrundsätze. Befruchtung, Trächtigkeit, Geburt und 
Geburtshilfe, Fohlenaufzucht, Fütterung, Stallhygiene etc. 

Das Werk ist eine sehr schätzenswerthe Monographie, welche 
beherzigenswerte Winke auch über Pferdezucht im Allgemeinen ent¬ 
hält und daher auf das Beste empfohlen werden kann. Kh.— 

Handbuch der Fleischbeschau. Von Prof. Dr. Robert Ostertag. 
Stuttgart 1902. Verlag von Ferdinand Enke, brosch., gr.-8°, 895 Seiten. 
Preis Mk. 20*—. 

Dieses schätzenswerthe Werk liegt in einer vierten neubearbeiteten 
Auflage vor. Ausführlichkeit und wissenschaftliche Gründlichkeit ist die 
vornehmste Eigenschaft desselben, welches in 18 Capiteln das Gegen¬ 
standsthema erörtert und reichlich illustrirt ist. Das Wesen und die 
Aufgabe der Fleischbeschau, deren Geschichte werden einleitend aus¬ 
führlich erörtert, die einschlägigen Gesetze citirt, die Schlachtkunde, 
einschliesslich der Besichtigung der Thiere vor dem Schlachten, sach- 
gemäss dargestellt. 

Die Untersuchung der ausgeschlachteten Thiere sowie die Fleisch¬ 
kunde sind Gegenstand eingehender Beschreibung, mit grosser Ausführ¬ 
lichkeit werden die Capitel: allgemeine Pathologie der Schlachtthiere, 
Organkrankheiten, Blutanomalien, Vergiftungen, Parasiten, Nothschlach- 
tungen, Würste, Fleischconservirung, Sterilisation erörtert. 
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Das Werk nimmt einen ersten Platz in der Fachliteratur ein, 
dasselbe wird kein wissenschaftlich gebildeter Fleischbeschauer entbehren 
können, da es ihm gegebenen Falles ein stets verlässlicher Rathgeber 
sein wird. Die buchhändlerische Ausstattung ist lobenswert. Kh.— 


Die Gesundheitspflege der Militärpferde. Von Dr. Paul Goldbeck. 
Berlin 1902. Verlag von Ernst Siegfried Mittler & Sohn, brosch., 
kl.-8°, 386 Seiten. Preis Mk. 5*50. 

Ein sorgfältig gepflegtes Pferdemateriale wird als Ideal für den 
Kriegsfall hingestellt, zu dessen Erreichung sachkundige Vorschriften 
im vorliegenden Buche gegeben werden. 

Die Gesundheitspflege der Militärpferde wird klar und Jedermann 
Aerständlich dargestellt. 

Die Einrichtung des Pferdestalles im Allgemeinen, der Kranken¬ 
stallungen im Besonderen, Stalldesinfection finden sachgemässe Erörterungen 
an der Hand vieler bildlicher Darstellungen. 

Die Gesundheitspflege bei verschiedenen Charaktereigenschaften 
der Pferde, deren Fütterung und Tränkung, allgemeine Körperpflege, 
Gesundheitspflege in besonderen Fällen, das Eingeben von Arzneien, Ge¬ 
sundheitspflege des Menschen bei ansteckenden Pferdekraükheiten, Huf¬ 
beschlag und Hufpflege, Transport von Pferden über See, Hygiene der 
Arbeit, Pflege der Remonten und Gesetzesbestimmungen über Kauf und Ver¬ 
kauf von Pferden sind Inhalt des empfehlenswerten Buches. Kh.— 


Ueber Viehversicherung. Von Dr. med. vet. H. Dörrwächter, 
grossherzogl. Bezirks-Thierarzt in Neustadt (Baden). Karlsruhe 1901, 
brosch., 8°, 96 Seiten, Preis Mk. 2. 

Vorliegende schätzenswerte Schrift macht uns in Kürze über 
alle wissensweiten Daten, auf Viehversicherung bezughabend, bekannt. 

Einer äusserst interessanten Schilderung über Geschichte und 
Entwicklung der Viehversicherung im Allgemeinen und im Speciellen, 
sich auf Deutschland und das Ausland erstreckend, folgen Erörterungen 
über die wirtschaftliche Bedeutung, Aufgaben der Viehversicherung, 
statistische Grundlagen und verschiedene Organisationsformen derselben, 
Vergleich der verschiedenen Versicherungsarten und Einfluss derselben 
auf die wissenschaftliche und berufliche Veterinärmedicin. 

Das vortrefflich redigirte Schriftchen hat fundamentalen Werth 
bei Schaffung von Viehversicherungsverbänden. Kh.— 
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Thierarztliche Receptir- und Dlspensirkunde. Von Prof. Dr. Georg 
Müller. L Auflage, Berlin 1901. Verlag von Paul Parey, geb., 
kl.-8°, 310 Seiten, Preis Mk. 5*50. 

• Der I. Theil handelt über Arznei-Anfertigungslehre und erörtert kurz 
den Begriff „Pharmakopoen“. Deren wesentlichsten Inhalt macht die Arznei¬ 
formellehre und das Wichtigste über thierärztliche Hausapotheken aus. 
Eine ausführliche Erörterung findet der Abschnitt Arzneiformen. Eine 
dem Gebrauch des Praktikers angepasste Arbeit bildet den umfang¬ 
reichsten II. Theil des Werkes: Die specielle Arzneiverordnungslehre. 

In alphabetischer Anordnung sind sämmtliche Thierheilmittel be¬ 
schrieben, deren chemische und pharmakologische Eigenschaften ange¬ 
geben, Gebrauch, Dosis und Preis beigefügt. 

Das buchhändlerisch schön ausgestattete, preiswürdige Buch eignet 
sich für den täglichen Gebrauch des Praktikers. Kh.— 


Hauptner-Instrumente-Neuheiten. 1902. 

Die äusserst rührige Firma, Berlin, NW., Luisenstrasse 3, versendet 
eine Ergänzung ihres grossen Kataloges vom Jahre 1900, welcher viele 
Neuheiten enthält. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u. k. Hof¬ 
buchhandlung Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4« zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 


Berichtigung. In Nr. 4, Seite 178 dieses Blattes, dritte Zeile von unten, 
muss es heissen „Schutzimpfung“ anstatt Schulterirapfung. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 
* • Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner ■ Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injectionsspritzen für A ^ckerhoff° 1Ioidale Cred<§ nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 

" für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Duritsomaucii©. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections* 
wasser nicht angegriffen. 

Wurfzeuge, N \. Aseptisches Bistouri „Ideal“, 

Schwebeapparate, \ Elektrischer Lichtstab, 

Operationslampen, N. Lorenz-Impfspritze, 

Harnprüfer, \ Pilleneinlege- 

|-s!Trocare, \__apparat. 

® ^ * ... Brennkolben, 

Injections-Canulen . ’ 

mit doppelter Stahlwandung. 

UnzerbrocUtoar i n v Tmpfinatnimp.nt.ft. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten- Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, B"W. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für tierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veteri naria. 
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Paralysis des Nervus obturatorius bei einem Pferde und 

einem Hunde. 

Von Prof. W. C. Schimmel in Utrecht. 

(Originalartikel.) . 

Am 27. Juni 1901 wurde in der stationären Klinik der Thier¬ 
arzneischule in Utrecht ein kleines Pferd von anscheinend Lit- 
thauer Rasse, sieben Jahre alt, auf genommen, welches einige Tage 
vorher, ohne bekannte Ursache, am rechten Hinterbeine plötzlich 
heftig lahm geworden war. 

Das Pferd stützte sich auf den rechten Hinterfuss, doch 
stellte es denselben stark auswärts, welche Abduction noch grösser 
wurde, wenn man den Patienten im Schritte gehen liess. In diesem 
Falle wurde der rechte Hinterfuss mit einem Schwung nach aussen 
und vorn gebracht und etwas plump niedergesetzt. Die Abduc¬ 
tion geschah dabei so stark, dass es einigermassen schien, als wenn 
das Thier in -hohem Grad an Hahnentritt leide. Trab gehen konnte 
es nicht; wenn es dazu genöthigt wurde, sprang es auf drei Füssen, 
immer mit dem rechten Hinterfuss maximal abducirt. 

Eine Beckenfractur fehlte. Der Umfang des Oberschenkels 
war rechts geringer als links, zumal an der medialen Seite, aber 
eine genaue Vergleichung war schwer, weil der rechte Hinterfuss 
stets schräg nach aussen gestellt wurde. Schmerz war beim An¬ 
fühlen nicht wahrzunehmen; ebenso wenig befand sich, medial 
oder lateral, eine Anschwellung, durch Blutextravasate oder Ent¬ 
zündung verursacht. Der allgemeine Gesundheitszustand liess 
nichts zu wünschen übrig. Es bestand keine andere Störung 
als die in der Locomotion, nach welcher der Patient nicht 
im Stande war, den rechten Hinterfuss, sei es in der Ruhe oder 
in der Bewegung, zu adduciren. 

Das Pferd wurde in den Stall gebracht, mit der Absicht, es 
am folgenden Tage nochmals zu untersuchen. Am folgenden 
Morgen konnte es jedoch vom Strohlager nicht aufstehen; erst 
mit Nachhilfe gelang es. Dabei abducirte es den rechten Hinter¬ 
fuss dermassen, dass zweifelsohne eine ungünstige Beeinflussung 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierbeilknnde. 27. Jahrg. Kr. 6. 
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auf die Heilung ausgeübt werden musste. Das Thier wurde darum 
in einem Schwebeapparate aufgehängt, so dass es sich nicht mehr 
hinlegen konnte. 

Dieses Unvermögen, ohne Hilfe aufzustehen, und die . sehr 
fehlerhafte Bewegung des Pferdes Hessen die Vermutliung auf- 
kommen, dass in casu keine einfache Paralysis des Nervus ob- 
turatorius vorhanden war, sondern eine Zerreissung der Adduc- 
toren. Wohl war davon an der medialen Seite des Hinterbeines 
nichts zu bemerken, da in diesem Falle doch eine Anschwellung 
anwesend sein müsste, sei es durch Extravasate oder durch nach¬ 
folgende Entzündung, aber solche heftige Locomotionsstörungen 
bestanden nicht, wie in einem Falle von Obturatoriusparalyse, 
welcher durch den Autor dieses wahrgenommen und in dieser 
Monatsschrift, Jahrg. 1894, S. 387, Bd. XVIII, mitgetheilt 
wurde. Es zeigte sich jedoch im weiteren Verlaufe, dass nichts 
Anderes als diese Lähmung anwesend war. 

Die rechte Hüfte des Pferdes wurde einmal mit Unguen¬ 
tum cantharidum eingerieben, so dass dieser Theil mit Krusten 
bedeckt wurde. Diese fielen nach einigen Wochen ab, ohne dass 
im Zustande des Patienten, welcher stets im Schwebeapparate 
verblieb, einige Besserung einträt. Da ein wiederholtes Einreiben 
mit einem Epipasticum wegen des Schwebeapparates in Rücksicht 
auf das Entstehen von Decubitalgangräne gefährlich war, wurde 
dieses unterlassen. Das Thier blieb während der Monate Juli 
und August ruhig stehen, ohne dass eine Besserung zu verzeichnen 
war. Es trat eine stets zunehmende Muskel atrophie am rechten 
Oberschenkel, zumal an der medialen Seite ein. 

Anfangs September wurde der Schwebeapparat entfernt; 
das Pferd stand und ging noch wie zuvor, aber es zeigte 
sich bald, dass es ohne Beschwerden vom Strohlager aufstehen 
konnte. Von dieser Zeit an wurde es täglich bewegt, sowohl 
an der Hand als auch in der Reitschule. Das Resultat war über¬ 
raschend; die Muskelatrophie verschwand allmälig und damit 
besserte sich die Bewegung. Das Thier lernte nach und nach 
den Fuss weniger nach aussen führen, so dass bald prognosticirt 
werden könnte, dass vollkommene Heilung zu erwarten ist, wenn 
die tägliche Uebung fortgesetzt werde. 

Der Eigenthlimer, welcher schon entschlossen war, das Pferd 
zu verkaufen, war mit dem Erfolge dermassen zufrieden, dass er 
es wieder in Gebrauch nehmen wollte. Am 29. October 1901 
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wurde das Pferd entlassen; im Trabe war nur noch eine leicht 
vermehrte Abduotion wahrnehmbar, welche bald ganz ver¬ 
schwunden ist. 

Der Fall zeigt wieder, wie wichtig es ist, bei Paralysen 
von peripheren Nerven, nach einiger Ruhe, bis ein eventuelles 
Blutextravasat resorbirt und eine entstandene Entzündung ver¬ 
schwunden ist, zur Uebung der gelähmten Muskeln überzugehen. 
Diese kaum, nach Umständen, durch passive oder active Bewegung 
oder durch beide geschehen, und soll in Dauer und Ausbreitung 
allmälig zunehmen. 

* * 

* 

Am 29. August 1901 wurde wegen Lahmheit am linken 
Hinterfuss in der stationären Klinik der Thierarzneischule in 
Utrecht ein Hund auf genommen, irländischer Setter, neun Mo¬ 
nate alt, 0-46 m hoch. Die Lahmheit war verursacht durch 
das Springen von einer Höhe, wonach eine Leiter auf das Thier 
gefallen war. 

Die Körperlast wurde beim ruhig stehenden Hunde wie in 
normalem Zustand über die vier Gliedmassen vertheilt; das linke 
Hinterbein war dabei nicht mehr nach aussen gestellt, als das 
rechte. Die Bewegung der beiden Hinterbeine war jedoch sehr 
verschieden. Während das rechte Bein gerade vorwärts geführt 
wurde, so dass dessen Sohlfläche mit dem Eindrücke des rechten 
Vorderbeines zusammentraf, beschrieb die linke Hintergliedmasse 
einen Bogen: sie wurde mit einem Schwünge nach aussen und 
vorwärts geführt, so dass auf die Stelle des Niedersetzens die 
kleinste Abduction gemessen werden konnte. 

Mit der Absicht, diese Bewegung genauer zu demonstriren, 
liess man den Hund im Sande gehen, wodurch die Abweichungen 
des linken Hinterbeines gemessen werden konnten. Dabei zeigte 
sich, dass, während (wie bemerkt wurde) das rechte Hinterbein 
in den Fusstritt des rechten Vorderbeines hineinpasse, das linke 
Hinterbein so niedergesetzt wurde, dass die innere Zehe davon 1 *5 
bis 2 cm mehr nach aussen geführt wurde, als die äussere Zehe des 
Vorderbeines. Zieht man jetzt in Betracht, dass die Sohlfläche 
5 cm breit war, dann betrug der Ausschlag, an der Stelle, wo der 
Bogen die kleinste Krümmung besass, noch 6-5—7 cm. 

Die Muskeln des linken Hinterbeines waren sowohl lateral 
als medial stark atrophirt, jedoch hatte hauptsächlich die Abduc- 
toren-Gruppe (M. gracilis, M. sartorius, M. pectinens, M. adduc- 
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tor longus, M. adductor magnus et brevis) in Umfang abge- 
nommen. Das Messen des Umfanges der beiden Oberschenkel, 
in der Absicht, die deutlich sichtbare Atrophie des linken Beines 
in Ziffern wiederzugeben, bot viele Beschwerden dar, erstens, 
weil das mehr oder weniger Zusammendrücken der langen Be¬ 
haarung, wie sie den irländischen Settern eigen ist, einen Unter¬ 
schied ergab, aber dann auch, weil es schwer war, beim unruhigen 
Hunde an beiden Gliedmassen gerade auf derselben Stelle zu 
messen. Am besten gelang dieses unter der Leistenfalte, daselbst 
hatte das linke Hinterbein 5 cm weniger Umfang als das rechte. 
In Vergleichung mit der Grösse und Schwere des Thieres war der 
Unterschied ziemlich bedeutend. Dennoch schien die Ungleich¬ 
heit der beiden Hinterbeine nach dem Ansehen noch grösser. 

Uebrigens war nichts Abnormales am Hunde wahrzunehmen. 
Passive Bewegung mit dem linken Hinterbeine konnte in jeder 
Richtung geschehen, ohne Schmerz zu verursachen; ebensowenig 
wurde dieser durch Palpation der inneren Fläche der Oberschenkel 
erweckt. Anschwellung fehlte daselbst; von einer Fractur war 
keine Spur vorhanden. Es war also ausser Zweifel, dass eine Para¬ 
lysis des Nervus obturatorius die Ursache der Locomotionsstö- 
rung sei. 

Da es unbekannt blieb, welche Läsion diesen Nerven getroffen 
hatte, wurde die Prognose zweifelhaft gestellt. 

Während vierzehn Tagen wurde dem Hunde Ruhe gegeben, 
unter der Bedingung, dass das linke Hinterbein einmal täglich 
massirt, mit Oleum olivarum und dann mit einem schwachen 
Inductionsstrome behandelt werde. Weder auf die Bewegung, 
noch auf die Atrophie des Beines übte diese Therapie einen gün¬ 
stigen Einfluss aus; im Gegentheil, die Abduction und die Atro¬ 
phie hatten nach dem obengenannten Termin noch zugenommen. 

Nachher wurde das Thier täglich 10—15 Minuten be¬ 
wegt. Nach weiteren vierzehn Tagen war wenig oder keine 
Besserung zu verspüren. Dennoch wurde die Bewegung fort¬ 
gesetzt, mit etwas längerer Dauer und meistens mehr als einmal 
täglich. Langsam schritt es jetzt voraus, im Anfang kaum wahr¬ 
nehmbar, nachher stets mehr auffallend. Am 24. October war die 
Störung in der Bewegung nur noch sehr gering; das linke Hinter¬ 
bein bedeckte wohl noch nicht ganz den Eindruck des linken 
Vorderbeines, doch der Unterschied betrug kaum 1 cm. Auch 
der Umfang des linken Hinterbeines, genau unter der Leistenfalte 
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gemessen, war nur noch 1 cm weniger als der des rechten 
Hinterbeines, an derselben Stelle gemessen. 

Es war deswegen vorauszusehen, dass, nur durch Be¬ 
wegung, in kurzer Zeit vollkommene Heilung erfolgen würde. 
Leider wurde diese durch den Tod des Thieres verhindert. Nach 
Hause zurückgekehrt, wurde der Hund eine Woche später krank 
(klonische Krämpfe) und starb ein paar Tage nachher. 

Soweit in der Literatur bekannt, ist dieses der zuerst wahr¬ 
genommene Eall von Paralysis des Nervus obturatorius beim 
Hunde. Es ist ohnehin auffallend, dass alle Fälle von Lähmung 
dieses Nerven bei den Hausthieren, soweit hievon in der Literatur 
Meldung gemacht worden ist, an der Thierarzneischule in Utrecht 
wahrgenommen wurden, ausgenommen einen Eall, welchen 
N o c a r d sah, u. zw. nach einer Beckenfractur durch das Foramen 
obturatorium. Der entstandene Callus hatte die Nerven gedrückt. 

Obwohl die Statistik nicht gross ist, scheint jetzt schon fest¬ 
zustehen, dass die Prognose, ausser, wenn der Nervus obturatorius 
durch Callusmassen comprimirt wird, günstig zu stellen ist; jedoch 
nur mit der Bedingung, dass kurze Zeit nach dem Entstehen der 
Paralysis mit passiver und activer Bewegung der gelähmten Mus¬ 
keln angefangen und diese Uebung methodisch fortgesetzt wird, 
bis das Ziel erreicht ist. 

JVLittheilungen aus der Praxis. 

Die Lungenseuche der Rinder. 

Von Thierarzt J. Rudovsky, k. k. Landes-Yetermärreferent in Brünn. 

(Originalartikel. — Schluss.) 

Die (muthmassliche) Dauer der Erkrankung hat bei diesen 
acht Ochsen betragen in 

1 Falle etwa.2V 2 Monate 

3 Fällen etwa.2 Monate 

1 Falle etwa ..6 Wochen 

3 Fällen etwa einige Tage. 

Von demselben Transporte befand sich ein Ochs in dem 
seuchenfreien Maststalle und ein Ochs in dem mit fünf Zugochsen 
besetzten III. Stall; zwei davon waren am 22., bezw. 26. Jänner 
1894 geschlachtet und nach Angabe des Beschau-Thierarztes K. 
mit Darmentzündung, bezw. Lähmung des Hintertheiles behaftet 
gewesen. 
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Obwohl dieser Thierarzt als verlässlich angesehen werden 
kann, ist doch in Betracht zu ziehen, dass er nach eigenem Zu¬ 
geständnisse bis zum 4. Februar 1894 eine praktische Erfahrung 
über Lungenseuche nicht hatte, dass er zu der am 22. Jänner Früh 
im Meierhofe vorgenommenen Schlachtung nicht gerufen wurde, 
sondern das Fleisch sammt Eingetveiden dieses Ochsen erst im 
Schlachthause zu L. sah, und dass er noch am 22. Jänner Nach-* 
mittags in den Meierhof W. geholt worden ist,' wo er bei dem 
am 26. Jänner geschlachteten Ochsen Lähmung der Nachhand 
constatirte. Daraus könnte auch darauf geschlossen werden, dass 
er zu der Schlachtung am 22. Jänner Früh absichtlich nicht bei¬ 
gezogen worden ist. 

Von den übrigen neun kranken Ochsen waren drei Stück 
am 4. März 1893 eingestellt worden, welche aus dem Bezirke St. 
stammten, und wovon einer mit einem 2 1 / 2 Monate alten, einer 
mit einem zwei Monate alten, und der dritte mit einem frischen 
Lungenseucheprocess behaftet war. (Auch der im III. Stalle allein 
erkrankte und am 4. Februar 1894 zuerst geschlachtete Ochs mit 
Homnummer 136 war am 4. März 1893 eingestellt worden; er 
stammte aus dem Bezirke T.) 

Ferner stammten zwei Stück vom Markte in W. am 20. Juni 
1892, wovon einer einen sechs Wochen alten und der zweite einen 
frischen Krankheitsprocess auf wies; dann zwei Stücke vom Markte 
in W., Bezirk O., im December 1890, welche beide etwa zwei 
Monate alte Krankheitsherde hatten; endlich zwei Stück vom 
Markte in W. im December 1890, wovon einer frisch und einer 
seit etwa sechs Wochen an Lungenseuche erkrahkt war. 

Daraus ergibt sich zunächst, dass alle jene Hypothesen, 
welche Dr. D. in seinem Gutachten zur Erklärung des Umstandes, 
dass die schon vor dem Juni 1893 im Meierhofe W. gestandenen 
Rinder von der Lungenseuche verschont blieben, vollkommen 
hinfällig sind, denn es kamen unter diesen Rindern im Ganzen 
zehn und in dem hauptsächlich verseuchten Stalle neun solche 
Erkrankungen unter 22 hiebei in Betracht kommenden Stücken 
vor. (45 *45 %.) 

Berechtigt erscheint auch die Annahme der Seuchencom¬ 
mission, dass die Einschleppung der Lungenseuche in diesem Falle 
durch den vom Markte in W. bezogenen Transport erfolgte. 

Einerseits war dieser Transport der letzte, welcher neu ein¬ 
gestellt wurde, u. zw. am 21. Juni 1893, während der nächst frühere 
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Transport sich schon seit 4. März 1893 im Seuchenstalle befand, 
daher die Erkrankungen unter demselben und umsomehr unter 
den seit noch längerer Zeit dort befindlichen Kindern erst im 
Meierhofe verursacht worden sein können. 

Da die am 1. November 1893 zur Mast aufgestellten Ochsen 
von der Seuche verschont blieben, ist es wahrscheinlich, dass die 
Gelegenheit zur Infection derselben im Zugochsenstalle, bezw. bei 
der früher jedenfalls stattgefundenen Berührung mit den Zug¬ 
ochsen, vor dieser Zeit noch nicht oder nur in geringem Masse vor¬ 
handen war. 

In der That weisen die Annahmen über die Dauer der Krank¬ 
heitsfälle darauf hin, dass acht derselben etwa Ende November, 
bezw. Anfang December 1893, zum Ausbruche gekommen sein 
müssen. Selbstverständlich kann nicht behauptet werden, dass das 
Incubationsstadium von Ende Juni bis Anfang November 1893 
gedauert habe, allein es ist die Vermuthung zulässig, dass mit dem 
Transporte vom Markte in W. am 21, Juni 1893 ein inficirter 
Ochs eingebracht wurde, bei dem die Krankheit, von der er später¬ 
hin vollkommen genesen sein kann, gegen Ende August ausge¬ 
brochen war und von dem sodann die Ende November erkrankten 
Ochsen angesteckt wurden. 

Bei der Bauart und Grösse des betreffenden Stalles, dann 
bei dem Umstande, als in der fraglichen Zeit die Zugochsen sich 
meist im Freien und bei der Arbeit befanden, ist es leicht möglich, 
dass die später zur Mast aufgestellten Ochsen von der Infection 
verschont blieben. 

Diese Erklärung der Seucheneinschleppung erscheint wenig¬ 
stens viel wahrscheinlicher, als die sonst allein erübrigende, nach 
welcher die Infection durch Zwischenträger erfolgt sein müsste. 

Bei der Annahme über die Dauer der Krankheit ist sowohl 
im vorliegenden Falle, als auch bei den übrigen zahlreichen Er¬ 
hebungen wegen Lungenseuche nie ein anderer Zeitraum in Be¬ 
tracht gekommen, als der, der zum Zustandekommen der sich dar¬ 
bietenden pathologischen Veränderungen mindestens erforderlich 
ist, was schon durch die stets gebrauchten Adverbien „etwa, un¬ 
gefähr“ u. s. w. angedeutet wird, gelegentlich der Erhebung im 
Meierhofe in W. vom Referenten dem k. k. Bezirks-Thierarzte 
F. B. zur Information übrigens ausdrücklich des Näheren aus¬ 
einandergesetzt wurde. 
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Derartige Schätzungen der Krankheitsdauer, bei denen nie 
beabsichtigt wird, den Zeitraum nach Tagen oder auch nur nach 
Wochen genau zu bestimmen und wobei derselbe nach oben hin 
bei offenbar älteren pathologisch-anatomischen Veränderungen 
immer als viel grösser gedacht werden kann, sind unerlässlich, um 
den Infectionsgang genügend beurtheilen zu können. 

In dem Gutachten des Dr. D. wird die Richtigkeit der Schä¬ 
tzungen auch mehrmals und besonders ausdrücklich für den Ochsen 
Kr. VI im Meierhofe L., bei dem zweieinhalb Monate als Krank- 
heitsdauer angenommen wurden, zugegeben. Besonders bestritten 
aber jedoch wird in diesem Gutachten, dass die Rindviehstücke 
der in Rede stehenden Meierhöfe schon vor dem 30. Jänner 1894 
derart auffallende Symptome bekundet haben müssen, die den 
Verdacht der Lungenseuche nahe legten. 

Diese Behauptung nun ist vollständig falsch und verräth 
deren Begründung eine grosse Unkenntniss des Wesens der Lun¬ 
genseuche und der von derselben in der Lunge hervorgerufenen 
pathologisch-anatomischen Veränderungen. Zunächst ist — wie 
ich in dem in Kr. 1 dieser Zeitschrift vom heurigen Jahre veröffent¬ 
lichten Vortrage nachgewiesen habe — unrichtig, dass bei der 
Lungenseuche in der Regel nur eine Lunge ergriffen wird. 

Unrichtig ist es, dass das Incubationsstadium etwa zehn 
Tage, häufig drei Wochen und noch etwas länger dauere, denn 
die Erfahrung hat gezeigt, dass dasselbe im Mittel meist sechs 
Wochen beträgt, selten weniger, oft jedoch mehr, und dass ein 
zweimonatliches Incubationsstadium noch oft vorkommt. 

Unrichtig sind die Angaben über das sogenannte latente 
Stadium oder das verborgene, das eine Dauer von 2—6 Wochen 
haben soll, denn die hierlands angestellten genauen Beobachtungen 
bei einer grossen Anzahl von lungenseuchekranken Thieren haben 
gezeigt, dass jede umfangreichere frische Erkrankung deutliche, 
auch von-dem Laien nicht übersehbare Symptome bedingt, dass 
auch die kleinsten Localisationen eben dann, wenn sie frisch — 
erst entstanden — sind, die der Lungenseuche eigentümlichen 
Erscheinungen hervorrufen, wenn dieselben auch zuweilen nur 
kurze Zeit andauern, und bei solchen geringgradigen Erkrankungen 
von dem Laien übersehen werden können, und dass der Thierarzt 
gerade im Beginn der Erkrankung am sichersten die Art derselben 
auszumitteln vermag. 
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Unrichtig ist es, dass die acute Erkrankung unter Anderem 
auch dann erst eintritt, wenn ein grösseres Stück des ergriffenen 
Lungengewebes abstirbt, nekrotisch wird, denn diese beginnende 
[Nekrose ist bereits ein Ausgang der Seuche, und sind dann die 
früher bestandenen hochgradigen Krankheitserscheinungen so weit 
zurückgegangen, dass oft auch der Fachmann eine sichere Diagnose 
nicht mehr an dem lebenden Thiere stellen kann. 

Unrichtig ist es, dass dieses zweite acute Stadium überhaupt 
nicht einzutreten braucht (auch wenn in so einem latenten Stadium 
grössere Herde da waren ?), sondern dass der Process schon im 
latenten (ersten) Stadium ausheilen kann, und dass Thiere, bei 
welchen sich dies vollzieht, während des ganzen Krankheitsver¬ 
laufes keine irgendwie auffälligen Symptome der Lungenseuche 
zeigen, sondern, wie man sagt, unbemerkt durchseuchen, denn, wie 
oben bemerkt, tritt nach dem Incubationsstadium stets sogleich 
eine fieberhafte Erkrankung ein — ein latentes Stadium gibt es 
somit nicht — die allerdings bei wenig umfangreichen Locali- 
sationen von geringer Intensität und kurzer Dauer sein kann. 

Hierauf kann auch alsbald Genesung folgen, was das soge¬ 
nannte unbemerkte Durchseuchen erklärt. Bei den Sectionen 
solcher Thiere findet man aber auch keine Residuen der voraus¬ 
gegangenen Krankheit. 

Breitet sich aber die Krankheit aus, und dies erfolgt dann 
sehr rasch, so steigern sich alle Erscheinungen, und es kommt nach 
einiger Zeit zum letalen Ausgange, oder zu unvollständiger Ge¬ 
nesung, niemals aber besteht bei einem acut erkrankten Thiere 
der entzündliche Process in der Lunge schon zehn Wochen, oder 
auch nur erst zwei Wochen, bevor die ersten offensichtlichen 
Krankheitserscheinungen auf treten. 

Ein klarer Beweis, dass dem Verfasser des Gutachtens jede 
Kenntniss der pathologisch-anatomischen Veränderungen bei der 
Lungenseuche abgeht, ist es, wenn behauptet wird, dass bei dem 
am 4. Februar 1894 geschlachteten Ochsen mit Hornnummer 136 
allerdings das offensichtliche Stadium der Lungenseuche, wie die 
Commission annahm, seit etwa acht Tagen bestanden habe, dass 
aber der Lungenseucheprocess in dem Körper dieses Thieres un¬ 
zweifelhaft weit länger — nach dem Vorhergesagten schon vor 
2—10 Wochen — vorhanden war. 

Die Annahme eines achttägigen Zeitraumes war in diesem 
Falle die Maximalgrenze, in der sich die Vorgefundenen Verände- 
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rungen herangebildet haben konnten, und es kann mit Gewissheit 
behauptet werden, dass in der Lunge dieses Ochsen acht Tage vor 
der Schlachtung auch nicht eine Spur einer durch Lungenseuche 
bedingten krankhaften Veränderung nachzuweisen gewesen wäre. 
Vorher bestand daher nur das Incubationsstadium, aber noch keine 
krankhafte Veränderung irgend welcher Art. 

Das in der Brusthöhle Vorgefundene flüssige Exsudat, die 
weichen gelben Auflagerungen am Lungenfell und Herzbeutel, 
die gelbsulzige Infiltration des interstitiellen Bindegewebes, alles 
das kann nur wenige Tage so bestehen, wie es da vorgefunden 
wurde, denn in keinem: Falle bleiben irgend welche krankhaften 
Producte unverändert längere Zeit hindurch bestehen, sondern sie 
unterliegen den mannigfachsten Veränderungen. Das Exsudat in 
der Brusthöhle wird auf gelaugt, die Auflagerungen am Lungen- 
Brustfell organisiren sich, Jas interstitielle Bindegewebe wird derb, 
die hämorrhagischen Herde im Lungengewebe unterliegen der 
^Nekrose, und das wäre sicher schon nach einer 2—3wöchentlichen 
Krankheitsdauer deutlich sichtbar gewesen. 

Derartige widersinnige Behauptungen, wie sie in dem vor¬ 
liegenden Schriftstücke enthalten sind, verdanken ihren Ursprung 
der. prüfungslos übernommenen, ganz unhaltbaren Eintheilung der 
Lungenseuche in ein latentes und ein acutes Stadium, welche Ein¬ 
theilung lediglich der Sucht, Alles und Jedes einzutheilen und in 
ein System zu bringen, entsprungen sein kann. (Das Bild wird nach 
dem schon fertigen Kähmen zugeschnitten, der Rahmen ist eben 
Hauptsache.) 

Wie werthlos dieses Gutachten ist, erhellt auch daraus, dass 
in demselben an keiner Stelle — ausgenommen etwa an einer, 
die später erörtert werden wird— die auf Grund erhobener That- 
sachen erfolgten Aussprüche der Seuchencommission durch Ge¬ 
gengründe widerlegt werden, dass denselben vielmehr lediglich 
die aus einem aufgestellten Systeme abgeleiteten Behauptungen 
gCgenübergestellt werden, deren Richtigkeit zu beweisen nicht 
einmal versucht wird, offenbar weil das System dem Dr. D. als 
Axiom gilt. 

So verhält es sich auch mit dem Kernpunkte der ganzen 
Sache, indem nämlich die Behauptung der Seuchencommission, 
dass die nach der Schlachtung mit älteren Lungens.eucheherden 
behaftet gefundenen Ochsen schon einige Monate vorher die der 
Lungenseuche zukommenden Krankheitserscheinungen gezeigt 
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haben mussten, einfach als irrig bezeichnet und betont wird, dass 
namentlich bei kräftigen Ochsen Entzündungsherde von beschränk¬ 
ter Ausdehnung, gänseeigrosse Höhlen, welche nekrotisches Lun: 
gengewebe in sich schliessen, und circumscripte Entzündung des 
Lungenüberzuges häufig kaum eine nennenswerthe Störung des 
Allgemeinbefindens hervorrufen. . ' 

Zunächst wird damit nicht ganz in Anrede gestellt, dass 
auch in solchen Fällen Störungen des Allgemeinbefindens vor«* 
handen sind, wenn sie auch nur als kaum nennenswerth bezeichnet 
werden. . 

Wie schon oben bemerkt,, wird zugegeben, dass Entzün¬ 
dungsherde von beschränkter Ausdehnung, wenn sie sich nicht 
vergrössern, sondern rasch zur Ausheilung gelangen, oft nur un : 
beträchtliche Störungen des Allgemeinbefindens hervorrufen. 

Da man in solchen Fällen bei der Schlachtung keine oder 
nur unbestimmte Anzeichen. der überstandenen Krankheit, findet, 
kommen sie bei der Beurtheilung über die Entsprechung der An¬ 
zeigepflicht nicht in Betracht. 

Dass gänseeigrosse Höhlen, welche nekrotisches Lungenge¬ 
webe. in sich schliessen, Störungen des Allgemeinbefindens her¬ 
vorrufen, wurde nie behauptet, im Gegentheile wurde stets darauf 
hingewiesen, dass bei solchen älteren Herden, auöh Wenn sie noch 
grösser als ein Gänseei sind, das Allgemeinbefinden der Thiere 
in der Regel ungestört bleibt. r 

Daraus ergibt sich auch, dass die aus dem Befunde jener 
zehn Ochsen in L., unter denen sieben lungenseuchekrank waren, 
in; dem Gutachten gezogenen Folgerungen, indem darauf hinge¬ 
wiesen wird, dass der Bezirks-Thierarzt bloss bei zwei derselben 
durch die für den Laien nicht in Betracht kommende physikalische 
Untersuchung der Brust Lungenseucheverdacht ausgemittelt, von 
dem beobachteten Husten irgend welche Specifität nicht hervor¬ 
gehoben, aber ausdrücklich der Munterkeit und guten Fresslust 
aller dieser Thiere gedacht hat, zur Beurtheilung der in Rede 
stehenden Frage ganz belanglos sind, denn es handelt sich nicht 
darum, dass die bei den in Genesung begriffenen Thieren vorhan¬ 
denen Krankheitserscheinungen wahrnehmbar waren, sondern die, 
die im Beginne der Krankheit bestanden. 

In dieser Hinsicht wird in dem Gutachten des Dr. D. wieder 
zugegeben, dass es wohl möglich ist, dass einzelne Thiere früher 
auffällige Krankheitssymptome bekundet haben, dass der. Beweis 
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hiefür aber mit Rücksicht auf das mehrfach betonte häufige Vor¬ 
kommen des unbemerkten Durchseuchens schlechterdings nicht 
geführt werden könne. Dabei wird aber ganz ausser Acht ge¬ 
lassen, dass Thiere mit den nachgewiesenen, ausgebreiteten, krank¬ 
haften Veränderungen unmöglich als durchseucht angesehen wer¬ 
den können. 

Hiefür wird nun, u. zw. zum ersten und letzten Male, der 
Beweis zu erbringen versucht, indem sich der Verfasser des Gut¬ 
achtens auf einen selbst beobachteten Fall beruft. 

Es handelt sich dabei um zwei Ochsen, von denen der eine 
einen kindskopfgrossen, noch leidlich jungen — also nicht mehr 
frischen — der andere einen ebenfalls kindskopfgrossen, bereits 
in Abkapselung begriffenen Lungenseucheherd hatte, und welche 
Dr. D. selbst durchaus munter, bei guter Fresslust, ohne auffälligen 
Husten, mit normaler Körpertemperatur, somit am Leben für den 
Laien in keiner Weise krank erscheinend gefunden hat. 

Obwohl sich dies nun bei der Grösse der ergriffenen Lungen- 
theile wahrscheinlich nicht so verhalten haben dürfte, sondern der 
der Lungenseuche eigenthümliche Husten, sowie ein erschwertes 
und angetrengtes Athmen und damit auch eine gewisse Störung 
des Allgemeinbefindens jedenfalls bestand, kommt dieser Fall hier 
übrigens gar nicht in Betracht, da es sich eben bei diesen beiden 
Ochsen nicht mehr um frische Erkrankungen, und nur von solchen 
ist hier die Rede, gehandelt hat. 

Der Verfasser des Gutachtens erachtet schliesslich den 
stricten Gegenbeweis gegen den Ausspruch der Seuchencommis¬ 
sion als erbracht, wenn es richtig ist, was der Verwalter angibt, 
dass die fraglichen Ochsen dauernde Munterkeit und gute Fress¬ 
lust gezeigt haben, frei von auffälligem Husten gewesen sind und 
ständig zur Arbeit benützt werden konnten. (Genug Vorausse¬ 
tzungen? !) 

Selbst wenn einmal ein einzelnes Rind eines Stalles sogar 
unter Husten, beschleunigtem Athmen, Versagen der Fresslust, 
Traurigkeit und Fieber erkrankt, dürfe immer noch nicht erwartet 
werden, dass der Verwalter alsbald auf den Gedanken kommt, 
es möchte Lungenseuche vorliegen, welcher Verdacht sich ihm 
erst dann aufdrängen könne, wenn sich bei mehreren Thieren des¬ 
selben Bestandes diese Erscheinungen in kurzer Folge mani- 
festiren. 
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Der Verwalter, bezw. die Partei, braucht allerdings nicht auf 
den Gedanken, dass Lungenseuche bestehe, zu kommen, wenn die 
beschriebenen Krankheitserscheinungen wahrgenominen werden, 
allein sie ist nach den bestehenden Vorschriften in einem solchen 
Falle verpflichtet, hievon die Anzeige zu erstatten. 

Dass aber die Angaben des Verwalters mindestens objectiv 
ganz und gar unrichtig sind, die der Lungenseuche eigentümlichen 
Erscheinungen in dem verseuchten Stalle des Hofes W. schon 
längere Zeit vor der erstatteten Anzeige in einer dem Laien er¬ 
kennbaren Weise und bei mehreren Thieren in kurzer Folge tat¬ 
sächlich vorhanden waren, folgt zweifellos aus Nachstehendem: 

Das von dem Verwalter lebhaft in Abrede gestellte Symptom 
des Hustens war bei vielen Kindern im Seuchenstalle vorhanden, 
und wurde von dem Gefertigten gelegentlich der Untersuchung 
am 5. und 8. Februar 1894, insbesondere auch bei den unter den 
Erscheinungen eines schweren Lungenleidens erkrankten Ochsen 
Nr. X und XI wahrgenommen. 

Bei dem Letzteren waren bei der Section bloss zwei etwa 
walnussgrosse frische Lungenseucheherde auszumitteln. 

Wäre bei diesem Ochsen eine weitere Ausbreitung des Krank- 
heitsprocesses nicht erfolgt, so hätte vollständige Genesung ohne 
Hinterlassung einer Spur der vorhandenen Krankheit eintreten 
können, und doch war der Beginn derselben deutlich auch für 
den Laien wenigstens insoweit erkennbar, als die zur Anzeige 
verpflichtenden Erscheinungen bestanden. 

Bei dem Ochsen mit Haarschnitt X, und ebenso bei dem am 
4. Februar 1894 geschlachteten Ochsen, hatten die Localisationen 
eine grössere Ausbreitung. Im weiteren Verlaufe wäre es vielleicht, 
wenn nicht der Tod eingetreten wäre, bei demselben in einem 
Theile der ergriffenen Lungenpartie zur vollständigen Wieder¬ 
herstellung, in einem anderen Theile zur Abkapselung eines Lun¬ 
genstückes gekommen und man hätte nach zwei Monaten nur 
mehr einen Sequester von möglicherweise bloss Gänseeigrösse ge¬ 
funden. 

Die weiteren Erhebungen haben ergeben, dass im Meierhofe 
W. die Lungenseuche schon mindestens zweieinhalb Monate vor 
der erstatteten Anzeige bestanden hat, und dass unter den aus 
dem verseuchten Stalle stammenden Thieren acht Stück waren, 
bei denen die Schlachtungsbefunde auf einen unzweifelhaft min¬ 
destens 2—2 1 / 2 Monate langen, und drei Stück, bei denen sie auf 
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einen mindestens sechs Wochen langen Bestand dieser Seuche 
hinweisen. 

Schon daraus, dass längere Zeit vor der erstatteten Anzeige 
unter einem Stande von 36 Stück 11 = 30*55 %, mit Lungen¬ 
seuche behaftet waren, ergibt sich, dass deren Vorhandensein bei 
gewöhnlicher Aufmerksamkeit nicht imentdeckt hätte bleiben 
können. 

Bei mehreren von diesen elf mit alten Lungenseucheherden 
behaftet gewesenen Ochsen sind aber unzweifelhaft im Beginne 
der Krankheit auch die der Lungeüseuche eigentümlichen Krank¬ 
heitserscheinungen vorhanden gewesen. 

Wenn auch in dieser Beziehung noch die Kinder ausge¬ 
schieden werden sollen, die ganseigrosse und selbst die, die einen 
faustgrossen Sequester hatten, weil bei ihnen möglicherweise die 
Krankheitserscheinungen auch im Beginne nicht von genügend 
grosser Intensität waren, obwohl mit grosser Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden kann, dass die ursprüngliche Ausbreitung 
des krankhaften Processes viel grösser war, so bleiben doch noch 
fünf Stück, nämlich die nach L. überstellten Ochsen Kr. I (kinds- 
kopfgrosser Herd, zwei Monate alt), Kr. IV (zwei je kindskopf¬ 
grosse Sequester, etwas älter als bei Kr. I) und Kr. VI (kinds¬ 
kopfgrosser Sequester, zweieinhalb Monate alt), dann aus dem 
Meierhofe W. selbst die Ochsen mit Haarschnitt XXIII (ein faust¬ 
grosser und ein überfaustgrosser Sequester, zwei Monate alt) und 
Kr. V (ein kindskopfgrosser Sequester, zwei Monate alt), welche 
bei der Section so umfangreiche Veränderungen auf wiesen, dass 
im Beginne der Krankheit, wenn zu dieser Zeit selbst keine um¬ 
fangreicheren Veränderungen, als bei der Schlachtung, bestanden 
hätten, die der Lungenseuche eigentümlichen Krankheitserschei¬ 
nungen auch in einem dem Laien erkennbaren Grade bestanden 
haben mussten. 

Im Beginne, bezw. am Höhepunkte der Krankheit, waren 
diese krankhaft veränderten Theile ganz zweifellos, aber nicht 
kleiner als nach der Schlachtung, vielmehr spricht Alles dafür, 
dass sie viel grösser waren. 

Ausser dem Husten, der bei allen kranken Thieren bestand, 
und auch wahrnehmbar gewesen sein muss, müssen bei diesen 
fünf Ochsen infolge des Umstandes, dass ein grosser Theil der 
Lunge ergriffen war, wenn dieser Theil selbst nicht grösser gewesen 
wäre, als bei der Section ausgemittelt worden ist, die der Lungen- 
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seuche eigentümlichen Erscheinungen, als Fieber, mangelhafte 
Fresslust, Husten, erschwertes und angestrengtes Athmen, Mattig¬ 
keit im Beginne, bezw. am Höhepunkte der Krankheit, in ihrer 
Gänze in einem so hohen Grade auf getreten sein, dass ein Ueber- 
sehen derselben nicht und umsoweniger möglich war, als diese Er¬ 
krankungen in rascher Aufeinanderfolge bestanden haben müssen. 

Dass dem thatsächlich so ist, ergibt sich daraus, dass eine so 
hochgradige Entzündung, wie sie durch die Lungenseuche hervor¬ 
gerufen wird, nie und absolut sicher schon dann nicht, wenn ein 
grosser Theil der Lunge ergriffen wird, ohne Fieber verlaufen 
kann (Nekrose, Sequester, Zeichen eines bestandenen, sehr acuten 
Processes), womit wieder mangelhafte Fresslust und Mattigkeit 
verbunden ist. Das angestrengte und erschwerte Athmen muss vor¬ 
handen sein, da ein Theil der Lungen functionsunfähig ist, ebenso 
der Husten als Begleiterscheinung jeder Lungenentzündung. Auch 
Dr. D. wird nicht behaupten wollen, dass sich diese Ochsen zur 
Zeit der Schlachtung noch immer im latenten Stadium befunden 
haben, es muss also auch das offensichtliche Stadium mit allen den, 
im Gutachten selbst beschriebenen, schweren Krankheitszuständen, 
die gar nicht übersehen werden können, schon seit längerer Zeit 
abgelaufen gewesen sein, dessen Folgezustände durch die Section 
nachgewiesen wurden. 

Die Seuchenverheimlichung erscheint somit erwiesen. 


Mobilisirung gegen die Aphthenseuche. 

Von k. k. Bezirks-Thierarzt Alois Weidmann in Reichenberg. 

(Originalartikel.) 

Der Uebergang des Friedenszustandes auf den Kriegszustand 
heisst Mobilisirung. Für die Durchführung ist schon im Frieden 
Alles vorzusorgen, und haben sich die competenten Behörden die 
Ueberzeugung zu verschaffen, dass bei den Gemeindevorstehern 
die nöthigen Instructionen, welche deren Verpflichtungen im Mo- 
bilisirungsfalle enthalten, vorhanden sind und die Gemeindevor¬ 
steher über die einzelnen Bestimmungen aufzuklären und zu be¬ 
lehren. 

Diese Definition der Mobüisirung fiel mir ein, als ich über 
die nie endende Maul- und Klauenseuche-Misere nachdachte, denn 
thatsächlich befinden wir uns in permanentem Kriegszustände, im 
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Kampfe gegen die unseren Viehhandel im Innern und unseren 
Viehexport so schwer bedrohende Maul- und Klauenseuche. Der 
derzeitige, noch nie erreichte Tiefstand dieser Seuche lässt deren 
baldigste totale Tilgung erhoffen, doch lässt uns dieser erfreuliche 
Umstand nicht so ganz recht die Freude darüber gemessen, denn 
wir wissen sehr wohl, dass früher oder später dieser heimtückische 
Feind uns wieder heimsuchen wird. 

Es ist daher vielleicht jetzt der richtige Zeitpunkt, gegen 
diesen Feind zu mobilisiren, um allezeit gerüstet zu sein. 

Gerade die Maul- und Klauenseuche verbreitet sich durch die 
unzähligen Verschleppungsmöglichkeiten riesig rasch-und es ist 
bekannt, dass vom Seuchenausbruch bis zu der noch so rasch er¬ 
folgenden amtlichen Constatirung und Einleitung der Tilgungs- 
massregeln oft schon vielfache Seuchenverschleppungen erfolgen, 
wodurch deren Eindämmung unmöglich gemacht wird. 

Si vis pacem, para bellum lässt sich im Kampfe gegen diese 
Seuche gewiss mit Recht anwenden. 

Vor Allem ist eine Belehrung der Bevölkerung über das We¬ 
sen dieser Seuche und deren leichte Uebertragbarkeit durch Bro¬ 
schüren, durch Veranstaltung von Vorträgen u. s. w. nöthig; schon 
in den Schulbüchern sollten diesbezügliche Lesestoffe enthalten 
sein und von den Lehrern erörtert werden. 

Bei jedem Gemeindeamte sollten in einem mit „Maul— 
Klauenseuche“ bezeichneten Umschläge nachstehende Drucksor¬ 
ten, bezw. Kundmachungen in der ortsüblichen Sprache vor¬ 
bereitet sein, und zwar; 

1. Eine volksthümlich verfasste Kundmachung über die Er¬ 
scheinungen der Seuche, über deren Verschleppungsmodalitäten 
und die Anzeigeverpflichtung. 

Diese Kundmachungen sollen entweder über behördlichen 
Auftrag oder auch ohne solchen seitens des Gemeindevorstehers 
in der Gemeinde affichirt werden, falls in der betreffenden Gegend 
die Seuche zum Ausbruch gelangt. 

2. Kundmachungen mit der Mittheilung, dass in dem nament-. 
lieh angeführten, in der Nähe gelegenen Orte . . . die Seuche 
herrscht, Warnung vor dem Betreten der Seuchenorte. Diese 
Kundmachung kann gleichzeitig mit Drucksorte 1 affichirt werden, 
falls die Seuche in einem Nachbarorte auf tritt. 

3. Kundmachungen in auffallender Schrift auf rothem Pa¬ 
pier, falls die Seuche im Orte selbst herrscht. Diese sollen vom 
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Gemeindevorsteher sofort affichirt werden, falls derselbe vor dem 
Auftreten dieser genugsam bekannten und leicht erkennbaren 
Seuche irgendwie Kenntniss erlangt. Insbesondere empfiehlt sich 
deren Anbringung an den Orts-Ein- und Ausgängen und Verkei¬ 
lung an die Einkehrhäuser. Diese Kundmachungen haben alle 
Vorbeugungsmassregeln zu enthalten, sowie an den Orts-Ein- und 
Ausgängen in deutlicher Aufschrift das Verbot des Zutreibens 
f für Klauenthiere. 

4. Auffallende Placate für die Seuchenhöfe, behufs deren 
Kenntlichmachung, mit der Aufschrift: „In diesem Hofe herrscht 
die Maul- und Klauenseuche. Das Betreten desselben seitens Un¬ 
berufener ist verboten.“ 

5. Formularien für die an die politische Behörde zu richtende 
Anzeige, sowie Verständigungsnoten an alle Kachbargemeinden. 

Der Gemeindevorsteher sollte verpflichtet sein, beim Auf¬ 
treten der Seuche die Kachbargemeinden sofort durch einen Boten 
hievon zu verständigen und auf kürzestem Wege unter Benützung 
der Drucksorte die Bezirksbehörde zu verständigen, denn trotz der 
Vorschriften über die Verfassung der Anzeigen sind diese oft recht 
unklar und jede Verzögerung kann verhängnisvoll werden. 

Durch Einführung dieser Massnahmen könnten daher ohne 
allen Zeitverlust sofort beim Auftreten der Seuche sowohl im Orte, 
als auch in der Umgebung die nöthigen Vorbauungsmassregeln 
getroffen und so einer Weiterverbreitung gewiss gesteuert werden. 
Die getroffenen Massregeln wären auch zweckmässig und nicht der 
Einsicht der Gemeindevorsteher überlassen, zumal letztere auch 
keine Schreibarbeiten hätten, welch letzterer Umstand nicht zu 
unterschätzen ist. Ueberdies wären die politischen Bezirksbehör¬ 
den bedeutend von Schreibarbeiten entlastet, denn es ist gewiss 
Jedem bekannt, wie schwer es ist, beim zumeist gehäuften Auf¬ 
treten dieser Seuche diese dringlichen Schreibarbeiten rechtzeitig 
zu effectuiren. 

Eine gewiss nicht zu unterschätzende Beachtung bei Ein¬ 
leitung von Massregeln zur Verhinderung der Weiterverbreitung 
der Maul- und Klauenseuche, und von Seuchen überhaupt, ver¬ 
dient die Frage der wirksamen Desinfection der zum Viehtrans¬ 
porte auf Eisenbahnen verwendeten AVaggons. Es ist in vielen 
Fällen als sicher anzunehmen, dass Uebertragungen der Seuche 
erst am Transporte und deren Acquirirung erst im Waggon er¬ 
folgte. Es sei hiedurch nicht etwa eine Schuld der die Desinfec- 

Oe9terr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 6. 17 
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tion besorgenden oder diese überwachenden Organe ausgesprochen, 
die Schuld daran liegt in der mangelhaften Beschaffenheit der 
Waggons. Gelegentlich der Inspection der Desinfections-Anstal¬ 
ten konnte ich mich überzeugen, dass der Durchführung der vor¬ 
geschriebenen Reinigung und Desinfection der Waggons wohl die 
grösste Sorgfalt gewidmet wird, es ist aber nicht zu verhindern, 
dass dieser Desinfection bei mangelhafter Beschaffenheit der Bo¬ 
denfläche insbesondere mitunter Reste entzogen werden, welche 
bei abermaliger Benützung der Waggons die Quelle einer Seuchen¬ 
verschleppung bilden können. Hiebei braucht der Waggonboden 
nicht etwa durch äusseren gewaltsamen Einfluss verletzt zu sein, 
durch das Waschen und Behandeln mit den Desinfectionsflüssig- 
keiten wird das Holz stets frühzeitig aufgeweicht, mürbe, faul, 
rissig, splittrig und hohl, und wenn auch im Allgemeinen anzuneh¬ 
men ist, dass in solchen, oberflächlich nicht erkennbaren Hohl¬ 
räumen angesammelte Streureste oder Eäcalien durch die verwen¬ 
deten Desinfectionsmittel unschädlich gemacht werden, ja, selbst 
hiedurch geschlossen werden können, so kann doch auch anderseits 
wieder die Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden, dass sich 
durch das Aufquellen des Holzes bei Beginn der intensiven Be¬ 
feuchtung Zugänge zu solchen Ansteckungskeime enthaltenden 
Resten schliessen, diese virulent erhalten bleiben und später Ur¬ 
sache einer Infection bilden können. TJeberall wird ja die Waggon- 
Desinfection durch hochgespannten Dampf nicht durchgeführt. 
Obbeschriebenen Uebelständen könnte durch Construction zweck¬ 
mässiger Vieh Waggons, bezw. deren Böden gesteuert werden, zu¬ 
mal den Bahn Verwaltungen hiedurch nicht etwa Mehrauslagen er¬ 
wachsen würden, denn derzeit sind die Böden dieser Waggons 
stets bald reparaturbedürftig, während die Haltbarkeit zweck¬ 
mässiger Böden ungleich länger anhalten würde. 

Welche Bodenbeschaffenheit die zweckmässigste ist, wäre 
allerdings erst sicherzustellen; der Boden soll undurchlässig, nicht 
glatt, nicht kalt, haltbar, leicht zu desinficiren sein. Meiner An¬ 
sicht nach wäre Ersetzung der schadhaften weichen Bretter durch 
gehörig imprägnirte harte Bohlen mit muldenförmigen, nicht 
tiefen Abflussrinnen nach aussen hin (während der Fahrt ge¬ 
schlossen) vorderhand die nöthigste Forderung. 

Jedem Collegen wird schon gewiss der Fall vorgekommen 
sein, dass am Herkunftsorte eines Transportes, bei dem später 
Maul- und Klauenseuche auf trat, weder die Seuche bestand, noch 
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auch sonstige Anhaltspunkte für die Erwerbung auf anderem 
Wege als durch den Transport im Waggon sich ergaben. 

Sei die Maul- und Klauenseuche gefährlich oder ungefähr¬ 
lich, die Seuchengesetze erfordern Tilgung und Verhinderung der 
Weiterverbreitung derselben mit allem Nachdrucke, die Tilgung 
derselben macht zumeist keine Schwierigkeiten, das Beschränkt¬ 
bleiben am Seuchenherde jedoch, bezw. die Verhinderung der 
Weiter Verbreitung, begegnet Schwierigkeiten und deshalb sind alle 
Anregungen dieser Art auch beachtenswerth, denn „ein Loth 
Vorbeugung ist besser als ein Pfund Heilung“. 


R EVU E. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Rabieaux: Ein Fall von Oesophagismus bei der Katze. 
Heilung durch Faradisation. 

(Journ. de mdd. vdtdrinaire de Lyon, April 1901.) 

Der Oesophagismus, die krampfartige Zusammenziehung der 
Muskeln der Speiseröhre, ist bei unserep Hausthieren sowohl nach 
«einem Symptomencomplex, als hinsichtlich seiner Aetiologie noch 
wenig bekannt. In dem von Rabieaux beobachteten Falle 
Rändelte es sich um eine zweijährige Katze, die plötzlich ohne 
wahrnehmbare Ursache keine feste Nahrung mehr hinabschlucken 
konnte. Der Appetit war dabei nicht vermindert, die Katze nahm 
die vorgelegten Fleischstücke, kaute sie etwas, machte aber keine 
Versuche, dieselben zu verschlucken. Bei der Untersuchung fand 
man keine Spur einer localen Entzündung, auch ein Fremdkörper 
war weder im Maul, noch in der Luft- oder Speiseröhre zu ent¬ 
decken. Bei der Einführung des Katheters fühlte man einen 
Widerstand an der Mündung des Oesophagus, nach dessen Ueber- 
windung die Sonde unbehindert bis in den Magen dringen konnte. 

In Ermangelung jedes anderen Anzeichens stellte Autor 
die Diagnose auf Oesophagismus. Er nahm nun mit einem Gaiffe- 
Apparat einige Minuten lang eine Faradisation vor. Die beiden 
mit der Haut im Contact befindlichen Elektroden wurden rasch 
in der Jugularrinne hin- und hergeführt, namentlich in der oberen 
Partie. Der Strom erregte wiederholte Schluckbewegungen, de¬ 
nen sich die Katze zu entziehen suchte. Nach der Operation wurde 
der Patient freisrelassen. Die Katze nahm dann unaufgefordert 
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etwa ein Dutzend Fleischstücke und verschluckte sie ohne die 
geringste Beschwerde. Die Heilung war eine vollständige und 
hielt drei Wochen an. Nach dieser Zeit ging das Thier ein, nach¬ 
dem es Anzeichen einer Gehirnaffection (Meningitis) erkennen 
liess, die auch autoptisch bestätigt wurde. Neben diesen Verän¬ 
derungen fand man im Magen, 2 cm vom Pförtner entfernt, eine 
dünne, 4 cm lange Nähnadel, die sich senkrecht in die Magenwund 
eingebohrt hatte. Ob nun die Nadel direct den I^rampf in der 
Speiseröhre ausgelöst hat, oder bloss indirect durch den Nerven¬ 
reiz, ist schwer zu entscheiden. Aptor hält letztere Annahme für 
wahrscheinlicher. —r. 

L. L e o u z o n : Ueber die Häufigkeit des Verwerfens bei Schafen. 

(Journal d’agriculture pratique.) 

Die englische Agriculturgesellschaft richtete im,Jahre 1897 
ein'Circular an eine grosse Anzahl von Schafzüchtern, worin sie 
dieselben ersuchte, ihr Daten über die Häufigkeit des Verwerfens,. 
der Unfruchtbarkeit und Fruchtbarkeit im vorangegangenen Jahre 
zukommen zu lassen. Sie erhielt 413 Antworten, wovon sie 397 
verwerthen konnte, die im Ganzen Daten über 122.673 Zucht¬ 
schafe repräsentiren. Nach der Erfahrung von 300 Züchtern 
schwankt der Procentsatz für das Verwerfen zwischen 23-75^ 
bis 0 %, während bei 85.878 rassereinen Schafen nur 2-39% Ver¬ 
werfungen vorkamen. Bei der Dorset-Basse beträgt der Procent¬ 
satz 4 ‘11%, bei der Lincoln-Rasse 4%; bei diesen beiden Rassen 
kam das Verwerfen am häufigsten vor; die Southdown-Schafe 
nehmen mit 2 * 86 % eine mittlere Stellung ein, die übrigen Rassen 
sind demselben weniger und percentuell gleichmässig unterworfen. 

Von den 300 Heerden von Rasseschafen erhielt man folgende 
Procentsätze: 

134 von weniger als 1 % Verwerfungen 

7 8 „ „ „ 1 % „ 

39 „ „ „ 2 % 

H 97 79 9 7 3% 99 

10 „ „ ?? 4 % 

^ ?9 9, „ '5% 

5 77 >9 99 6 % 99 

° 7? 77 77 * fo 97 

2 „ „ „ 9% 

11 99 9 , 99 10 und mehr Procent. 
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Bei mehr als zwei Dritteln der Schafheerden betrug das Ver¬ 
werfen unter 2%, bei weniger als einem Zehntel unter 5%. Von 
den 11 Heerden mit 10 und mehr Procent gehören 6 zur Lincoln- 
Rasse, 3 zur Dorset-Rasse und 2 zur Southdown-Rasse, von welchen 
die meisten 400—1000 Schafe zählten. 

Als Ursachen des Verwerfens werden angeführt: Schrecken 
vor fremden Hunden, durch das Umfallen eines Baumes, durch 
Flintenschüsse, Donner u. s. w.; Ueberanstrengung beim Ueber- 
springen von Gräben, durch zu rasches Marschiren, durch An¬ 
drücken an eine Thürkante u. s. w. Was das Alter der Schafe an¬ 
langt, so kommt das Verwerfen im Allgemeinen häufiger bei jünge¬ 
ren Mutterschafen und Lämmern vor, namentlich unter ungün¬ 
stigen äusseren Umständen, wie grosse Trockenheit, Mangel an 
Futtermitteln. Auch die Oertlichkeit ist nicht ganz ohne Ein¬ 
fluss auf das Verwerfen der Schafe. Man hat constatirt, dass ge¬ 
wisse Gegenden den Schafen mehr Zusagen als andere; auf den 
Kalkdünen von Hampshire scheint die Hampshire-Rasse weniger 
dem Verwerfen ausgesetzt zu sein als auf Dolithboden; in Ost¬ 
england kommen die Southdowns besser fort als in anderen Distrie- 
ten des Landes. Ebenso ist die Lincoln-Rasse auf dem Gebirgs¬ 
zuge der Wolds-Grafschaft (Lincoln und York) weniger dem 
Verwerfen ausgesetzt als sonstwo. 

Bei den Southdown- und Hampshire-Schafen hat man die 
Erfahrung gemacht, dass bei sehr heftigen Regengüssen die Häu¬ 
figkeit des Verwerfens zunimmt. Viele Züchter erklären dies da¬ 
mit, dass der regenfeuchte Boden den trächtigen Schafen schädlich 
ist und Erkältungen herbeiführt. Andere glauben, dass der durch 
den Regen begünstigte reichliche Pflanzenwuchs, der von den 
Schafen verzehrt wird, nachtheilige Folgen für sie hat. 

Die Nahrung und der Ernährungszustand sind ohne Zweifel 
die Ilauptfactoren, welche ein Verwerfen begünstigen können. 
In manchen Gegenden hält man gewisse Nahrungsmittel für ge¬ 
eignet, bei trächtigen Schafen ein Verwerfen hervorzurufen. Der 
höhere Procentsatz dürfte aber weniger auf eine bestimmte Nah¬ 
rung zurückzuführen sein, als vielmehr auf die Qualität dieses 
Futters und die Methode der Verabreichung. Ein schlechter Er¬ 
nährungszustand ist ohne Frage in vielen Fällen die Hauptursache 
des Verwerfens, doch lässt sich aus den statistischen Angaben nicht 
mit voller Sicherheit ein strenger Causalnexus ableiten. 
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Das häufige Verwerfen bei den Lincoln-Schafen tritt am 
meisten auf der Wolds zutage, jenem kreidehältigen Gebirgszug 
der Grafschaft Lincoln, der nur einen mangelhaften Ernährungs¬ 
zustand der Schafe zulässt. Der Verlust infolge Verwerfens steigt 
oft bis auf 30, 40, jä 50% an. Zumeist erfolgt das Verwerfen 
in den grossen Heerden, und zwar einen Monat bis zehn Tage vor 
dem normalen Termin. Auch die erfahrendsten Züchter sind nicht 
im Stande, sich das häufige Verwerfen zu erklären, denn es tritt 
plötzlich in Heerden auf, die zuvor vollkommen gesund waren, die 
das beste Futter erhielten, und zwar zu einer Zeit, wo das Wetter 
günstig ist und kein Umstand ein Verwerfen voraussetzen liess, 
das ganz unvermittelt einsetzt. 

Prof. A x e, der einen der heftigsten Ausbrüche in der 
Grafschaft Lincoln vom Winter zum Frühjahr 1882—1883 studirt 
hatte, führt als Ursachen der Frühgeburten an: 1. die ungenügende 
Ernährung der Mutterschafe, die ausschliesslich mit wässerigen, 
nicht reifen Wurzeln gefüttert werden; 2. Schmerzen infolge von 
Klauenseuche; 3. kalte Winde und andauernder Kegen; 4. Er¬ 
müdung, verursacht durch aufgeweichten, schlammigen Boden. 

—r. 

Louis Sipiere: Die Aetzmittel bei Bisswunden von 
wüthenden Thieren. 

(Le progrfcs v6t£rinaire, Jänner 1902.) 

Wenn ein Mensch von einem wüthenden oder wuthverdäch¬ 
tigen Tliiere gebissen wurde, brennt man nach alter Gepflogenheit 
die frische Wunde mit einem Glüheisen aus, was sich der Gebissene 
aus Angst vor den Folgen des Bisses willig gefallen lässt. Doch 
wird dieser Heroismus nicht belohnt, weil die Erfolge der Cau- 
terisation sehr ungewisse sind. Selbst wenn die Wunde einige Mä- 
nuten nach dem Bisse ausgebrannt wird, kann — wie experimentell 
festgestellt wurde — der Ausbruch der Wuth oft nicht mehr 
hintan gehalten werden, denn in gewissen Fällen findet eine im¬ 
mittelbare Aufsaugung des Virus statt. Erleidet also Jemand eine 
Bisswunde durch ein wiithendes Thier, so ist im selben Augen¬ 
blicke auch schon die Ansteckung erfolgt, ehe man noch die Wunde 
aus waschen, aussaugen oder ausbrennen kann. Alle Präventiv- 
massregeln sind unnütz und das Beste ist, sich gleich in ein 
PasteuFsches Institut zu begeben. Dieses Ausbrennen ist also nicht 
nur unnütz, sondern sogar gefährlich. Die Wuth ist eine haupt- 
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sächlich nervöse Krankheit und es ist möglich, dass die durch das 
Brennen hervorgerufene Erregung des Gehirns die Entwicklung 
des rabischen Virus begünstigt und dass das Virus von der Wunde, 
die durch das Brennen zu gesteigerter Thätigkeit angespornt wird, 
noch leichter aufgesaugt wird. Wer kann demnach bestimmt ver¬ 
neinen, dass nicht diese barbarische Behandlung die Zahl der Opfer 
vermehrt hat? In Anbetracht des zweifelhaften Kutzens der 
Cauterisation, und dass man das Glüheisen in den seltensten Fällen 
augenblicklich zur Hand hat, noch viel weniger einen Menschen, 
der damit sachgemäss umzugehen weis«, soll man dieses gefährliche 
Schutzmittel fallen lassen. Selbstverständlich sind dann die arz¬ 
neilichen Aetzmittel, Salben, Säuren u. s. w. ebenfalls auszuschal¬ 
ten. Ml. 

Prof. Aogejo 8 a I d o n i: Ueber Luxationen der Sehne des 
oberflächlichen Beugers der Zehenknochen der Hinter- 
gliedmasse bei Einhufern. 

(La clinica veterinaria, März J902.) 

Die Luxation der Sehne dieses auch Perforatus genannten 
Muskels wird im Allgemeinen wenig besprochen; verschiedene 
Schriftsteller (Dieterichs, Strauss, Armbrecht u. a.) 
erwähnen gar nichts davon und viele (II e r t w i g, B a y e r, M ü 1- 
ler, Hoff mann und E r i c k) geben nur eine kurze nicht 
immer vollständige Beschreibung. Günther bespricht eine solche 
an beiden Hinterfüssen zugleich bestehende Luxation, Stockfleth 
die acute und chronische Luxation, II offmann deutet einen von 
ihm beobachteten Fall nur an. Doch sind die von T re lut, 
Hagen, Grubaux, Sieber t, V ogler, Burck, Fourie, 
Le Calve, Beck, Füchsel, Willumsen, Schimmel, 
J o b e 1 o t, D r o u e t, A mich a u, M a t e i o n und Vachetta 
mitgetheilten Fälle ein Beweis, dass dieses Leiden bei den Ein¬ 
hufern keineswegs so selten ist. Auch an der Klinik zu Mailand 
und Parma wurden drei Fälle beobachtet. Einer sei hier beschrie¬ 
ben. Eine elfjährige ungarische Stute wurde am 25. Jänner 1901 
auf die Klinik gebracht mit der Angabe, das Pferd sei vor vier 
Monaten beim xYusladen von der Bahn auf die Hinterbacken ge¬ 
fallen und gleich darauf links hinten stark krumm gegangen. Zu 
Hause wurde es nicht behandelt. Jetzt konnte man Folgendes 
feststellen: Im Stehen hielt das Pferd den linken Ilinterfuss 
meist halb gebeugt und stützte nur die Zehe auf den Boden. An 
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der Hinterseite des Sprunggelenkes bestand eine gleichförmige, 
nicht sehr bedeutende Geschwulst, welche sich nach oben 10—12 cm 
über den Fersenbeinhöcker, die Achillessehne umgebend, erstreckte 
und nach unten, indem sie beide Seitenflächen des Sprunggelenkes 
halb bedeckte, bis zum Tarso-Metatarsal-Gelenke. Bei der Pal¬ 
pation erwies sich die Geschwulst als weich, über dem Fersenbein¬ 
höcker undeutlich fluctuirend und hart an den Seiten des Sprung¬ 
gelenkes. Isothigte man das Pferd zum festen Auftreten auf den 
Fuss, so veränderte die oberflächliche Beugesehne der Phalangen 
ihre Lage, sie glitt vom Sprunggelenkshöcker ab und blieb an der 
äusseren Seite des Sprunggelenkes liegen. Dabei konnte sie sehr 
gut durch Palpation begrenzt werden und man fand, d.ass die Lage¬ 
veränderung 18 cm über dem Sprunggelenkshöcker begann und 
12 cm unter demselben endete. In dieser Stellung war es unmög¬ 
lich, die Sehne gewaltsam an den richtigen Platz zurückzubringen. 
So lange die Sehne luxirt war, erschien die hintere Fläche der 
unteren Hälfte des Unterschenkels nicht mehr wie normalerweise 
als ein breiter, abgerundeter Band, gebildet von der Achillessehne, 
sondern als eine unregelmässig ebene Fläche, deren grösste Breite 
in der Höhe des Calcaneus 12 cm betrug. Beim Drüberstreichen 
mit der Hand fühlte man auf dieser Fläche verschiedene nussgrosse, 
deutlich fluctuirende Geschwülste. Während dieses forcirten Auf¬ 
tretens war der vordere Sprunggelenkswinkel mehr geöffnet, als 
der auf der rechten Extremität. Als man das Pferd frei liess, ging 
das Gelenk wieder in die Halbbeuge zurück, die Sehne nahm ihren 
normalen Platz ein und die Deformität verschwand. Das Abgleiten 
der Sehne und deren Rückkehr in die normale Lage waren von 
Schnappen begleitet und von einer leichten Drehung der unteren 
Gelenkspartie, welche sich beim Eintritte der Luxation nach aussen 
wendete und wieder zur Senkrechten zurückkehrte, wenn die Lu¬ 
xation auf hörte. W enn das Pferd ging, so erfolgte beständig 
Luxation und Rückkehr der Sehne, das Gelenk öffnete sich mehr 
als jenes der anderen Seite und das Belasten dauerte sehr kurze 
Zeit. Im Trabe waren diese Erscheinungen noch mehr ausgeprägt 
und ausserdem bemerkte man noch eine Unregelmässigkeit in der 
Beugung des Sprunggelcnkes, welche in zwei Zeiten erfolgte; die 
erste sehr rasch, die zweite gleichförmig und regelmässig. Das 
erinnerte entfernt an die Beugung bei Arthritis des Tarsalgelenkes. 
Die kurze Unterbrechung der Beugebewegung schien mit der Rück¬ 
kehr der Sehne auf den Calcaneus zusammenzutreffen. Beim Zu- 
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rückschieben des Pferdes, was schmerzhaft war, beobachtete man 
ebenfalls wieder Luxation und Rückkehr der Sehne, aber das 
Schnappen war dabei deutlicher. Da das Pferd als unheilbar er¬ 
klärt wurde, nahm es der Besitzer gleich wieder mit. 

Am 6. Kovember kam dasselbe Pferd wieder auf die Klinik; 
es wurde bisher zu leichten Feldarbeiten verwendet, wobei es eines 
Tages ohne LTrsache auch am anderen Fusse dieses Abgleiten der 
Sehne bekam. Auch rechts war die Luxation aussen und hatte 
fast den gleichen Charakter wie jene links. Hier hatte sich aber 
seit der ersten Untersuchung einiges verändert. Mit dem Ab¬ 
gleiten der Sehne trat wieder eine rundliche, apfelgrosse Geschwulst 
auf an der äusseren Seite des unteren Viertels der Tibia, gerade am 
äusseren Rande der Sehne, von der sie durch eine tiefe Furche 
getrennt war. Sie war weich und fluctuirend, liess sich auf ein 
kleineres Volumen zusammendrücken, vermehrte aber dadurch je¬ 
nes der Geschwulst an der hinteren Fläche des Sprunggelenkes, 
welche sich seit der ersten Untersuchung vergrössert hatte. An der 
Aussenseite, unter der grossen Geschwulst, bestand eine andere, 
ebenfalls am äusseren Rande der Sehne und von dieser durch die 
vorerwähnte Furche getrennt. Sie war oval, fluctuirend und mit 
den hinten liegenden Geschwülsten communicirend. Wurde die 
Luxation herbeigeführt, so verschwanden diese umschriebenen Tu¬ 
moren und es blieb nur eine gleichförmige Vergrösserung der gan¬ 
zen hinteren Hälfte des Sprunggelenkes und des unteren Drittels 
des Unterschenkels. An der äusseren Seite des rechten Sprung¬ 
gelenkes erschien zugleich mit der Luxation eine längliche Ge¬ 
schwulst, deren Längendurchmesser parallel mit dem grössten 
Durchmesser des Gelenkes lief, vom äusseren Rande der Sehne 
durch eine tiefe Furche getrennt. Sie fluctuirte und communicirte 
mit drei runden Tumoren, die apfelgross waren, ebenfalls fluctuir- 
ten und an der hinteren Seite des Sprunggelenkes der Reihe nach 
untereinander lagen. Führte man die Luxation herbei, so blieb, 
w r ie links, nur eine Vergrösserung an der hinteren Seite des Sprung¬ 
gelenkes und in der Gegend der Achillessehne zurück. Bei luxir- 
ten Sehnen sah man an der hinteren Fläche des Unterschenkels an 
jedem Beine 20 cm über dem Fersenhöcker zwei Stränge, welche 
nach unten zu di vergüten und an den Seitenflächen der Ferse ver¬ 
liefen. Der innere Strang bestand aus der Sehne des tiefen Beu¬ 
gers der Phalangen, die den normalen Verlauf nahm, der äussere 
aus der Sehne des oberflächlichen Beugers, die abgewichen war. 
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Am Grunde der durch dieses Auseinanderweiehen der Sehnen ge¬ 
bildeten Vertiefung fühlte man leicht vorspringend und getrennt 
von den anderen die Sehne des Gastrocnemius. Beim Stehen hob das 
Pferd abwechselnd die Hinterbeine und weigerte sich, zurückzu¬ 
treten. Im Trabe schnappten die Sehnen abwechselnd ab und die 
bei der ersten Untersuchung nur links bemerkten Phänomene sah 
man jetzt an/beiden Beinen. Doch war rechts das Oeffnen des 
Sprunggelenkes und die Senkung des Fesselgelenkes ^während dem 
Aufstützen stärker, als am linken Fusse. 

Günther, Trelut und besonders Grubaux zeigten 
zuerst, dass die Luxation jener Sehnen nur durch die Zerreissung 
eines der Seitenbänder möglich ist, welche sie auf dem Fersen¬ 
höcker festhalten. Dies wurde experimentell an einem Pferde aus¬ 
geführt und gefunden, dass bei Zerreissung des äusseren Bandes 
die Luxation nach innen erfolgt und umgekehrt. Die fluctuirenden 
Geschwülste, welche bei der Abweichung der Sehne erschienen, 
entstanden durch Hervorwölben der Sehnentheile der luxirten 
Sehne, in welcher Scheide ziemlich viel Synovia angesammelt war. 
Behielt die Sehne die richtige Lage, so vertheilte sich die Flüssig¬ 
keit gleichmässig in der Höhle, ohne eine bedeutende Geschwulst zu 
bilden. Hingegen im Augenblicke der Luxation, wo die Sehne die 
Scheide mit sich nach aussen zog, wurden die äusseren und inneren 
Wände gespannt und einander wieder genähert, so dass die Höhle 
verengt wurde. Die darinnen enthaltene Flüssigkeit, welche auf 
diese Weise einem grossen Drucke ausgesetzt war, hatte eine Aus¬ 
buchtung der äusseren Wand dort bewirkt, wo diese eben einen ge¬ 
ringen Widerstand bot. Auf andere Art könnte die Bildung der 
verschiedenen umschriebenen Tumoren im Augenblicke, wo die 
Sehne luxirt war, nicht erklärt werden. 

Aus allen Beobachtungen geht hervor, dass die Luxation im 
Momente des Autretens mit dem Fusse entsteht, um sogleich zu¬ 
rückzutreten, wenn die Beugung beginnt. Dies scheint auf den 
ersten Blick sonderbar, weil es sich um ein Organ handelt, das zur 
Beugung bestimmt ist. Aber seine beugende AVirkung auf die 
ersten zwei Phalangen ist sehr beschränkt durch das spärliche Mus¬ 
kelgewebe, welches es zusammensetzt, während es kräftig mithilft, 
den Metatarsus zu strecken und vor Allem eine starke mechanische 
Kraft präsentirt, welche sich dem Beugen des tibio-tarsalen und 
des metatarso-phalangealen Gelenkes widersetzt. Gerade infolge 
dieser letzten Function geschieht es, dass sie während des Auf- 
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tretens in die grösste Spannung und daher in die günstigste Lage 
kommt, abzugleiten. Die Rückkehr der Sehne in die richtige Lage 
während der Beugung ereignet sich nur bei der äusseren Luxation, 
während bei der internen die Sehne immer an der inneren Seite 
des Calcaneus bleibt. Durch die Infeetion der Streck- und Beuge¬ 
muskel des Metatarsus geschieht es, dass bei der Zusammen¬ 
ziehung des Tibio-praemetatarsicus auch der Gastroenemius siph in 
einem gewissen Spannungsgrade befinden muss. Der oberflächliche 
Beuger der Phalangen ist bei der Beugung des Unterschenkels 
nicht so sehr ausgedehnt, wie beim Aufstützen des Fusses. Wird 
er an die äussere Seite des Calcaneus luxirt, so wird er von der 
Sehne der Zwillingsmuskel, die gespannt ist, trotz der Beugung des 
Gelenkes mechanisch in die richtige Lage zurückgeführt. Nur 
durch diesen Mechanismus und nicht durch eine Bewegung des 
äusseren Heftbandes, wie Stockfleth behauptete, kann die Sehne 
bei jeder Beugung den Fersenhöcker wieder erreichen. Das be¬ 
weist auch die Thatsache, dass bei der internen Luxation nicht bei 
jeder Beugung die normale Lage am Fersenhöcker eingenommen 
wird, weil dabei die luxirte Sehne nicht von der Sehne der Zwil¬ 
lingsmuskel auf den Platz zurückgebracht werden kann. In man¬ 
chen Fällen von externer Luxation wird diese während der Beu¬ 
gung nicht behoben, wie Schimmel beobachtete. Die perma¬ 
nente Verschiebung muss man der Bildung von neuem Gewebe zu¬ 
schreiben, oder, was wahrscheinlicher ist, einer Schrumpfung des 
äusseren Heftbandes infolge plötzlicher Zerrung bei der Zer- 
reissung des inneren Bandes. Im Falle Schi m m e 1 bestand auch 
Sehnenentzündung der Flexoren der Phalangen mit beträchtlicher 
Verkürzung der Beugesehnen, was die spontane Wiedereinrichtung 
schwierig oder unmöglich macht. Die stärkere Oeffnung des vor¬ 
deren Sprunggelenkswinkels und das tiefere Durchtreten während 
des Stehens auf dem kranken Fusse sind bei den chronischen Luxa¬ 
tionen nahezu beständige Erscheinungen, weil dem Gelenke ein 
starkes Stützmittel, das ist eben dieser Beuger., fehlt. Es ist aber 
unmöglich, dass der Calcaneus fast bis auf die Erde komme, wie 
T r e 1 u t beobachtete; das könnte nur geschehen, wenn auch der 
Gastroenemius zerrissen wäre. Bei den frischen Luxationen stellt 
sich das Pferd natürlich nicht ganz auf den kranken Fuss, sei es 
wegen der Schwellung oder wegen des Schmerzes. Auch die Beu¬ 
gung und Streckung des Sprunggelenkes sind unvollständig und 
beim Auf stellen des Fusses wird der Fessel steil gehalten. 
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Wie aus der Literatur ersichtlich, ist die externe Luxation 
häufiger als die interne. Unter 24 Fällen von Luxation waren 22 
extern. Die LTmstände, welche die interne Luxation begünstigen, 
sind mannigfach: die Formation der Seitenflächen des Calcaneus, 
wenn die innere etwas concav ist; die Neigung des Fersenhöckers 
nach aussen; die Lage der Sehne des Perforatus an der inneren 
Seite jener des Gemellius; die für verschiedene Traumen zugäng¬ 
liche Lage des äusseren Heftbandes; auch geschieht die Luxation 
häufiger nach aussen, weil zwischen den beiden Bändern, welche 
den Beuger an den Fersenhöcker befestigen, beträchtliche Unter¬ 
schiede bestehen. Das äussere ist viel stärker und enthält eine dicke 
Sehnenscheide, welche sich zum Theile am Calcaneus, zum Theile 
an dem entsprechenden Rande der Sehne des Gemellius anheftet. 
Das äussere Band ist also bedeutend widerstandsfähiger. 

Gegen die Luxation des oberflächlichen Beugers der Pha¬ 
langen sind unsere therapeutischen Hilfsmittel wirkungslos, weil 
man die Sehne nicht so lange am Calcaneus befestigen kann, bis 
das zerrissene Band verheilt ist. Es ist daher unbegreiflich, wie 
H e r t w i g eine Heilung in 3—6 Wochen für möglich halten und 
M a t r i o n sich über die Heilung dieses Leidens günstig ausge¬ 
sprochen haben kann. Abgesehen von den möglichen Complica- 
tionen, wie Ausdehnung und Hydrops der Sehnenscheide, Entzün¬ 
dung des luxirten und des tiefen Beugers, die theilweise oder gänz¬ 
liche Zerreissung des Gleichbeinbandes, Entzündung des Sprung¬ 
gelenkes, ist doch die zur Heilung des Heftbandes nothwendige 
Fixirung des Gelenkes durch kein Mittel zu erreichen. Die Ye- 
sicantien, die Verbände (Hagen), die Fixirung des Gelenkes mit 
Holzspänen (F ü c h s e 1) oder mit Lederstreifen (Bure k) ver¬ 
drängen das in der ersten Zeit sich bildende Oedem, beheben aber 
nicht die Luxation. Die von Hagen und Burck mit Vesi- 
catorien erzielten Heilungen sind wirklich sonderbar. Auch das 
Nähen des zerrissenen Heftbandes, eigentlich die rationellste Be¬ 
handlung, nützt in diesem Falle nichts, weil, wie V achetta be¬ 
stätigte, beim ersten Belasten des Fusses die Naht reisst und die 
Luxation wiederkehrt. Der Vorschlag D r o u e t ’ s, die Sehnen 
an den Knochen anzunähen, ist aus vielen Gründen zu verwerfen. 
Mehr zu rechtfertigen ist der Vorsclilag A m i c h a u’s, die luxirte 
Sehne unter dem Sprunggelenke zu durehschneiden, um dieses zu 
isoliren und die Bildung von Narbengewebe zu ermöglichen. Es 
wird auch oft gesagt, dass ein Pferd nicht mehr hinke, wenn die 
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acute Entzündung nach der Luxation verschwunden sei. Das ist 
im Hinblicke auf die oben geschilderten mechanischen Vorgänge 
beim Bestehen einer Luxation gar nicht möglich; vielmehr kann 
man mit Gewissheit behaupten, dass die Luxation des Perforatus, 
auch wenn veraltet, immer die Bewegung des Sprunggelenkes be¬ 
einträchtigt. Ml. 

Bitard: Pyohämische Erkrankung der Parotis- und 
Halsgegend beim Ochsen. 

(Le progrfcs v^törinaire, März 1902.) 

Ein dreijähriger, sehr magerer Ochse bekam vor zehn Mo¬ 
naten, nachdem er einige Tage stark gespeichelt, auf der Parotis 
rechts einen haselnussgrossen Knoten, der in zwei Monaten den 
Lunfang eines grossen Pfirsichs erlangte. Die nackte, erweichte 
Haut darüber barst damals durch einen leicht ausgeübten Druck 
und aus dem Tumor floss ein Drittel Glas voll weissen, gutartigen 
Eiters. Daraufhin fiel die Geschwulst zusammen. Seit dieser Zeit, 
das ist acht Monate, entstanden erst in der Nähe der vorbenannten 
Geschwulst viele Tumoren, dann an der unteren Hautfalte, bis zur 
linken Seite hinüber, wuchsen im subcutanen oder periglandulären 
Bindegewebe bis zur Kuss- oder Eigrösse und barsten unter einem 
leichten Drucke. Der Hals war mit diesen sich stets erneuernden 
Tumoren umgeben und der Ochse magerte immer mehr ab. Er 
frass ungleichmässig, und zwar schlechter, wenn eine Anzahl harter 
Tumoren sich entwickelte und besser, wenn die Tumoren weicher 
wurden und aufgingen. Zuweilen blähte er sich auf, wahrscheinlich 
wenn ein Tumor auf den Schlund drückte. Athmeri ‘ist normal, 
Husten selten, Lungenschall überlaut. Die Geschwülste links und 
rechts in der Parotisgegend und um den Hals herum erinnern an 
Scropheln beim Menschen. Die alten entleerten Tumoren haben 
eine tiefe Hautfalte, sie umgeben die neuen Tumoren und ver¬ 
decken sie theihveise. Acute entzündliche Erscheinungen, die 
immer von Stauungen und Oedemen begleitet sind, fehlen gänzlich. 
Im Beginne ist der Tumor haselnussgross im subcutanen oder pe¬ 
riglandulären Bindegewebe eingekapselt und nur durch eine 
schwache Erhöhung der Haut darüber erkennbar. Er nimmt un¬ 
merklich an Grösse zu, bleibt noch immer sehr hart und ragt mehr 
über die Hautoberfläche. Zuletzt scheint er die ihn bedeckende 
Haut zurückzudrängen und springt umsomehr vor, je näher er 
dem Aufbrechen ist; er ist nun scharf umschrieben, halbkugelig, 
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vollständig erweicht, fluctuirt umso deutlicher, je dünner die Haut 
darüber geworden ist. Schneidet man ein, so entleert sich gut¬ 
artiger, rahmiger, wenig riechender Eiter. Drückt man den Tumor 
noch aus, so kommt eine kleine Menge griesigen, graulichen, 
schlecht gebundenen Eiters heraus, der einige Reste des macerirten 
Bindegewebes enthält. Der in einen solchen Tumor eingeführte 
Finger fühlt eine bindegewebige Röhre, die, einige wenige Er¬ 
habenheiten oder Vertiefungen ausgenommen, umso glatter ist, je 
näher die Zeit der Einsehmelzung war. Die frisch gebildeten Tu¬ 
moren haben eine dicke, fibröse Hülle, aber ihr spärlicher Inhalt 
gleicht dem Eiter in den reifen Knoten. Die alten, zusammenge- 
schrumpften, drüsigen, fibrösen Tumoren bestehen aus dunkelgel¬ 
bem, sehr dichtem Gewebe. Sie sind von fest anhaftenden Haut¬ 
falten bedeckt, welche bis zur nftbelähnlichen Karbe reichen und 
sich in die tieferen Hautschiehten fortzusetzen scheinen. 

Die Prognose dieses seit einem Jahre bestehenden Leidens, 
das eine ausserordentliche Abmagerung des Ochsen im Gefolge 
hatte, wurde sehr vorsichtig gestellt. Der Ochse wurde von den 
Ackerarbeiten enthoben, bekam auserlesenes Futter, die vorher ge¬ 
öffneten Tumoren wurden mit 3%igem Lysolwasser ausgespritzt; 
innerlich bekam das Thier täglich 10 g Jodkali. Leider wurde die 
Behandlung nur einige Tage fortgesetzt und dann kam der Ochse 
zum Fleischer. In Lunge und Leber sollen einige Eiterherde ge¬ 
funden worden sein. Ml. 

Dr. Pietro Ghisleni: Ueber die Behandlung von 
Hämatomen. 

(La clinica veterinaria, Februar 1902.) 

Die zahlreichen Behandlungsmethoden der Hämatome an 
der Körperoberfläche der Thiere haben nicht immer den zwei 
Hauptanforderungen genügt, nämlich: Aufsaugung oder Ent¬ 
leerung des Inhaltes und Vernarbung der Höhle. Die kalten oder 
warmen Einpackungen für sich oder in Verbindung mit Arzneien, 
die Massage, die continuirliche Irrigation, die Injection adstrin- 
girender Flüssigkeiten, Reiz- und Aetzmittel, Ignipunctur u. s. w. 
haben entweder entsprochen oder nur wenig genützt, oder die Ent¬ 
wicklung irgend einer Complieation (Eiterung, Fistelbildung, Sep- 
tikämie u. s. w.) begünstigt. Die verschiedenartigen und öfter 
ungünstigen Ausgänge sind abhängig von der Ausdehnung, der 


Digitized by v^ooQle 



271 


Dauer und dem Sitze des Hämatoms, sowie von dem Heilverfahren, 
hauptsächlich von der curativen Einschmelzufig des Hämatoms zu 
einem Eiterherde, ohne Eröffnung desselben nach aussen. Bessere, 
oder fast immer gute Resultate erhielt man durch Einschneiden 
der äusseren Wand, durch die Entleerung, durch Drainage der 
Höhle und durch die Irrigation mittels antiseptischer Lösungen, 
wenn es sich nicht um Hämatome mit dicken, fibrösen Wandungen 
handelt, bei denen das Wegschneiden rationeller ist. Das Ein¬ 
schneiden und die Drainage verursachen unvermeidlich eine innere 
Eiterung, aber der Eiter sammelt sich nicht an, sondern fliesst 
durch die Drainageröhren oder beim Irrigiren ab und somit sind 
keine Complicationen zu befürchten. Auch kommt es hiebei zu 
gutartiger Granulation und vollständigem Verschluss der Wunde. 
Diese praktisch brauchbar befundene Behandlungsmethode ist un¬ 
längst von H e n n i g bekämpft worden, welcher in seinem in¬ 
teressanten Beitrage über die Natur und Pathogenese der Häma¬ 
tome des Pferdes Normen für die Therapie derselben auf gestellt 
hat, die aber nur ausnahmsweise praktisch befolgt werden können. 
Er hat behauptet, dass das Hämatom, welches er als ein aseptisches 
Krankheitsgebilde bezeichnet, auch aseptisch behandelt werden 
müsse, indem man das Einschneiden soviel wie möglich vermeidet, 
um keine Eiterung hervorzurufen, indem man auch die Drainage 
vermeidet, welche schädlich ist und oft schwer heilbare Fisteln 
zurücklässt, ebenso die Irrigationen, weil sie das Fibrin innen an den 
Wänden coaguliren und so die Verlöthung hemmen. Er empfiehlt 
demnach die Massage, feuchtwarme Einpackungen, Druck für die 
kleinen Eiterherde; die aseptische Punctur und nachher dauernden 
Druck, um zu vermeiden, dass die Höhle sich wieder mit Transsudat 
füllt, für die grossen und mittleren Hämatome und auch für die 
kleinen, wenn die vorhergegangenen Mittel versagt haben, einen 
kleinen Einschnitt am untersten Tlieile der Geschwulst und Druck 
mit Desinfection der aussen an die Schnittwunde grenzenden Ge¬ 
webe, um die Eiterung zu verhüten, für alle Hämatome, welche 
den anderen Behandlungsmethoden widerstanden haben. G h i s- 
1 e n i glaubt indess, dass die Hämatome nicht immer aseptisch sind, 
weil sie sich sehr oft von selbst in Abscesse umwandeln; es muss 
in einem solchen Falle eine Infection von innen her von einem Loco 
minoris resistentiae aus erfolgt sein. Die Angst, welche H e n n i g 
vor einer Eiterung und gar vor einer Fistel hat, ist übertrieben. 
Die antiseptischen Lösungen coaguliren das Fibrin an den Wan- 
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düngen der Höhle, aber es wird ja yiel davon mechanisch mit fort¬ 
gespült, anderseits coagulirt auch das Fibrin eines aseptischen Hä¬ 
matoms spontan. Viele dieser übrigens unrichtigen Argumente 
stehen im Widerspruch mit den Gesetzen der Pathologie und mit 
den klinischen Erfahrungen, und da es keine genauen Grenzen 
zwischen kleinen und mittleren, sowie zwischen mittleren und 
grossen Hämatomen gibt, so können auch die von H e n n i g aufge¬ 
stellten therapeutischen Lehrsätze nicht voll und ganz unterschrie¬ 
ben werden. So bringen die Massage, die feuchte Wärme und der 
Druck sogar kleine Hämatome nicht immer zum Verschwinden 
und Hennig empfiehlt ja selbst, zur Punctur und zum andauernden 
Druck Zuflucht zu nehmen, wenn die andern Mittel versagt haben. 

Bei den mittelgrossen Hämatomen genügt die einfache 
Punctur nicht, um alle Coagula zu entfernen, eine gewisse Menge 
davon wird darinnen bleiben, und während es den Verschluss und 
die Verlöthung der Höhle behindert, ganz so wie das durch die anti¬ 
septischen Lösungen coagulirte Fibrin, kann es zum Schlupfwinkel 
für Mikroorganismen werden, trotzdem die Punctur ganz aseptisch 
ausgeführt wurde. Dieselben Erwägungen gelten auch für den 
Vorschlag eines beschränkten Einschnittes bei den grossen Häma¬ 
tomen. Anderseits kann die am meisten wirksame Ergänzung des 
Heilverfahrens, der Dauerdruck, bei unseren Hausthieren nur sel¬ 
ten angewendet werden. Dass Hennig nach seiner Methode 
also eine Heilung in 10, 15—18 Tagen erzielt, ist keineswegs be- 
wundernswerth, weil in diesem Zeiträume und auch in kürzerer 
Zeit man mit einem doppelten Einschnitte und folgender Ent¬ 
leerung, mit Drainage und Irrigationen dasselbe erreicht. Ziir 
Bekräftigung dessen sei hier ein Fall von einem ungeheuren Hä¬ 
matom beschrieben, der beweisen wird, wie wirksam die sonst 
immer an der Klinik in Parma geübte Methode ist, und wie ge¬ 
rechtfertigt das Urtheil über die H e n n i g’sche Idee ist. Die 
Menge des fest geronnenen Blutes konnte durch einen einzigen 
kleinen Einschnitt nicht entleert werden, Compression war un¬ 
möglich anzubringen und unwirksam, weil die äussere Wand, wie 
immer bei voluminösen Llämatomen, ungeheuer vergrössert war 
und mit der inneren Wand unmöglich verlöthet werden konnte. 

Am 23. October 1901 kam eine siebenjährige Kuh auf die 
Klinik; sie bekam vor 18 Tagen eine Geschwulst über dem rechten 
Sitzbeinhöcker. Diese Geschwulst wuchs von Tag zu Tag, er¬ 
streckte sich bis zum Euter herunter und bis zum linken Sitzbein- 
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höcker. Zu Hause hatte man die Geschwulst zuerst massirt, dann 
scharf eingerieben. Die Geschwulst war dadurch entstanden, dass 
die Kuh während der Feldarbeit mit der rechten Hinterbacke fest 
an einem Baum angerannt war. Die Kuh war zwei Monate trächtig, 
zeigte aber gar keine Beschwerden, frass und ruminirte auch gut. 
Diese Geschwulst war rundlich, nur um die Vulva etwas ausgehölt, 
welche in den oberen Theil der Geschwulst gewissermassen einge¬ 
stochen schien. Der Querdurchmesser war 35, der Verticaldurch- 
messer 32 cm. Die Haut in ihrer Mitte war lederhart, braun, 
ohne Haare und Epidermis. Die Hinterfüsse wurden etwas 
auseinander gestellt. Die Geschwulst war heiss, wenig schmerz¬ 
haft, rechts teigig, links und unten leioht fluctuirend. Die in der 
Mitte rechts ausgeführte Explorativpunctur blieb erfolglos; links 
und unten ausgeführt lieferte sie einige Tropfen blutiger Flüssig¬ 
keit. Ausser dem gespreizten Gang bemerkte man keine Func¬ 
tionsstörung. Diagnose : Hämatom. Prognose : günstig. 

Behandlung: Das Thier wurde stehend fixirt, das Ope¬ 
rationsfeld wie gewöhnlich hergerichtet, dann schnitt man seitlich 
etwas unter dem rechten Sitzbeinhöcker vertical in die Geschwulst 
ein. Aus der circa 5 cm langen Wunde kam schnell etwas blutiges 
Serum heraus. Der eingeführte Finger spürte eine Höhle mit 
Blutgerinnseln, von denen man ein kleines Stück herauskratzte. Man 
führte eine lange Knopfsonde in die Höhle ein und machte so 
rechts unten an der Geschwulst einen zweiten Einschnitt. Mittels 
Finger, Sonde und Druck von aussen her wurde viel Coagula ent¬ 
fernt, doch war die vollständige Entleerung der Höhle unmöglich. 
Man machte deshalb an der linken Seite zwei weitere Einschnitte, 
parallel mit denen rechts. Sodann wurden alle Gerinnsel entfernt 
und es blieb eine riesige Höhle, deren äussere, thcilweise lederharte 
Wand so ausgedehnt war, dass sie Falten bildete, wenn man sie ans 
Mittelfleisch anlegte. Durch die Schnittöffnungen wurden starke 
Drains gezogen, die sich in der Mitte kreuzten und diese reichlich 
mit 0:25°/ooigem lauem Sublimatwasser zweimal täglich durch¬ 
spült. (Die herausgenommenen Blutcoagula wogen 11 *30 kg.) 
Der Schweif wurde seitlich festgebunden und die Lage der Inci- 
sionen Verhinderte deren Besudelung mit Koth oder Harn. Die 
Drains wurden nach sechs "Lagen entfernt, weil nur sehr wenig 
Eiter war. Die obere Schichte der Outis war abgestorben, aber in 
der Tiefe war sie noch unversehrt. Am 4. November wurde die 
Kuh aus der Klinik geholt, zu welcher Zeit die äussere Wand schon 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkundc. 27. Jahrg. Nr. G. | g 
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zum grossen Theile angelöthet, war. Die Kuh heilte sich zu Hause 
ganz ohne weitere Nachbehandlung vollständig aus. Ml. 


Interne Thierkrankheiten. 

Sidney Villar: Intracerebrale Injection von Antitetanin 

beim Pferde. 

(Joum. of Comp. Pathol. and Therap., December 1901.) 

ErsterFall. Am 9. Juni wurde ein an Tetanus erkrank¬ 
tes Pony auf die Klinik gebracht. Die Krankheit war noch im 
Anfangsstadium, der Verlauf war ein subacuter. Das Pony erhielt 
täglich im Trinkwasser eine Lösung von Belladonna-Extract. Der 
Zustand wurde aber immer schlechter, am 17. war der Trismus aus¬ 
gesprochen, so dass sich der Vf. zu einer intracerebralen Injection 
von purem Antitetanin entschloss, zumal er das Thier für die 
Operation geeignet hielt. Er anästhesirte das Pony mit einer 
Cocainlösung, schnitt in die Schläfenmuskeln, trennte sie etwas 
vom Knochen darunter ab, machte eine kleine kreisrunde Oeffnung 
in das Scheitelbein und führte die Nadel einer gewöhnlichen Spritze 
ein, mit der er 3 cm 3 pures Antitenanin injicirte. Nach 24 Stun¬ 
den waren die tetanischen Symptome schon bedeutend abge¬ 
schwächt, das Thier nahm ganz regelmässig sein Futter zu sich. 
In den nächsten zehn Tagen verschwanden die Symptome immer 
mehr und das Thier hatte sich vollkommen erholt. 

Die Wunde, die am dritten Tage etwas eiterte, wurde ge¬ 
reinigt und mit Jodoform behandelt. Die intracerebrale Operation 
hatte keinerlei üble Folgen gehabt. Das Pony, das einer wandern¬ 
den Circustruppe angehörte, hatte keines seiner Kunststücke „ver¬ 
gessen“. 

Zweiter Fall. Am 2. November verwundete sich ein 
Zugpferd am Hinterfuss, drei Wochen später traten Symptome 
von Tetanus auf. Die Krankheit nahm einen acuten Verlauf, am 
26. waren die Krämpfe sehr heftig, der Trismus stark ausgespro¬ 
chen. In derselben Weise wie oben wurden 8 cm 3 pures Antite¬ 
tanin langsam injicirt, wobei die Nadel circa 5 cm tief in die 
Schädelhöhle drang. 

Unmittelbar nach dem Zurückziehen der Nadel bekam das 
Pferd einen wiitkenden Anfall mit Convulsionen, die nach f ünf 
Minuten nachliessen, doch konnte die Wunde nur mit etwas Jodo- 
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form gedeckt werden. Am Morgen des 27. waren die Tetanus- 
Symptome wesentlich schwächer, Kinnbacken und Gliedmassen 
waren nicht mehr so starr. Vom 8. December ab wurde das Pferd 
schon im Freien herumgeführt und seine Wiederherstellung machte 
rasche Fortschritte. 

In beiden Fällen trat nach kaum drei Wochen, nicht wie 
gewöhnlich in sechs Wochen nach dem Tetanusanfall, Genesung 
ein, obwohl bis zur Operation einmal neun, das andere Mal drei 
Tage verstrichen sind. Autor schlägt vor, besser in jede Gehirn¬ 
hälfte eine Injection zu machen, und zwar im Zwischenraum von 
24 Stunden. —r. 


Bitard: Torsio uteri bei der Kuh. 

(Le progrfcs v£t£rinaire, Jänner 1902.) 

Eine 10jährige Kuh war schon über die gewöhnliche Zeit 
trächtig, ohne Anzeichen der Geburt erkennen zu lassen. Vor 
14 Tagen hatte sie kurze, ziemlich heftige Kolikanfälle. Ob dabei 
Euter und Wurf geschwellt waren, wurde nicht beobachtet. Die 
Kuh wurde trotzdem immer noch zur Feldarbeit verwendet, sie 
frass etwas weniger, ruminirte aber regelmässig. Zwei Tage vor 
der Untersuchung hörte aber die Kuh zu fressen auf, stöhnte manch¬ 
mal dumpf und presste dabei. Der Bauch ist jetzt gespannt, die 
Augen sind eingefallen, der Puls ist auf 95, klein, fadenförmig, 
aus der Scheide fliesst rothe stinkende Jauche, die Scheidenschleim¬ 
haut ist trocken, heiss, stark rotli. Der Uterus hat eine Viertel¬ 
drehung nach links gemacht und gestattet das Eindringen der 
Hand. Der Fötus ist putreficirt und weicht, wenn man ihn er¬ 
fassen will, immer zurück. Die Kuh wird geschlachtet. Man 
findet septische Metritis; die Uterusschleimhaut ist geschwellt, die 
Cotyledonen aber sind kleiner, derber. Das rechte Uterushom, in 
welchem das Kalb sich entwickelte, hat in der Mitte der rechten 
Seite einen 25 cm langen Riss, dessen Ränder ausgefranst, dunkel 
und mit zersetztem Blute infiltrirt sind. Das ungeheuer emphyse- 
matische Kalb hängt fast ganz aus der Matrix heraus und liegt 
in der Bauchhöhle. Diese enthält noch eine leichte seröse Aus¬ 
schwitzung und einige falsche Membranen. Das Kalb ist unge¬ 
heuer gross, füllt fast die ganze Bauchhöhle aus und drückt die 
umgebenden Organe zusammen. Die Zunge ist durch Fäulnissgase 
aufgetrieben und hängt aus dem Maule; die Augen sind durch die 
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infiltrirten Lider geschlossen und mit purulentem Eiter bedeckt, 
die Augäpfel sind trübe und geschrumpft; der Mastdarm ist prola- 
birt und dessen Schleimhaut geschwellt; die Haut ist prall ge¬ 
spannt, die Gliedmassen sind steif weggestreckt, die Haare fallen 
leicht aus, ebenso die Klauen; beim Einschneiden in die Haut ent¬ 
weichen Brandgase; die Muskeln sind in der feuchten Gangrän 
begriffen, verfärbt, wie gekocht, und zerfallen bei leichtem Drücken 
zu Brei. Die Eingeweide sind faulig, mit Brandgasen durchsetzt. 

Was die Behandlung bei nicht zu weit vorgeschrittener sep¬ 
tischer Metritis anbelangt, so weiss man, dass die faulige Placenta 
sehr bald nach dem emphysematosen Kalbe abgeht, ja man muss 
sie gewöhnlich während der Embryotomie entfernen. In den sel¬ 
tenen Fällen von Retention muss man sie manuell wegnehmen. 
Wenn die Cotyledonen erweicht, putreficirt sind, braucht man sich 
nicht zu fürchten, sie zu pressen, um die imbibirende Jauche 
herauszubekommen; es ist sogar öfters gut, einige Stückchen davon 
abzukratzen, um die antiseptische Ausspülung wirksamer zu 
machen. Die von der Placenta und von den faulen Theilen der 
Cotyledonen befreite Matrix muss einer wirklichen Waschung mi,t 
einem dem jeweiligen Falle entsprechenden Desinficiens unter¬ 
zogen werden, und zwar mit einer Menge von 15—20 1. Diese 
Flüssigkeit führt man mit einem Gummischlauche ein und um sie 
längere Zeit im L T terus zu erhalten, schnürt man die Kuh in der 
Lende mit einem Stricke zusammen, was am besten das Pressen 
hindert. Kann die Kuh nicht aufstehen, so verhindert man das 
Pressen durch kräftiges Aufheben der Croupe. Man trachtet, alle 
Theile der Matrix zu bespülen und knetet die Cotyledonen in der 
desinficirenden Flüssigkeit, welche man solange erneuert, bis sie 
ganz rein wieder herauskommt. Der Autor nimmt zu diesen Aus¬ 
spülungen 5—15 g kal. hypermang., Cresol 30—40 g oder Lysol 
15—30 g auf 1000. Lösungen von Alkohol oder Sublimat nimmt 
er niemals. V 2 —1 Stunde nach der desinficirenden Ausspülung 
leitet er ungefähr 10 1 Leinsamenabkochung in den LTterus, um 
die Reizung wieder abzuschwächen. Zuweilen befeuchtet er nach¬ 
träglich noch die Cotyledonen, besonders die am Eingänge befind¬ 
lichen und am meisten verletzten, mit aromatischem Wein. Diese 
Ausspülungen werden einige 'Lage hindurch, doch immer etwas 
schwächer, fortgesetzt. Zur Stärkung bekommt die Kuh Electua- 
rien mit Enzian, Tannin, Chinarinde, Eisensulfat u. s. w. In 
schweren Fällen verwendet der Autor subcutane Einspritzungen 
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von 30—40 g 5%iger Carbollösuiig durch fünf bis sechs Tage, 
und gedenkt in Zukunft die intravenöse Injoction von künstlichem 
Serum zu versuchen. Ml. 

Lannelongue, Achard und Gaillard: Einfluss der 
Temperaturveränderungen auf die Entwicklung der künst¬ 
lichen Tuberculose. 

(Oomptes rendus de l’Academie des Sciences, October 1901.) 

Um sich über die Bedingungen, welche die Entwicklung der 
experimentellen Tuberculose beeinflussen, Rechenschaft zu geben, 
zogen die Autoren auch die Temperaturschwankungen in den Kreis 
ihrer Beobachtungen. Sie theilten 30 Meerschweinchen von nahe¬ 
zu gleichem Körpergewicht in drei Gruppen, nachdem sie zuvor in 
die Pleura inoculirt wurden. Die erste Gruppe wurde im Labora¬ 
torium, die zweite ausserhalb desselben gehalten, die dritte endlich 
abwechselnd bald hier, bald dort. Die Sterblichkeit war in allen 
drei Gruppen fast die gleiche, allerdings kamen während der Dauer 
der Versuche keine auffallenden Unterschiede zwischen der Innen- 
und Aussentemperatur vor. 

Bei einer zweiten Versuchsreihe wurden ebenfalls 30 Meer¬ 
schweinchen benützt; 20 in die Pleura inoculirte Thiere wurden 
in zwei Gruppen getheilt, die restlichen 10 blieben zur Controle. 
Die Meerschweinchen der ersten Abtheilung wurden im Labora¬ 
torium gehalten, die der zweiten Gruppe und die Controlthiere 
blieben täglich neun Stunden in einem Wärmeschrank bei 38°, 
die übrige Zeit (auch die Xaclit) im Freien. Xaeh 100 Tagen, 
während welcher Zeit nur ein Stück der ersten Gruppe verendete, 
waren alle Meerschweinchen der zweiten an Tuberculose einge- 
gegangen. Von den Controlthieren verendete ein Stück in den 
ersten Tagen. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass leichte Temperatur¬ 
schwankungen keinen merklichen Einfluss auf die Entwicklung der 
tuberculösen Infection haben, dass aber unvermittelte Temperatur¬ 
sprünge diese Entwicklung beschleunigen. —e. 
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Gesetze und Verordnungen. 

Hundecontumaz. 

Hunde, welche nach Grossbritannien und Irland eingeführt 
werden sollen, werden vom 15. März 1. J. an im Ankunftshafen 
ihren Besitzern abgenommen und auf deren Kosten sechs Monate 
lang einem beamteten Thierarzt zur Beobachtung übergeben. 


Notizen. 

Pferde-Ausstellung in Wien. Die diesjährige Pferde-Ausstellung, welche 
von der VI. Section der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft veranstaltet wird, 
findet in der Zeit vom 24. Mai bis 1. Juni d. J. statt. Mit dieser Ausstellung 
wird auch heuer eine gewerbliche Special- und Sport-Ausstellung verbunden sein. 

Preisausschreibung. Die Pinzgauer Pferdezuchts-Genossenschaften des 
Herzogthums Salzburg haben gemeinsam mit dem Oberösterreichischen Pferde¬ 
zucht-Vereine einen Preis von 1200 Kronen für die Bekanntgabe eines Vor¬ 
beugungsmittels gegen Fohlenlähme oder, falls dieselbe bereits ausgebrochen sein 
sollte, für die radicale Heilung derselben ausgeschrieben. Einreichungstermin bis 
längstens December 1902. Auszahlung des Preises Ende des Jahres 1904. Das 
Hauptaugenmerk des Comitös ist auf solche Vorbeugungsmittel gerichtet, welche 
die Entwicklung der Fohlenlähme bei den zu dieser Krankheit disponirenden 
Pferden verhindern. Weiters sollen nur solche Heilmittel berücksichtigt werden, 
die auch leicht anzuwenden sind. 

Deckanzeige. In Cisleithanien decken heuer 507 Privathengste, u. zw. 
25 engl. Vollblut, 75 engl. Halbblut, 8 Norfolker, 9 Orient. Vollblut, 107 Orient. 
Halbblut, 8 Lippizaner, 9 Normänner (Nonius), 240 Hengste des kaltblütigen 
Schlages und 26 Traberhengste. In Niederösterreich besitzen die Decklicenz 
37 Hengste, u. zw. 3 engl. Vollblut, 1 engl. Halbblut, 15 Hengste des kalt¬ 
blütigen Schlages und 18 Traberhengste. Die meisten licenzirten Privathengste 
stehen in Galizien, 207 Stück, davon sind 107 orientalische Hengste. Krain be¬ 
sitzt nur einen, Dalmatien und das Küstenland gar keinen licenzirten Privathengst. 

Veterinärpflege in Bulgarien. Die bulgarische Regierung beabsichtigt 
die Katastrirung des gesammten, längs der türkischen Grenze befindlichen Viehes 
zur Hintanhaltung von Seucheneinschleppungen aus der Türkei. Desgleichen wird 
ein Bacteriologisches Veterinär-Institut errichtet. 

Manl- und Klauenseuche in Grossbritannien. Nachdem seit 13. April 
1901 kein Fall von Maul- und Klauenseuche dortorts vorkam, ist im März in der 
Nähe der Küste in einem Orte bei Margate (Kent) die Seuche constatirt worden. 
Einschleppung aus dem Auslande wird vermuthet. 

Rinderpest in China. Im Februar 1. J. sind in Hankow zwei Fälle von 
Rinderpest constatirt worden. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im April 1. J. sind 

vorgekommen: Milzbrand: Tn den Regierungsbezirken Wiesbaden, Schleswig, 
Marienwerder je zwei Erkrankungsfälle, in Buenos-Aires ein Fall; Lyssa: in 
Bukarest und Rio de Janeiro'je ein Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


703 

14.821 

Schweineeinfuhrverbot ans dem Stuhlbezirke Pacsa in Ungarn, 
sowie aus den Bezirken Krizuvci in Croatien-Slavonien. 

«0 

16./4. 

® 

B 

713 

16.082 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 


23./4. 

® 

733 

16.842 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Nagy-Märton, Sopron (Comitat Sopron), sowie aus der Municipal- 
stadt Sopron in Ungarn. 

E 

27./3. 

® 

CD 

734 

16.835 

Rindvieheinfuhrverbot aus dem Regierungsbezirke Magdeburg im 
Königreich Preussen. 


24./4. 


< 

733 

17.403 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Latorcza (Comitat Bereg), Bräd, Hätszeg, einschliesslich der 
gleichnamigen Stadtgemeinde, Körösbanya, Puj, (Comitat Hunyad), 
Radnot (Comitat Kis-KttkUllö), Alsö-Maros (Comitat Maros-Torda), 
Maros-Ludas (Comitat Torda-Aranyos), sowie aus der Municipal- 
stadt Maros-Väsärhely in Ungarn. 


30./4. 

Bayern 

713 

78.264 

187/4. 

Im politischen Bezirke Klattau wurde die Grenzcontrole für die 
Einfuhr von Nutz- und Zuchtvieh eingestellt. 


705 

65.105 

Bestimmungen über den Handelsverkehr mit Schweinen. 

B 

11 . f 4 . 


® 

708 

79.482 


E 

JS 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

IO 

CD 

18./4. 


718 

79.661 

Aufhebung des Schweineeinfuhrverbotes aus den Bezirken Bielitz, 
Freistadt und Teschen in Schlesien. 


21./4. 


735 

59.825 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Bezirken Makarska, Curzola 
und Sinj. 

Bosnien u. 
Hereego- 

16./4. 

736 

60.537 


vina 

Sperre des Bezirksexpositurbereiches Bosn.-Samac gegen den Ver¬ 
kehr mit Schweinen. 


15./4. 

Bukowina 

739 

10.720 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 


21./4. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszah 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserl ass 

Croatien- 

704 

14.676 

14./4. 

Aufhebung des Schweineeinfuhrverbotes aus dem politischen 
Bezirk Volosca in Küstenland. 

Slavonien 

706 

15.100 

Einfuhrverbot für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern. 


17./4. 

Galizien 

728 

45.741 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 


22./4. 


715 

7281 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

| Kärnten 

20./4. 

732 

5675 

Gestattung der Einfuhr lebender Schweine galizischer Provenienz 
nach Völkermarkt. 



13./4. 

K r a i n 

m 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 



T3 

c 

730 

10.234 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

iS 

'S 

21./4. 

03 

09 

:s 

731 

10.130 

Aufhebung der Sperre im politischen Bezirke Gapodistria gegen 
Schweineverkehr. 


25./4. 


702 

15.383 

Bestimmungen über den Handelsverkehr mit Schweinen. 

e» 

6./4. 


03 

L. 

JC 

707 

16.978 

Schweineeinfuhrverbot aus den politischen Bezirken Pettau, Lutten¬ 
berg und Marburg in Steiermark. 

:cd 

16./4. 

2 

714 

18.907 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations - 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 


19./4. 


701 

36.741 

1 

Bestimmungen über den Handelsverkehr mit Schweinen. 

Nieder 

10./4. 


Österreich 

711 

40.069 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Gradaöac, 
Kljuc, Prjedor und Pmjavor; und von Schafen aus dem Bezirk 


19./4. 

Sanskimobt im Occupationsgebiete. 

Ober- 

österreich 

717 

8493 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations¬ 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

20./4. 

Salzburg 

719 

5897 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations¬ 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

21./4. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Schlesien 

710 

x 9268 

19./4. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. 'Nr. 711. 

781 

9348 

20./4. 

Bestimmungen über den Handelsverkehr mit Rindern und Schafen. 

Steier¬ 

mark 

709 

16.171 

20./4. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

Tirol und 
Vorarlbg. 

72 « 

16.689 

21./4. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete analog Niederösterreich. Nr. 711. 

Ungarn 

720 ' 

16.678 1 

21./4. ! 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 30. April 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen 
seuche 

Milz 

brand 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Scüwei- 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heit 

Land 






u 

1 

d 

er 

V 

e r 



t e 

n 






1 

o 

© 

!o 

52 

© 

t: 

o 

Höfe 


1 

Orte 

© 

:0 

52 



Orte 

Höfe 

© 

t 

o 

© 

:0 

X 

Orte 

Höfe 

© 

t: 

o 

© 

:© 

X 

o 

© 

:© 

52 

Oesterreich. 

Niederösterr. 



2 

2 

1 

7 



2 

3 

1 

1 



58 

78 

8 

38 

5 

5 

Oberösterr. . 
Salzburg. .. 

: 


— 

— 


— 

— 

— 

3 

6 

— 


— 

— 

4 

9 

5 

5 

— 

— 

Steiermark . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

5 

2 

3 

— 

— 

20 

30 

— 

— 

6 

6 

Kärnten .... 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

2 

2 

— 

— 

6 

10 

6 

10 

— 

— 

Krain. 



1 

1 


_ 



1 

1 

1 

1 

1 

2 

25 

125 

_ 

_ 

_ 


Küstenland . 

— 

_ 



_ 

— 

_ 

_ 


4 

5 

12 

64 

— 

— 

— 

_ 

Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

3 

4 

— 

— 

4 

4 

6 

49 

— 

“ 

Böhmen . .. 

6 

8 

— 

— 

2 

4 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

1 

1 

7 

8 

11 

14 

4 

4 

Mähren.... 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

8 

32 

29 

71 

— 

— 

Schlesien .. 

— 

— 

_ 

_ 

1 

1 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

Galizien .. 

— 

_ 

— 

— 

2 

2 

— 

_ 

43 

106 

— 

— 

— 

— 

15 

50 

— 

- 

8 i 

10 

Bukowina .. 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

2 

— 

— 

3 

4 

Dalmatien .. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Summe.. 



3 

E 

1 

J 

14 

1 

1 

57j 

124 

9 

! i 

11 





67 

P 

189 

li 

26 

i 

p 

Ungarn. 











a © 

© £3 
bc O 









Ausweis 

vom 

3 

7 

29 

45 

62 

68 

5 

8 

605 

ro 

0 

0? 

CD 

64 

187 

242 

- 

461 

83 

94 

94 

30. April 
1902 











- 

- 
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Thierseuchen. in Ter 


(Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul- 

nnd 

Klanen* 

senche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

( Milz¬ 
brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Lungen- 

senohe 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

Rotes- 

nnd 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Belgien. 

März 

134 Gm. 
183 Gh. 

-j— 47 
-f- 63 

41 F. 

— 7 

- 


4 F. 

—- 2 

Bosnien und 
Hercegovina 

. - 

- 

- 

- 

- 

- 


- 

- 

Bulgarien__ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Dänemark .... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Deutsches Reich 

April 

50 Gm. 
91 Gh. 

— 68 
— 143 

- 

V - 

9 Gm. 
12 Gh. 

— 1 
— 2 

44 Gm. 
51 Gh. 

+ 3 
— 3 

Frankreich. v . 



“f~ 1 

— 104 

— 115 

31 Gh. 

+ 1 

- 

- 

111 F. 

+ 51 

Italien ... 

Februar 

4049 F. 

-3697 

277 F. 

-j- 174 

- 

- 

57 F. 

- 

Niederlande... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

fl 

!■ 

Norwegen. 

April 

- 

- 

44 Gh. 
44 F. 

— 1 
— 2 

- 

- 

- 

- 

Oesterreich ... 

April 

4 Bz. 

6 Gm. 
9 Gh. 

+ 2 
-t- * 
+ ^ 

4 Bz. 

4 Gm 

5 Gh. 

— 2 
— 2 
— 3 


- 

6 Bz. 

6 Gm. 
14 Gh. 

— 2 
— 2 
+ 4 

Rumänien .... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Serbien. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schweiz. 

31. März 
bis 

27. April 

3 St. 

— 5 

31 F. 

- 

- 

- 

1 F. 

— 1 

Ungarn. 

April 

1 Gm. 
15 Gh. 

+ 3 

+ n 

29 Gm. 
45 Gh. 

— 2 
+ 1 


- 

62 Gm. 
68 Gh. 

— 18 
— 24 
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schledenen Ländern. 


Departements, Gt. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 



Segen 

Rausch¬ 

die 

Vor¬ 

brand 

periode 
+ od. - 



35 Gh. — 7 
43 F. — 10 


Pocken 
1 Bz. — 

1 Gm. — 

7 Gh. — 3 
Bände 

34 Bz. — 
57 Gm. ö 
124 Gb. + 10 


Bläsch.- 

ausschl. 

18 Bz. + 8 63 Bz. + 1 27 Bz. + 12 23 Bz. 

22 Gm. -j-, 7 117 Gm. — 19 67 Gm. 4 45 26 Gm. 

26 Gh. -j- 6 540 Gh. + 60 189 Gh. 4 128 29 Gh. 


Schaf-R. , „ 
15 F. + 7 

Pocken 

11 Gm. — 1 

19 Gh, - 1 

Räude 

605 Gm. 4- 194 
1731 Gh. 4- 493 


40 St. — 19 
„ , 148 F. — 205 

37 F. + 25 u .Schw.- 
pest 


“ “ 187 Gh. 4 83 242 Gm - + 13 


Bläsch.- 

ausschl. 

46 Gm. 4 31 113 Gm. 
83 Gh. 4 61 113 Gh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen* Dem k. u. k. Ober-Thierarzte I. CI. Franz Meyer wurde 
anlässlich seiner Uebernahme in den Ruhestand der Ausdruck der Allerhöchsten 
Zufriedenheit bekanntgegeben. 

Die königl. ungarische Akademie der Wissenschaften wählte Prof. Med. Dr. 
Franz Tan gl an der Thierärztlichen Hochschule in Budapest zum correspon dir enden 
Mitglied. 

Ernennungen* Thierarzt Ilija Milosevid wurde zum provisorischen Vete¬ 
rinärassistenten bei der k. k. Statthalterei Zara ernannt. 

Thierarzt Fritz Rümmler in Weisskirchen wurde zum Bezirks-Thierarzt 
für den Schatzlarer Bezirk ernannt. 

Der kärntnerische Landesausschuss hat den Thierarzt Anton Slivnik in 
Göriach zum landschaftlichen Thierarzt in Möllbrücken und den Thierarzt Richard 
Pick in Triesch zum landschaftlichen Thierarzt in Kirchbach im Gailthale ernannt. 

Franz Karl Wach, Schlachthaus-Thierarzt in Linz, wurde zum landschaft¬ 
lichen Bezirks-Thierarzt in Vorau-Steiermark ernannt. 

Der Stadt-Thierarzt Franz Gailer in Klagenfurt wurde zum Ober-Thierarzt 
daselbst und der landschaftliche Thierarzt Roland Heinrich in Bleiburg zum 
Stadt-Thierarzt für Klagenfurt ernannt. 

Zu Militär-Ober-Thierärzten erster Classe wurden ernannt: Anton 
TuÖek des 13. Uhl.-Reg., Vincenz Kokesch in Göding, Adolf Swoboda des 
8. Corps-Art.-Reg., Anton Pohl in Drohowyze, Johann Moser des 8. Uhl.-Reg., 
Ludwig Piatny des 4. Drag.-Reg., Ferdinand Pelzer des 2. Corps-Art.-Reg., 
Julius Komaromy in Sepsi-Szent-György, und Josef Dreyer in Mezöhyes. 

Zu Militär-Ober-Thierärzten zweiter Classe wurden ernannt: Johann 
Baumann der 15. Train-Div., Johann Baumgartner des 2. Train-Reg., Franz 
Bartosch des 11. Uhl.-Reg., Adolf Kneifei des 1. Uhl.-Reg., Johann Wolf in 
Nagy-Daäd-Säri. 

Zu Militär-Thierärzten wurden ernannt: Albert Riebesmayer des 
10. Drag.-Reg., Rudolf Zobl des 13. Uhl.-Reg., Friedrich Maritschnig des 
Militär-Thierarznei-Institutes und der Thierärztlichen Hochschule, Wenzel Keith 
in Ragautz, Karl Blahacek des 24. Div.-Art.-Reg., Johann Wagner des 39. 
Div.-Art.-Reg., Alois Hrabal des 8. Hus.-Reg. 

Zu Militär-Unter-Thier$rzten wurden ernannt: Josef Tuma des 10. 
Drag.-Reg., Nikolaus Friedrich des 2. Uhl.-Reg., Josef Nagy in Stuhlweissen- 
burg, Josef Dan ko des 4. Hus.-Reg., Josef Bauer in Pisek, Reinhold Grütz- 
bauch des 10. Div.-Art.-Reg., Franz Pirnat der 15. Train-Div., Gustav Böhmisch 
in Sepsi-Szent-György, Jakob Heim in Stuhlweissenburg, Johann Treisz in 
Mezöhegyes, Stefan Arend in Mezöhegyes, Emerich Kardos in Debrezin, Johann 
Pawlin des 11. Uhl.-Reg. 

Zu Militär-Unter-Thierärzten in der Reserve wurden ernannt: 
Johann Christian des 1. Train-Reg., Emil Bräunlich des 15. Drag.-Reg., 
Friedrich Rümmler des 3. Train-Reg. 

Zu königl. ungar. Thierärzten wurden ernannt die Thierärzte: Dr. jur. 
Emil Jung-Temesvär, Josef Pirmayer-Gäcs, Karl Misztr ik-Algyögy, Karl 
Gia-Peterväsär, Bartholomäus Jaköts-Bälincz, Andreas Läszlö-Nagybänya 
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Ladislaus Tötli-Budapest, Böla Tar-Szolyva, Bdla Ligeti-Kolozsvär, Sigmund 
Reich-Möcs, Andreas Daday-Szelistye, Wilhelm Horväth-Teregova, Eugen 
Oszwald-Temova, Böla Nagy-Halmi. 

Zu königl. ungar. thierärztlichen Praktikanten wurden ernannt 
die Thierärzte: Viktor Moldovän-Jäni, Nikolaus Kubis-Gölniczbänya, Jakob 
Rumpf-Perecseny, Oskar Raphael-Budapest, Eugen Bihari-Bozovics, Eugen 
Beck-Szobräncz, Josef Wyhnanek-Köbänya, Ladislaus Erdö-Böl. 

Uebersetzungen. Der im k. k. Ministerium des Innern in Verwendung 
stehende Landes-Veterinärreferent Franz Suchanka der politischen Verwaltung 
in Salzburg wurde als Landes-Veterinärreferent bei der Landesregierung in Kärnten 
nach Klagenfurt übersetzt. 

Uebersetzt wurden: die Militär-Ober-Thierärzte I. CI.: Heinrich Schindler 
vom 7. Hus.-Reg. zur Theresianischen Militär-Akademie, Anton Chomräk vom 
5. Uhl.-Reg. zum 2. Train-Reg.', die Militär-Ober-Thierärzte II. CI.: Franz Penka 
vom 2. Drag.-Reg. zum 2. Div.-Art.-Reg., Michael Mossbauer vom 12. Uhl.-Reg. 
zur 7. Remonten-Assent-Commission in Miskolcz; Karl Zoglauer vom 26. Div.- 
Art.-Reg., zugetheilt der 7. Remonten-Assent-Commission, zur 1. Remonten-Assent- 
Commission in Budapest; die Militär-Thierärzte: Alexander Michalowski vom 
7. Drag.-Reg. zur 15. Train-Div., Franz Kornhäuser vom 8. Drag.-Reg. zum 
13. Uhl.-Reg., Stephan Ordelt vom 35. Div.-Art.-Reg. zum 2. Drag.-Reg., Franz 
Gasser-Steiner von der 15. Train-Div. zum 35. Div.-Art.-Reg., Peter Hamon 
von der 15. Train-Div. zum 7. Hus.-Reg.; der Militär-Unter-Thierarzt Felix Zirps 
vom 12. Hus.-Reg. zur 15. Train-Div. 

Königl. ungar. Ober-Thierarzt Titus v. Uhlyarik wurde nach Temesvär 
übersetzt und mit den Agenden eines Veterinärinspectors betraut. 

Todesfälle. Prof. Josef Kubicki, städtischer Thierarzt in Lemberg, ist 
im 61. Lebensjahre gestorben. 

Josef Swaty, k. k. Landes-Thierarzt im Ruhestande, ist im 61. Lebens¬ 
jahre in Linz gestorben. 

Guido Schmidt, k. u. k. Militär-Unter-Thierarzt in d. R., ist im 30. Lebens¬ 
jahr gestorben. 

Bezirks-Thierarzt Expedit Niklicek in Pölitz (Böhmen) ist gestorben. 


Offene Stellen. 

Städtische Thierarztesstelle in der Stadt Krummau (Böhmen) ist sofort zu 
besetzen. Gehalt 1400 Kronen. 

Städtische Thierarztesstelle in der Stadtgemeinde Fischern, Bezirk Karlsbad 
(Böhmen), ist ausgeschrieben. Termin bis 1. Juli d. J. 

Thierarztesstelle gelangt in der Stadtgemeinde Dobrzan mit 1. x4ugust zur 
Besetzung. Gehalt 1200 Kronen. Bewerber deutscher Nationalität haben ihre 
Gesuche bis 1. Juni beim Gemeindeamt einzubringen. 

Thierarztesstelle in der Stadtgemeinde Schatzlar (Böhmen) ist sofort zu 
besetzen. 

Thierarztesstelle bei dem k. k. Hafen- und Seesanitäts-Capitanate in Triest 
ist zu besetzen. Gehalt der X. Rangsclasse der Staatsbeamten. Gesuche sind 
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binnen vier Wochen, vom Tage der ersten amtlichen Ausschreibung an gerechnet, 
bei den k. k. Haien- und Seesanitäts-Capitanaten in Triest und Zara einzureichen. 

Landschaftliche Thierarztesstelle in Mähr.-Rothwasser ist zu besetzen. — 
Näheres siehe Inserat 4. Umschlagseite. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Zwölfmalgreien bei Bozen ist zu besetzen 
Gehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 15. Juni beim Gemeindeamt zu erlegen. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Räczkeve (Pester Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 720 Kronen. Gesuche sind bis 14. Juni an das Stuhlrichteramt in 
Räczkeve zu richten. 


Literatur. 

Lehrbuch der Anatomie der Hausthiere. Von Prof. Dr. Paul 
Martin. Lieferung 5 und 6, Stuttgart 1902, Verlag von Schickardt 
& Ebner. Preis Mk. 4*— und 3* —. 

Vorliegende zwei Lieferungen schliessen den ersten Band dieses 
Werkes ab. 

Dieselben haben zum Inhalt: Das Gehirn und Nervensystem mit 
zahlreichen, meistens neuen und sehr instructiven schematischen Abbil¬ 
dungen. Eine der vollkommensten Schilderungen dieses schwierigen 
Capitels kann die sachliche Behandlung des Gegenstandsthemas ge¬ 
nannt werden. Nicht weniger instructiv sind die sich anreihenden und 
den ersten Band abschliessenden Schilderungen und bildlichen Dar¬ 
stellungen der Sinnesorgane. 

Obgleich in der Veterinärliteratur kein Mangel an anatomischen 
Fachwerken ist, muss die Martin’sche Anatomie als eine mustergiltige 
Darstellung bezeichnet werden, welche vieles Neue bringt und durchaus 
selbständig bearbeitet worden ist, weswegen sie nur bestens anempfohlen 
werden kann. Kh.— 

Dictionnaire Veterinaire. Par P. Cagny et H. J. Gobert. 

I. Band „A—H*‘. Paris. 1902. Verlag J. B. Bailliere et fils. 
br., gr. 8, 768 Seiten. Preis des vollendeten zweibändigen Werkes 
Francs 35.—. 

Vorliegende, in französischer Sprache geschriebene Veterinär- 
Encyklopädie stellt die erste Hälfte des projectirten Gesammtwerkes 
dar und reicht von A bis H. In alphabetischer Reihenfolge werden 
die einschlägigen Disciplinen kurz abgehandelt und illustrirt. Im 
I. Band sind 880 Textfiguren und 4 Farbentafeln enthalten. Die 
sachlichen Darstellungen sind zutreffend und ermöglichen Jedermann 
sich über ein gesuchtes Gegenstandsthema ausreichend zu informiren. 

Wichtigere Capitel sind ausführlicher abgehandelt, z. B. enthalten 
die Stichworte: Abatage, die unterschiedlichen Schlachtmethoden aus¬ 
führlich erörtert und bildlich dargestellt. 
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Abattoir, enthält Schlachtpläne und Photogramme der neuen 
Schlachthäuser von la Villette, Yaugirard, Karlsruhe, Prag und den Plan 
einer Mustertype für ein Schlachthaus einer Stadt von ca. 10.000 Ein¬ 
wohnern. 

Age enthält viele bildliche Darstellungen über die Altersbestim¬ 
mungen sämmtlicher Hausthiere an den Zähnen, an den Hörnern bei 
Rindern, am Kamme, den Füssen und Flügeln bei den Hühnervögeln, 
darunter vier sehr instructive in Farben ausgeführte Tafeln; Anästhesie, 
bildliche Darstellung von Apparaten zur praktischen Ausführung der¬ 
selben bei grossen und kleinen Thieren. 

Breuvages, bildliche Darstellung der verschiedenen Methoden, 
Arzneien einzugeben. Castration, eine ausführliche Abhandlung mit sehr 
vielen bildlichen Reproductionen der unterschiedlichen Castrations¬ 
methoden bei allen Hausthieren und dem Geflügel. Ferrure, eine aus¬ 
führliche, reich illustrirte Darstellung des Hufbeschlages; Foin, gute 
bildliche Darstellungen der wichtigsten Futtergräser; Gales, bildliche 
Darstellungen der Räudemilben und der Ausführung der Bade euren bei 
Schafen etc. 

Es würde zu weit führen, alle Einzelnheiten, welche die Vorzüge 
des Werkes erörtern sollen, weiter hervorzuheben; es kann kurz ge¬ 
sagt werden, dass das Buch den Zweck einer leichten und raschen 
Information vollständig erfüllt und Jedem sich Rath holenden be¬ 
friedigen wird. Kh. — 

Die neue Orthographie, durch Ministerial-Verordnung vom 
Schuljahr 1902/3 an obligat, verändert die Schreibweise sehr häufig 
gebrauchter Wörter in einschneidender Weise. Ein soeben bei Moritz 
Perl es, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien, I. Seilergasse 4, erschienenes 
Werk: „Ausführliches orthographisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache“, unter Mitwirkung von Philipp Brunner, 
Oberlehrer in Wien, herausgegeben von Julius Huth, dritte, ganz um¬ 
gearbeitete und vermehrte Auflage, nach der vom k. k. Ministerium für 
Cultus und Unterricht in Wien und dem königl. preussischen Cultus- 
ministerium in Berlin festgestellten Rechtschreibung, broschirt K 1*60 
= Mk. 1 # 40, cartonirt K 1*80 = Mk. 1*50, gebunden in Leinen K 2*— 
= Mk. 1*70, enthält gegen 30.000 Schlagwörter nach der neuen Schreib¬ 
weise und man wird speciell dieses Buch wohl niemals vergebens um 
Rath fragen. Die Kenntniss der neuen Orthographie ist selbstverständlich 
unentbehrlich für jeden Gebildeten und sei die Anschaffung des Brunn er- 
Huth’schen Werkchens allseits bestens empfohlen. 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u, k. Hof- 
buchhandlung Bioritz Berles, Wien, Stadt, Seilergasse zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 
Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner-Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vorteilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässignngen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 


Injectionsspritzen für A ß™ h( S olloidale Cred ® nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 
- für Susserin, Tubereulin, Eserin etc. 

Duritscmaucli©. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvorfälle 

Mk, 26« (Berl. Thierärztl. Wochenschr. 1900, 45; 1902, 12 und 15.) 


Neu! N. 
Injections-Canülen 

mit doppelter Stahlwandung. 

XT nzertoreclalDar! 


Wurf zeuge, Aseptisches Bistouri „Ideal“, 

Schwebeapparate, N. Elektrischer Lichtstab, 
Operationslampen, N. Lorenz-Impfspritze, 
Harnprüfer, \ PiHeneinlege- 

| - ^Trocare, \__apparat 

PT® ... Brennkolben, 

Injections-Canulen . . 

mit doppelter Stahlwandung. NsIrngatOrOli, 

unzerbreohbar i Imp fin strumente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Inötrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, NW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Ueber das Centrifugiren des Harns. 

Von kön. ung. Thierarzt August Zimmerm&nn, emer. klin. I. Assistent an der 
Thierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Originalartikel.) 

In jenen Fällen, bei welchen eine möglichst baldige Unter¬ 
suchung des Harnsediments erwünscht erscheint, weiters wenn 
nur eine verhältnissmässig geringe Menge von Ham zur Ver¬ 
fügung steht, leistet die Centrifuge sehr gute Dienste. Abgesehen 
schon von dem grossen Vortheile, dass man auch binnen einer 
relativ kurzen Zeit ein zur mikroskopischen Untersuchung ganz 
gut verwendbares Sediment bekommt, besitzt sie weiters den 
grossen Vortheil, dass mit ihrer Beihilfe auch in solchen Fällen 
Zellen und andere organische körperliche Beimengungen nach¬ 
weisbar werden, welche man sonst in dem einfachen sedimentirten 
Ham trotz der sorgsamsten Untersuchung aufzufinden kaum fähig 
wäre. Sehr oft bekommt man im Harne, in welchem bei der 
chemischen Untersuchung Eiweiss nur in Spuren nachweisbar 
ist, nach dem Centrifugiren im Sediment granulirte Cylinder 
zu sehen. 

Aber abgesehen von allen diesen Vortheilen darf man auch 
nicht ausser Acht lassen, dass bei dem gewöhnlich gebräuch¬ 
lichen Sedimentären die sich ausscheidenden Urate, ja infolge 
der alkalischen Gährung oft das ganze mikroskopische Bild des 
Sediments sich verändert. Wieder aber muss man gegenüber 
diesen Umständen auch das zugeben, dass, während bei dem 
Centrifugiren die verschiedensten festen Bestandteile in einer 
fast zusammenhängenden, compacten Masse sich zusammenfinden, 
hingegen beim gewöhnlichen Sedimentären das mikroskopische 
Bild ein viel naturgemässeres, gleichmässigeres ist. Nach Jo 11 es 
kann man aber auch daran mit dem Zusatze eines Tropfens 
destillirten Wassers helfen. 

Zum Niederschlagen der in Flüssigkeiten suspendirten festen 
Bestandteile verwendete als Erster Strub eck die Centrifuge. 
Nach ihm wurden dann mehrere ähnliche und verbesserte Instru¬ 
mente und Maschinen construirt. Bei der internen Klinik der 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 7. |9 
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tierärztlichen Hochschule zu Budapest steht gegenwärtig eine 
Run ne’sehe (Heidelberg) Centrifuge im Gebrauch; ihre Con- 
struction gebe ich in aller Kürze folgendermassen: 

Auf einem schweren, massiven Dreifuss ist ein weiter 
Cylinder (s. Fig. 3 A) befestigt, in dessen Innerem eine Stahl¬ 
achse sich dreht; bei jeder Benützung muss der Cylinder mit 
Oel vollkommen gefüllt werden. An dem oberen Ende der Stahl¬ 
achse befindet sich eine Turbine (s. Fig. 3 B) mit zwei Oeflhungen. 
Ober der Turbine ruht im Kreuzformat jener Theil der Cen¬ 
trifuge, in welchem die Glasgefässe mit der Flüssigkeit einge¬ 



stellt werden. Wir haben solche mit einem Volumen von 20 cm 3 
und solche mit 50 cm 8 . Dieser Theil der Centrifuge ist mit einem 
runden Blechmantel umgeben, auf welchen ein Deckel geschraubt 
wird, so dass während des Drehens die Gläser mit der äusseren 
Luft nicht in Berührung kommen; die Maschine fungirt infolge 
dessen auch geräuschloser. 

Man kann den Blechmantel und die Eprouvettenhälter 
herunterschrauben und dann die Maschine auch als Motor zum 
Treiben kleinerer Einrichtungen benützen. 
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Die eine Oeffhung der Turbine wird mittels eines Kautschuk - 
rohres mit der Wasserleitung verbunden; das aus der Turbine 
herausfliessende Wasser, welches aber mit der im Oel sich herum¬ 
drehenden Stahlachse in gar keine Berührung kommt, wird 
durch ein anderes Kautschukrohr abgeleitet. Bei einem Wasser¬ 
stande von drei Atmosphären macht die Centrifuge per Minute 
2000 Umdrehungen und verbraucht 161 Wasser. 

In der Centrifuge sollen die gegenüberstehenden Gefässe 
gleichmässig belastet werden, daher muss man, wenn z. B. die 
zu untersuchende Flüssigkeit nur auf ein Gefäss gelangt, die 
übrigen mit Wasser vollfüllen. 

Der Preis der ganzen Einrichtung beträgt 110 Mark. 

Die Zeitdauer des Centrifugirens hängt von dem specifischen 
Ge wicht des Harns ab, d. h. sie steht im verkehrten Verhältnisse 
zu diesem. 

So ist der alkalisch reagirende Harn von 1040 specifischem 
Gewicht eines gesunden Pferdes nach einem Centrifugiren von 
fünf Minuten noch trüb, zähe und ohne Sediment; in zehn Minuten 
findet man in dem kaum mehr trüben Harn am Grunde der 
Eprouvette wenig sandartigen Bodensatz, der hauptsächlich aus 
amorphem kohlensauren Kalk besteht. 

Nach einem Centrifugiren von 15 Minuten setzen sich in 
demselben Harne die kohlensauren Kalkkrystalle und die Oxal¬ 
säuren Kalkkrystalle ab. 

Nach 20 Minuten ist der Bodensatz bereits 1 mm hoch, man 
findet in ihm kohlensauren, oxalsauren und schwefelsauren Kalk, 
Urate und Kochsalzkrystalle. 

Nach 25 Minuten ist der Befund im grossen Ganzen derselbe. 

Nach 30 Minuten ist der Harn noch etwas schwach trübe, 
durchscheinend, zähe, das Sediment ist 2 mm hoch, man bemerkt 
unter dem Mikroskop ausser den bereits oben erwähnten Krystallen 
Detritus und wenige Schleimzüge. 

In dem eben beschriebenen Falle genügte also eine halbe 
Stunde vollkommen zum Gewinnen eines untersuchungsfähigen 
Sediments. 

Bei einem anderen Falle jedoch, in welchem der Ham eines 
Pferdes mit Pneumonie im Stadium der Resolution untersucht 
wurde, wo das specifische Gewicht des alkalisch reagirenden 
Harns nur 1016 betrug, die Tagesmenge aber ungefähr 101 
ausmachte, bekamen wir erst nach anderthalbstündigem Centri- 

19 * 


Digitized by v^ooQle 



292 


fugiren so viel Sediment, dass man es zur mikroskopischen Unter¬ 
suchung verwenden konnte. 

Ausser dem qualitativen Bestimmen der gewöhnlich vor¬ 
kommenden Bestandteile des Harns ist das Centrifugiren auch 
geeignet zum Nachweisen des Blutes im Harn. Mit diesem Ver¬ 
fahren sind wir im Stande, sehr geringe, minimale Mengen von 
Blut ausfindig zu machen, da beim Centrifugiren schon nach einer 
kurzen Zeitdauer am Grunde des Gefässes eine rothe Schichte 
sich bemerkbar macht, von der sich bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung herausstellt, dass sie von übereinander gehäuften rothen 
Blutkörperchen gebildet wird. 

Sogar in solchen Fällen, bei welchen man das Blut mit 
chemischen Reactionen, ja auch mit dem Spectroskop nicht nach- 
weisen kann, wird es mit dem Centrifugiren hervorgebracht. Von 
grosser Bedeutung erscheint dieser Umstand dann, wenn man die 
Hämaturie von der Hämoglobinurie zu unterscheiden hat; ab¬ 
gesehen von dem mikroskopischen Nachweis der rothen Blut¬ 
körperchen, kann man die beiden schon mit freiem Auge von 
einander unterscheiden: denn bei der Hämaturie ist die Flüssig¬ 
keit oberhalb des Sediments farblos, bei der Hämoglobinurie hin¬ 
gegen, da der Blutfarbstoff im Harn gelöst erscheint, bleibt sie 
auch nach dem Centrifugiren rothbraun gefärbt. 

Jolles versuchte das Essbach’sche Verfahren zur quanti¬ 
tativen Bestimmung des Eiweisses im Harn durch das Centri¬ 
fugiren zu beschleunigen, aber es gab diese mit dem Centrifugiren 
combinirte Methode keine verlässlichen Resultate. 


IVIittheilungen aus der Praxis. 

Castration von Frauen nach einem in der Thierheilkunde 
gebräuchlichen Verfahren, 

Von Prof. L. Hoffmann in Stuttgart. 

(Originalartikel.) 

Die Castration weiblicher Schweine wird von jeher und 
überall, wo sie gebräuchlich ist, nur durch einen ganz kleinen Haut¬ 
schnitt ausgeführt. Bekannt ist auch, dass der erste Kaiser¬ 
schnitt an einer Frau durch einen schwäbischen Schweine¬ 
schneider, und zwar an seiner eigenen, mit Erfolg durchgeführt 
wurde. Die Castration der Hündinnen habe ich vor Jahren 
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derart auszuführen vorgesehlagen, dass in der Linea alba einge¬ 
schnitten, der Uterus hervorgeholt und zwischen Hymen, Harn¬ 
rohrmündung und Bifurcation doppelt unterbunden und abge¬ 
schnitten, eventuell ein Stückchen excidirt werden soll. Im „Medi¬ 
cinischen Correspondenzbl.“ Nr. 5, 1902, ist von Oberamtsarzt 
Dr. S c h m i d die Tubenresection, behufs künst¬ 
licher Sterilisation bei der Frau, folgendermassen be¬ 
schrieben: „Der Bauchschnitt in der Linea alba braucht bloss so 
gross zu sein, dass man mit zwei Fingern durchkommt. Der Uterus 
wird hervorgeholt und mittels eines durchgezogenen dicken Seiden¬ 
fadens fixirt,' die Tube extraabdominal gelagert, mit Compressen 
umsteckt und ihr Peritonealüberzug circa 4 cm weit gespalten; 
dann wird die Tube aus der Peritonealumhüllung ausgehülst, cen¬ 
tral und peripher mit einem Seidenfaden so abgebunden, dass ein 
circa 3 cm langes Stück ausgeschnitten werden kann, hierauf die 
Peritonealhülle sehr genau über beide Stumpfe weg mit Catgut 
zusammengenäht, und zwar ist ganz besonders darauf zu sehen, dass 
an Stelle der resecirten Tubenstückchen kein Canal im Peritoneum 
zurückbleibt, sondern beide Peritonealblätter ganz genau aufein¬ 
ander genäht werden etc. S c h m i d führt noch einige Fein¬ 
heiten an und bezeichnet schliesslich die Art seines Operirens als 
„chirurgische Filigranarbeit“. Der Berechtigung, bei den Men¬ 
schen diese Filigranarbeit durchzuführen, will ich nicht entgegen¬ 
treten, obwohl ich sagen muss, dass Operateure an grossen Kli¬ 
niken möglicherweise auch etwas einfacher zum Ziele gelangen 
könnten, und die Operation wohl mit weniger Worten und ohne 
besondere Betonung aller Einzelheiten beschrieben hätten, die sich 
eigentlich von selbst verstehen, wenn einmal die Tube aus dem 
Peritoneum ausgeschält und dieses nachher wieder und besonders 
innig an den Stumpfen zusammengenäht werden soll. 

Diese Ausschälung ist bisher bei Castrationen weiblicher 
Thiere in der Thierheilkunde nicht gemacht worden und ich habe 
sie seinerzeit bei Veröffentlichung meiner Arbeit über Castration 
der Hündinnen auch nicht empfohlen. Ich gestehe auch, dass sie 
mir bis zur Arbeit S c h m i d’s für diesen Zweck unbekannt w T ar, 
obwohl mir sonst die Bedeutung der Wunddeckung an Eingeweiden 
mit dem Peritoneum sehr wohl bekannt ist. Ein Nachtheil ist 
bei den Thieren, die auf die von mir empfohlene Weise castrirt 
wurden, dadurch, dass diese Wunddeckung des Stumpfes nicht voll¬ 
zogen wurde, nicht entstanden, die Heilungen waren so glatt und 
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vollkommen, wie die von S c h m i d bei Frauen erlangten; deshalb 
halte ich auch nicht für nöthig, diese „Filigranarbeit“ noch nach¬ 
träglich zu empfehlen, ein Anderer mag es vielleicht thun, er ist 
ja jetzt durch diese Arbeit informirt. Wir thierärztliche Chi¬ 
rurgen gelten für etwas rauhere Kutscher am Wagen des Aesculap, 
als die humanen Chirurgen, und Vieles, was bei letzteren werth¬ 
voll und wichtig ist, haben wir zu unterlassen. Anderseits haben 
wir wieder sehr Vieles unter erschwerten Umständen durchzuführen, 
führen es aber auch mit den besten Erfolgen aus, insoferne, als 
wir nachher ebenfalls glatte Heilungen per priman zu verzeichnen 
haben, procentuell vielleicht in derselben Menge wie die Menschen¬ 
ärzte. 

Wenn ich nun auch für diese Schmid’ sehe Castration 
der Frauen, die Castration, die wir Thierärzte an weiblichen Thieren 
vornehmen, speciell meine mit Durchtrennung und Resection eines 
Stückchens Uterus, nicht als vorbildlich annehmen will, sondern 
Herrn Dr. Schmid gerne die volle Autorschaft für seine Opera¬ 
tion lasse, so muss es anderseits uns thierärztlichen Chirurgen 
doch eine gewisse Befriedigung gewähren, einige Operationen 
längst ausgebildet zu besitzen, welche die Menschenärzte eben erst 
entdecken. 


Eine Viehversicherungsanstalt. 

Von k. k. Bezirks-Thierarzt Hans Pabst in Leoben. 

Autor hat über Ersuchen mehrerer Vielibesitzer aus dem Ge¬ 
richtsbezirke Leoben wegen allfälliger Einführung einer 
Viehversicherung in diesem Bezirke durch autoritative 
Unterstützung und auch durch Berathung in öffentlichen Ver¬ 
sammlungen das P r o j e c t über eine solche vorgelegt. 

Der Zweck der Versicherung, den Besitzer in die Lage zu 
versetzen, sich gutes und schönes Vieh anschaffen und halten zu 
können, damit im Momente des Unglücks die Entschädigung mög¬ 
lichst hoch ist, hiedurch auf die Zucht fördernd einzuwirken, nebst- 
dem auch für die Haltung des Viehes Besseres zu schaffen, wie 
auf den Alpenweiden, und schliesslich auch für eine geordnete 
Veterinärpolizei zu sorgen, kann nur dann erreicht werden, wenn 
die Viehversicherung Allen gleich zugänglich gemacht wird. 
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Der Grundgedanke bei den bereits bestehenden Viehversiche¬ 
rungsanstalten ist ungemein wichtig, nämlich durch eine grosse 
Vereinigung kann leichter Gutes geschaffen werden, als 
durch kleine Vereinigungen, was auch in Niederosterreich allseits 
von den Viehbesitzem anerkannt wird. Die Kronländer Nieder¬ 
österreich und Mähren subventioniren beide die Versicherungs¬ 
anstalt in munificenter Weise. Es wurde eine Berechnung auf- 
gestellt, wie viel das Kind und das Pferd im Durchschnitte werth 
sind, und wurde für das Kind pro Kopf K 240 und für das Pferd 
K 580 angenommen. Wird nun für K 100 beim Rind die Prämie 
von 1% angenommen und beim Pferde 3% (nach nied.-österr. 
Muster Gefahrenclasse III) und hiezu pro Kopf eine Verwaltungs¬ 
gebühr von 60 h gerechnet, so ergibt sich für das Rind die Kopf¬ 
prämie von K 3 und für das Pferd eine solche von K 18. 

In die Gefahrenclasse III in Niederösterreich zählen jene 
Pferde, welche nicht allein zu landwirtschaftlichen Arbeiten, son¬ 
dern auch zum Lastenführen, wie Holz und Stein, verwendet 
werden, und dürfte dies daher für unsere Pferde die entsprechende 
Prämie sein. Bei der Kopfprämie müsste natürlicherweise jeder 
weitere Zuschlag, wie Seuchenzuschlag, Aufnahmsgebühr, Re¬ 
servefonds und für das Abholen in Wegfall gebracht werden. Was 
die Kennzeichnung der zu versichernden Tliiere anbelangt, so wäre 
selbe sehr wünschenswert und in gewisser Richtung auch not¬ 
wendig, da hiedurch nicht so leicht eine Uebervortheilung der 
Anstalt durch auswärtige Händler geschehen könnte, insbesondere 
wäre dies mit Rücksicht auf unseren Jungviehhandel nach anderen 
Ländern, wie Ober- und Niederösterreich und Böhmen höchst not¬ 
wendig, ebenso bei Unfällen auf den Alpcnweiden, wo das betref¬ 
fende Vieh erst in einigen Tagen und in hochgradig verwestem 
Zustande aufgefunden wird, wonach die Vornahme der Section 
ganz einfach unmöglich ist und selbe der Unkosten wegen auch 
zu unterbleiben hätte. Sollte die Kennzeichnung durchgeführt 
werden, so wäre das Beste die Tätowirung. 

Die Pferde müssen unbedingt genau bei der Aufnahme be¬ 
schrieben und untersucht werden, da sonst Tliiere mit länger an¬ 
haftenden Leiden zur Aufnahme gelangen könnten. Was die Ver¬ 
waltung anbelangt, so ist selbe in Niederösterreich infolge der Prä¬ 
mienberechnung etwas complicirt, daher von einem derartigen 
Apparate hier Umgang zu nehmen wäre. 
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Unbedingt nöthig ist der Thierärzte-Tarif, damit die wirk¬ 
lich gerechtfertigten Klagen der Landwirthe über die ungemein 
hohen, zum Werthe der Thiere in gar keinem Verhältnisse ste¬ 
henden Honorarforderungen endlich verstummen müssen. 

Um nun eine möglichst einfache, den Besitzern leicht zu¬ 
gängliche Viehversicherung zu schaffen, selbe mit keinen Hinter- 
thürchen für die Besitzer zu versehen, damit der Besitzer für alle 
Schäden Entschädigung bekommt, dieselbe auf Freiwilligkeit und 
Gegenseitigkeit mit Unterstützung des Landes, Bezirkes, und wenn 
möglich, auch des Staates basirend, werden folgende Anträge ge¬ 
stellt : 

1. Die Bezirksvertretung Leoben errichtet für die Gemeinden 
des Gerichtsbezirkes Leoben eine Viehversicherungsanstalt. 

2. Dieselbe basirt auf dem Grundsätze der Freiwilligkeit 
and Gegenseitigkeit und wird vom Lande mit K 1600 und vom 
Bezirke Leoben mit K 1000 pro Jahr subventionirt. (K 1600 vom 
Lande ist der aliquote Theil von K 100.000, da Steiermark circa 
66 Gerichtsbezirke hat.) 

3. Die Bezirksvertretung ernennt in jeder Ortschaft zwei 
Vertrauensmänner und ebenso viele Stellvertreter, und wird den¬ 
selben ein bestimmter Thierarzt, mit Ausnahme von Seuchenfällen, 
zugewiesen. 

4. Die Verwaltung führt die Bezirksvertretung, die buchhal¬ 
terischen Geschäfte besorgt der jeweilige Bezirksvertretungssecre- 
tär gegen eine festzustellende Remuneration. Die Vertrauens¬ 
männer, deren Stellvertreter und die Thierärzte verkehren mit der 
Bezirksvertretung sowohl direct, als wie auch durch die Gemeinden. 

5. Die Kosten der Verwaltung, der Vertrauensmänner und 
deren Stellvertreter werden zu gleichen Theilen aus der Subven¬ 
tion von der Bezirksvertretung und dem Lande bestritten. Die 
Gebühren des Thierarztes für Aufnahme und Schätzung werden 
ebenso repartirt, wie die der Vertrauensmänner, dagegen werden 
die Reisekosten nur aus der Subvention des Landes bestritten. 

6. Die Vertrauensmänner, deren Stellvertreter, ebenso wie 
der Thierarzt bekommen für die Aufnahme und Abschätzung der 
Thiere eine entsprechende Entlohnung, und zwar : a) der Ver¬ 
trauensmann oder dessen Stellvertreter für die Besichtigung der 
Rinder und Kennzeichnung derselben 20 h pro Kopf; bei Besich¬ 
tigung ohne Kennzeichmmg pro halben Tag K 3, pro ganzen Tag 
K 5. Bei Schätzungen behufs Aufnahme der Pferde, beziehungs- 
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weise Untersuchung derselben behufs Aufnahme, sodann bei 
Schätzungen in Umstehungs- oder Kothschlaclitungsfallen der Rin¬ 
der und Pferde, beziehungsweise bei Hintangabe in Werthvermin- 
derungs-, beziehungsweise Untauglichkeitsfällen K 2 pro Kopf. 
1. Bei der Aufnahme von Rindern haben die zwei Vertrauens¬ 
männer allein, bei Schätzungen in Unfallsangelegenheiten ein 
Schätzmann und der Thierarzt als Commissionsleiter zu inter- 
veniren. 2. Bei der Aufnahme oder bei Unfällen von Pferden haben 
ein Vertrauensmann und der Thierarzt als Commissionsleiter zu 
interveniren; b) der Thierarzt erhält bei der Aufnahme und Unter¬ 
suchung von Pferden, bei den Schätzungen von Rindern und 
Pferden, bei Unfällen K 3 pro Stück und 30 h hin und ebenso 
viel zurück für den Kilometer, jedoch nicht mehr als K 20 pro 
Tag an Reisekosten. Sollten an einem Tage mehr Unfälle sein, 
so darf pro Kopf nur K 2 und der Weg mir einmal berechnet 
werden. Wenn die Bahn angerechnet wird, so die Zufahrtsgebühren, 
Bahnfahrt II. Classe hin und zurück, und bei Zeitaufwand über 
einen halben Tag die Diäten von K 6. Immer ist das Billigste an¬ 
zurechnen. 

7. Sobald sich in einer Gemeinde vier Besitzer mit 60 Rin¬ 
dern oder zwei Besitzer mit acht Pferden melden, kann die Vieh¬ 
versicherung activirt werden. 

8. Die auf zunehmenden Rinder können von den Vertrauens¬ 
männern besichtigt werden, die aufzunehmenden Pferde dagegen 
müssen vor der Aufnahme untersucht werden und sind daher zu 
diesem Behufe, um Kosten zu sparen, an einem näher zu bezeich¬ 
nenden Orte vorzuführen. 

9. Die Versicherungsnehmer haben die auf zunehmenden 
Rinder bei den Vertrauensmännern anzumelden, welche selbe, so¬ 
bald kein Ausschliessungsgrund vorliegt, in die Juxtenbüclier ein¬ 
tragen. Von den Juxtenbüchern erhält der Versicherungsnehmer 
einen Ausschnitt, der zweite dagegen geht durch die Gemeinde 
an die Bezirksvertretung, der dritte endlich bleibt im Juxtenhefte 
des Vertrauensmannes. Die Juxten sind mit fortlaufender Nummer 
und unter derselben mit dem Kamen der Gemeinde und der Ort¬ 
schaft zu versehen. Der gleiche Vorgang ist bei der Aufnahme 
der Pferde zu beobachten, jedoch müssen diese jährlich einmal vom 
Thierarzte revidirt werden, sind hiezu an einem zu bestimmenden 
Tage an einem Orte vorzuführen, und es erhält der betreffende 
Thierarzt für diese Revision pro Stück 80 h. 
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10. Entweder wird bei der Aufnahme die Kopfprämie ent¬ 
richtet, beziehungsweise vierteljährig im Vorhinein, oder selbe wird 
halbjährig im Nachhinein auf die Kopfanzahl der Pferde oder 
Kinder im Verhältnisse des Verlustes repartirt, welcher Vorgang 
den grössten Werth besitzen dürfte, da hiedurch nach einigen 
Jahren ein bestimmter Prämiensatz nach dem Kopfe bei jedeir 
Thiergattung erhältlich sein wird. 

11. Der Entschädigungsbetrag bei Tod oder Nothschlachtung 
beträgt 80% des Öchätzungswertlies. An Entschädigung wird 
beim Kindvieh bis zu K 300, beim Pferd bis zu K 800 geleistet. 
Sollte der Erlös aus den verwerthbaren Theilen höher sein als 
der Entschädigungsbetrag, so gehört dem Versicherungsnehmer 
der Ueberschuss nach Abzug der Kosten für die Wegschäffung und 
den Verkauf des Fleisches, der Haut, des Unschlittes u. dgl. 

12. Für die Verwerthung des nothgeschlachteten Fleisches 
hat der Commissionsleiter mit Unterstützung des Vertrauensmannes 
zu sorgen, sobald der Viehbesitzer dasselbe nicht um einen be¬ 
stimmten entsprechenden Betrag per Kilogramm übernimmt. 
Ebenso ist Haut und Unschiitt zu verwerthen, beziehungsweise 
für die Pferde die Verwerthung durch Verkauf an den Pferde¬ 
fleischhauer oder an andere Parteien mit Angabe des Fehlers zu 
besorgen. Der Erlös hiefiir gehört der Viehversicherungsanstalt. 
Für die Abfuhr des Fleisches vom Schlachtungsorte bis zum Con- 
sumorte wird K 4 im Ganzen oder K 2 pro K 100 bezahlt. Für 
Haut- oder Unschlittabfuhr wird nichts bezahlt. Häute in der 
Wasenmeisterei sind von dort abzuholen. Häute dagegen von Un¬ 
fällen auf der Alpe sind von dem Versicherungsnehmer bis zur 
nächsten Bahnstation zu schaffen, sobald der Wasenmeister selbe 
in allen Fällen nicht gegen entsprechende Bezahlung behalten will. 

13. Bei der Schätzung ist derselbe Vorgang wie bei der Auf¬ 
nahme zu beachten. 

14. Für die Angehörigen der Viehversicherung gilt der Thier- 
ärzte-Tarif ebenso wie derselbe für die Versicherungs-Thierärzte 
bindend ist. 

15. Für die Versicherungs-Tliierärzte und Vertrauensmänner 
ist eine Instruction zu erlassen. 

16. Bei der Bezirksvertretung ist ein Haupt- und ein Casse- 
buch zu führen, in w T elch ersterem jeder Besitzer ein Blatt erhält, 
wo jeder Abgang und jeder Zuwachs mit Beilage der entsprechenden 
Juxten einzutragen ist, dagegen in letzterem jede Auslage, so 


Digitized by 


Google 



299 


Schützlings- und Entschädigungsbetrag, Erlös für Fleisch, Haut, 
Unschlitt etc., Ausgabe für Schätzungsgebühren, für Reisegebühren 
des Thierarztes, für den Transport des Fleisches, für Ausschrotung 
desselben, für die Verscharrung des Cadavers u, s* f. mit genauer 
Bezeichnung der entsprechenden Juxtabeilagen. Die Verwaltungs¬ 
auslagen dürften sodann nur circa 12 bis 15% betragen. 

17. Die Bezirksvertretung wolle die nöthigen Schritte unter¬ 
nehmen, damit die Subventionen erhalten werden können, ebenso 
wegen der Genehmigung der Statuten und des Thierärzte-Tarifes 
durch den Staat, beziehungsweise den Landtag. 

18. Die Vieh Versicherung beginnt mit dem Kalenderjahre. 

19. Die Oberaufsicht, beziehungsweise Leitung wird vom 

Lande besorgt. __ 


R EVUE. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Car re und Vallee: Ueber die toxischen Stoffe im 
normalen Serum. 

(Soc. centr. de m£d. v£t., 1. Februar 1902.) 

Die Verfasser beschäftigten sich mit der Untersuchung 
der toxischen Eigenschaften verschiedener Serumgattungen und 
des Einflusses, den die Wärme auf sie ausübt. Die Versuche 
wurden an Meerschweinchen mit normalem Rinder- und Schaf¬ 
serum gemacht, welche für diese Thiergattung toxisch sind. Die 
Ergebnisse der intraperitonealen und intratrachealen Inocula- 
tionen bestätigten die von anderen Autoren gemachten Beob¬ 
achtungen: Das Serum des Rindes und Schafes verliert bei einer 
halbstündigen Erhitzung auf 55° für das Meerschweinchen jede 
Toxicität. Bei 56° genügen schon fünf Minuten, um ein fast voll¬ 
ständiges Verschwinden der toxischen Kraft herbeizuführen. 

Aus den Arbeiten von Metschnikoff und seiner Schüler 
geht hervor, dass die bactericiden Stoffe Ausscheidungsproducte 
der Leukocyten sind. Es lag also die Frage nahe, ob nicht die 
toxischen Substanzen der Sera, die sich hinsichtlich der Wärme 
ganz analog wie die bactericiden und globuliciden Stoffe ver¬ 
halten, nicht ebenfalls leukocytären Ursprungs sind. Die Autoren 
untersuchten daher vergleichsweise das toxische Vermögen eines 
leukocytenreichen und eines leukocytenfreien Plasmas. Das 
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Plasma wurde durch rasche Centrifugirung von Rinderblut mit 
einem leichten Citratzusatz gewonnen. Es war bald hell, in den 
oberen Schichten völlig leukocytenfrei, während sich unten die 
auf dem Niederschlag der rothen Blutkörperchen angesammelte 
graue Decke der Leukocyten befand. Dosen von 5—10 cm 8 des 
leukocytenfreien Plasmas sind für das Meerschweinchen fast un¬ 
schädlich; hingegen tödten die gleichen Gaben des an weissen 
Blutkörperchen reichen Plasmas die Thiere in kürzester Zeit. 
Die Experimente wurden öfter wiederholt und ergaben stets das¬ 
selbe Resultat. 

Carrö und Vallee kommen zu dem Schlüsse, dass die 
toxischen Substanzen der normalen Sera leukocytäre Producte 
sind, die beim Absterben der Leukocyten bei der Blutgerinnung 
frei werden. —e. 

Cadeac und Meunier: Physiologische Wirkungen der 

Valeriana. 

(Journ. de mdd. vöt^rinaire de Lyon, Juni 1901.) 

Trosseau schreibt der Valeriana keine Wirkung bei Epi¬ 
lepsie zu, nennt sie aber ein specifisches Mittel bei manchen 
Krämpfen und Schwindelanfällen: Die Autoren wollten auf ex¬ 
perimentellem Wege feststellen, welche Wirkung dem Baldrian¬ 
geist und welche der Baldrianwurzel zuzuschreiben sind. Sie 
kamen zu folgenden Schlüssen: 

1. Baldriansäure. Die Injection leichter Dosen der Säure 
in die Saphena des Hundes erzeugt schon nach einer Minute eine 
starke Speichel- und Thränenabsonderung. Höhere Gaben rufen 
eine gesteigerte Secretion hervor, die schliesslich zur Asphyxie 
führen. Der Baldriansäure können somit die Wirkungen auf das 
Nervensystem nicht zugeschrieben werden. 

2. Baldriangeist. Vom physiologischen Gesichtspunkte 
ist der Baldriangeist ein Stimulans der wichtigsten Körperfunc- 
tionen zu nennen. Er beeinflusst namentlich die Gehirnfunctionen, 
dann auch die Sensibiliät und Bewegung, den Kreislauf, die Körper¬ 
wärme und die Secretion. Die cerebralen Wirkungen des Baldrian¬ 
geistes beziehen sich auf eine Steigerung der Gehimthätigkeit, Be¬ 
kämpfung der Schlafsucht und eine allgemeine Erheiterung der 
Psyche. Bei zu hohen Dosen geht diese Erheiterung in Trunken¬ 
heit über. Die erschlaffte Sensibilität wird neu belebt, ebenso 


Digitized by v^ooQle 



301 


die Beweglichkeit wesentlich angeregt, die Muskelthätigkeit wird 
stark erhöht. Bei höheren Graben sind die Hunde nicht mehr 
festzuhalten, die Bewegungen werden ungeregelt; bei toxischen 
Dosen wird die Erregung des motorischen Centrums noch weiter 
erhöht, doch treten keine Convulsionen auf. 

Auch die Temperatur steigt bei leichten Dosen an; sehr 
hohe Graben drücken sie herab und erzeugen einen torporähnlichen 
Zustand. 

Kleine Dosen wirken auf Cireulation und Respiration be¬ 
ruhigend, starke erregend, die ersteren verlangsamen, die letz¬ 
teren beschleunigen den Herzschlag. Auf den Yerdauungsapparat 
hat die Valeriana nur wenig Einfluss, der Baldriangeist steigert 
die peristaltischen Bewegungen. 

Im Allgemeinen kommen dem Baldriangeist bei schwachen 
Dosen drei wesentliche Wirkungen zu: eine Erregung des Ge¬ 
hirns und der Muskeln, eine Verlangsamung des Pulses und eine 
Temperatursteigerung. Mittlere Gaben rufen dieselben Er¬ 
scheinungen hervor, überdies eine secundäre Erregung der 
Drüsen. Letzteres Symptom fällt mit einer Temperaturerniedri¬ 
gung zusammen. Hohe Dosen beschleunigen die Herzthätigkeit 
vor dessen Paralyse; die Herabsetzung der Temperatur steht in 
engem Zusammenhang mit der Elimination des Baldriangeistes, 
die Hypersecretion der Drüsen hat den Wärme Verlust zur 
Folge. 

Die Toxicität des Baldriangeistes ist so gering, dass man 
ihn ohne Gefahr verwenden kann. Die Vitalität und das Wachs¬ 
thum der Eitermikroben, namentlich des Staphylococcus aureus 
werden wesentlich vermindert. Nach einer Stunde erhält man 
keine Culturen mehr. —e. 

Jules Lisage: Untersuchungen Uber die Resorption des 
Blutes durch das Bauchfell. 

(Recueil de m£d. v£t£rinaire, März 1902.) 

Wenn man in die gesunde Bauchhöhle eines Thieres sein 
eigenes Blut oder das seiner Gattung injicirt, wird dieses in 
weniger als 48 Stunden vollständig resorbirt. Es zeigt sich nach 
dieser Frist weder die geringste Blutspur, noch eine fibröse Ab¬ 
lagerung im Peritoneum. Nur muss man Vorsorge treffen, dass 
das Blut vor der Injection nicht längere Zeit im Transfusions- 
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instrument, also ausserhalb des Organismus sich befindet, da sonst 
ein Blutgerinnsel zurückbleibt. Wird das Blut jedoch in die 
entzündete oder inficirte Bauchhöhle eingeführt, so erfolgt eine 
reichliche Gerinnung und die Resorption geht nur sehr langsam 
vor sich. 

Beim gesunden Thiere bleibt das Blut im Bauchfell nicht 
nur flüssig, es verliert auch die Fähigkeit, spontan zu gerinnen, 
wenn man es nach einiger Zeit wieder entnimmt. Das Peritoneum 
übt also auf das mit ihm in Berührung gebrachte Blut eine 
anticoagulirende Wirkung aus. 

Autor studirte ferner die Resorptionsthätigkeit der rothen 
Blutkörperchen: Er fand, dass dieselben direct ohne Veränderung 
in die Lymphdrüsen gelangen und durch den Brustcanal wieder 
in den Circulationsstrom zurückkehren. Dies beweist, dass zwischen 
dem Lymphsystem und der Bauchhöhle eine Communication be¬ 
steht. Die rothen Blutkörperchen sind anatomisch wie physio¬ 
logisch ganz normal. Nur eine geringe Anzahl erlag der Phago- 
cytose durch ein- und vielkemige Leukocyten. Die meisten 
resorbirten Blutkörperchen gelangten jedoch unversehrt in den 
allgemeinen Blutkreislauf. —r. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

M. Cagny: Behandlung des Hinkens durch subcutane 
Injection von Terpentinöl. 

(L’^cho v^törinaire, März 1902.) 

Vor zwei Jahren schon veröffentlichte der Autor diesbezüg¬ 
liche Erfahrungen und ist auch heute noch von der Wirksamkeit 
seiner Methode, die er statt Blistern und Brennen anwendet, über¬ 
zeugt. Bei einem werthvollen Pferde, das ganz struppirt war, 
machte er diese Injectionen längs der Beugesehnen der Vorderfiisse 
und heute dient es wieder als tadelloses Officierspferd. Ein anderes 
Vollblutpferd wurde zu Beginn des Trainings krumm; man zog 
an der Brust ein Haarseil ein, das Pferd wurde nicht besser; 
man applicirte an beiden Knien Strichfeuer mit demselben Erfolge. 
Man beschloss nun, es schlachten zu lassen, consultirte aber zuerst 
noch C a g n y. Es hinkte bei der Untersuchung schon im Schritte, 
sehr stark aber im Trabe selbst auf Sandboden. Der Fehler sass 
augenscheinlich in der linken Schulter, welche auch schon etwas 
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abgezehrt war. Das Krummgehen hatte nun schon mehr als sechs 
Monate gedauert. Das Pferd wurde mit Terpentinöl eingespritzt, 
zur Nachbehandlung täglich 30 bis 40 Minuten im Freien bewegt 
und im Alter von drei Jahren gewann es ein Kennen. Allerdings 
konnte es nur in gerader Kichtung gut laufen. Zwei Monate 
nach dem Rennen hatte es einen Rückfall durch Stolpern; es kam 
ins Gestüt zurück, blieb dort erst 14 Tage stehen, wurde dann 
abermals mit Terpentinöl eingespritzt und ging fünf Monate später 
schon wieder auf der Bahn. 

Ein Wagenpferd lahmte vorne rechts so stark, dass es immer 
liegen blieb. Man hatte ihm ein Haarseil gesetzt, Einreibungen 
und Vesicatorien applicirt, das Pferd wurde schlechter und sollte 
zum Fleischhauer kommen. Es genas durch Injection des Ter¬ 
pentinöls vollkommen wieder. Zu Beginn des Trainings, d. h. im 
Alter von 20 bis 30 Monaten, beobachtet man oft bei Rennpferden 
Schulterlahmlieiten. C a g n y meint, dass es sich hiebei haupt¬ 
sächlich um Erscheinungen des Wachsens handelt, und dass die 
Ruhe grossen Einfluss auf die Heilung hat. Injectionen mit Ter¬ 
pentinöl haben immer rascher und vollkommener zur Heilung ge¬ 
führt, als Haarseile und Scharf salben. Der Autor hat Pferde mit 
veralteten Krankheiten des kahnförinigen Beines behandelt, wobei 
zwei- bis dreimonatliche Ruhe gar keine Besserung bewirkt hatte. 
Diese Pferde erhoben sich nur von der Streu, um zu fressen; drei 
davon wurden durch die Injectionen bedeutend, aber vorübergehend 
besser. Sechs Monate lang konnten sie verwendet werden, dann 
wurde das Hinken wieder so stark, wie vorher. Operationsmodus: 
Da die Einspritzungen sehr schmerzhaft sind, so ist es unerläss¬ 
lich, die Pferde wenigstens 14 Tage vorher schwächer zu füttern. 
Der Autor verwendet das gewöhnliche rectificirte Terpentinöl und 
fügt zu 10 g von demselben, um die Asepsis zu sichern und den 
Schmerz zu vermindern, 1 g einer 10%igen Lösung von Guajacol 
in 96% Weingeist hinzu. Ungefähr in der Mitte der Schulter 
macht er vier Injectionen ä 1 g, so ziemlich in einer horizontalen 
Linie, zwei vor, zwei hinter der Schultergräte. Er injicirt auch 
bei nur einseitigem Hinken in beide Schultern. Dann kommt das 
Pferd in eine Box mit guter Streu. 

Ueber die Folgeerscheinungen braucht man nicht zu er¬ 
schrecken. Einige Pferde werden anscheinend durch eine oder 
mehrere Stunden vom Schwindel erfasst, andere fressen und saufen 
24 Stunden lang nichts. Vom nächsten Tage an sind die Schul - 
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tern geschwollen, heiss, empfindlich, die Schwellung nimmt zu, 
steigt bis zu den Ellenbogen herunter, das Gehen wird beschwer¬ 
lich, das Pferd bleibt unbeweglich; nach und nach fällt die Ge¬ 
schwulst, und das Gehen wird weniger mühsam, wird aber 24 Stun¬ 
den hindurch wieder sehr beschwerlich, wenn das Oedem die Knie 
erreicht hat. Zwei Dinge sind wichtig: die Pferde in Ruhe lassen, 
wie sich auch der Schwindel äussern mag, weder sie beruhigen, noch 
sie bewegen, nur darauf sehen, dass sie ein genügend weiches 
Strohlager und Bewegungsfreiheit haben. Eemer, wie gross auch 
die Geschwulst, wie beschwerlich das Gehen sei, weder Punction 
noch Einreibung, noch Waschungen versuchen, die Schultern ganz 
unberührt lassen, selbst wenn man Fluctuation zu bemerken 
glaubt. Gegen die vierte Woche kann das Pferd bewegt oder 
einige Stunden ins Freie gelassen'werden. Erst nach zwei Monaten 
ist die Heilung vollständig. 

Bei Sehnenklapp macht Cagny nur zwei Injectionen von 1 g 
unter dem Knie; eine innen, eine aussen zwischen der Beugesehne 
und dem Gleichbeinbande; die Reaction ist demnach weniger stark, 
doch kommt öfters aus einer der Stichwunden eiterähnliches Serum 
zum Ausflusse. In diesem Falle wäscht er einfach mit Oresylwasser. 
Das ist wahrscheinlich wegen des dichteren Zellgewebes; aber die 
subcutaue Infiltration dauert einige Monate an, sie verschwindet 
nur gradatim. Anscheinend ist der Sehnenklapp nicht geheilt, 
doch ist nur eine Schwellung des Bindegewebes vorhanden. Das 
Krummgehen auf den Ilinterfüssen wurde nach derselben Methode 
bald mit günstigem, bald mit ungünstigem Erfolge behandelt. 

Ml. 

Prof. Dr. Wenckebach: Behandlung der septischen 

Endocarditis. 

(Therapie der Gegenwart 1902.) 

Einleitend erwähnt Prof. W enckebach, dass man seit 
einigen Jahren erkannt habe, dass die septische Endocarditis eine 
selbständige Erkrankung bacteriellen Ursprunges sei. Die Krank¬ 
heit sei stets als eine schwere aufzufassen, die in den meisten 
Fällen tödtlich verlaufe. Yerschiedene Autoren, namentlich Len- 
hart z, haben sich wissenschaftlich mit ihr beschäftigt und stim¬ 
men alle darin überein, dass die bisherige Behandlung eine so gut 
wie wirkungslose sei. 
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Aus diesem Grunde hat W enckebach die Behandlung 
mit Collargol aufgenommen, das heisst, mit dem von Crede zu¬ 
erst empfohlenen wasserlöslichen Silber, und zwar hat er es nach 
C r e d e*s Vorschrift intravenös angewandt, in Lösungen 1 / 2 —1% 
und Mengen von 5—15*0. Aus der Reihe günstig verlaufender 
Fälle beschreibt er zwei geradezu typische ausführlich und gibt 
dazu die Fiebercurven. Nach längerer Dauer der Erkrankungen 
und nachdem alle Massnahmen versagt hatten, wurde Collargol 
eingespritzt und nach wenigen Stunden zeigte sich schon 
in der Besserung des subjectiven Befindens, dem Sinken 
der Temperatur, der günstige Einfluss dieses innerlich, direct 
auf das Blut wirkenden, imschädlichen Antisepticums. Nach eini¬ 
gen Injectionen trat in beiden Fällen völlige Heilung ein, die stets 
so typisch verlief, dass an einer Wirkung des Mittels nicht ge- 
zweifelt werden konnte. Wenckebach bespricht dann zum Schluss 
die Art der Wirkung des Mittels und hält es für unentschieden, 
ob es, wie Crede bis jetzt annimmt, direct bactericid auf die 
Körpersäfte wirkt, oder ähnlich wie andere colloidale Metalle an¬ 
regend auf die Bildung reichlicher Mengen von Leukocyten und 
der daraus sich entwickelnden Antitoxine. 


Salles: Die Zecke (Ixodes Reticulatus) und der Porrigo. 

(Le progrfcs v6t£rinaire, März 1902.) 

Drei Kühe bekamen im Nacken, vor und über dem Ohransatze 
Geschwüre, welche der als Porrigo bekannten Hautkrankheit ähn¬ 
lich waren und durch Zecken (Ixodes Reticulatus) verursacht wur¬ 
den. Der Juckreiz veranlasst das Thier, sich zu kratzen, die Haut 
entzündet sich, wird roth, verdickt sich, es entstehen ein oder 
mehrere Tumoren von Haselnuss- bis Eigrösse, diese confluiren 
öfter und werden endlich aufgekratzt. Es bildet sich dann eine 
Ausschwitzung von Jauche und dunklem Blute, vermengt mit 
weisslichen Gewebsstückchen, und das Ganze gerinnt, indem es die 
Haare im Nacken dicht verklebt. Die sich bildenden Krusten haf¬ 
ten fest an der Haut; die darunterliegende Epidermis ist zerstört 
und fibröse Fortsätze derselben senken sich in die verdickte Cutis, 
von der sie schwer loszureissen ist. Es bleibt dann eine ganz un¬ 
ebene, rothe Fläche zurück, auf welcher hie und da lichte Eiter¬ 
klümpchen haften. Diese Geschwüre werden zuweilen zweihand¬ 
breit. Das abfliessende Wundsecret exeoriirt die Haut und verur¬ 
sacht weitere kleine Geschwüre. L a f o s s e hält dieses Leiden 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 7. QQ 
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für parasitär und selbst contagiös und empfiehlt Desinfection der 
Joche kranker Arbeitsthiere. 

Behandlung: Waschung mit einer Abkochung von 
Xusslaub mit 5% Zusatz von Cresyl und nachheriges Bestreuen 
der Geschwüre mit folgendem Pulver: Kupfersulfat oder -Carbonat 
12 g, gebrannter Alaun 8 g, Tannin 6 g, Kampher 10 g, Holz¬ 
kohlenpulver 35 g (!). Gut ist es, die Geschwüre mit Linnen zu 
bedecken, um denStaub abzuhalten und das Kratzen abzuschwächen. 
Der Autor hat zahlreiche Fälle von Porrigo behandelt, die anschei¬ 
nend spontan entstanden; ob wirklich Zecken die alleinige Ursache 
sind, wäre noch zu erforschen. Ml. 

Spadigiieri und Fantin: Zerreissung der Achilles¬ 
sehne bei einem Ochsen. 

(La clinica veterinaria, März 1902.) 

Ein Ochse, der zu Markte getrieben wurde, stieg unterwegs 
zu einem Bache hinunter um zu saufen und begann gleich nachher 
links hinten stark zu hinken, so dass er endlich nur mehr mit Hilfe 
zweier Männer, die ihn hinten stützten, den Markt erreichen konnte. 
Am kranken Beine war das Knie gesenkt und gestreckt, auch 
Hüfte und Hüftgelenk wurden tiefer gehalten, das Sprunggelenk 
stark gebeugt, Schienbein und Zehenknochen fast horizontal nach 
vorne gehalten. Wurde das Thier zum Gehen gezwungen, so setzte 
es zuerst den Fuss auf und dann die ganze hintere Fläche des 
Schienbeins, ohne sich dort stützen zu können. Am unteren Drittel 
der Tibia bemerkte man ein leichtes, schmerzhaftes, heisses Oedem. 
Die Haut darüber war nicht verändert. Kach der Schlachtung 
fand man an der Tibia eine bedeutende Blutung unter der Haut 
und zwischen den Streckmuskeln der Zehen und des Sprung¬ 
gelenkes ; nach der tlieilweisen Entfernung dieser Muskel sah man, 
dass die Achillessehne ungefähr 15 cm über dem Fersenhöcker zer¬ 
rissen war. Der Biss war ausgefranst, schief, mit Blutgerinnsel 
bedeckt. Ml. 

P. Payrou: Atrophie des Sehnerven infolge einer Schädel¬ 
verletzung. 

(Bulletin de la Soc. centr. de inöd. vöt., März 1902.) 

Eine sechsjährige Stute scheute vor einem vorliberfahrenden 
Motorwagen und rannte mit dem Kopfe gegen einen Baum. Sie 
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fiel zu Boden und blieb etwa 7—8 Minuten bewusstlos, dann 
erholte sie sich wieder und setzte ihren Weg fort. Am nächsten 
Tage war sie jedoch sehr niedergeschlagen und zeigte am linken 
Schläfenbein ein starkes schmerzhaftes Oedem, das obere Augenlid 
ist angeschwollen, die Bindehaut geröthet und infiltrirt. Sechs 
Tage später waren die Veränderungen am Augenlid und der 
Conjunctiva durch lauwarme antiseptische Waschungen fast gänz¬ 
lich behoben, die Pupille ist zur Hälfte geöffnet und licht¬ 
empfindlich, die Papille zeigt eine fahle Färbung und spärliche 
fadenförmige Gefässe. Nach weiteren zwanzig Tagen sieht man 
im linken Auge eine weisse gefässlose Papille mit regelmässigen 
Rändern. Die Atrophie ist vollständig. Um den linken Rand sind 
einige degenerirte Fetzen der Netzhaut gelagert. Autor ver- 
muthete, dass durch einen Erguss in die Schädelhöhle ein Druck 
und die Entzündung des Sehnerves verursacht wurde. --r. 


Intern© Thierkrankheiten. 

Henri Pericaud: Gangränöse Coryza der Rinder. 

(Le progrfcs v^terinaire, Jänner 1902.) 

Es ist dies eine mikrobische sporadische Krankheit, welche 
sich klinisch durch Vergiftungserscheinungen äussert. Ilervor- 
gerufen wird sie durch den Colibacillus, welchen Prof. Leclainche 
in Toulouse genau beschrieben hat und der mit dem ovoiden Bac- 
terium der zur Gruppe Pasteurella gehörigen hämorrhagischen 
Septikämien nahe verwandt zu sein scheint. Die gangränöse 
Coryza ist bezüglich ihrer Dauer und ihres Verlaufes bei jedem ein¬ 
zelnen Organismus verschieden und muss zum leichteren Studium 
in drei Gruppen eingetheilt werden. 

1. Peracute Form: Ohne irgendwelche Anzeichen wird das 
Thier traurig, die Temperatur steigt auf 4L 0 , 41*5°, 42°, das Futter 
wird vollständig versagt, Nasen- und Maulschleimlmut sind höher 
geröthet, geschwellt, ebenso die Conjunctiva und die Augenlider; 
aus dem inneren Augenwinkel kommt flüssiges, farbloses Exsudat; 
der Puls ist stark, die Arterie gespannt. In 8, 10, 12 bis höchstens 
20 Stunden erreichen diese Symptome ihren Höhepunkt; nur die 
Temperatur sinkt, und nach einem heftigen Schüttelfrost bekommt 
das Thier Schwindel auf älle mit nachfolgendem Koma unter hef¬ 
tiger Dispnöe. 

20 * • 
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2. Acute Form: Bei dieser treten die oben beschriebenen 
Erscheinungen, aber viel weniger heftig auf. Ueberdies ist der 
Bauch aufgezogen, die Cornea wird von der Peripherie gegen das 
Oentrum zu undurchsichtig, das an beiden Seiten des Gesichtes 
vertrocknete Exsudat ist gelblich, aus den erweiterten Nasen¬ 
löchern fliesst seröse Flüssigkeit, meistens mit Blutstreifen ver¬ 
mischt. Die Fäces sind ebenfalls zumeist mit blutigem Schleim 
gemengt. Der Mistabsatz geschieht selten und das Thier hebt 
dabei nicht einmal den Schweif. Anfangs ist Verstopfung vor¬ 
handen, worauf bald reichlicher und stinkender Durchfall folgt. 
Der zuerst normale Harn wird später sehr dunkel. Die Hoden 
beim Stier, ebenso wie das Euter bei der milchenden Kuh ent¬ 
zünden sich rasch, um knapp vor dem Tode zu verwelken. Pusteln, 
von denen manche Autoren sprechen, waren nicht zu finden. 2, 3—5 
Tage nach Beginn der Krankheit verkünden leichte Schüttelfröste 
den schlimmen Ausgang. 

3. Chronische Form: Die acute Form ist die häufigste, die 
chronische die seltenste, weil eben nur wenige Individuen die 
acute Form überstehen. Wenn es zur chronischen Form kommt, 
so ist wohl nicht die grössere Widerstandskraft des Thieres, son¬ 
dern vielmehr eine Abschwächung der Virulenz des Bacteriums 
die Ursache. Bei der chronischen Form können wir die Symptome 
der Reihe nach beobachten. Ausser den vorbenannten Symptomen, 
welche immer in derselben Ordnung, aber weniger heftig auf- 
treten, beobachtet man, dass der Nasenausfluss eiterig wird und ab- 
stossendes Epithel mit sich führt. Die Cornea wird undurchsichtig 
und das Thier wird vollkommen blind. Ein einziges Mal wurde 
Ruptur der Cornea und Ausfluss der wässerigen Flüssigkeit be¬ 
obachtet. Das kranke Thier magert ab, die Flanken werden immer 
mehr aufgezogen, der Gang wird schwankend, das Abschlucken 
kann erschwert werden; doch findet man sehr selten Thiere, die 
genügend Appetit haben, um diese Erscheinung beobachten zu 
können. Im Kothe findet man häutige Ausschwitzungen und 
Epithelfetzen aller Art. In einigen Fällen trat ein Ausschlag auf 
mit Exfoliation der Epidermis; dies geschieht nur ausnahmsweise 
und nur bei der chronischen Form. Vielleicht ist dies der Ausdruck 
einer Elimination von Toxinen. Nach 10, 15—20 Tagen wird 
die Schwäche ausserordentlich und der Tod tritt infolge Er¬ 
schöpfung des Vertheidigungsmechanisinus ein. Die Heilung ist 
selten; unter 162 Fällen beobachtete sie der Autor kein einziges 
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Mal. Wenn zuweilen Thiere recht widerstandsfähig sind, so geht 
trotzdem der Organismus niemals siegreich aus dem Kampfe her¬ 
vor, selbst nicht bei jahrelangem Reconvalescenzstadium. So er¬ 
wartete der Autor die vollständige Genesung eines jungen Stieres, 
welcher sechs Monate lang mit dem Uebel gerungen hatte, und 
als er am wenigsten darauf gefasst war, trat die Krankheit ins 
acute Stadium. Dabei handelte es sich nicht um eine neue In- 
fection von aussen her, sondern vielmehr um eine verstärkte Viru¬ 
lenz gewisser Bacterien, die der Elimination entgangen waren. 
Andere Individuen zeigten wieder abgeschwächte chronische For¬ 
men, ohne in den ersten Perioden schwere Symptome zu offen¬ 
baren. Sie lebten sechs Monate, ein Jahr, aber niemals kamen 
sie davon; zur Schwindsucht gesellt sich der Tod ohne prodromale 
Anzeichen. 

Die gangränöse Coryza der Rinder ist, wie gesagt, eine unheil¬ 
bare Krankheit und ein davon befallenes Thier gehört dem Fleisch¬ 
hauer oder dem Abdecker. Das specifische Bacterium wurde in 
den Gedärmen gefunden, besonders im Dünndarm und in dem 
Mesenterialdrüsen dieses Darmes. Blut, Leber und Milz enthalten 
davon sehr wenig; bei jedem zwanzigsten Cadaver nur findet man 
in diesen Organen Bacillen und dann nur wenige. Die Kieren be¬ 
herbergen im Beginne der Krankheit keine Bacillen, aber nach 
dem Tode viele. Im Augenblicke, wo der Organismus die Ober¬ 
hand über die Krankheit hat, enthalten nur die Gedärme und die 
Mesenterialdrüsen die pathogenen Bacterien, wenn er unterliegt, 
besiedeln die Bacterien verschiedene Organe. Kach dem Tode 
findet man sie überall, jedoch nicht in grosser Zahl. Viele Au¬ 
toren wollen das specifische Agens auf der Schleimhaut der Xasen- 
muschein gefunden haben; das scheint nicht richtig zu sein, denn 
die Schleimhaut Veränderungen in der Trachea, dem Pharynx und 
dem Larynx sind accidentelle und secundäre. Das specifische 
Bacterium der gangränösen Coryza lebt im Boden und gedeiht 
in demselben; aber von dort aus erfolgt nicht die Ansteckung, son¬ 
dern vom Wasser, besonders vom reinen, klaren Wasser, welches 
weniger Bacterien enthält, als das schlammige Pfützenwasser. Das 
reine Quellwasser gestattet mehr als hinlänglich das leichte Fort¬ 
kommen des ovoiden Bacteriums, während dieses in den verun¬ 
reinigten Pfiitzenwässern von anderen Bacterien beeinträchtigt ist 
und nicht pathogen wirken kann. Daher fand der Autor die Coryza 
immer in Höfen, wo die Thiere das Wasser frisch vom Quell weg 
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soffen. Durch die Anhäufung der pathogenen Bacterien im Darme 
wird die Krankheit verursacht, wenn unter gewissen organischen 
Einflüssen die normalen Secretionen nicht genug äuf die Sicher¬ 
heit des Verdauungsschlauches bedacht waren. Diese für den 
Organismus unheilvollen Einflüsse haben mannigfachen Ursprung. 
Vor allem Andern ist die Nervenzelle, welche bei den internen 
Secretionen eine grosse Rolle spielt, abhängig von Einflüssen der 
Fütterung, der Arbeit, der Witterung u. s. w. Dann können die 
Secretionsorgane durch abnorme Zustände abnorme Secrete erzeu¬ 
gen. Die Bacterien wuchern im Darme und in der Natur des Uebels 
liegt es, gerade dann am stärksten einzusetzen, wenn die Abwehr- 
Vorrichtungen unvollkommen sind. Der Krankheitsprocess ist in 
vollem Gange und indessen besteht noch der physiologische Zu¬ 
stand! Thatsächlich muss die Abwehr der Intoxication unter¬ 
liegen, um den pathologischen Process zum Vorschein zu bringen; 
dann richten sich die Bacterien nach ihren Bedürfnissen ein, pep- 
tonisiren die von ihnen eingenommene Zone, geben Toxine ab und 
kommen in die nächsten Drüsen. Dies ist der Augenblick, wo der 
pathologische Zustand voll ausgebildet ist, wo zahlreiche Störun¬ 
gen auf treten, wo man den Einfluss der Toxine wahrnimmt. Diese 
toxischen Elemente, welche nicht ohne Nachtheil für die Bacterien 
sind, helfen ihnen meist dadurch, dass sie die Phagocytose unter¬ 
drücken. Jetzt treten concrete Symptome auf: Veränderungen 
der Gewebe und der Flüssigkeiten, Functionsstörungen. Der be¬ 
fallene Organismus geht aus dem Kampfe nicht siegreich hervor, 
wenn er auch dank aller seiner ins Treffen geschickten Verthei- 
digungsmittel Tage, ja Monate widersteht. Die Wunden, die er 
davonträgt, vernichten seine Existenz für immer. Es seien hier 
nicht die pathologischen Veränderungen beschrieben, welche man 
stets in der Bauchhöhle angetroffen hat, weil sie eben dem speci- 
fischen Bacterium eigenthiimlich sind, sondern es sei nur hervor¬ 
gehoben, dass die Erkrankung der oberen Luftwege durch ganz 
andere, dem specifischen Coryzabacterium fremde Mikroben ver¬ 
ursacht wird. 

Der Organismus, der dieses specifische Bacterium bekämpft, 
befindet sich eben dadurch in einem Zustande der Empfänglichkeit, 
der gewissen Bacillen und mehreren gewöhnlichen Mikroben die 
Ansiedlung gestattet. Diese Annahme ist keine blosse Erfindung, 
denn im Augenblicke, wo die Störungen in den Respirations¬ 
organen auf treten, ist der Organismus • schon lange im Kampfe 
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mit dem specifischen Mikroben und trägt davon schon sichtliche 
Spuren. Bei der peracuten Form hat man niemals Respirations¬ 
störungen gefunden, bei der acuten Form aber oftmals, doch nicht 
schwerer Natur. Nur bei der chronischen Form treten diese Er¬ 
scheinungen hinzu, verursacht durch gewöhnliche Mikroben, welche 
normalerweise die Schleimhaut des Pharynx, des Larynx und der 
Nase bewohnen, um pathogen zu werden, wenn der Organismus 
geschwächt wird. Das hat viele Autoren verführt, in diesen 
accessorischen Symptomen den Sitz des Leidens zu vermuthen. 
Oft sind nach monatelangem Ringen mit der Krankheit die speci¬ 
fischen Veränderungen an dem geschlachteten Thiere weniger arg 
als die secundären; man findet im Darm und in den Drüsen gar 
nichts Krankhaftes, hingegen in der Lunge bronchopneumonisehe 
Herde, Nekrose im Larynx, Pharynx und in der Trachea. Wenn 
in solchen Fällen der Tod eintritt, so ist er nicht den secundären 
Läsionen zuzuschreiben, so schwer diese auch sein mögen, sondern 
den Veränderungen der Gewebssäfte und den Functionsstörungen, 
welche eine directe Folge der Bacterieninvasion sind. 

Behandlung: Die gewöhnlichen Behandlungsmethoden 
hatten keinen nennenswerthen Erfolg, man versuchte deshalb die 
künstliche Serumtherapie und spritzte eine Kochsalzlösung unter 
die Haut, und zwar Natr. chlorat. 7*50 g, Aqua coct. 1000*0. Bei 
der Coryza mehr noch als bei anderen durch Toxine verursachten 
Krankheiten beobachtet man Depression des Nervensystems und 
Leere im Gefässsystem und gerade deshalb wird diese Wassermenge 
als Stimulans in den Organismus gepresst. Das Resultat ist Eli¬ 
mination von Toxinen, welche durch mancherlei Oxydationen ab¬ 
geschwächt wurden. Das mit den mikrobischen Producten verun¬ 
reinigte Blut wird durch diese Hyperoxydation mehr ausgelaugt 
als ausgewaschen. Solch ausgiebige Injectionen von künstlichem 
Serum wurden bei elf von gangränöser Coryza befallenen Rindern 
ausgeführt und in sieben Fällen Heilungen erzielt. Die unter¬ 
legenen Rinder wurden zu spät in Behandlung genommen. Im 
Beginne des Leidens angewendet ist also die Therapie mit künst¬ 
lichem Serum von Erfolg und der Autor glaubt, 60 von 100 Rin¬ 
dern damit retten zu können. Das ist ein bedeutendes Resultat, 
wenn man bedenkt, dass bei jeder anderen Therapie keines der 
Rinder zu retten war. Die Behandlung ist gleichwohl gewalt- 
thätig. Einem mittelstarken Rinde injicirte man 4 1 künstlichen 
Serums mit 28—30° C., und zwar auf zweimal mit einer sechsstiin- 
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digen Pause. Nachdem man merkliche Besserung festgestellt 
hatte, injicirte man täglich 2 1, nach 4—5 Tagen nur melr 11, 
dann V 2 1. Diese Serumtherapie soll man noch einige Tage nach 
der vollständigen Heilung fortsetzen. Ml, 

P. Bitard: Metroperitonitis bei einer Kuh. 

(Le progrfcs vöt^rinaire, April 1902.) 

Eine fünfjährige Kuh am Ende der Trächtigkeit zeigte, von 
einem Hornstosse herrührend, an der rechten Flanke eine riesige 
Geschwulst, an welcher eine 10 cm lange, verticale, strichförmige 
Epidermisabschürfung sichtbar war. Am Tage nach dem Hom- 
stosse frass die Kuh schlechter, am zweitnächsten Tage bekam sie 
häufige Wehen, am dritten Tage verschlimmerte sich der Zustand, 
die Kuh lag zumeist, wobei die Wehen selten und schwach wurden. 
Fresslust fehlte gänzlich. Beim Stehen hielt die Kuh den Kopf 
gestreckt, der Blick war trüb, die Kasenlöcher nach oben gezogen, 
die Beine gespreizt; sie blieb vollkommen unbeweglich und stöhnte 
manchmal dumpf. Wehen waren keine mehr zu bemerken; die 
Kuh schien ihrem Ende nahe. Puls klein, fadenförmig, 105; 
Rectaltemperatur 36*8°. Die riesige Geschwulst rechts unten an 
der Flanke erinnerte an eine Hernie, war aber hart, gespannt, nicht 
wärmer, ohne Oedern; sie war durch eine flache Wulst scharf abge- 
grenzt und reichte vom Knie, etwas über die weisse Linie, zum 
Kabel, und stieg längs der Rippenknorpel nach oben gegen die 
Mitte der Flanke. Es schien ein Bluterguss unter die Haut zu 
sein. Die Flanken waren durch Gas etwas auf ge trieben, das Kalb 
v’ar nicht durchzugreifen. Vulva und Euter waren nicht geschwellt. 
Die Exploration der Vagina und des Kectums wurden, w T eil für das 
Thier zu schmerzhaft, unterlassen. Die Prognose wurde sehr un¬ 
günstig gestellt, trotzdem legte man einen Druckverband an, wo¬ 
durch die Geschwulst am nächsten Tage fast verschwunden war. Da¬ 
für stöhnte die Kuh aber häufiger und frass gar nichts. Der Zustand 
verschlimmerte sich in den nächsten zwei Tagen, die Blähung nahm 
zu und der Bauch gewann eine riesige Ausdehnung. Es trat stin¬ 
kender Durchfall ein, die Augen thränten und sanken ein, liegen 
konnte das Thier nicht mehr, stützte sich deshalb auf den Barren, 
stöhnte sehr stark, sank dann erschöpft um und verendete nach 
einigen Zuckungen. 

S e c t i o n s b e f u n d (eine Stunde nach dem VerendSen 
aufgenommen): Cadaver sehr stark aufgetrieben, Metroperitonitis 
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vorhanden; in der Bauchhöhle sind bei 30 1 trübe jauchig stin¬ 
kende Flüssigkeit mit Fibrinflocken gemengt. Das subcutane 
Bindegewebe ist an der Stelle, wo die Geschwulst bestand, stark 
blutig infiltrirt, das Peritoneum ist verdickt, dunkel von Farbe. Das 
Mesenterium ist violett und ebenso wie die Verdauungsorgane mit 
eierspeisähnlichen Gerinnseln bedeckt. Die Matrix hat sich nach 
dem Herausfallen des Kalbes in die Bauchhöhle schnell zusammen¬ 
gezogen; ihre Oberfläche zeigt dieselben pathologischen Erschei¬ 
nungen, deren Schleimhaut jedoch die Symptome der Endometritis. 
Die Uteruswand trägt rechts einen quer 15 cm langen Biss mit 
ausgefransten, blutig infiltrirten Bändern. Das Kalb liegt mitten 
unter den Verdauungsorganen in einer trüben Flüssigkeit und ist 
ausserordentlich stark emphysematisch. Die zusammengeschrumpf¬ 
ten Augäpfel liegen tief in den Höhlen, die Zunge ist gedunsen 
und hängt aus dem Maule, Haare und Epidermis lassen sich leicht 
abstreifen. Bei der Percussion hört man deutliches Knistern, beim 
Einschneiden in die Muskeln entweichen Fäulnissgase. Ml. 

G. Petit: Tuberculose der Nervencentren beim Hunde. 

(Recueil de m£d. vetdrinaire, März 1902.) 

Die bei Bindern so häufige tuberculose Meningitis wird bei 
Hunden nur sehr selten angetroffen. Der vom Vf. beobachtete 
Fall bezog sich auf einen vierjährigen Foxterrier, der unter 
Symptomen verendete, die auf eine Erkrankung des Gehirns und 
Bückenmarks schliessen liessen. Man fand bei der Section zahllose 
Miliartuberkeln in den Lungen. Die etwas hypertrophischen 
Drüsen der Luftröhre und Bronchien waren ebenfalls krankhaft 
verändert. Die stark sklerosirten Nieren waren durch eine 
chronische Nephritis deformirt und zeigten körnige Läsionen. 
Die interessantesten Veränderungen sah man aber im Gehirn; 
Gross- und Kleinhirn, die pia mater und die sich von da ab¬ 
zweigenden feinen Gefässe, welche in die Nervencentren ein- 
dringen, enthielten viele ausserordentlich kleine Tuberkel. 
Ueberdies waren, was beim Menschen höchst selten vorkommt, 
die Wände der Ependymhöhlen wie mit einem feinen Pulver 
bestäubt. Auch in einem von Nocard beobachteten Falle war 
das Ependym in gleicher Weise verändert. Die histologische 
Untersuchung ergab, dass die Tuberkeln sehr viele Bacillen, 
aber keine Biesenzellen enthielten. —r. 


Digitized by 


Google 



314 


Lanzillotti-Buonsanti: Ueber Behandlung der Maul- 
und Klauenseuche nach der Methode Baccelli. 

(La clinica veterinaria, Jäoner 1902.) 

Die Resultate mit dieser Methode sind im Allgemeinen 
günstig. Was die Empfindlichkeit der Rinder gegen Sublimat 
anbelangt, so beweist die Anwendung der Methode Baccelli, 
dass Mercurialismus nur ausnahmsweise auftritt. Folgender Ver¬ 
such ist in dieser Beziehung interessant: Eine zehnjährige 
Schweizerkuh, 471 kg schwer und im Mai 1901 castrirt, bekam 
nachstehende Injectionen von Sublimat: 

18. October in die Bauchhautvene links 10 cg 
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kauen auf, weshalb man mit den Injectionen aussetzte. Bisher 
waren ausser drei kleinen Ulcerationen am zahnlosen Rande des 
Oberkiefers keine Krankheitserscheinungen beobachtet worden. 
Es bestand meist Hartleibigkeit. Vom 3. December an zeigte 
sich die linke Bauchhautvene, in welche sechs Injectionen ge¬ 
macht worden waren, etwas geschwollen. Deshalb massirte man 
dort einige Tage und injicirte in die rechte Vene. Am 15. De- 
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cember bemerkte man nach der sechsten Injection in die rechte 
Bauchhantvene ein beträchtliches Oedem rings um dieselbe; es 
verschwand aber nach leichter Massage bald. Wahrscheinlich 
wurde es nur durch Eindringen einiger Tropfen Sublimat in die 
Subcutis verursacht. Tbrombosirt wurden diese Venen dabei 
nicht. Nach der Injection von 35 cg Sublimat am 6. December 
machte man eine subcutane Injection von 50 cg Pilocarp. hydro- 
chlor., um eine gewisse Menge Speichel zur Untersuchung auf 
Hg zu gewinnen. Die Kuh erholte sich bald wieder, weshalb 
man vom 29. December an wieder täglich 20 cg Sublimat in- 
jicirte. Am 1. Jänner versagte die Kuh Futter und Getränk, 
man setzte d^her mit den Injectionen wieder aus. Die seinerzeit 
abermals aufgenommenen Injectionen werden in einem folgenden 
Artikel besprochen werden. Die Thatsache, dass 330 cg Sublimat, 
einer Kuh in wenig mehr als zwei Monaten beigebracht, gar 
keine Erscheinung von Mercurialismus oder von Unwohlsein be¬ 
wirkten, ist gewiss bemerkenswert!!. 

Chemisch war Folgendes nachzuweisen: Harn, drei Stunden 
nach der Injection von 30 cg Sublimat (3. December) aufgefangen, 
enthielt Hg; Speichel, am selben Tage nach der subcutanen In¬ 
jection von Pilocarpin gesammelt, enthielt Spuren von Hg; Harn 
nach der Injection von 35 cg am 5. December um 5 Uhr Früh 
enthielt Hg, um 9 Uhr Abends aufgefangen, enthielt sehr wenig 
Hg; Harn, in der Nacht vom 15. auf den 16. December (nach 
mehrtägiger Injection von je 10 cg) aufgefangen, enthielt ver- 
hältnissmässig viel Hg und 1 / 8 °/ 00 Albumin; Harn, am 17. De¬ 
cember aufgefangen, enthielt Hg. Das Ergebniss der Untersuchung 
der Fäces ist bisher noch unbekannt. Zwei Milchproben, drei, 
bezw. 16 Stunden nach der Injection von 25 cg gesammelt, ent¬ 
hielten kein Hg, hingegen enthielt die am 10. December Abends 
gemolkene Milch Spuren von Hg. Doch kommen immerhin Queck¬ 
silbervergiftungen bei den mit Sublimat behandelten Kindern vor. 

In einem Stalle waren 16 Kühe und 1 Stier nach der Me¬ 
thode Baccelli behandelt worden und genasen im Gegensätze 
zu nicht behandelten Controlthieren ausserordentlich schnell. 
Man verwendete hiebei l°/ 00 Sublimatlösung mit ebensoviel Koch¬ 
salz und injicirte jedesmal 50—80 cm 3 = 5—8 cg Sublimat, je 
nach dem Krankheitsverlaufe, ein-, zwei-, drei-, auch viermal 
.und mit Intervallen von mehr als 48 Stunden. Mercurialismus 
trat auf: 
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1. Beim Stier, der vom 13.—23. November vier Injectionen 
von je 8 cg erhielt. Merkliche Besserung trat dadurch nicht ein, 
das Fieber hielt bis zu den acht Tage später auftretenden Ver* 
giftungserscheinungen an. Am 2. December bemerkte man zahl¬ 
reiche haar- und epidermislose Stellen aii den Brustseiten, aber 
auch an den Hüften, an den Sprunggelenken und an den Ellen¬ 
bogen, leichtes Speicheln* höhere Röthung der Maulschleimhaut 
und an dieser ein kleines, vernarbendes Geschwür; Schneide¬ 
zähne sehr locker, After und Umgebung waren mit blutigen Ex¬ 
crementen besudelt, Körpertemperatur 40*2° C., Sensorium nicht 
besonders abgestumpft, Athmungsorgane und Nerven intact. 

2. Die Kuh hatte drei Injectionen, zwei zu,5 cg und eine 
zu 6 cg, bekommen, die erste am 14. und die letzte am 21. No^ 
vember. Es trat keine merkliche Besserung ein. Mercurialismus 
zeigte sich nach sechs Tagen. Es bestand grosse Niedergeschlagen¬ 
heit, zwei Tage vollständiger Mangel an Fresslust, Athem be¬ 
schleunigt, Erscheinungen von Bronchopneumonie; der anfangs 
häufige und schmerzhafte Husten war seltener geworden, Nasen¬ 
ausfluss fehlte, die Haut zeigte nur an einer kleinen Stelle ein 
Ekzem; Maul sch leimhaut intact, starkes Geifern vorhanden, 
Zähne locker, Excremente etwas fester, ohne Blut oder Schleim, 
Temperatur 39*8° C. 

3. Diese Kuh bekam vier Injectionen, zwei von je 5 cg 
und zwei von je 6 cg vom 15.—22. November. Sie zeigte 
wesentliche Besserung und nach acht Tagen sah man die Sub¬ 
stanzverluste auf der Maulschleimhaut. Allgemeinbefinden sehr 
gut, am rechten Ellenbogen ein umfangreiches, charakteristisches, 
stark juckendes Ekzem, am Zahnfleisch und am zahnlosen Rande 
bestanden breite und tiefe Trennungen des Zusammenhanges, mit 
zähem Schorf bedeckt; das Kauen schien nicht besonders 
schmerzhaft zu sein. Temperatur normal. 

4. Diese Kuh bekam ebenfalls vier Injectionen in derselben 
Weise wie die vorige. Auffallende Besserung. Nach 7—8 Tagen 
leichte Hautaffection. Allgemeinbefinden gut, Fresslust nicht be¬ 
sonders gut, Hyperämie der Maulschleimhaut, leichtes Speicheln, 
Schneidezähne locker, an der rechten Brustseite ein kleines 
Ekzem, Temperatur normal, ebenso wie alle anderen Functionen. 

Auch einige andere nach Baccelli behandelte Rinder zeigten 
leichte Störungen (hartnäckigen Husten, Anorexie), waren aber 
nach einigen Tagen wieder vollkommen gesund. 
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Einige Tage nach dem Auftreten der ersten Erscheinungen 
von Mercurialismus wurden die vier Kinder einer Jodkali¬ 
behandlung unterworfen, täglich 2X5 g. Am 2. December be¬ 
kamen sie statt Jodkali 5 g Eisensulfat. Die zweite Kuh, welche 
am meisten abgestumpft war, bekam Weinbrot. Bei dieser Kuh 
und dem Stiere fruchtete die Behandlung nicht viel, nur die 
Eresslust nahm zu und das Blut im Mist beim Stiere ab. Die 
andern zwei Kühe besserten sich rasch. Am 7. December war 
Kuh Nr. 4 ganz gesund, Nr. 3 hustete noch etwas, Nr. 2 hustete 
noch stark, frass aber gut und hatte normale Temperatur; der 
Stier hatte fast normale Temperatur, frass und ruminirte gut, 
Blut war nur mehr wenig im Koth, das Jucken hatte fast auf¬ 
gehört, aber die haarlosen Stellen bestanden noch. Zwei Kühe, 
welche innerhalb neun Tagen fünf, bezw. vier Injectionen erhalten 
hatten, zeigten gar keine Störungen. Die vier beschriebenen Fälle 
sind typische Fälle von Mercurialismus und weil der Methode 
Baccelli so viele Vergiftungen zugeschrieben werden, so sei hier 
der Stand unserer gegenwärtigen Kenntnisse über Mercurialismus 
bei Rindern vorgeführt: 1. Mehr oder weniger reichliche Sali- 
vation, ulceröse Stomatitis, Lockerung der Zähne, übler Geruch 
aus dem Maule. Tritt der Mercurialismus infolge Ableckens 
einer Quecksilbersalbe auf, so können auch Geschwüre auf den 
Lippen entstehen. 2. Husten mit dickem, schleimigem, gelblichem, 
blutigem und auch eiterigem Nasenausfluss; beschleunigtes, zu¬ 
weilen disparisches Athmen, Bronchopneumonie oder nur Bron- 
choblennorrhöe, die ausgeathmete Luft ist von üblem Gerüche. 
3. Magendarmkatarrh, Verminderung oder Mangel der Fresslust 
und der Rumination, schleimiger fötider, diarrhöischer, manch¬ 
mal blutiger Koth. 3. Trockenes Ekzem (Juckreiz, Haarausfall, 
Abschuppung, Knötchenbildung) oder feuchtes Ekzem (Röthung 
und Schwellung der Haut, Juckreiz, seröse oder auch blutige 
Ausschwitzung mit nachfolgender Schorfbildung, Bläschen und 
Pusteln). 5. Nephritis (Anurie oder Albuminurie). 6. Muskel¬ 
erkrankungen (Zittern, Paralyse, ausserordentliche Schwäche). 
7. Herzstörungen. Die Temperatur kann normal, aber auch mehr 
oder weniger erhöht sein. Die Vergiftung kann acut oder chronisch 
sein. Man nimmt an, dass die acute Form hauptsächlich bei 
jungen Thieren vorkommt und 10—14 Tage dauern kann. Die 
chronische Form kann Wochen- und monatelang dauern. Nach 
Fröhner kann Sublimat, per os gegeben, in einigen Stunden zum 
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Tode führen, ohne einen allgemeinen Mercurialismus zu verur¬ 
sachen. Gerl ach zählt den Husten und die Abstumpfung zu 
den leichten und den Pruritus zu den schweren Symptomen des 
Mercurialismus. Bei schweren Erkrankungen tritt zuerst das 
Ekzem auf und gleichzeitig oder einige Tage später kommen 
pulmonäre Symptome. 

Sectionsbefund: Punktförmige Hämorrhagien auf der 
Maulschleimhaut und ulceröse Stomatitis; Schwellung des sub- 
mucösen Gewebes im Magen und Darm mit Ulcerationen in der 
Mucosa; Schwellung und Degeneration der Leber; parenchymatöse 
Entzündung und seröse Infiltration der Nieren; fettige Degene¬ 
ration und Hämorrhagien im Herzen; Anämie, Erweichung und 
Hämorrhagien im Gehirn; Hyperämie der Lungen mit Hämor¬ 
rhagien, entzündlichen und eiterigen Herden; Muskel bleich, 
erweicht mit Ecchymosen und gelatinöser Infiltration, schwarzes, 
schlecht gerinnendes Blut, Die Daten über die Symptomatologie 
und die pathologischen Veränderungen der Quecksilbervergiftung 
wurden meist gesammelt nach Einreibungen mit Mercurialsalbe, 
dann auch nach Verabreichung von Sublimat oder Kalomel per 
os, nach subcutanen Injectionen oder Ausspülungen des Uterus 
mit Sublimat, nach äusserlicher Anwendung von Sublimat. Nach 
der internen oder der modernen intravenösen Application von 
Sublimat beobachtete man Folgendes: Hertwig sagt, dass 18 cg 
Sublimat in 50 g Mehlbrei, einer Kuh eingegeben, nur eine vor¬ 
übergehende Temperaturerhöhung bewirken. Er gab einer gesunden 
Kuh 3 g Sublimat in 150 g destillirtem Wasser und sah folgende 
Erscheinungen: Husten, häufiges Rülpsen, etwas Ptyalismus und 
Verminderung der Fresslust; Rumination normal. Am nächsten 
Tage waren diese Symptome verschwunden. Nach fünf Tagen 
bekam die Kuh 6 g Sublimat in 500 g destillirtem Wasser und 
zeigte Ptyalismus, Rülpsen, Aufhören von Fresslust und Rumi¬ 
nation am folgenden Tage, kleinen, sehr beschleunigten Puls, 
häufiges, manchmal erschwertes Athmen, weiche Fäces. Am 
zweiten Tage vollständiges Versagen des Futters, die Fäces 
waren weich, fötid und blutig; Athmen noch erschwert, Fieber 
erhöht, grosse Niedergeschlagenheit, das Thier blieb immer liegen, 
magerte sichtlich ab und verendete am 14. Tage. Mortensen 
injicirte einer starken sechsjährigen Kuh wegen Aktinomykose 
50 cg Sublimat unter die Haut; es erfolgte der Tod durch Mer- 
curialismus. In Sarzia erkrankten nach Desinfection eines Stalles 
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mit 1700 g Sublimat 75 von 92 Kuben und 10 starben. Auch 
Rassi Pilo erzählt einen solchen Fall nach Desinfection eines 
Stalles mit 5°/ 00 Sublimatlösung in Kalkmilch. Vergiftungen 
kamen ferner vor nach Uterusausspülungen mit Sublimat und 
bei der Castration von Stieren mit der kaustischen Ligatur 
(Sublimat-Collodium der bayerischen Thierärzte). Junginger 
beobachtete bei einem auf diese Weise castrirten Stiere am 
17. Tage schleimigen Nasenausfluss, Geschwüre am Flotzmaul, 
an den Lippen und an der Maulschleimhaut; Ptyalismus, impe- 
tiginöses Ekzem an der Mamma, am Schweifrücken, an den 
Fussgelenken, Husten, Dispnöe, Bronchitis, Appetitmangel, 
Niedergeschlagenheit. Alle diese Zufälle kommen in der Praxis 
vor, bilden aber nicht die Regel. Die Legende von der Empfind¬ 
lichkeit der Rinder gegen Hg stammt aus dem Anfänge des 
vorigen Jahrhunderts, wo man mit Einreibung von Quecksilber¬ 
salben schlechte Erfahrungen machte. Aber wenngleich alle 
Autoren über die giftige Wirkung des Hg auf Rinder einig 
sind, so sind sie es doch nicht über die Dosis, welche zur Ver¬ 
giftung hinreicht: Belgische Autoren wollen den ganzen Bauch 
einer Kuh bei Metroperitonitis mit Mercurialsalbe ungestraft 
eingeschmiert haben, während französische Autoren mit 15 g 
Salbe schon schwere Symptome hervorgerufen haben wollen. 

Nach Lafosse (1849) verursachen 32—64 g Mercurialsalbe, 
auf die Haut eingerieben, gar keine Störungen, wenn das Ab¬ 
lecken verhindert wird. 100 g hingegen ein acht Tage dauerndes 
allgemeines Zittern. Man begann also schon die Dosis zu beob¬ 
achten, verzeichnete aber noch immer gewissenhaft jeden Ver¬ 
giftungsfall, ohne die vielleicht zahlreicheren Fälle anzuführen, 

( in denen die Salbe nicht giftig wirkte. Lucet beschäftigte sich 
1896 als der Erste mit der Empfindlichkeit der Rinder gegen Hg. 
Er erkannte, dass den Quecksilberpräparaten ebenso wie über¬ 
haupt allen stärkeren Arzneien gegenüber eine grössere Vorsicht 
geboten sei, dass aber Rinder gegen Hg nicht wesentlich stärker 
empfindlich seien als andere Thiere. Lucet hatte während einer 
15jährigen Praxis Gelegenheit, 30, 40—50 g Quecksilbersalbe auf 
einmal und nach einigen Tagen wiederholt einzureiben; l°/ 0O 
Sublimatlösungen 2—3mal täglich 1 1 in den Uterus zu spritzen, 
und das länger als eine Woche hindurch; 50—100 g Quecksilber- 
Scharfsalbe einzureiben und nach 24—28 Stunden zu wieder¬ 
holen, hat aber niemals den leichtesten Mercurialismus beobachtet. 
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Einer tuberculösen Kuh wurden 250 g Quecksilbersalbe (1 Hg: 1 Fett) 
innerhalb vier Tage in die Haut gerieben, ohne mehr als leichten 
Speichelfluss und etwas Durchfall zu erzeugen. Die Einreibung 
wurde zehn Minuten lang vorgenommen, nach vorheriger Reizung 
der Haut mit einer Bürste. Luc et sagt: „Unsere Furcht vor 
dem Mercurialismus bei Rindern ist übertrieben“ und viele 
Autoren stimmen ihm zu. Dies gilt auch für das Sublimat, wa9 
die bayerischen Thierärzte durch Anwendung der Aetzligatur 
bei der Castration der Stiere wohl wissen. Nach Horn zeigen 
einjährige Stiere bei diesem Verfahren leicht ein Mercurialekzem, 
ältere Stiere aber niemals. Ein junger Stier bekam nach der 
Castration den Mercurialismus so stark, dass er nicht auf den 
Füssen stehen konnte. Diese Schwäche der Nachhand dauerte 
über ein Monat und erst nach sechs Monaten war das Thier 
vollkommen wieder hergestellt. 

Schauber beobachtete bei 190 castrirten Stieren einige 
Fälle von Mercurialekzem. Bei ausgebreitetem Ekzem geht die 
Heilung langsam vor sich; dauernde Folgen sah er nicht. Rebay 
beobachtete bei 150 verschieden grossen, castrirten Stieren gar 
kein Unwohlsein. Kastretter castrirte eine grosse Zahl von 
Stieren mit der caustischen Ligatur und hatte nur zwei aller¬ 
dings schwere Fälle von Mercurialismus: Ekzem über den ganzen 
Körper, stückweises Abfallen der Epidermis und der Haare, 
schlechte Fresslust, Niedergeschlagenheit, Schwäche in der Nach¬ 
hand, so dass man beim Aufstehen nachhelfen musste. Der eine 
genas in drei, der andere in sechs Wochen. Ehrle hat keine 
Vergiftungsfälle mehr, seitdem er die caustische Schnur vorher 
in Wasser kocht und das Wasser so lange wechselt, bis es klar 
bleibt. Siecheneder hat 100 Stiere castrirt, ohne einen einzigen 
Mercurialismus zu erzeugen und glaubt, das kommt davon, dass 
er die Schnur nur 1—2mal in die Sublimat-Collodiumlösung 
taucht, während man dies sonst 3—4mal thut. Fischer nimmt 
eine Mischung 1: 8 und beobachtete nur einmal Mercurialekzem. 
Reichard castrirte 6—9monatliche Stiere 15 Jahre hindurch, 
ohne die geringste Vergiftung wahrzunehmen. Jun ginger castrirte 
gleichzeitig einen neunmonatlichen Stier, der ganz gesund blieb 
und einen einjährigen, der am 17. Tage eine schwere Form des 
Mercurialismus mit diffusem Ekzem und Bronchialkatarrh bekam 
und erst nach drei Wochen genas. Schmidt, der die caustische 
Ligatur oft anwendete, sagt, dass die Empfindlichkeit der Rinder 
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gegen Hg nur individuell ist; er erzeugte in acht Jahren nur 
einige wenige Vergiftungen. Er verwendete früher Schnüre, die 
schon lange Zeit vorher imprägnirt waren; seit 1894 aber im- 
prägnirte er die Sehnüre jedesmal frisch und hatte dadurch bei 
3000 castrirten Stieren keinen einzigen Vergiftungsfall. Wahr¬ 
scheinlich zersetzt sich also das Sublimat mit der Zeit in den 
Schnüren. 

Der Schluss aus dem bisher Gesagten ist einfach: Die 
Rinder haben keine specielle oder specifische Empfindlichkeit 
gegen die Quecksilberpräparate, wie man seit fast einem Jahr¬ 
hundertlehrt lind immer wiederholt; sie haben nur eine individuelle 
Empfindlichkeit, welche sich in den einzelnen Fällen, natürlich 
in verschiedener Weise, äussem kann. Die intravenösen Injectionen 
nach Baccelli sind nur ein neuer Beweis dafür; man erhielt 
leichten und schweren Mercurialismus sowohl mit kleinen, als 
auch mit grossen Dosen von Sublimat, aber in der grossen Mehr¬ 
zahl der Fälle kommt es gar nicht zum Mercurialismus. Von 
147 nach Baccelli behandelten Rindern in Hessen wurde kein 
einziges krank und von 177 in Bayern derselben Behandlung 
unterworfenen Rindern erkrankten nur drei mit Dosen von 

2-ey, g. 

Der Mercurialismus kann leicht und schwer sein, wird aber 
meistens bald geheilt, besonders mit Jodkali. Die baierischen 
Thierärzte haben trotz der Möglichkeit des Mercurialismus die 
caustische Ligatur nicht aufgegeben. Wenn auch typische Fälle 
von Mercurialismus vorgekommen sind, so sind doch gewiss nicht 
alle bei der Behandlung nach Baccelli vorgekommenen Todes¬ 
fälle dem Mercurialismus zuzuschreiben, denn die bei der Section 
gefundenen Veränderungen bei Rindern, die an Maul- und Klauen¬ 
seuche verendeten, gleichen den durch Mercurialismus hervor¬ 
gerufenen Läsionen oft sehr. Die Maul- und Klauenseuche erlangt 
zuweilen eine ausserordentliche Virulenz mit einer Mortalität 
von 3—5% bis zu 50—80°/ o , und da wir das pathogene Agens 
und dessen Biologie nicht genau kennen, so können wir uns von 
dieser zuweilen auftretenden Virulenz nicht gut Rechenschaft 
geben. Die maligne Form tritt oft ganz unvermittelt vereinzelt 
oder seuchenhaft auf, oft in anscheinend ganz leichten Fällen. 
Die Thiere waren oft schon einige Wochen gesund, als sich 
plötzlich bei einem Stück der Tod infolge einer Lungenentzündung 
oder apoplektisch einstellte. Diese blitzschnellen Todesfälle sind 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 7. 21 
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besonders am 5.—7. Tage während der Genesung beobachtet 
worden. Zuweilen kündete sich der Tod einige Stunden vorher 
durch starke Niedergeschlagenheit, Zähneknirschen und Muskel¬ 
zittern an. Dann sind Fälle, in denen das Thier einige Tage 
sehr schwere Symptome gezeigt hatte, wie: starke Nieder¬ 
geschlagenheit und ausserordentliche Schwäche, andauerndes 
Liegen und Unvermögen sich allein zu erheben, vollständiges 
Versagen von Futter und Getränk, Versiegen der Milch, auf¬ 
fallende Abmagerung, Speichelfluss, Husten, beschleunigtes Athmen, 
blutiger Nasenausfluss, profuse andauernde f ötide Diarrhöe, manch¬ 
mal wirkliche Dysenterie. Die Temperatur kann auch normal 
oder wenig erhöht sein, manchmal steigt sie bis 41° C. Dieser 
Zustand kann auch zwei Wochen dauern und dann tritt der Tod 
gleich oder noch eine Woche später ein. Die Sectionserscbeinungen 
bei Thieren, die an maligner Maul- und Klauenseuche verendeten, 
sind wichtig: Herz: Bei einem Stiere, der während eines leichten 
KrankheitsVerlaufes plötzlich verendete, fand Jahne die Herz- 
musculatur, besonders die des linken Ventrikels von zahlreichen 
undeutlich begrenzten Flecken durchsetzt, das Herzfleisch selbst 
rothgrau bis gelbgrau verfärbt, wie gekocht und die Muskel¬ 
fasern verschwommen. Unter dem Mikroskope zeigten sich die 
Muskelfasern von feinen, eiweissähnlichen Körnchen und das 
interstitielle Bindegewebe von kleinen Zellen durchsetzt (Ent¬ 
zündung). Guillebeau fand unter dem Peri- und dem Endocardium 
zahlreiche grössere und kleinere blutige Ergüsse. Die Flüssigkeit 
im Pericardium war manchmal beträchtlich vermehrt und blutig. 
Dieser Befand ist hauptsächlich bei apoplektisch an der Seuche 
verendeten Kälbern wahrgenommen worden. 

Kitt fand in einigen Fällen passive Herzdilatation, trübe 
Schwellung, fettige Entartung, zellige Infiltration und hämor¬ 
rhagische Infarcte in der Herzmusculatur. Pernice und Riggio 
haben jüngst die Muskelfasern des Herzens bleich gefunden mit 
kaum erkennbarer Streifung, fettig degenerirt, einige zerbröckelt, 
andere zu Bindegewebsfasern umgewandelt, andere wieder glasig 
aussehend. Das interstitielle Bindegewebe enthielt Körnchen und 
punktförmige Blutungen. Bei den Thieren, die nach überstandener 
Krankheit geschlachtet wurden, fand man hie und da dieselben 
Veränderungen. Lungen: Lehnert bemerkte 1872, dass es bei 
jungen Thieren während der Maul- und Klauenseuche zu einer 
ödtlichen Lungenentzündung kommen könne. Die Lungen 
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können dabei stark mit Blut gefallt oder in grosser Ausdehnung 
in der rothen Hepatisation begriffen sein. Ergüsse in die Brust¬ 
höhle kommen auch vor. Die Häufigkeit der starken Lungen¬ 
hyperämie mit deutlichem Oedem wurde von den bayerischen 
Thierärzten betont. Fälle von Lungenentzündung erwähnt auch 
J unginger, katarrhalische und hämorrhagische Bronchopneumonie 
wurden von Pernice und Riggio beobachtet. 

Yerdauungstract: Dort kommen schwere Veränderungen 
vor. Uhlich fand bei einer nothgeschlachteten Kuh viele Ge¬ 
schwüre im Pansen, im Netzmagen und im Blättermagen, dessen 
Blätter auch durchlöchert waren. Nach Guillebeau war die 
Schleimhaut des Schlundtheiles des Magens immer so hyperämisch, 
dass man die Gefässe durch das dunkle Epithel hindurch sah, 
wodurch dieser Theil dunkelkirschroth bis schwärzlich erschien.. 
Im oberen Theile des Pansens und auch in der Haube war das 
Epithel in grosser Ausdehnung trocken, lederartig und die Zotten 
waren verschrumpft. Im vierten Magen fand Guillebeau wenig 
Futter von normaler Farbe, und in einem Falle ganz mit Blut 
durchtränktes Futter. Die Schleimhaut war immer höher geröthet 
und von vielen kleinen dunklen Blutungen durchsetzt. Bei einem 
Thiere fand man Infiltration des subserösen Bindegewebes 
(Guillebeau). In den ersten drei Mägen war das Epithel abge¬ 
hoben und an den Futtermassen klebend oder es war leicht ab¬ 
zustreifen, wobei die entblösste Schleimhaut stark injicirt war 
(Engel). Im vierten Magen fand man bedeutende entzündliche 
Schwellung der Schleimhaut, wodurch deren Falten als 2 cm 
hohe gelatinöse Wülste erschienen (Kitt). Die Veränderungen 
im Darm sind seit Langem bekannt. Ry ebener schreibt von 
einer apoplektisch intestinalen Form der Maul- und Klauenseuche 
schon 1839. Carsten Harms beschreibt die intestinalen Ver¬ 
änderungen dabei im Jahre 1872. Auch Guillebeau sagt, dass 
die Schleimhaut des Dünndarmes die höchsten Grade der Hyper¬ 
ämie und viele kleine Hämorrhagien zeigte. Bei zwei Thieren 
war hinter dieser gerötheten Partie die Darmschleimhaut in der 
Ausdehnung von mehreren Metern ganz dunkel schiefergrau. In 
der rückwärtigen Hälfte des Dünndarmes war keine Veränderung. 
Gotteswinter fand den Darminhalt dunkel rothgrau, stark mit 
Blut gemischt. Guillebeau fand den Inhalt des Dünndarmes 
vermehrt, flüssiger und in dem vorderen Abschnitte des Darmes 
von dunkelrother Farbe, weil er stark mit Blut vermengt war. 
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Im Dickdarme waren die Veränderungen minder beträchtlich. 
Kitt fand mehr oder weniger dieselben Verhältnisse. Pernice 
und Riggio sprechen von Hyperämie und kleinzelliger Infiltra¬ 
tion aller Gewebe des Heums besonders um die Gefässe herum, 
deren Wände verdickt sind und von punktförmigen Hämorrhagien 
in der Mucosa und der Submucosa. Die Zotten waren geschwellt, 
manche sehr stark infiltrirt, und an manchen Punkten bildete 
die Infiltration mehr oder weniger grosse Herde: an anderen sah 
man umschriebene Zerstörung der Mucosa und der Drüsen. Die 
Payer’schen Follikel waren hypertrophisch. 

Bauchdrüsen: Leber, Milz und Nieren haben immer Ver¬ 
änderungen gezeigt. Die Leber war vergrössert, kreidefarben, 
mürbe, erweicht (Gotteswinter, Engel), oft war sie auch blut¬ 
reich, die Gallenblase war immer ausgedehnt und mit eingedickter 
Galle erfüllt (Guillebeau). Die histologischen Störungen waren 
immer beträchtlich (Pernice und Riggio). Milz vergrössert, er¬ 
weicht, Pulpe theerig (Gotteswinter). Zuweilen war die Milz 
unverändert (Heuberger, Guillebeau). Einmal war die Milz¬ 
kapsel von Gasen stark ausgedehnt (Guillebeau). Gottes- 
winter fand die Nieren blutreich, serös infiltrirt und mürbe; 
ebenso Guillebeau. Pernice und Riggio haben schwere histo¬ 
logische Störungen in den Nieren beschrieben. Guillebeau liess 
wegen der Aehnlichkeit des Sectionsbildes mit dem einer Ver¬ 
giftung den Darminhalt von Thieren, die an Maul- und Klauen¬ 
seuche zugrunde gegangen waren, chemisch untersuchen; es 
wurde aber keines der hauptsächlichen Gifte gefunden. 

Pernice und Riggio charakterisiren die wichtigsten histo¬ 
logischen Störungen folgendermassen: 1. Degeneration der Herz¬ 
muskelfasern mit kleinzelliger Infiltration des Bindegewebes; 

2. hämorrhagische Bronchopneumonie, herdweise isolirt oder in 
confluirenden Knötchen, Peribronchitis, vesiculäres Emphysem; 

3. atrophische interstitielle Hepatitis mit schwerer Degeneration 
und Nekrose der Leberzellen, Pigmentirung; 4. Milzentzündung 
mit hochgradiger Pigmentinfiltration; 5. hämorrhagische Nephritis; 
6. Nekrose der Nervenzellen; 7. hämorrhagische Enteritis. Alle 
diese Veränderungen, doch geringer an Stärke und Ausdehnung, 
sind von Pernice und Riggio auch bei Thieren gefunden 
worden (besonders in Leber und Nieren), welche das Fieber¬ 
stadium der Aphtenseuche überstanden hatten und anscheinend 
geheilt waren, bis auf die in Vernarbung begriffenen Geschwüre 
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an der Maulschleimhaut. Das ist ganz natürlich, weil die einmal 
begonnenen anatomischen Veränderungen mit dem Auf hören des 
Fiebers nicht auf einmal verschwinden können, sondern ihre 
Entwicklung nehmen. 

Aus dem Ganzen ergibt sich, dass diese schweren Störungen 
bei Maul- und Klauenseuche mit den durch Quecksilbervergiftung 
verursachten identisch sind und nur das genaueste Studium der 
Symptome im Leben und am Cadaver zu unterscheiden ermög¬ 
licht, ob Maul- und Klauenseuche oder Hg die Todesursache ab¬ 
gegeben hat. Ml. 


Gesetze und Verordnungen. 

Erforderniss der Tuberculinimpfung für nach Rumänien zur 
Einfuhr gelangende Rinder. 

Laut Mittheilung des k. und k. Ministeriums des Aeussem 
vom 1. März 1. J., Z. 11.624, hat die königl. rumänische General- 
direction des Sanitätsdienstes in Bukarest unter dem 13/16. Mai 
v. J., Z. 3874, die Anordnung getroffen, dass die zum Import 
nach Rumänien gelangenden Rinder — wenn bezüglich der¬ 
selben die Bescheinigung nicht beigebracht werden kann, dass 
sie der Tuberculinimpfung bereits unterzogen worden sind — 
gleich bei ihrer Einfuhr dieser Impfung unterzogen werden 
müssen. 

Sanctionirtes Landesgesetz. 

Der vom brainischen Landtage beschlossene Gesetzentwurf, 
mit welchem die §§ 3, 7, 8, 10, 16, 20 und 21 des Gesetzes vom 
11. August 1890 (L.-G.-Bl. Nr. 4 ex 1891), betreffend die Hebung 
der Rindviehzucht, abgeändert werden, hat die kaiserliche Sanction 
erhalten. 


Notizen. 

Ein Congress skandinavischer Thierärzte findet in Kopenhagen vom 
30. Juni bis 2. Juli statt. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im Mai 1. J. sind vor¬ 
gekommen: Milzbrand: in Mailand ein Todesfall, in Buenos-Ayres zwei Todes¬ 
fälle; Lyssa: in Bukarest ein’Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Eegierungserlass 


734 

17.430 

Veterinärpolizeiliche Verfügungen in Betreif der Einfuhr von 
Schweinen aus Ungarn und Croatien-Slavonien. 


2./5. 


737 

18.577 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Maros- 
Ujvär, Nagy-Enyed, Borosjenö, Ternova, Vilägos-Kula, Naszod, 
Torda, Hajdu-Szoboszlö, Betlen, Felvincz in Ungarn, sowie aus 
den Bezirken Pofcega, Naäice in Croatien-Slavonien. 


7./5. 


738 

18.604 

Klauenvieheinfuhrverbot aus dem Stuhlgerichtsbezirke Központ 


7./5. 



744 

19.415 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Apatin, Hödsäg, Nemet-Palänka (Comitat Bacs-Bodrog), Elesd 
(Comitat Bihar), Karansebes einschliesslich der gleichnamigen 
Stadtgemeinde, Resicza, Temes (Com. Krasso-Szöreny), Kalocsa, 
Monor (Comitat Pest-Pilis-Solt-Kiskun), Csepreg, Felsö-Tulya 
(Comitat Sopron), Központ (Comitat Tolna), Felsö-Eör, Köszeg 
einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde, Nemet-Ujvär 
(Comitat Vas) in Ungarn. 


13-/5. 

CO 

747 

19.448 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 


15./5. 

s 

755 

20.738 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Ujvidek (Comitat Bäcs-Bodrog), Leva einschliesslich der gleich¬ 
namigen Stadtgemeinde (Comitat Bars), Ipolysäg, Szob (Comitat 
Hont), Dicsö-Szent-Märton (Comitat Kis Küküllö) in Ungarn, 
sowie aus den Bezirken Dvor, Kostajnica einschliesslich der 
gleichnamigen Stadtgemeinde (Comitat Zagreb) in Croat.-Slavon. 

03 

227/5. 

E 

03 

761 

21.530 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
, Margitta, Sz£kelyhid (Com. Bihar), Felsö-Maros, Nyäradszereda 
(Comitat Maros-Torda), Kis-Värda, Tisza (Comitat Szabolcs), 
Detta, Versecz (Comitat Temes), Bänlak (Comitat Torontäl), 
Szekely-Keresztiir (Com. Udvarhely), Bodrogköz (Com. Zemplen) 
in Ungarn, sowie aus dem Bezirke llok (Comitat Syrmien) in 
Croatien-Slavonien. 

CR 

27-/5. 

— 

7 64 

21.885 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus dem Stuhlgerichtsbezirke 
Nagy-Halmägy (Comitat Arad) in Ungarn. 


25./5. 


78i 

23.048 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 


5./6. 


783 

23.065 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stu bl gerichtsbezirken 
Mör (Comitat Feher), Hajdu-Böszörmeny einschliesslich der Stadt¬ 
gemeinden Hajdu-Nänas und Hajdu-Böszörmeny (Comitat Hajdu), 
Petroseny (Comitat Hunyad), Bega, Lugos einschliesslich der 
gleichnamigen Stadtgemeinde (Comitat Krasso-Szöreny), Huszt 


7-/7. 

(Comitat Märamaros), Abony einschliesslich der Stadtgeraeinden 
Czeglöd und Nagy-Kürös, Nagy-Käta (Comitat Pest-Pilis-Solt-Kis- 
Kun), Buziäs, Rekäs (Comitat Temes), Zircz (Comitat Veszprem), 
sowie aus der Municipalstadt Debreczen. 


"5 86 

23.615 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Baläzsfalva, Kis-Enyed einschliesslich der Stadtgemeinde Vizakna 
(Comitat Alsö-Feher), Felsö-Jäszsägy einschliesslich der Stadt¬ 
gemeinde Jäsz-Bereny (Comitat Jäsz-Nagy-Kun-Szolnok), Hosszü- 


10./6. 

aszö (Comitat Kis-KüküllÖ), Liptö Szent Miklös, Lipto-Ujvar (Com. 
Liptö , Szelistye, Szerdahely (Comitat Szeben) in Ungarn, sowie 
aus dem Bezirke Gradiska nova (Comitat l'ozega) in Croat.-Slav. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Allge¬ 

meines 

981» 

24.223 

Rindvieheinfuhrverbot aus dem Lungenseuche-Sperrgebiet, u. zw. 
aus den Regierungsbezirken Oppeln und Magdeburg des König- 


reiches Preussen. 


939 

93.205 

Einfuhrsbeschränkungen für Rinder und Schafe vom Central- 
Viehmarkte St. Marx. 


5./ 5. 


941 

90.173 

Bestimmung der Stationen Gräber und Rozmital als Viehverlade¬ 
stationen. 

c 

5./5. 

« 

959 

108.527 

Aufhebung des Ausfuhrverbotes für Nutz- und Zuchtvieh aus dem 
politischen Bezirke Kladno nach dem Deutschen Reiche. 

E 

17./5. 

JC 

so 

965 

90.951 

Festsetzung zweier Controltage in Vollmau. 

ca 

13./5. 


968 

107.588 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 


24./5. 


989 

120.482 

Gestattung der Einfuhr von Rindern aus St. Marx in öffentliche 
Schlachthäuser. 


7./6. 

Bosnien 

943 

68.492 

Theilweise Aufhebung des Einfuhrverbotes für Stuten und Hengste 
aus Croatlen-Slavonien. 

und 

2./5. 

Hercego- 

vina 

953 

58.776 

Bestimmung der Eisenbahnstation Pazariö als Vieh Verladestation. 

11./4. 


960 

12.919 

Gestattung der Zufuhr von Schweinen aus den Gemeinden Dra- 
gojestie, Jozseffalva, lilischestie, Lukaczestie und Stupka auf den 
Markt in Suczawa. 

eö 

B 

20./5. 

i 

o 

994 

13.992 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

■ad 

3 

26./5. 

CO 

998 

14.204 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 
rumänischen Districten. 


30./5. 


95% 

19.569 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern. 

Croatien- 

15./5. 

Slavonien 

969 

21.886 

Aufhebung des Schweineeinfuhrverbotes aus den polit. Bezirken 
Gurkfeld, Rudolfswert (Krain) und Lussin (Küstenland). 


27./5. 

Dalmatien 

984 

15.994 

Aufhebung der Sperrvorschrift für den politischen Bezirk Knin und 
den Gerichtsbezirk Spalato gegen den Schweineverkehr, jedoch 
Belassung dieser für die Bezirke Imotski, Makarska, Sinj. 


28./5. 

Deutsches 

Reich 

94« 

18.083 

Ertheilung der widerrufiichen Berechtigung zur Einfuhr von Rind¬ 
vieh aus Oesterreich-Ungarn. 

5./5. 

Galizien 

980 

60.495 

Einfuhrsbeschränkungen für Kiauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 


21.ih. 


950 

8218 

Reactivirung der Station Möllbrücke-Sachsenburg als Viehverlade¬ 
station. 

Kärnten 

13./5. 

99« 

9643 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 


25./5. j 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


948 

10.098 

Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Schweinen im 
politischen Bezirke Rudolfswert und im Gerichtsbezirke Gross- 


10.Jb. 

Laschitz. 

ca 

■ss 

Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Schweinen im 
Gerichtsbezirke Ülyr.-Feistritz. 


13./5. 


763 

11.230 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 


24./5. 

Küsten- 

990 

13.930 

26./Ö. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations - 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

land 

988 

14.475 

Bedingungsweise Gestattung der Einfuhr von Schlachtrindern aus 
der italienischen Provinz Udine nach dem Schlachthause in Triest. 


Ö./6. 


945 

22.622 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus St. Marx. 

c 

7./5. 


© 

tm 

JB 

sctf 

993 

25.551 

24. /5. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

Z 

990 

28.430 
8-/6. ! 

Aufhebung der Sperrvorschriften gegen den Central-Viehmarkt in 
^ St. Marx. 


935 

45.817 

3./5. 

Beschränkungen im Viehverkehr vom Central-Viehmarkte ln 
St. Marx. 


940 

47.063 

7-/5. 

Beschränkungen im Viehverkehr vom Central-Viehmarkte in 

St. Marx. 


746 

47.864 

10./5. 

Beschränkungen im Viehverkehr vom Central-Viehmarkte in 
St. Marx. 

© 

© 

M. 4L 

© *3 

OD fr 

s* 

Schweineeinfuhrverbot aus Krain. 

La 

La 

© 

758 

51.925 

21./5. 

Beschränkung im Vieh verkehr vom Central-Viehmarkte in St. Marx. 

© 

:o 

t- 

© 

95» 

52.549 

23./5. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bösn.-Gra- 
diska, Gradaöac, Banjaluka-Land, Kljuö und Prijedor und von 
Schafen aus dem Bezirke Sanskimost im Occupationsgebiete. 

TI 

© 

979 

55.732 

Viehverkehr vom Central-Viehmarkte in St. Marx. 

z 

31./5. 



779 

56.181 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Deutsch- 
Landsberg, Graz, Pettau und Rann in Steiermark. 


3./6. 


783 

58.010 

6./6. 

Beschränkungen im Viehverkehr vom Central-Viehmarkte St. Marx. 


785 

57.333 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den politischen Bezirken 
Boskowitz, Brünn, Neustadtl und Olmütz in Mähren. 


7./6. 

| Ober- 
j Österreich 

736 

9708 

Einfuhrverbot für Klauenthiere vom Central-Viehmarkte St. Marx. 

4./5. 
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1 Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Ober¬ 

österreich 

771 

11.285 

21./b. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

Salzburg 

766 

7737 

26./b. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupation6- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

Schlesien 

762 

12.127 

24./5. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

776 

12.581 

28./Ö. 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirke Königgrätz 
in Böhmen. 

Schweiz 

756 

18.836 

6.1b. 

Einfuhrverbot für gefrorenes Heisch. 

Steier¬ 

mark 

767 

21.525 

26./b. 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 

Tirol und 
Vorarlbg. 

775 

22.267 
26./5. | 

Einfuhrsbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 759. 


Thierseuchen. 

Thiers euchenausw eis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Juni 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Räude 

RauBch- 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heit 

Land 





z 

a h 1 

d 

e r 

V 

e r 

00 

CD 

P 

c h 

t e 

n 






1 

o 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Oesterreich. 

Niederösterr. 

5 

8 

2 

2 

5 

12 



5 

12 

1 

2 

21 

25 

88 

145 

12 

54 

5 

5 

Oberösterr. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

19 

— 

_ 

— 

— 

Salzburg... 

_ 

— 

— 

— 


— 

- 

— 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

3 

— 

— 

Steiermark . 

— 

— 

— 

_ 


— 

— 

— 

4 

7 

— 

_ 

2 

2 

23 

43 

10 

20 

5 

5 

Kärnten .... 
Krain. 

Küstenland . 


- 

- 

- 

- 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

— 

4 

4 

20 

3 

4 

1 

1 

_ 

_ 

1 

1 

I 

_ 

_ 

I 


I 

_ 

_ 



4 

_ 

_ 

_ 


Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

_ 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

3 

5 

— 

— 

— 


Böhmen . . . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

8 

29 

64 

7 

8 

4 

4 

Mähren. 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

2 

2 

33 

84 

19 

96 

1 

1 

Schlesien ... 

_ 

_ 

— 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

3 

3 

9 

18 

— 

_ 

— 

_ 

Galizien .. 

— 

_ 

2 

2 

2 

2 

— 

_ 

53 

140 

— 

— 

2 

4 

21 

68 

8 

12 

13 

17 

Bukowina .. 

— 

— 

1 

5 

1 

3 

— 

— 

2 

5 

— 

- 

2 

6 

1 

1 

— 

— 

3 

3 

Dalmatien .. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 


1 

1 

— 

— 

Summe.. 

6 

9 

8 

12 

Hl 

n 

20 

□ 

- 


175 

lj 

2 

3öj 

5oj 

1 

225, 

472 

!H 

198 

32 

_1 

36 

Ungarn. 

Ausweis 

vom 

10 

51 

57 

72 

66 

70 

2 

2 

580 

1626 

Lungen 
- seuche 

177 

626 

475 

_ 

74 

248 

113 

113 

7. Juni 
1902 











- 

- 
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Thierseuclien in 7er' 


(Bz. = Bezirke, Qm. = Gemeinden, Gh. — Gehöfte, St. = Stallangen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Sohw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul- 

and 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od. — 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Lnngen- 

seuohe 

der 

Rinder 

Gegen 

die 

Vor- 

Periode 

+ od.- 

Rotz¬ 

and 

Hant- 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ Od. — 

Belgien. 

April 

93 Gm. 
107 Gh. 

— 61 
— 76 

43 F. 

+ * 



6 F. 

+ 2 




Bosnien und 
Hercegovina 

l ■ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Dänemark .... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Deutsches Reich 

Mai 

21 Gm. 
33 Gh. 

— 49 

— 58 

- 

- 

9 Gm. 
11 Gh. 

— 1 

4t Gm. 
47 Gh. 

— 3 

— 4 

Frankreich.... 

IV. Quartal 
1901 

April 

2502Gm. 

57 Dp. 
342 Gm. 
444 Gh. 

— 880 

— 17 

— 260 
— 462 

125 Gh. 

32 Gh. 

— 19 

+ 1 

3 Gm. 
8 R. 

— 2 
— 38 

177 Gh. 

43 Gh. 

+ 19 

— 68 

Grossbritannien 

I. Quartal 
1902 

15 F. 


363 F. 

+ 77 

- 

- 

578 F. 

m 

Italien-... 

IV. Quartal 
1901 

32640 F. 

110597 

699 F. 

- 329 

— 

— 

122 F. 

— 15 


März 

3733 F. 

— 316 

2071 F. 

-1-1794 

— 

— 

40 F. 

— 17 

! Niederlande ... 

I. Quartal 
1902 

462 F. 

—5139 

95 F. 

+ 42 

- 

- 

11 F. 

4- 5 

Norwegen..... 

Mai 



78 Gh. 
86 F. 

+ 34 
+ 42 












Oesterreich ... 

Mai 

3 Bz. 

5 Gm. 
7 Gh. 

— 1 
— 1 
— 2 

7 Bz. 

7 Gm 

9 Gh. 

+ 3 
-1- 3 
+ 4 

- 

- 

5 Bz. 

6 Gm. 
9 Gh. 

— 1 

— 5 

Russland. 

II. Quartal 
1901 

20430IR. 

+ 

158178 

20782 F. 


335 F. 

—1808 




18686 



Schweden. 

I. Quartal 
1902 



46 Gh. 

+ 8 












Schweiz. 

28. April 
bis 

1 St. 

_ 2 

34 F. 

1 Q 



4 F. 

+ 3 j 

I 


1. Juni 


-f- o 



Ungarn. 

Mai 

i 

11 Gm. 
53 Gh. 

+ io 

+ 38 

50 Gm. 
61 Gh. 

+ 21 



63 Gm. 
68 Gh. 

+ti 


+ 16 



1 
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scfciedenen Ländern. 


Departements. Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Rausch¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Schweine¬ 

pest 

(Schweine¬ 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
4- od. - 

Bläschen¬ 
ausschlag 
und Beschäl¬ 
seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor¬ 
periode 
+ od. - 

- • 

- 

13 F. 

— 3 

- 

- 


- 

- 

- 

1 F. 


- 

- 

. - 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

824Gm. 

1062Gh. 

4 53 
— 2 

- - 

- 

- 

•- 

Schaf-P. 
221 Hrd. 
Schaf-R. 
32 Hrd. 

— 97 

4 28 

223 Gh. 

4 44 

- 

- 

58 Gh. 

— 26 

- 

- 

613 Hrd. 

— 107 

7 Gh. 

— 1 

31 Gh. 

— 2 

28 Gh. 

— 5 

12 Gh. 

— 27 

- 

- 

162 Gh. 

— 86 

Schaf-R. 

911 

Ausbr. 

-i- 495 

- 

- 

- 

- 

2122 F. 

4 507 

~ 

- 

7 F. 

- 

Schaf-R. 
5671 F. 

— 

9151 F. 

4 985 

— 

— 

2601 F. 

-8937 

— 

— 

86 F. 

— 4 

— 

— 

15 F. 

+ 4 

3169 F. 

4- 911 

— 

— 

— 

— 

19 F. 

— 18 1 

Räude 
491 F. 

— 201 

- 

- 

37 F. 
u.Schw.- 
pest 

— 172 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

3 Gh. 

3 F. 

- 

65 Gh. 
75 F. 

-f- 30 
-f- 32 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Pocken 

1 Bz. 

1 Gm. 

2 Gh. 
Räude 
36 Bz. 
67 Gm. 

145 Gh. 

— 5 

+ 2 
4* 10 
+ 21 

1 Bz. 

1 Gm. 
1 Gh. 

— 5 

— 8 
— 10 

22 Bz. 
30 Gm. 
42 Gh. 

4- 4 
+ 8 
4 16 

79 Bz. 
231 Gm. 
530 Gh. 

4 16 

-4- 114 
— 10 

32 Bz. 
53 Gm. 
197 Gh. 

4 31 
4 64 
— 343 

23 Bz. 
37 Gm. 
47 Gh. 

-4- 11 

4 18 

Scbaf-P. 
12796 F. 

- 

- 

1 

20987 F. 

4 

20412 

75 >8 F. 

46427 

- 

- 

- 

- 1 

- 

- 

3 Gh. 

— 2 

- 

- 

- 


- 

- 


- 

- 


36 F. 

— 1 

~86 St. 
390 F. 
u.Schw.- 
pest 

4 46 

4 242 

- 

- 

- 

- 

2 F. 

- i 

Pocken 

3 Gm. 
3 Gh. 
Räude 
618 Gm. 
1679 Gh. 

— 8 
— 16 

+ 13 
4- 52 

- 

- 

142 Gm. 
500 Gh. 

4 78 
4 313 

421 Gm. 

— 21 

75 Gm. 
250 Gh. 

4 29 

4 167 

1 

124 Gm. 
124 Gh. 

+ u 

+ ii 
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Personalien. 

Auszeichnung. Geheimer Medicinalrath Prof. Dr. Ellenberger in Dresden 
erhielt das Ritterkreuz I. Classe des königl. sächsischen Verdienstordens. 

Ernennungen. Franz Herold wurde zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt 
in Oberwölz (Steiermark) ernannt. 

Hugo Hinterlechner wurde zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt in 
St. Leonhard (Steiermark) ernannt. 

In Mähren wurden ernannt:, zu Bezirks-Ober-Thierärzten: Ignaz 
Korschann, unter gleichzeitiger Einberufung in das Veterinär-Departement, und 
Eugen Dworzak in Mistek; zu Bezirks-Thierärzten: die Veterinärassistenten 
Karl Müller in Neutitschein, Alois Pospisilik in Hohenstadt-, zu Veterinär- 
Assistenten: Josef Hasak unter Zutheilung zur Bezirkshauptmannschaft Znaiin, 
Anton Chalabala unter Zutheilung zum Veterinär-Departement der Statthalterei. 

Übersetzungen. Emanuel Vavreöka, landschaftlicher Bezirks-Thierarzt 
in St. Ruprecht a. d. Raab, wurde über sein Ansuchen nach Kirchberg a. d. Raab 
(Steiermark) übersetzt. 

Der Districts-Veterinär Julius Fechter in Gacko (Hereegovina) wurde in 
gleicher Diensteseigenschaft nach Foca (Bosnien) übersetzt. 

Varia. An der königl. Ungar. Thierärztlichen Hochschule in Budapest wurde 
zum Prorector für das Studienjahr 1902/3 Prof. Dr. Stefan v. Rätz, zum Schrift¬ 
führer des Professoren-Collegium8 Prof. Dr. Josef Marek gewählt. 

Die Physikatsprüfung bestanden in Ungarn die Thierärzte: Julius Horväth, 
Wilhelm Graef, Edmund Strem, Karl Gia, Aladär Kaiser, Gustav Szoyka, 
Karl Kovarzik, Franz Martics, Adolf Rövösz, Karl Horväth, Johann v. 
Jeszenszky, Moriz Braumann, Julius Bögner, Julius Ärpäd. 

. Die Staatsstipendien jfiir ungarische Gestütspraxis (ä 1200 Kronen) bekamen 
neuerdings die Thierärzte Moriz Holländer und Valtrian Karsary. 

Todesfall. Der Schlachthausverwalter landschaftlicher Bezirks-Thierarzt 
Anton Fischer in Fürstenfeld (Steiermark) ist im 59. Lebensjahre gestorben. 


Offene Stellen. 

Für eine k. k. Bezirks-Ober-Thierarztesstelle der IX., bezw. eine Bezirks- 
Thierarztesstelle der X. Rangsclasse und eventuell für eine vorläufig provisorisch 
zu besetzende Veterinär-Assistentenstelle mit einem Adjutum jährlicher 1200 K 
in Steiermark ist der Concurs ausgeschrieben. Bewerber haben ihre Gesuche bis 
3. Juli d. J. beim k. k. steiermärkischen Statthalterei-Präsidium einzubringen. 

Bezirks-Thierarztesstelle der X. Rangsclasse gelangt bei der mährischen 
Statthalterei zur Besetzung. Gesuche sind bis 30. Juni einzubringen. 

Veterinär-Assistentenstelle gelangt bei der mährischen Statthalterei provi¬ 
sorisch zur Besetzung. Adjutum 1200 Kronen. Gesuche sind bis 30. Juni einzu¬ 
bringen. 

Landschaftliche Thierarztesstellen in Kärnten sind zu besetzen. Jahres¬ 
remuneration 1000 Kronen. Gesuche sind bis 5. Juli an den Landesausschuss in 
Klagenfurt einzubringen. 
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Städtische Thierarzte88telle in Fischern (Böhmen) ist zu besetzen. Gesuche 
sind bis 1. Juli einzubringen. 

Kreis-Thierarztesstelle in Stanisits (Bics-Bodrogher Comitat) ist zu be- 
setetzen. Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 15. Juli an das Stuhl¬ 
richteramt in Zombor zu richten. 

Gemeinde -Thierarztesst eile in Eevermes (Csanäder Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1000 Kronen. Gesuche sind bis 14. Juli an das Stuhlrichteramt in 
Battonya zu richten. 

Gemeinde -Thierarztesstelle in Kenderes (Jäsznagykunszolnoker Comitat) 
ist zu besetzen. Jahresgehalt 1100 Kronen. Gesuche sind bis Ende Juli an das 
Stuhlrichteramt in Künhegyes zu richten. 


Literatur. 

Veröffentlichungen ans den Jahres-Veterinärberichten der be¬ 
amteten Thierärzte Prenssens für das Jahr 1900. Von Berm- 
bach, Departements-Thierarzt etc. Berlin 1901. Verlag von Paul 
Parey, brosch., gr.-8°, 2 Theile, 94 und 49 Seiten, Preis Mk. 5-—. 

Zweck vorliegender Schrift ist, das reiche in den Generalberichten 
der beamteten Thierärzte Preussens enthaltene Materiale mehr als bisher 
allen Veterinärbeamten zugänglich zu machen, weswegen von jetzt ab 
derartige Zusammenstellungen angefertigt und in zwei Theilen publicirt 
werden sollen. 

Der erste Theil bringt Nachrichten über anzeigepflichtige Thier¬ 
krankheiten, während der zweite Theil Mittheilungen über öffentliche 
Gesundheitspflege, Viehmärkte, Abdeckerwesen, Hufbeschlag etc. enthält. 

Der erste Theil enthält in einer übersichtlich gehaltenen und in 
drei Farben ausgeführten Tabelle Zusammenstellungen der im Berichts¬ 
jahre gemeldeten Seuchenfälle, nach Regierungsbezirken geordnet. 

In einzelnen Capiteln werden die vorgekommenen Thierseuchen 
abgehandelt und an der Hand statistischer Tabellen und graphischer 
Tafeln erörtert. 

Die sachlichen Ausführungen sind sehr übersichtlich gehalten, die 
detaillirten Schilderungen über Auftreten und Verbreitung der betreffenden 
Seuchen, Witterungseinflüsse, Einschleppung, Träger und Verschleppung 
des Ansteckungsstoffes, Ursachen, Art der Infection, Incubationsdauer, 
Krankheitserscheinungen und Verlauf, Behandlung, Impfung, Obductions- 
befund, Bacteriologisches, Cadaverbeseitigung, Desinfection, Uebertrag- 
barkeit auf Menschen sind interessant und belehrend. 
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Die zweite Abtheilung enthält Mittheilungen über anderwärtige 
seuchenartig auftretende Krankheiten, wie über: Influenza, Druse, Tuber- 
culose, seuchenartiges Verkalben, seuchenhafte Bronchitis und Peri¬ 
bronchitis, Wurmseuchen, seuchenartige Halsbräune der Schweine, an¬ 
steckenden Bronchialkatarrh bei Ziegen, Vergiftungen, sporadische Krank¬ 
heiten, Fleischbeschau, Viehmärkte, Viehzucht, Hufbeschlag. Kh.— 

Schmalz^ Anatomische Collegheft-Skizzen. Berlin 1902. Verlag 
von Richard Schoetz. 2. Auflage. 

Die Idee des Autors, zur Erleichterung des Studiums der Ana¬ 
tomie Zeichenvorlagen für den Unterricht zu schaffen, hat sich voll¬ 
kommen bewährt, indem in kürzer Zeit (vier Jahren) eine Auflage ver¬ 
griffen wurde. Diese Neuauflage macht sich die seit dieser Zeit 
gewonnenen Erfahrungen zunutze und ist dementsprechend wesentlich 
vervollkommnet und sind die Tafeln vermehrt. Das Heftchen ist jeden 
sich für den Gegenstand Interessirenden empfehlenswerth. Kh.— 

Normaliensammlung für den politischen Verwaltungsdienst. 

Wien 1901. Verlag der Manz’schen Hof- und Universitäts-Buchhand¬ 
lung, brosch., Lieferungen 14 und 15 ä K 1*—. 

Von diesem für den politischen Verwaltungsdienst schätzenswert!)e 
Hilfswerk liegen zwei weitere Lieferungen vor, welche von „Haarbürsten“ 
bis „Jagdaufsichtsorgane“ reichen. 

„Hornvieh“, ein in amtlichen Schriftstücken zu vermeidender Aus¬ 
druck, „Hufschmiede“ dürfen kranke Rinder nicht behandeln, Hufschmied¬ 
gewerbe, Hundesteuer, Hundswuth sind hervorzuhebende Stichworte. 

Das Werk ist auch für beamtete Veterinäre ein schätzenswertlies 
Nachschlagebuch. Kh.— 

Joline., Der Trichinenschauer. Berlin 1902. Verlag von Paul Parey, 
geb., 8°, 173 Seiten, Preis Mk. 3*50. 

In siebenter Auflage liegt das wohl jedem Fachmanne bekannte 
Werk vor, welches nach einem kurzen anatomischen Abriss eine ein¬ 
gehende Darstellung des Mikroskopes und dessen Handhabung enthält. 

Einer allgemeinen Schilderung der die Gesundheit schädigenden 
Parasiten folgt das eigentliche Gegenstandsthema: die praktische Aus¬ 
führung der Trichinenschau, schliesslich gesetzliche Bestimmungen. 

Vortreffliche sachliche Darstellung, zahlreiche instructive, gute 
Abbildungen sind die Vorzüge dieses schätzenswerthen Buches. Kh.— 
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Yortrag über Milzbrand in der Gemeinde Illhäusern. Von Eusebius 
Schild, Kreis -Thierarzt zu Rappoltsweiler, 1901, brosch., kl.-8°, 
32 Seiten. 

Autor beleuchtet durch graphische Darstellungen das Vorkommen 
des Milzbrandes vom Jahre 1870—1901 in der im Kreise Rappolts¬ 
weiler gelegenen Gemeinde Illhäusern und die Eindämmung dieser Seuche 
durch Tieferlegen der Brunnen und Beschaffung eines guten Quellwassers. 
Der Milzbrand, welcher durch viele Jahre in der genannten Gemeinde 
herrschte, wurde zum Schwinden gebracht, nachdem alle Brunnen, welche 
die geringe Tiefe von 3*5 m aufwiesen, auf 8 —10 m Tiefe gegraben 
wurden und hiedurch das Wasser keimfrei gemacht worden ist. 

Das sehr verdienstliche Schriftchen ist lesens- und dessen Doctrinen 
sind nachahmenswerth. Kh.— 

Die Literatur der Veterinärwissenschaft von 1889—1901. Verlag 
von Richard Schoetz in Berlin, Luisenstrasse .36. Preis Mk. 2-—. 

Vorliegender, 112 Seiten umfassender Katalog enthält, nach Autoren 
geordnet, alle veterinärliterarischen Erzeugnisse der letzten zwölf Jahre 
und wird Vielen ein erwünschter Behelf sein. Kh.— 

Goldene Winke über Schweinezucht und -Haltung. Von Thierarzt 
v. Bockum-Dolffs, Trier 1902. Verlag der Paulinusdruckerei in 
Trier, 'brosch., kl -8°, 26 Seiten. Preis 40 Pfg. 

Dem praktischen Landmann Rathschläge zu erteilen über eine 
rentable Haltung und Zucht von Schweinen ist Zweck des Schriftchens. 
In schlichter Weise schildert Verfasser die aus dem Leben entnommenen 
und für Jedermann verständlichen Grundsätze einer lohnenden Schweine¬ 
haltung und Zucht. Sehr richtig nennt derselbe das Schwein die „Spar¬ 
kasse des kleinen Mannes“. Alle, die sich der Haltung des genannten 
Borstenthieres widmen, werden die Vortheile dieser Zucht bald mit 
Genugtuung empfinden, wenn sie sich dabei nach den Regeln richten, 
die in der obigen Schrift enthalten sind. Dieselbe verdient deshalb die 
weiteste Verbreitung. Kh.— 

JJie hier besprochenen, Bücher sind durch die k. u. /». Hof- 
buchhandlung Moritz Perle s, Wien, Stadt, Seilergasse <£, zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges hager veterindrwissenschaftlicher 
Werke hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlo. 
Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille* 

Hauptner-Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 


Injectionsspritzen ftir ^ecke^o& Uoidale Cred6 nach 

für Ohlorbariuxn, 

mit Duritkolben für Bothlaufserum und Cultur, 
mit numnwupu für SuBaerin| Tuberculin, Eserin etc. 

OurltsoniAuoHe. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvorfälle 
Mir. 26. (Berl. Thierärztl. Wochenschr. 1900, 45; 1902, 12 und 15.) 


Wurfzeuge, n. Aseptisches Bistouri „Ideal“, 

Schwebeapparate, n. Elektrischer Lichjstab, 
Operationslampen, \ Lorenz-Impfspritze, 
Harnprüfer, \ PHIeneinlege- 

|- -v.Tr.oare, \_ü^ 

Pf ® ^ * ... Brennkolben, 

Injections-Canulen N. . 

mit doppelter Stahlwandung. 

Unzertoreolitoar! > S V Impfinstrumente. 


© \a. ! N. 2re 

Injections-Canülen n. 

mit doppelter Stahlwandung. 

XJnasertoreolitoar I 


Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Keparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

E Hauptner, Berlin, NW. 6. 

Grösst© Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Corectopia, Dyscoria, Albinismus und Nystagmus bei einem 

Hunde. 

Von Prof. W. C. Schimmel in Utrecht. 

(Originalartikel.) 

Unter den angeborenen Fehlern der Iris kommt die abnorme 
Lage der Pupille (Corectopia) und die abnorme Gestalt derselben 
(Dyscoria) bei unseren Hausthieren selten vor. 

Bei Corectopia (Ectopia pupillae) erscheint die Pupille 
nicht gerade in der Mitte, sondern mehr oder weniger aus dem 
eigentlichen Centrum gerückt. Beim Menschen wird öfter wahr¬ 
genommen, dass die Pupille sich in dem oberen Segmente der 
Iris befindet, als in dem unteren oder nach dem inneren Augen¬ 
winkel hin gerichtet; noch seltener ist die Lage der Pupille 
nach aussen. 

Mit einer solchen abnormen Lage der Pupille ist fast immer 
eine abnorme Form derselben verbunden (Dyscoria). Beim 
Menschen beobachtete man eine herzförmige, ovale, eckige, 
gezackte, senkrecht stehende, quer oder schräg liegende Pupille. 
In Betreff Corectopia und Dyscoria bei unseren Hausthieren 
schweigt die veterinäre Literatur, soweit mir bekannt ist, ganz 
und gar. Von Polycoria (das Vorkommen von mehreren Pupillen 
in einer Iris) sind einige Fälle mitgetheilt; Bayer bildet unter 
Anderen einen solchen Fall in seinem Lehrbuche der Augenheil¬ 
kunde, Seite 288, ab. 

Corectopia und Dyscoria sind beim Menschen oft verbunden 
mit Mikrophthalmus; meistens sieht man diese abnorme Pupillen¬ 
beschaffenheit mit abnormen Farbenzuständen der Iris (Albinismus, 
Leukosis, Leukopathie), auch mit Affectionen der Linsenkapsel 
oder der Krystalllinse (Cataracta congenita) verbunden. 

Im Mai 1902 wurde an der Reichs-Thierarzneischule in 
Utrecht eine gefleckte deutsche Dogge (Tiger-Dogge) zur Unter¬ 
suchung gebracht, von beinahe weisser Farbe mit nur kleinen 
lichtgelben Flecken, einige Monate alt, welche besondere Augen 
hatte. Die Iris war zwischen weiss und perlmutterglänzend 
gefärbt, etwas mehr pigmentirt in der Nähe des Circulus minor 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 8. 
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Iridis und daselbst einigermassen wolkig (Albinismus, Leuco- 
patbia imperfecta). Die runde, zackige, wie mit feinen Fransen 
versehene Pupille befand sich im unteren Theile der Iris, unge¬ 
fähr in der Mitte; sie contrastirte stark von der weissen Iris 
durch ihre dunkle, schwarze Farbe. Die Conjunctiva Bulbi war 
sehr geschwollen und umgab die Cornea in Gestalt eines festen, 
rothen Wulstes (Chemosis); das Feste der Anschwellung zeigte, 
in Verbindung mit dem Fehlen von Reizungserscheinungen, dass 
die Chemosis chronisch, vielleicht wie die anderen Störungen 
congenital war. Eine abnorme conjunctivale Secretion bestand 
nicht; die Augenlider wurden gut geöffnet gehalten. Die Pupille 
reagirte kräftig auf einfallendes Licht; nach Instillirung von 
1% Atropinsolution erweiterte sie sich bald stark, wobei sie 
rund blieb, jedoch einigermassen das zackige Ansehen verlor. 

Der Bulbus machte eine geringe, aber schnelle oscillatorische 
Bewegung (Nystagmus); es war, als ob das Auge zitterte. 

Beide Augen stimmten vollkommen miteinander überein. 
Ihre Tension und Grösse waren normal. Der Visus wich nach 
Aussagen des Eigenthümers nur insoweit vom Normalen ab, 
dass der Hund, wenn er sich nach aufwärts bewegte, oft anstiess 
und zu fallen drohte. Offenbar war dies eine Folge der Lage 
der Pupille in dem unteren Segmente der Iris, so dass die 
unteren Augenlider die von unten kommenden Lichtstrahlen zum 
Theile auffingen; der Boden in der unmittelbaren Nähe des 
Thieres konnte nur gesehen werden, wenn der Kopf stark nach 
unten gebogen wurde, und der Hund hatte sich in dieser Hinsicht 
dem Anschein nach noch nicht genügend geübt. 

Die Untersuchung mit dem Augenspiegel zeigte nichts 
Besonderes, als ein Fehlen des Pigmentes in der Chorioidea 
(Albinismus), und einen geringeren Gefässreichthum der Papille, 
jedoch ohne dass von einer Atrophia Papillae die Rede war. 
Von Cataract oder sonstiger Trübung der brechenden Medien 
war nichts wahrzunehmen. Vielmehr schien — wahrscheinlich in 
Verbindung mit dem Albinismus — die Sensibilität der Retina 
erhöht zu sein; muthmasslich war dem der Nystagmus zuzu¬ 
schreiben, denn von congenitaler Amblyopie konnte nichts ent¬ 
deckt werden, während Leueopathia beim Menschen in der Regel 
mit Nystagmus verbunden ist. 

Der Aussage des Eigenthümers nach litten die beiden 
anderen Hunde desselben Wurfes auch an dieser zitternden 
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Bewegung der Bulbi, doch hatten sie eine dunkel gefärbte Iris. 
Wie es indessen mit dem Pigmentgehalte der Chorioidea be¬ 
schaffen war, konnte er nicht mittheilen. Der Vater und die 
Mutter der Jungen hatten Beide rechts beinahe eineweisse (Leucosis 
partialis), links eine braune Iris. 

Eine Behandlung wünschte der Eigenthümer nicht; diese 
hätte bestehen können in Iridektomie oder Iridotomie, wodurch 
die Pupille nicht nur grösser geworden, sondern auch mehr 
nach oben gelagert worden wäre, so dass die Lichtstrahlen, aus¬ 
gehend von einem Objecte vor dem Thier, durch die Pupille ein 
umgekehrtes verkleinertes Bild auf der Retina hätten bilden 
können. Es wäre dann aber fraglich, ob beim geringen Pigment¬ 
gehalte des Uvealtractus die Retina durch das in grösserer 
Menge einfallende Licht nicht bald überreizt worden wäre. Der¬ 
selben Ursache wegen wäre vielleicht auch eine fortgesetzte, sei 
es auch schwache, Atropin-Mydriasis zu fürchten gewesen. Jetzt 
schon wies der Nystagmus, wenigstens aller Wahrscheinlichkeit 
nach, auf eine Hyperästhesie der Retina hin; vermehrte Irritation 
hätte also Torpor retinae verursachen können. 


IVlittheilungen au© der Praxis. 

Ein Fall von Polydaktylie. 

Von Oreste Fantin, Stadt -Thierarzt in Triest. 

(Originalartikel.) 

Die Figuren 4 und 5 zeigen die Vorderfiisse eines fünfzehn¬ 
jährigen, dunkelbraunen Wallaches, welcher zum Zwecke der 
Schlachtung in das hiesige städtische Schlachthaus geführt wurde. 
Bei der Untersuchung des in Rede stehenden Thieres beobachtete 
man an der medialen Fläche des Fesselgelenkes beider Vorder- 
füsse eine überzählige Zehe, welche eine Länge von ungefähr 
20 cm hatte, etwas nach rück- und abwärts gerichtet war, und 
mit einem vollständig geformten Zwanghufe endete. 

Zu bemerken ist, dass, obgleich die Stellung der Vorderfiisse 
etwas boden- und zehenweit war, das Pferd im Trabe einen guten 
Gang hatte, und keine Zeichen von Streifungen ersichtlich waren. 

Nach der Schlachtung des Thieres habe ich die Vorderfiisse 
desselben maceriren lassen, um sie anatomisch präpariren zu können, 
und Folgendes gefunden: 

22* 
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Das untere Ende des Schienbeines besitzt vier iiberknorpelte 
Gelenkrollen, wovon die circa 2 cm höher gestellte innere durch 
einen tiefen Spalt von den anderen getrennt ist, welche mit der 
Gelenkgrube des überzähligen Fesselbeines in Verbindung steht. 
An der äusseren und hinteren Fläche des Schienbeines ist das 
normal geformte Griffelbein verschmolzen, während an der inneren 
Seite sich kein Griffelbein befindet, sondern nur ein kleiner 
Fortsatz. 

Die übrigen Zehenglieder der ausgebildeten Zehe sind normal 
gebaut. 

Das Fesselbein (Phalanx prima) der überzähligen Zehe be¬ 
sitzt am oberen Ende eine uusgehöhlte dreieckige Gelenksfläche; 
das untere Ende zeigt eine gewölbte überknorpelte Gelenkerhaben¬ 
heit, nach aussen und innen findet man rauhe Höcker zur Anhef¬ 
tung der Seitenbänder. 


Fig. 4. 


Fig. o. 


Das Krouenbein (Phalanx secunda) ist mit einer an ihrem 
oberen Ende ziemlich starken Lehne versehen. 

Das Hufbein (Phalanx tertia) ist. normal geformt, und die 
mit stark entwickelten Hufknorpeln versehenen Aeste sehr nahe 
gestellt. 

Die Gleichbeine (Ossa sesamoidea) zusammen verwachsen, und 
das Strahlbein (Os naviculare) stellt nur ein unregelmässiges kleines 
quergestelltes Knochenstück dar, welches mit dem Hufbeine ver¬ 
bunden ist. 

Das obere Gleichbeinband entsteht statt mit drei, mit vier 
Schenkeln, wovon der vierte innere in der Xähe des Fesselgelenkes 
in zwei Schenkel sich spaltet, und an der seitlichen rauhen Grube 
der zusammen verwachsenen rudimentären Gleichbeine anheftet, 
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mit einer Portion aber tief nach vom und abwärts über das Fessel¬ 
gelenk (gerade so wie beim normalen Fnssende) zur Mitte des 
Fesselbeines gelangt und sich in die Strecksehne des Hufbeines 
einpflanzt. 

Das untere Gleichbeinband entsteht mit drei Schenkeln von 
der unteren Fläche der Gleichbeine und in der Mitte der beiden 
seitlichen Schenkel sieht man auch die gekreuzten glänzenden 
sehnigen Fasern des Kreuzbandes. 

An der vorderen Seite des Schienbeines, und zwar gleich 
unterhalb des Carpalgelenkes, theilt sich der Hufbeinstrecker (M. 
extensor digiti longus) in zwei Sehnenschenkel, wovon der inn ere 
schwächere an der vorderen Fläche der Fesselgelenkkapsel der über¬ 
zähligen Zehe anliegt, verlauft dann weiter nach abwärts, wird 
breiter, nimmt vom oberen Gleichbeinbande zwei Verstärkungs¬ 
bänder und endet an der Kappe des Hufbeines. 

Der Kronenbeinbeuger (M. flexor perforatus) und der Huf¬ 
beinbeuger (M. flexor perforans) theilen sich in der Mitte der hin¬ 
teren Fläche des Schienbeines in zwei Aeste, von welchen die 
medial gelagerten schief nach abwärts und innen zur hinteren 
Fläche des rudimentären Fesselgelenkes verlaufen, an der Lehne 
des Kronenbeines, bezw. an dem halbmondförmigen Ausschnitte 
des Hufbeines enden. 

Die von mir beschriebene Anomalie darf nicht als ein terato- 
logischer Fall betrachtet werden, sondern als ein Fall langen 
Atavismus, wie eine Zurückkehr zur primitiven Form, da die 
monodaktylische Form des modernen Pferdes nur eine Folge der 
Aneignung ist. 

Wenn man den Bau des Hipparionfusses prüft, so bemerkt 
man, dass an den Seiten einer gut entwickelten medianischen Zehe 
sich zwei andere rudimentäre Zehen befinden, welche jedoch wegen 
ihrer Lagerung nicht in Wirkung gesetzt werden, konnten, und 
folglich mit der Zeit atrophisirt werden mussten (Inactivitätsatro- 
phie), um sogar in den späteren Generationen zu verschwinden. 

Die Pferde, welche von ihrer Geburt aus auf der Weide 
gehalten werden, erhalten fehlerhafte Stellung, und werden 
bodenweit und zehenweit, weil der nämliche Körperbau des Pferdes 
diesem nicht gestattet, da» Gras zu beissen, ohne dass der Körper 
erniedrigt werde, und das geschieht nur, wenn das Pferd den Hals 
verlängert und die Vorderfüsse breitet, und mit der verlängerten 
Breitung der Extremitäten entsteht eine Abbiegung der Stellung. 
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Mit der boden- und zehenweiten Stellung ist die Deformation des 
Hufes verbunden, welcher schief wird, und die Belastung über 
sich, namentlich auf der inneren Mitte desselben, stattfindet, und 
diese erniedrigt sich immer mehr. 

Behaupten wir nun, dass das Pferd ein Tridaktylus sei, so wird 
die überzählige Zehe, welche sich auf dem erniedrigten Theil der 
inneren Fläche des Fesselgelenkes befinden wird, den Boden zu 
berühren gelangen, und würde vielleicht auch in Bewegung ge¬ 
setzt werden können ? während die Zehe des äusseren Theiles etwas 
aufgehoben sein wird. 

Dieses lässt uns behaupten, dass die überzählige innere 
Zehe später als die äussere verschwunden sei. 

Diese meine Behauptung kann noch von der Thatsache be¬ 
stärkt werden, dass in den Fällen Wiedererscheinens didaktylischer 
Fohlen fast immer die Gegenwart der überzähligen Zehe an der 
inneren Seite beobachtet wurde. 

Soweit die Chirurgie interessiren kann, kann man die Exarti- 
culation der überzähligen Zehe mit glücklichem Erfolg vornehmen. 

F ogliata operirte zwei Fohlen, beide mit einer überzäh¬ 
ligen Zehe am inneren rechten Vorderfuss, die Thiere heilten, nur 
blieb am Schienbein, wo die Exarticulation vorgenommen wurde, 
eine leichte Verdickung, welche jedoch im reiferen Alter nicht 
wuchs. 


Thierquälereien beim Eisenbahntransporte von Vieh. 

Von Josef Flusser, k. k. Bezirks-Thierarzt in Gablonz a. N. 

(Originalartikel.) 

Thierquälereien beim Eisenbahntransporte von Schlacht¬ 
vieh kommen sehr häufig aus Nachlässigkeit, Muthwille und Ge¬ 
schäftsrücksichten vor und müssen den Unwillen jedes nicht herz¬ 
losen Menschen erregen; deshalb sei hier auf einige aufmerksam 
gemacht. Zunächst ist der Transport der Schweine ohne Streu¬ 
material zu erwähnen, wodurch die Thiere schwer leiden müssen. 

Der gewaschene und desinficirte Boden des Wagens ist 
glatt und wird durch die Secrete der Thiere schlüpfrig ; die 
Schweine haben beim Auf stehen keinen Stand, die Vorder- oder 
Hinterbeine spreizen sich machtlos auseinander (kläffen) und es 
kommt zu Becken- oder Fussknochenbrüehen ; die Thiere können 
sich nicht mehr wehren und werden erdrückt und erbissen. Im 
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anderen Falle, wenn sie mit dem Leben davon kommen, müssen 
umfangreiche Fleischtheile nach der Schlachtung ausgeschnitten 
werden, woraus sich leicht schliessen lässt, welche quälenden 
Schmerzen das Thier durchzumachen hatte. 

Minder schädigend für den Empfänger, aber nicht weniger 
qualvoll für das Thier ist die Strickgeschwulst an den Unter¬ 
füssen der Schweine und Stiere. Der Besitzer eines Schweines 
bindet an einen Hinterfuss einen Strick und treibt dasselbe zu 
Markte. Nach dem Verkaufe des Thieres wird der Strick nahe 
am Fusse abgeschnitten, die Schlinge hiebei noch mehr zusammen¬ 
gezogen und am Fusse belassen. Während des Transportes schwillt 
das Bein infolge der Strictur an, und die Blutunterlaufung ist 
der sicherste Anzeiger überstandener Qualen. 

Der gleiche Vorgang ist bei gefesselten Stieren, wo der 
Strick, der beim Transporte zur Bahn sich zu fest zusammengezogen 
hat, einfach abgeschnitten und am Beine belassen wird, zu 
beobachten. 

Die Ueberfüllung der Wagen kommt nur zu häufig vor, 
ohne dass ein zwingender Grund vorhanden wäre, indem von 
einem Wagen mit zwei Etagen aus „Billigkeitsrücksichten” nur eine 
überfüllt wird. 

Die Ueberfüllung der Wagen kommt bei Rindertransporten 
ebenfalls vor und bedingt hier eine Thierquälerei noch dadurch, 
dass Schlachtvieh (Ochsen, Stiere, Jungvieh) mit hochträchtigen 
Kühen zusammen transportirt wird. Durch das Drücken und 
Stoßsen werden die Kühe so stark beleidigt, dass sie die Früchte 
nicht mehr halten können, sie stürzen zusammen, Verkalben tritt 
ein, sie - werden getreten und stehen um oder können höchstens 
noch nothgeschlachtet werden. 

Thierquälerei ist es auch, wenn die Locomotivführer mit 
vollem Dampf anfahren, so dass die Thiere im Waggon buch¬ 
stäblich untereinander geworfen werden und die Knochen im 
Leibe brechen. 

Mir wurde auch mitgetheilt, dass in den heissen Sommer¬ 
monaten in einzelnen Bahnstationen die Schweine mittelst einer 
Spritze zur Erfrischung angebraust werden, so dass das Wasser 
im Waggon steht. Ich halte dieses für eine Massenthierquälerei in¬ 
folge der Zustände, die sich hierdurch einstellen müssen. Denn 
die rasche Abkühlung, die Entstehung des stinkenden und ersticken- 
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den Wasserdampfes bei Mangel an Bewegung, muss Athmungs- 
leiden und Tod bringen. 

Bei nur einiger Aufmerksamkeit und gutem Willen könnten 
viele Quälereien vermieden werden. 


REVUE. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Dr. J e I k m a n n: Dauerbandagen für veterinär-chirurgische 

Zwecke. 

(Thierärztl. Centralanzeiger Nr. H, 1902.) 

Alle in der Praxis stehenden Thierärzte, die viel mit der 
Behandlung sehnen- und gelenklahmer Pferde zu thun haben, 
stimmen wohl darin überein, dass es uns in der Veterinär-Chirurgie 
bis dato an geeigneten Verbandmitteln zwecks Feststellung und 
Unterstützung erkrankter Sehnen und Gelenke fast vollständig 
mangelt. Ganz besonders tritt aber dieser Mangel bei jenen Sehnen- 
Gelenkentzündungen in den Vordergrund, die nach Ablauf der 
acutentzündlichen Erscheinungen umfangreiche Anschwellungen 
und Verdickungen zurücklassen, welche einestheils die freie Be¬ 
wegung hindern, anderntheils eine so grosse Vulnerabilität be¬ 
sitzen, dass selbst die geringsten Anstrengungen Rückfälle von 
Entzündungen herbeiführen. Die Beseitigung dieser krankhaften, 
die Gebrauchsfähigkeit der Pferde in hohem Masse beschränken¬ 
den Zustände ist, bei dem heutigen Mangel an geeigneten Ver¬ 
bandmitteln, leider in recht vielen Fällen gar nicht möglich. Die 
allgemein verwendeten Woll- und Leinwandbinden, sei es im 
trockenen oder nassen Zustande, haben den grossen Fehler, dass 
sie sich leicht lockern und verschieben und so den erkrankten 
Sehnen- und Gelenkpartien den nöthigen Halt und die erwünschte 
Unterstützung nicht gewähren. Günstiger gestalten sich schon die 
Erfolge bei Gips- und Wasserglasverbänden, jedoch haben auch sie 
den Hachtheil, dass sie sich beim Gebrauch der Pferde in nur 
ganz beschränktem Masse verwenden lassen. 

Sollen diese chronischen Sehnen- und Gelenkverdickungen 
erfolgreich behandelt und zu einer möglichst vollständigen Aus¬ 
heilung gebracht werden, dann ist es nach Autor in erster Be¬ 
ziehung nothwendig, einen Verband herzustellen, der in seiner 
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festen und unverrückbaren Lage im Stande ist, den erkrankten 
Sehnen- und Gelenkpartien den nöthigen Halt und die nöthige 
Unterstützung zu bieten. Gleichzeitig fällt abei* auch einem solchen 
Verbände die Aufgabe zu, einen andauemdeli und gleichmässigen 
Druck auf die verdickten Gewebsmassen auszuüben. Dabei ist 
aber noch zu beachten, dass ein solcher Dauerverband nicht nach¬ 
theilig, bezw. schädigend auf Haut- und Haarzustand einwirkt. 

Heuerdings stellt nun die chemische Fabrik Helfenberg 
auf Grundlage vieler, von J elk mann gemachten Probeversuche 
einen sogenannten Dauerverband her, der nicht allein den oben ge¬ 
stellten Anforderungen entspricht, sondern auch bezüglich seiner 
therapeutischen Erfolge ausserordentlich günstige Resultate liefert. 
Es sind dieses zwei Meter lange und drei Centimeter breite, weiche, 
aber doch kräftige Stoffbinden, die auf ihrer inneren Seite mit 
einem Jod-Eigon- und Kampher-haltigen Klebstoff bestrichen sind. 
Auf diese Weise ist es möglich, dass die Binden sich innig und 
fest mit der Haut verkleben und so ein Verschieben derselben, 
auch selbst bei starkem und anhaltendem Gebrauche der Pferde, 
kaum möglich erscheint. Diese feste Lage der Binden verleiht den 
erkrankten Partien nicht nur den nöthigen Halt und die erforder¬ 
liche Unterstützung, sondern bedingt auch durch einen constanten 
Druck eine baldige Resorption der verdickten Gewebsmassen. 
Die Resorption wird noch erheblich durch den Umstand gefördert, 
dass die von der Binde eng eingeschlossene Hautpartie bei der Be¬ 
wegung der Thiere eine andauernde Massage auf die darunter 
liegenden Gewebspartien ausübt. Zudem ist auch die desinficirende 
und auflösende Wirkung des Jod-Eigon- und Kampher-haltigen 
Klebstoffes nicht zu unterschätzen. 

J elkmann hat diese sogenannten Dauerbandagen im 
letzten halben Jahre in mehr als 30 Fällen von chronischen 
Sehnen- und Gelenkverdickungen und selbst auch vereinzelt bei 
Sehnenscheidengallen und Ueberbeinen in Anwendung gebracht 
und fast durchwegs derart günstige Resultate erzielt, dass der 
Gebrauch derselben empfohlen werden kann. 

Besonders nutzbringend hält Jelkmann' speciell die 
Verwendung dieser Bandagen bei Militär-Pferden, u. zw. zur Zeit 
der Exercirperiode; denn hiedurch wird die Möglichkeit ge¬ 
geben, sehnenschwache Pferde für diese Zeit dienstbrauchbar 
zu erhalten. 


Digitized by v^ooQle 



346 


Die Dauerbandagen dürfen nur auf trockener, vorher gut 
gereinigter und desinficirter Haut angelegt werden. Die Desin- 
fection geschieht .am besten durch Abreiben der Haut mit 
Spiritus. Erscheinen die Haare an der betreffenden Stelle etwas 
dick und struppig, dann ist ein vorheriges Abscheeren zu 
empfehlen. Die Bandage wird derart angebracht, dass sie sich 
überall der Haut eng anschliesst und mit deren Oberfläche 
verklebt. 

Es ist ferner darauf zu achten, dass die vorhergehende 
Lage von der zunächst folgenden zur Hälfte gedeckt wird. Ist 
in dieser Weise die Bandage angebracht, dann wird sie nochmals 
von allen Seiten her mit der flachen Hand gegen die Haut gepresst. 
In dieser festen Lage verbleibt die Bandage tage- und wochenlang, 
ohne sich im geringsten zu verschieben. Tritt infolge einer Ab¬ 
nahme der Verdickung nach 8—10 Tagen eine Lockerung der 
Bandage ein, so ist dieselbe durch eine neue zu ersetzen. Eine 
etwaige durch den Gebrauch der Pferde entstandene Be¬ 
schmutzung derselben lässt sich vermittelst eines feuchten 
Schwammes leicht beseitigen. Bei Hegen- und Schmutzwetter 
empfiehlt es sich, die Aussenseite der Bandage von Zeit zu Zeit 
mit Lederlack, oder, wo dieser nicht vorhanden, mit Holztheer 
dünn zu überstreichen. 

Bei Abnahme der Bandage erscheint es rathsam, diese zuvor 
mit warmem Seifenwasser loszuweichen. 

M. J. Nizet: Bruch des Hinterfusses bei einem Zugpferd. 
Behandlung, Heilung. 

(Annales de mdd. v£tdr. ? März 1902.) 

Eine achtjährige Stute war als Handpferd eingespannt. In 
dem Augenblick des Anziehens trat das Sattelpferd mit seinem 
rechten Hinterfusse auf das etwas hervorragende Eisen des be¬ 
treffenden Pferdes, worauf dasselbe sofort zu hinken begann, so 
dass es ausgespannt werden musste. Der Verfasser, welcher als¬ 
bald gerufen wurde, diagnosticirte einen einfachen und transversalen 
Bruch der ersten Phalange, complicirt mit einer leichten Wunde 
an der Hufkrone. Angesichts möglicherweise eintretender Com- 
plicationen wurde die Prognose äusserst vorsichtig gestellt, auf 
Verlangen des Besitzers aber dennoch ein Versuch einer Heilung 
gemacht. Das Thier wurde in einen Aufhängeapparat gebracht 
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und ihm auf gewöhnliche Weise ein Gypsverband angelegt. Um 
zu verhindern, dass das correspondirende Hinterglied in Mitleiden¬ 
schaft gezogen wird, wurden demselben adstringirende Compressen 
angelegt. Am Abend wurde das Thier aus dem Apparat genommen, 
nm ihm ein bequemes Liegen auf dichter Streu zu ermöglichen. 

Während der Behandlungszeit magerte das Thier wohl wenig 
ab, trotzdem wollte sich eine Besserung nicht recht merkbar 
machen. Als endlich nach zwei Monaten der Verband entfernt 
wurde, konnte eine starke Schwellung des Fessels constatirt werden. 
Dieselbe war von derber Consistenz, hinderte die normale Be¬ 
wegungsfähigkeit des Fusses und schien starken Schmerz zu 
bereiten. 

Es wurde beschlossen, das Thier ins Freie zu führen. Auf 
die geschwellte Partie wurden Fetteinreibungen gemacht. Nach 
einigen Wochen hatte die Schwellung beträchtlich abgenommen 
und beschränkte sich auf die Umgebung der Bruchstelle. Dessen¬ 
ungeachtet wollte das Hinken nicht schwächer werden, das Thier 
trat mit dem kranken Fusse beim Gehen fast nicht auf und selbst 
in der Ruhe wurde derselbe emporgezogen gehalten. 

In diesem Zustande war das Thier gänzlich unbenutzbar 
geworden und um den Schmerz, die Hauptursache des Hinkens, 
zu lindern, schlug der Autor dem Besitzer vor, die Neurotomie 
vornehmen zu lassen. Dieselbe wurde auch ausgeführt, u. zw. mit 
vollem Erfolge. 

14 Tage später konnte das Thier schon zu leichteren Ar¬ 
beiten verwendet werden. Zur Zeit der Ernte wurde es schon 
regelmässig gebraucht und bei der sodann stattfindenden Runkel- 
rübenernte, die bekanntlich für Pferde sehr beschwerlich ist, 
konnte es zur Zufriedenheit des Besitzers alle verlangten Arbeiten 
unbehindert verrichten. — r. 


Pathologie und Therapie. 

A. Besnoit: Zwei Fälle des Veitstanzes bei Kühen. 

(Revue v^rinaire, Mai 1902.) 

Unter den zahlreichen Krankheiten, denen die Rinder aus¬ 
gesetzt sind, gibt es eine grosse Zahl, über welche, sei es wegen 
ihrer Seltenheit, sei es infolge bedauerlicher Lässigkeit der zu 
ihrer Behandlung berufenen Thierärzte, fast jegliche nähere Be- 
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Schreibung mangelt. Von einigen mikrobischen und contagiösen 
Krankheiten und solchen der Verdauungswege abgesehen, sind 
unsere Kenntnisse der Rinderpathologie ziemlich beschränkt. 

Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hat sich der Verfasser 
bestrebt, auch selten vorkommenden Rinderkrankheiten sein 
Augenmerk zuzuwenden und er schildert im Nachfolgenden zwei 
Fälle von Veitstanz bei Kühen, von denen er selbst zugibt, dass 
sie „anscheinend ziemlich banal u seien und nur in ihrer Selten¬ 
heit eine Rechtfertigung für deren Darstellung finden. 

In der Rinderpathologie wurden die nervösen Leiden von 
den Beobachtern arg vernachlässigt und unter denselben ist es 
die Chorea, welche wohl zu den seltensten gehören dürfte. Es 
ist sicher nicht mehr zweifelhaft, dass diese Krankheit bei sämmt- 
lichen Hausthieren beobachtet werden kann; wenn aber auch 
deren Vorhandensein beim Rinde wohl genügend dargethan ist, 
muss man doch zugeben, dass in diesem Punkte unsere Kennt¬ 
nisse noch sehr unvollständig sind. Wenn man nach der kleinen 
Anzahl der bisher veröffentlichten Fälle über Rinderveitstanz 
urtheilen wollte, so muss dieses Leiden als ein ganz ausnahms¬ 
weises bei den Rindern angesehen werden. Abgesehen von den 
schon äehr weit zurückdatirenden Berichten von Reboul (1844), 
Dick (1846), Schleg (1863), Anacker (1868—1869) findet sich 
in der Literatur nichts Weiteres vor. 

Reboul*) hat unter dem Namen Veitstanz der Rinder einen 
complexen pathologischen Zustand beschrieben, der nach einem 
starken Schreckeindruck plötzlich auftrat und nach drei Wochen 
wieder verschwand. Ueber die Natur des Leidens macht er in¬ 
dessen die vorsichtigsten Vorbehalte. Bei einem Zustand der Un¬ 
ruhe im Allgemeinen traten krampfhafte Contractionen der Kopf- 
und Halsbeugemuskeln auf, die in ziemlich regelmässigen Zeit¬ 
abständen durch convulsivisches Schütteln unterbrochen wurden, 
sich vorerst auf die Kopfregion beschränkten, später jedoch 
sich auch auf die Muskeln der Vorderglieder und auf jene der 
Kruppe ausdehnten. 

Etwa eine Woche nach dem völligen Verschwinden von 
Schwindelanfällen zeigte eine von Dick**) beobachtete Kuh an 
mehreren Körpertheilen, aber besonders an dem Kopfe, dem 

*) Reboul, Danse de Saint-Guy sur le boeuf. Journ. des vdt. du Midi 1844. 

**) Dick, The Veterinarian, t. XIX, 1846. (Nach dem Jahresberichte über 
die Fortschritte der Thierheilkunde im Jahre 1846.) 
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Halse und den Hautmuskeln der linken Seite, Contractionen, die 
sick in ziemlich regelmässigen Intervallen wiederholten. Die¬ 
selben nahmen an Stärke zu, sobald man sich dem Thiere näherte, 
obwohl sich dasselbe sonst durchaus nicht furchtsam zeigte. Zeit¬ 
weilig waren Appetit und Milchsecretion sehr vermindert und 
das Wiederkauen geschah unregelmässig. Eine innerliche Be¬ 
handlung auf der Basis von tonischen und mercurialen Mitteln 
bewirkte eine rasche Besserung. 

Bei einem Arbeitsochsen, dessen Allgemeinbefinden nichts 
zu wünschen übrig liess, sah Schl eg*) allmälig fortschreitende 
anormale Bewegungen des Kopfes und der Füsse sich entwickeln; 
der Kopf schwankte beständig von rechts nach links; während 
des Gehens wurden die Vorderfüsse stark nach aufwärts ge¬ 
worfen, während die Kniekehlen fast bei jedem Schritt ein¬ 
schnappten, ohne jedoch einen Sturz des Thieres herbeizuführen. 
Eine nervenstärkende Behandlung ergab kein Resultat und das 
Thier musste dem Schlächter verkauft werden. 

Anacker**) berichtet 1868 über einen Fall von Veitstanz 
bei einer Kuh, die kurz vorher zum ersten Male gekalbt hatte. 
Dieselbe zeigte periodisch rhythmische seitliche Bewegungen des 
Kopfes und der Halsbeuge, während gleichzeitig die Hinterfüsse 
Aufwärtsbewegungen ausfuhrten, die einer Art Tanzschritt 
glichen. In den Pausen der Convulsivbewegungen erschien das 
Thier vollkommen gesund. 

Im Jahre darauf signalisirte derselbe Autor abermals einen 
Veitstanzfall bei einer Kuh***); dieser neuerliche Bericht differirt 
indess so wenig von dem ersteren, dass man sich berechtigt 
glaubt, zu fragen, ob es nicht eine einfache Wiederholung des 
früheren Falles ist. Es handelt sich thatsächlich abermals um 
eine Kuh, die vor Kurzem zum ersten Male gekalbt hatte. An 
einem feuchten und regnerischen Tag auf den Markt geführt, 
wurde dieses Thier am darauffolgenden Morgen von anormalen 
Bewegungen der Hinterfüsse ergriffen. Der ganze hintere Be¬ 
wegungsapparat schwankte von rechts nach links, fast einen 
förmlichen Tanz aufführend. Der Kopf, der Hals, der rechte 
Vorderfuss bewegten sich gleichfalls nach rechts; bloss der linke 

*) Schl eg, Veitstanz. Bericht über das Veterinärwesen im Königreich 
Sachsen für 1863. 

**) Anacker, Chorea St. viti einer Kuh. Der Thierarzt, 1868, pag. 136. 

***) Anacker, Chorea einer Kuh. Der Thierarzt, 1869, pag. 185. 
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Vorderfass blieb unbeweglich. Alle diese Symptome verschwanden 
ohne jegliche Behandlung. 

Bei diesen Beobachtungen, die der Autor, wie er selbst 
sagt, so getreu als möglich wiedergegeben hat, wären allerdings 
gewisse Vorbehalte zu machen. Insonderheit die veitstanzartige 
Natur einiger derselben erscheint einigermassen zweifelhaft, aber 
selbst angenommen, dass die Chorea in diesen Fällen unbestreitbar 
sei, wird man zugestehen müssen, dass sich hier nicht die Ele¬ 
mente einer selbst provisorischen Synthese des Veitstanzes beim 
Rinde vorfinden. Uebrigens sind noch gar viele Eigentümlich¬ 
keiten dieser Krankheit, sowohl in der Menschen- als auch in 
der Thierpathologie, noch lange nicht aufgehellt. Es mag des¬ 
halb vielleicht nicht übei^Lüssig sein, hier einige neue Beiträge 
über ein Leiden zu registriren, dessen Manifestationen häufig 
unrichtig definirt worden und deren Pathogenie noch weit ent¬ 
fernt dav^rn ist, endgiltig festgestellt zu sein. 

Erste Beobachtung. 

Eine Kuh, welche seit drei Wochen von convulsivischen 
Zuckungen des linken Hinterfusses befallen ist, wurde von ihrem 
Eigentümer dem Verfügen der Rinderklinik an der Pariser 
Veterinärschule überlassen. Die Zuckungen, welche plötzlich 
ohne offenkundige Ursache fünf Monate nach dem Kalben ein¬ 
traten, verschärften sich zusehends nach einigen Tagen. 

Bei ihrer Ankunft auf der Klinik wies die Kuh einen ganz 
vorzüglichen Allgemeinzustand auf. Der Gesichtsausdruck war 
normal, der Nährzustand zufriedenstellend und die hauptsäch¬ 
lichsten Körperfunctionen vollzogen sich mit aller Regelmässigkeit. 

Das Thier legte sich mit Vorliebe und es kostete ihm 
grosse Schwierigkeiten, sich wieder zu erheben; zumeist konnte 
dies überhaupt nicht ohne fremde Mithilfe bewerkstelligt werden. 
Das Auftreten auf den kranken Fuss ist wohl möglich, aber 
schwach und stets von nur kurzer Dauer, derart, dass das Auf¬ 
rechtstehen nie lange möglich ist. Die choroidischen Zuckungen, 
welche beständig den linken, Hinterfuss schütteln, gefährden 
ausserdem in jedem Augenblick das Gleichgewicht, so dass nach 
Ablauf von 4—5 Minuten die Kuh sich wieder legt oder sich 
vielmehr bei einer heftigeren Contraction schwer auf die Streu 
fallen lässt. 
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Die spasmodischen Cohtractionen sind rhythmisch und syn- 
chronisch mit den Athmungsbewegungen; sie fallen ganz genau 
mit dem Endigen der Exspiration zusammen. Sie haben ihren 
Sitz in allen Muskeln der oberen linken Hälfte des hinteren 
Bewegungsapparates. 

Während des Aufrechtstehens veranlassen die ehoroidischen 
Bewegungen ein rasches und heftiges Aufheben des linken 
Hinterfusses, ferner eine rasche Ablenkung der Schwanzbasis gegen 
die linke Seite und eine energische Constriction des Anus, der 
fast völlig verschwindet, indem er sich tief zurückzieht. 

Die Empfindlichkeit scheint im oberen Theile des linken 
Hinterfusses völlig aufgehoben zu sein, mit Ausnahme im Niveau 
der Kniescheibenmuskel und selbst dort ist sie merklich abge¬ 
schwächt. Das Thier reagirt nicht auf Nadelstiche, die in die 
oberen Regionen des Fusses gemacht werden, vertheidigt sich 
jedoch energisch, wenn man die unteren Theile betastet und 
besonders, wenn man das Schienbein berührt. 

Am rechten Hinterfusse ist die Empfindlichkeit normal. 
Die sich auf diesen Theil setzenden Fliegen werden von dem 
Thiere verjagt. 

Solchergestalt war der Zustand der Patientin bei ihrer 
Ankunft im Hospital. Die Diagnose wurde auf Veitstanz gestellt 
und eine antispasmodische Behandlung eingeleitet, von welcher 
man sich allerdings keine allzu grossen Ergebnisse versprach. 

Die nervösen Zustände verschärften sich von Tag zu Tag. 
Fünf Tage später traten klonische Krämpfe an dem rechten Hinter¬ 
fusse auf. Das Allgemeinbefinden war beständig gut, doch war 
die Kuh absolut unfähig, sich auf den Füssen halten zu können. 
An den folgenden Tagen nahmen die convulsivischen Zuckungen 
an Intensität zu, u. zw. sowohl rechts als links. Jene der linken 
Seite blieben stets synchronisch mit den Respirationsbewegungen, 
während rechts der Synchronismus zwischen den respiratorischen 
und ehoroidischen Bewegungen nicht eintrat, indem die letzteren, 
wenn auch sehr rhythmisch, sich in etwas grösseren Zwischen¬ 
räumen als die ersteren wiederholten. 

Von diesem Zeitpunkte an veränderte sich der Allgemein- 
zustand rasch: Der Appetit verschwand, Diarrhöe trat ein, die 
Hauptfunctionen gingen unregelmässig vor sich. Die ehoroidischen 
Zuckungen, obwohl beständig rhythmisch, wurden beschleunigt. 
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während die Gleichzeitigkeit der Zuckungen der linken Seite 
mit den Athmungshewegungen verschwand. 

Das Thier wurde somit als endgiltig verloren betrachtet und 
man entschloss sich, es zu schlachten. 

Die Autopsie ergab, wie vorauszusehen war, kein Resultat. 
Die histologische Untersuchung des Rückenmarkes liess keinerlei 
Veränderung erkennen. 

Zweite Beobachtung. 

Dieselbe bezieht sich auf eine sehr alte Kuh, die zum 
Zwecke klinischer und chirurgischer Untersuchungen angekauft 
wurde. 

Dieses Thier war seit etwa 4—5 Monaten von einer auf 
den rechten kleinen Schrägmuskel localisirten Chorea befallen. 
Heftige convulsivische Contractionen dieses Muskels, die sich in 
kurzen und regelmässigenZwischenräumeneinstellten, erschütterten 
den ganzen Körper. Bei jeder Convulsion wurde das Hypo- 
chondrium gewaltsam dem externen Winkel des Ileums genähert; 
dadurch entstand eine rasche rechtsseitige Inflexion, wobei die 
beiden Endpunkte, Kopf und Schwanz, heftig einander genähert 
wurden. 

Infolge dieser Contractionen, die mit der gleichen Heftigkeit 
nun schon mehrere Monate andauerten, hatte sich nach und 
nach eine Deformirung der Wirbelsäule herausgebildet; der 
Körper selbst war, auch während der Zwischenräume der choroi- 
dischen Erschütterungen, stark nach rechts einwärts gekrümmt, 
die Wirbelsäule beschrieb einen nach rechts geöffneten Bogen, 
dessen Mittelpunkt der Flankenhöhlung entsprach. 

Legte man die Hand an die rechte Flanke, auf die Stelle 
des kleinen Schrägmuskels, so empfand man bei jeder Er¬ 
schütterung einen starken Stoss. Während der klonischen Con¬ 
tractionen war dieser Muskel hart und steif. In den Intervallen 
derselben hingegen weich und schlaff. 

Eine sorgfältige Untersuchung der anderen rechtsseitigen 
Flankenmuskeln führte zur Ueberzeugung, dass dieselben keines¬ 
wegs an den convulsivisch en Bewegungen participirten. 

Die Stösse waren vollkommen rhythmisch; sie waren weder 
mit den respiratorischen Bewegungen, noch mit den Herzschlägen 
synchronisch. Sie waren rascher als die ersteren, langsamer als 
die letzteren; in einer Minute wurden deren etwa 25 gezählt. 
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Der Allgemeinzustand liess viel zu wünschen übrig. Das 
Thier frass und ruminirte zwar regelmässig, aber die mechanische 
Störung und die Schmerzen, die es seit mehreren Monaten in¬ 
folge dieser unwillkürlichen, manchmal mit unerhörter Heftig¬ 
keit auffcretenden Contractionen empfinden musste, hatten nach 
und nach eine merkliche Abmagerung herbeigefiihrt. Die oben 
erwähnte eigenthümliche Deformirung der Wirbelsäule trug 
übrigens ihrerseits dazu bei, das jämmerliche Aussehen des 
Thieres noch zu vermehren und ihm somit jeglichen commerciellen 
Werth zu entziehen. Selbstverständlich wurde keinerlei Heilungs¬ 
versuch unternommen. 

Die durch die histologische Untersuchung des Rückenmarkes 
vervollständigte Autopsie ergab in Betreff der Quelle dieser 
eigenthümlichen nervösen Manifestationen ein gänzlich negatives 
Resultat. —r. 


Intern© Thierkrankheiten. 

Marinestabsarzt Dr. Hans Ziemann: Ueber Lomadera, 
eine Art Texasfieber in Venezuela. 

(Deutsche Medicin. Wochenschr. 1902, Nr. 20 und 21.) 

Autor berichtet über einige Resultate, die derselbe bei 
Untersuchungen über eine Kinderkrankheit in Venezuela gelegent¬ 
lich seines Aufenthaltes daselbst mit S. M. S. „Moltke“ gefunden 
hat. Während dieses Aufenthalts, der vom 28. November bis 
17. December 1901 währte, wurden fast alle bedeutenderen 
Küstenplätze angelaufen, und so fand sich auch Gelegenheit, von 
La Guavra aus mit der Eisenbahn durch das Küstengebirge bis 
nach Caracas, bezw. nach La Victoria und von Porto Cabello 
aus bis nach Valencia zu gelangen. Die erwähnte Kinderkrank¬ 
heit, deren Ursache hier noch völlig unbekannt war und die als 
Pest „lomadera“ oder „ringadera“ bezeichnet wurde, ist, um dies 
gleich vorweg zu nehmen, kaum etwas Anderes als das „Texas¬ 
fieber“ oder sehr nahe damit verwandt. Nachdem Autor im 
Jahre 1897 einen neuen Ilerd dieser Krankheit im Norden Ita¬ 
liens gefunden, und mit Hilfe seiner Färbemethode die Lehre von 
der Structur der Krankheitserreger zum Abschluss gebracht hatte, 
befestigte sich die Ueberzeugung schon damals, dass diese der Vieli- 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 8. 23 
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zuckt so verderbliche Krankheit noch eine viel weitere Verbreitung 
hätte.*) 

Seitdem war auf der gegenwärtigen Reise das Bestreben 
darauf gerichtet, weiteres Material über diese in mancher Bezie¬ 
hung der Malaria so nahestehende Blutkrankheit zu gewinnen. 
Es wurde zwar gelegentlich der Nachforschungen eine ganz ausser- 
gewohnliche Verbreitung' der Leberegel (Distomum hepaticum) 
in den erwachsenen Rindern auf den capverdischen Inseln festge¬ 
stellt, aber die Zecken, Ixodidae, die bei dem eigentlichen Texas¬ 
fieber die Krankheit auf die Rinder übertragen, wurden bis dahin 
stets vermisst. Da fand Z i e m a n n auf einem Spaziergange von 
La Guayra hach Macuto am Wege eine Heerde, deren Rinder 
sämmtlich mit Zecken besetzt waren. 

Während derselbe aber in Deutschland an den Rindern der 
inficirten Gegenden stets nur Ixodes reduvius gefunden, schienen 
diese Zwecken identisch zu sein mit Ixodes australis, festgestellt als 
Boophilus bovis Riley. Indess bedarf diese Nomenclatur noch der 
Nachprüfung. Die daraufhin sofort angestellten Untersuchungen 
in La Guayra, auf dem Schlachthofe von Caracas, auf den Weiden 
bei Valencia; im Hinterlande von Porto Oabello, dann an Bord 
selbst bei einem mitgenommenen inficirten Kalbe, ergaben nun 
das überraschende Resultat, dass scheinbar ein grosser Procent¬ 
satz des einheimischen venezuelanischen Rindviehs an „Texas¬ 
fieber“ leidet und dass fast sämmtlidies importirte Vieh dieser 
mörderischen Krankheit erliegt. Diese Feststellung dürfte wissen- 
schaftliches und praktisches Interesse haben. Man kennt bereits 
durch die classischen Untersuchungen der Amerikaner Theobald 
Smith und Kilborne einen Verbreitungsbezirk des Texas¬ 
fiebers im Süden der Vereinigten Staaten, woselbst dasselbe noch 
jetzt einen Schaden von schätzungsweise 80 Millionen Mark pro 
Jahr verursacht, ferner einen zweiten Verbreitungsbezirk in Argen¬ 
tinien durch die Untersuchungen des Franzosen Lignieres* 
Durch Autors Feststellung werden jene zwei, durch weite Länder¬ 
massen getrennten Krankheitsherde in nähere räumliche Bezie¬ 
hung gebracht. Die ewigen Revolutionen haben ein wissenschaft¬ 
liches Forschen in jenen so überaus gesegneten Ländern bisher 
erschwert. Eine Fülle von Aufgaben würde hier noch eines mit 

*) Bezüglich seiner Feststellungen in Deutschland vergleiche H. Ziemann: 
Ueber das endemische Vorkommen der seuchenhaften Hämoglobinurie der Rinder 
in Deutschland. (Deutsche Medicin. Wochenschr. 1901, Nr, 21.) 
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den modernen Hilfsmitteln ausgerüsteten Forschers harren, wo 
Gelbfieber, Pocken, Malaria in ihren schwersten Formen, Schwarz¬ 
wasserfieber, Lepra und die interessantesten Hautkrankheiten, zum 
Theil auch Beri-Beri, Ankylostomum und Filariakrankheit etc. 
sich finden, verschieden an Häufigkeit, natürlich je nach der Loca- 
lität. So z. B. war Z i e m a n n überrascht, zu entnehmen, dass am 
Orinoco sich relativ häufig Schwarzwasserfieber findet. In Bezug 
auf Thierkrankheiten ist in den erwähnten Ländern wohl noch 
völlige terra incognita. 

Venezuela war früher kein Vieh exportirendes Land. Der 
Export von Kaffee und Cacao, weniger von Zucker, waren die 
Quellen seines blühenden Wohlstandes, so dass deutscher Fleiss 
und Energie hier dem deutschen Kaufmann eine ganz exceptio- 
nelle Stellung verschaffen konnten. Seitdem der Kaffeebau durch 
das mächtige Sinken der Kaffeepreise immer unrentabler ge¬ 
worden, die Verarmung durch die politischen Verhältnisse immer 
mehr zugenommen, hat man der Viehzucht, die durch den Export 
mehr Nutzen abwarf, steigende Aufmerksamkeit geschenkt. So 
kam es, dass mit manchen Dampfern bis zu 1000 Rinder expor- 
tirt wurden. Der Gesammtexport soll sich bis auf etwa 5t). 000 
Rinder im Jahre belaufen, und betheiligten sich gerade deutsche 
Firmen an demselben. Leider dürfte, wenn keine Besserung der 
politischen Verhältnisse hier eintritt, auch dieser aufblühende Han¬ 
delszweig wieder zurückgehen. Die Exporthäfen sind Porto Ca- 
bello und Guanta Barcelona. Bestimmungsorte für das Vieh sind 
in erster Linie St. Jago de Cuba und Habana auf Cuba, dann 
auch Trinidad. Die Viehzucht selbst findet statt im Innern des 
Landes, auf den unermesslichen Llanos estacados, wo das soge¬ 
nannte Guinea- und Gamelote-Gras dem Vieh ausreichendste Nah¬ 
rung geben. Nach Westen und Süden finden diese Llanos esta¬ 
cados ihre Begrenzung in mächtigen Urwäldern an den Ufern 
der Nebenflüsse des Orinoco. Um zur Küste zu gelangen, müssen 
die Heerden das ziemlich schluchtenreiche Küstengebirge passiren, 
welches von La Victoria und Valencia ab sich allmälig zu den 
Llanos abdacht. Bei Valencia und dem Valencia-See sind schon 
ziemlich grosse Weiden zu sehen. Die Wälder des Küstengebirges 
sind nach scheusslicher spanischer Sitte sämmtlicli niedergebrannt, 
und sind daher die Berge jetzt nur niedrig bewachsen. Gewiss 
ist auf diesen Zustand die theil weise Wasserarmuth des Landes 
zurückzuführen, so z. B. in Cumana, wo es manchmal drei 

23 * 
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Jahre lang nicht regnen soll. Die eigentliche Trockenzeit dauert 
in den Llanos von November bis Mai. Während der Monate 
Februar, März und April wird das Vieh nicht nach der Küste 
exportirt. Als Grund wurde angeführt, dass das Vieh dann nicht 
genügend Futter an den Wegen während des Transportes fände. 
Die Hauptexportmonate sind Juni, Jidi, August; in schwächerem 
Masse findet der Export statt im December, Jänner, Februar. 
Zu dem Transporte wird scheinbar verhältnissmässig wenig die 
Eisenbahn benützt, da nach dem Eisenbahntransport die Thiere 
in schlechter Condition anlangen. In dem Hinterlande von 
Valencia, im Staate Guarico, treibt man vielmehr das Vieh von 
den Llanos nach den schon erwähnten Weiden bei Valencia, die 
meist den grossen Exporteuren gehören. Man bemisst die mindeste 
Entfernung nach etwa 14 Reitstunden. Dort lässt man es 
3—4 Wochen, manchmal 2—3 Monate, um es fett zu machen, 
worauf es in 2—3 Tagen zur Küste geschafft wird. Hier bleibt 
es einen Tag stehen, worauf es per Dampfer nach Cuba geschickt 
wird. Dort sollen es die Auskäufer oft noch 2—3 Monate auf die 
Weide gehen lassen, um es noch fetter werden zu lassen. In 
Caracas wird das Vieh nur angetrieben, um dem dortigen und dem 
Bedarfe des Küstenbezirkes zu dienen. Je nach der Rohheit der 
Treiber und der Mangelhaftigkeit der Wege kommt das Vieh aus 
dem Innern meist in sehr elendem Zustande an. So sah Z i e m a n n 
in Caracas frisch angetriebene Rinder, die wegen wunder Klauen 
sich kaum noch fortbewegen konnten. Die Thiere, die schon 
Krankheitskeime in sich tragen, sterben oft während dieses an¬ 
strengenden Transportes, und findet so unter dem nach der Küste 
gelangenden Vieh eine Art natürlicher Auslese statt. Gerade 
während der Trockenzeit nun werden Rinder, und nach den An¬ 
gaben auch die Pferde, auf den Llanos von einer hier meist tödt- 
lichen Krankheit befallen. Dieselbe äussert sich zunächst in 
Mattigkeit, traurigem Aussehen des Viehes, Diarrhöe und Fress¬ 
unlust. Diese Erscheinungen können einige Tage bestehen, worauf 
es zum Blutharnen und zur Gelbfärbung der Augen kommt. Ob 
Fiebersteigerungen auftreten, wie mit Sicherheit anzunehmen, war 
nicht festzustellen. Es ist wohl ausgeschlossen, dass in Venezuela 
jemals bei einem kranken Thiere eine Temperaturmessung vor¬ 
genommen wurde. Oft kommt es auch während der Erkrankung 
zu blutiger Verfärbung der Milch und des Mistes. Unter zunehmen¬ 
der Erschöpfung gehen die Thiere dann fast inmier zugrunde. 
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Die Dauer der sichtbaren Erkrankung schwankt meist zwischen 
wenigen Stunden und wenigen Tagen. Selten nur soll sich die 
Erkrankung bis 14 Tage hinziehen. Die Hauptveränderungen in 
denCadavern sind, wie Ziemann in Caracas auf dem Schlachthofe 
an Organtheilen angeblich gesund, in Wirklichkeit aber krank ge¬ 
wesener Thiere feststellen konnte, kurz folgende: Die Muskeln 
sind sehr blass und blutarm, das ganze Unterhautzell- und Fett¬ 
gewebe gelblich verfärbt, die Nieren im Zustande parenchymatöser 
Entzüiidung, Leber und Milz vergrössert, die Gallenblase prall 
gefüllt von Galle, die Gallengänge in der Leber erweitert und 
ebenfalls mit Galle strotzend gefüllt. In einem Falle konnte man 
auch kleine, punktförmige Blutaustritte im Darm bemerken. In 
Ausstrichpräparaten, besonders vom Herzen, von Nieren und Milz, 
waren in grossen Mengen die unten noch zu erwähnenden Blut¬ 
parasiten (Pirosoma bigeminum), die eigentlichen Erreger der 
Krankheit, zu bemerken. Sichere Daten zu erlangen, ob Vieh die 
Krankheit zum zweiten oder dritten Male bekommen kann, ob 
mehr die Stiere und Ochsen, ob mehr Kälber oder Binder er¬ 
krankten, war bei der Kürze der Zeit doppelt schwierig in einem 
Lande, dessen südländische Bevölkerung dem Vieh unendlich 
wenig liebevolles Interesse entgegenbringt, umsomehr, als das von 
Ziemann gesehene Vieh hier aus den oben erwähnten Gründen 
schon mehrfach andere Hirten bekommen hatte. Das Eine schien den 
meisten Hirten allerdings bekannt zu sein, dass gerade die besten 
und schwersten Binder am leichtesten und schwersten erkrankten. 
EinUmstand, den Ziemann auf Befragen bei dieser Gelegenheit er¬ 
fuhr, wird unten noch interessante Beleuchtung erfahren, nämlich, 
dass hier die Binder nur ausnahmsweise 12—15 Liter Milch pro 
Tag geben, meist nur 1—2, bis allerhöchstens 3 Liter. Als Ursache 
der Lomadera wurde angegeben, dass die Hitze und die directen 
Sonnenstrahlen in der trockenen Zeit, verbunden mit mangelndem 
Futter und Wasser, jene Krankheit hervorriefen. Wenn ein Thier 
gefallen, wurde es sofort eingescharrt. Die betreffende Weide wird 
dann abgebrannt und das Vieh auf eine andere Weide getrieben. 
Heilmittel wurden scheinbar nicht angewendet. Die Zecken 
wurden, um das extra zu betonen, hier nicht in ätiologischen Zu¬ 
sammenhang mit der Lomadera gebracht. Man wüsste nur, dass 
das Vieh, wenn es viele Zecken hätte, traurig würde. Es gelang 
Autor nun festzustellen, dass erstens das intensivere Auftreten 
der Lomadera zeitlich zusammenfiel mit dem massenhaften Auf- 
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treten der Zecken in der Trockenzeit und dass ferner die Zecken 
auch in der Küstenlandschaft, wenigstens bei Porto Cabello und 
La Guayra, sich zahlreich in den Gebüschen fanden. Man konnte 
jedenfalls nach jedem Gange durch Gebüsch- an Armen und 
Beinen die Weibchen festgesogen vorfinden. Bei Valencia konnte 
Ziemann junge Kälber, die dort auf den Weiden des Herrn Ermen 
geboren waren, bedeckt mit Zecken finden. Ueberhaupt waren fast 
.alle Rinder in Venezuela, soweit sie zu sehen waren, mit Zecken 
bedeckt, fast stets viel zahlreicher als die Rinder mit Blutharnen 
in Deutschland. Bei einer Heerde von 800 Stück bei Valencia 
schien keines davon frei zu sein. lieber die Experimente mit 
Zecken, die von scheinbar gesunden und kranken Rindern abge¬ 
nommen wurden, wird, , wie über alle anderen Einzelheiten, in einer 
künftigen Arbeit über das Blutharnen der Rinder in Deutsch¬ 
land berichtet werden. Schon jetzt lässt sich sagen, dass zwischen 
der letzteren, unendlich viel harmloseren Krankheit und der Loma- 
4era erhebliche Unterschiede bestehen. Als Krankheitserreger 
wurden in den rothen Blutkörpern kleinste helle Körperchen mit 
ungemein lebhafter Ortsbewegung gefunden mit 3 / 4 —1 {J. Durch¬ 
messer. Grösser werdend, konnten dieselben zu rundlichen, amöboid 
beweglichen Körpern heranwachsen, die aber, je grösser sie wurden, 
umsomehr an Beweglichkeit einbüssten. Auch wurden sie dann 
blasser. Der grösste beobachtete Durchmesser dieser rundlichen 
Parasiten betrug 2*5—3*0^ Durchmesser. Die Beweglichkeit 
der kleinen Parasiten innerhalb der rothen Blutzellen erhielt sich 
ungemein lange, im Deckglaspräparate etwa fünf bis sechs Stunden, 
in rothen Blutkörpem im Mageninhalte von Zecken, die einem 
kranken Thiere abgenommen waren, sogar noch acht Tage nach 
Abnehmen der Zecken. Sehr oft waren zwei bis sechs kleinste 
Parasiten in einem rothen Blutkörperchen, sehr oft auch zwei 
grössere runde vorhanden. Hicht selten sah man einen grösseren 
Parasiten, dem knospenartig, wie eben abgeschnürt, ein bis zwei 
kleine Parasiten ansassen. Oefter bemerkte man auch Ringformen, 
die von den bekannten Ringformen des tropischen Malaria¬ 
parasiten gar nicht mikroskopisch zu unterscheiden waren. Bei einem 
Kalbe, das unter ständiger Blutcontrole war, traten im weiteren 
Verlaufe auch birnenförmige Parasiten auf, meist je zwei in einem 
rothen Blutkörperchen, derart, dass sie sich mit den spitzen Enden 
berührten. Beide zusammen konnten bis 2 / 5 Volumen des inficirten 
rothen Blutkörpers ausfüllen, waren also meist grösser als die 
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entsprechenden Formen in Deutschland. Diese , Birnenformen 
waren auch in Venezuela unbeweglich. Ueber die Vermuthungen 
bezüglich der Vermehrung der Parasiten geht Autor hier hinweg. 
Der feinere Bau der interessanten Schmarotzer entspricht bei 
Anwendung der erwähnten Färbemethode ganz der Beschreibung, 
die an anderer Stelle*) von Z i e m a n n zuerst von den Parasiten des 
Texasfiebers gegeben ist und die nachher von anderer Seite 
durchaus bestätigt wurde. Die Parasiten bestehen aus einem 
kleinen, den Kern vertretenden Klümpchen von Chromatin, um¬ 
geben von einem hellen Hofe und dem Protoplasmaleibe. Kommt 
'es zur Anämie durch Zerfall der zahlreichen infieirten rothen 
.Blutkörper, bezw. durch die Gift Wirkung der Parasiten, so kann 
man auch bei der Lomadera in zahlreichen nicht infieirten rothen 
Blutkörperchen basophile Körnung sehen. Die betreffenden, mit 
-basischen Farbstoffen sich färbenden Körner haben aber, wie 
bereits Theobald Smith gezeigt hat, mit den Parasiten nicht 
das Geringste zu thun. 

Interessant war, dass von hier untersuchten Rindern in La 
Guayra, die aus dem Innern eine Woche vorher nach der Küste 
getrieben .waren und die zur Untersuchung aufs Gerathewohl 
'heraüsgegriffen wurden, gleich drei eine nicht unerhebliche Blut- 
infection mit kleinen runden Parasiten aufwiesen. Aeusserlich war 
den Thieren, die nicht oder kaum magerer waren als der Durch¬ 
schnitt, nicht das geringste Krankhafte anzümerken. Das eine 
Thier war ein äusserst muthiger Stier. Alle wären stark mit Zecken 
besetzt. Von zwei scheinbar gesunden, mit Zecken besetzten 
Rindern in Valencia zeigte eines ebenfalls Infeetion durch kleinie 
"runde Parasiten, desgleichen ein Kalb, sieben Täge alt, dort ge¬ 
boren und recht kräftig, ferner ein Kalb, bei Valencia geboren, 
20 Tage alt. Das letztere sah allerdings, nachdem es seine Mutter 
verloren, recht kümmerlich aus, war aber sonst munter. Die Blut- 
infection des letzteren war sogar sehr beträchtlich, so dass es zu 
•Weiteren Experimenten mit an Bord genommen wurde. Bereits 
äm anderen Tage bekam es, wohl indirect infolge des Eisen¬ 
bahntransportes und der anderen Ernährungsweise (Säugen mit 
der Flasche), reguläres typisches Blutharnen und kam nach neun 
Tagen zür Section. 

*) H. Ziemann: Ueber Malaria und andere Blutparasiten, nebst Anhang: 
Eine wirksame Methode der Chromatin- und Blutfärbung. Jena, Gk Fischer. 
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Aus den obigen Beobachtungen scheint sich der praktisch 
wichtige Schluss zu ergeben, dass erstens nicht nur auf den Llanos 
die Lomadera vorkommt, sondern auch in den Gegenden näher der 
Küste zu, und dass auch scheinbar ganz gesundes Vieh dieser 
.Gegend der Träger und Verbreiter dieser Krankheit sein kann. 
Nach den Aussagen der betreffenden Hirten sollte in der Zeit 
des Besuches die Lomadera an den Orten der Beobachtung, also 
in Valencia, gar nicht Vorkommen. Kun, die Lomadera war da, 
sie machte nur keine äusseren Erscheinungen. Welche Bedeutung 
das für den Export hat, oder vielmehr für die Exporthäfen, liegt 
auf der Hand. Da nach Autors Untersuchungen in Deutschland 
das Pirosoma bigemium nicht von dem Mutterthier intrauterin 
auf die Kälber übergeht, geht aus der Beobachtung bei dem 
sieben Tage alten Kalbe hervor, dass die Ansteckung in Venezuela 
schon innerhalb sieben Tagen erfolgen kann. Die ausserordent¬ 
liche Milcharmuth so vieler Binder in Venezuela ist auch nur 
durch latente Infection mit Lomadera zu erklären. Es ist zu 
hoffen, dass in späteren, ruhigeren Zeiten eine weise Gesetz¬ 
gebung, wie in den Vereinigten Staaten, dieser Seuche Schranken 
gebieten wird. Durch Fernhalten der Zecken wird es jetzt schon 
möglich sein, die früheren gescheiterten und darum bis dahin sehr 
kostspieligen Versuche wieder aufzunehmen, durch Import 
besserer, edlerer Binderschläge das heimische Vieh zu verbessern. 
Erwähnt sei schon jetzt, dass Autor in Deutschland bei einer 
Beihe von Milchkälbern durch Einimpfung virulenten Blutes eine 
äusserst leichte Erkrankung erzielte, die gegen die spätere natür¬ 
liche Infection hochgradigen Schutz verlieh. 

Schliesslich bemerkt Autor über die Lomadera der Pferde 
in Venezuela, von welcher er keinen Fall beobachten konnte, 
dass nach den wenig genauen Schilderungen, die darüber zu er¬ 
halten waren, dieselbe noch schneller und öfter tödtlich verlaufen 
soll, als die der Binder. Klinisch schien dieselbe ziemlich der so¬ 
genannten Kreuzrhehe der Pferde in Deutschland zu entsprechen. 
Es sei daher in diesem Zusammenhänge jetzt schon erwähnt, dass man 
in Oldenburg bei einem Pferde, das an leichter Kreuzrhehe unter 
Blutharnen erkrankt war, in den rothen Blutkörpern kleine, leb¬ 
haft bewegliche Parasiten feststellen konnte, die von den Jugend¬ 
formen der Parasiten des Blutharnens der Binder nicht zu-unter¬ 
scheiden waren. Leider gestatteten es äussere Verhältnisse nicht, 
durch-Ueberimpfung des betreffendes Blutes auf ein gesundes 
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Pferd diese Annahme zu beweisen, dass auch die Kreuzrhehe 
des Pferdes eine Infectionskrankheit ist. 1 

Auf St. Thomas, einer dänischen Ins6l Westindiens, fand 
Ziemann ebenfalls, wenn auch selten, Texasfieber, so dass die Inf ec- 
tioiisgebiete der Vereinigten Staaten und Argentiniens eine weitere 
Verbindung erhalten. Auf St. Thomas auch bei den 

Schafen nach den Erkundigungen eine dem Texasfieber des Kindes 
nahestehende Krankheit vorzukommen, vielleicht .entsprechend 

dejq y on Babes in Rumänien beschriebenen Ca*ee&g*der Schafe. Im 
April 1902 gelang Ziem a nn der' .expjeiiitfefctelle Nachweis* 
dass Larven, die. er selbst aus mit nach Europa gebrachten Eiern 
des Ixodes (australis) gezüchtet, die; Lomädela bei einem völlig 
gesunden deutschen Kalbe aus immuner Gegend innerhalb sieben 
Tagen erzeugten. Die Larven wuchsen zu geschlechtsreifen 
Thieren auf dem Kalbe heran. In Bezxig auf Ixodes reduvius war 
das* nicht möglich zu erzielen. ■ - . • . 

0r. 0. A. de Jong: Tuberkelbacillen vom Rind und vom 

Menschen. 

(Semaine mödicale.) 

Zur Klärung der Frage über die krankheitserregende 
Wirkung der vom Kind und vom Menschen stammenden Tuberkel¬ 
bacillen stellte Autor in der Weise vergleichende Versuche an, 
dass eine Cultur des vom Kinde stammenden Tuberkelbacillus 
und fünf Culturen des vom Menschen stammenden Tuberkel¬ 
bacillus zur Verwendung kamen. 

Die Cultur des vom Rinde stammenden Tuberkelbacillus 
war auf folgende Weise gewonnen worden: Zunächst war ein 
Meerschweinchen mit Tuberkeln, welche aus einer Rinderlunge 
stammten, geimpft worden, von diesem ein zweites und davon 
wieder ein drittes. Von letzterem war Material zur Anlegung 
der Cultur genommen worden. 

Von den fünf Culturen des vom Menschen stammenden 
Tuberkelbaeillus rührte eine von einer tuherculösen Niere und 
eine von einer tuherculösen Sehnenscheide her. Die von Prof. 
Spronck erhaltenen Culturen waren auf Meerschweinchen ver- 
impft und hieraus wieder Culturen gezüchtet worden. Die dritte 
war aus einem Meerschweinchen gezogen, welches durch M. Korn 
mit tuberculösem Sputum geimpft worden war. Die vierte war 
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ans einem Meerschweinchen, welchem de Jong Lungentuberkeln 
eines Kindes eingeimpft hatte. Die letzte hatte ein Meerschweinchen 
geliefert, welchem durch Prof. Spronck Lungengewebe einge¬ 
impft worden war. 

Bei der Verwendung waren die Culturen rein und virulent, 
wie die geimpften Controlthiere, welche sämmtlich an Tuber- 
culose eingingen, erwiesen. Auf die grossen Hausthiere sind die 
Culturen entweder intravenös oder intraperitoneal verimpft wor¬ 
den, Die intravenöse Methode liefert sicherer und rascher tuber¬ 
kulöse Thiere. Dabei ist sie im Ganzen ungefährlich, selbst wenn 
reichliche Culturmengen eingespritzt werden. De Jong hat Cultur- 
mengen, welche reichlich Bacillen enthielten, verwendet, um im 
Falle der Abschwächung der Pathogenität doch noch Resultate 
zu erzielen. Im Besonderen kamen Ziegen, Schafe, Rinder, ein 
Pferd, Affen und Hunde als Versuchsthiere zur Verwendung. Mit 
Ausnahme des Pferdes, welches mit Rindertuberkelbacillen 
geimpft wurde, wurden Versuchsthiere jeder Art mit Bacillen 
geimpft, welche entweder vom Rind oder vom Menschen stammten. 
Um über die Abmessung der Menge der verimpften Tuberkel- 
bacillen unterrichtet zu sein, nahm de Jong einerseits seine Zu¬ 
flucht zur Centrifuge und liess anderseits die kleinen Versuchs¬ 
thiere wiegen, während er bei den grösseren das Alter, die 
Dimensionen, den Ernährungszustand u. s. w. feststellte. Natürlich 
waren die Versuchsthiere streng isolirt, um jede zufällige Infection 
auszuschliessen. 

Die Ergebnisse der de Jong’schen Versuche lassen sich in 
Folgendem kurz zusammenfassen:- 

Die Rinder, Schafe und Kälber sind, einerlei ob die ein¬ 
geimpften Tuberkelbacillen vom Menschen oder vom Rinde 
stammten, sämmtlich tuberculös geworden. Der Beweis der .tuber¬ 
lösen Natur der* durch die Impfung bedingten Veränderungen 
wurde erbracht: 1. durch die Beschaffenheit der Veränderungen 
selbst, 2. durch Verimpfung der Veränderungen auf Versuchs¬ 
thiere, 3. durch die Gegenwart von Tuberkelbacillen sowohl in 
den Veränderungen der Impfthiere, als auch in denen der Ver¬ 
suchsthiere, 4. durch den histologischen Befund. In mehreren 
Fällen wurde die Diagnose auch noch bestätigt durch den 
positiven Ausfall der Tuberculinreaction, welche vorher, ehe die 
Thiere geimpft waren, nicht eintrat. 


Digitized by CjOOQle 



363 


Unter den Versuehsthieren befanden, sich < sieben Rinder, 
u. zw. zwei weniger als sechs Monate alte Kälber, drei zweijährige 
Rinder, ein Rind von l 1 /, Jahren und ein 7—8 Monate altes 
Kalb, welche sämmtlich mit vom Menschen stammenden Tuberkel¬ 
bacillen geimpft waren. Alle sind tuberculös geworden. Die Tuber- 
culose war nur bei einem Thier sehr schwer und sehr ansgebreitet, 
in vier Fällen zeigte sie regressive Tendenzen, aber in den 
übrigen zwei Fällen war ein progressives Vorwärtsschreiten aiicht 
zu verkennen. ' ; ' 

Diese Versuche zeigen in ihren Ergebnissen klar und 
deutlich, dass die aus dem menschlichen Organismus oder Sputum 
isolirten Tuberkelbacillen im Stande sind, bei Rindern Tuberculose 
zu erzeugen. ' • :! 

Die Ueberimpfung der vom Rinde stammenden Tüberkel- 
bacillen an Rindern wurde in zwei Fällen ausgeführt. In beiden 
Fällen wurde eine schwere Tuberculose, besonders der Lungen 
hervorgerufen, welche rach zum Tode führte. Mithin^ hat sich 
auch bei den de Jong’sehen Versuchen gezeigt, dass der Rinder- 
bacillus auf das Rind viel heftiger und deletärer eihwirkt, als 
der menschliche Bacillus. Während durch ersterfcn eine 1 söhwere,, 
rasch verlaufende Tuberculose hervorgerufen wird, sind die durch 
den menschlichen Bacillus bewirkten Erscheinungen mehr gut¬ 
artig und mehr chronisch.' 

Die grössere Virulenz des vom. Rinde stammenden Tuberkel¬ 
bacillus hat de Jong auch bei der Verimpfung,auf andere Ver¬ 
suchstiere bestätigt gefunden, sowohl bei der 25iege als auch 
dem Schaf. Die mit Rinderbacillen geimpften Thiere erkrankten 
viel schwerer als die mit menschlichen Bacillen geimpften Thiere. 
Auch ein mit Rinderbacillen geimpftes Füllen erkrankte schwer. 
Bei den Hunden zeigten sich dieselben Unterschiede und, was 
am wichtigsten ist, auch bei den Äffen wurde in den Fällen, 
wo Rinderbacillen verimpft wurden, eine schwere Tuberculose 
erzeugt, während in den Fällen, wo menschliche Bacillen zur 
Verimpfung gelangten, die Erscheinungen viel weniger intensiv 
anftraten. Bei den kleineren, Versuehsthieren fand de Jong 
ebenfalls diesen Unterschied in der Virulenz bestätigt, wie auch 
Smith, Villemin und Baumgarten vorher gefunden hatten. 

Aus alledem geht hervor, dass die grössere Virulenz des 
vom Rinde stammenden Tuberkelbacillus eine constante Eigen- 
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sehaft deßselben ist, und dass derselbe deshalb auch eine grössere 
G-ift^rkung für den Menschen besitzen muss. 

Aber nicht allein die grössere Virulenz unterscheidet den 
Bindertuberkelbacillus von dem mensehlischen Bacillus, sondern 
er zeichnet sich auch noch durch weitere Eigenthümlichkeiten 
au&, worauf Smith bereits hingewiesen hat. 

1. Der Bacillus desBindes ist schwerer zu isoliren, als der 

menschliche^ ' • 

2. Er wächst langsamer auf künstlichen Nährböden!; 

3. Er ist in; seinen Abmessungen gewöhnlich, kleiner. 

Auf Grund der Ergebnisse seiner Versuche und der vou 
Tscherning, Pfeiffer und Bavenei mitgetheilten Fälle der 
Tuberculoseübertragung vom Bind auf den Menschen kommt 
de Joug; zu nachstehenden Schlussfolgerungen: 

1. Der Tuberkelbacillus des Menschen kann die Tuberculose 
beim Binde erzeugen. 

2. Der Tuberkelbacillus des Menschen kann auch... bei 
anderen Hausthieren (Schaf, Ziege, Hund) und beim Affen die 
Tuberculose hervorrufen., 

3. Die bei den Thieren durch den menschlichen Bacillus 
hervorgerufene Tuberculose ist gewöhnlich weniger schwer als die 
durch den Binderbacillus erzeugte. 

4. Der Binderbacillus besitzt eine grössere Virulenz als der 
menschliche Tuberkelbacillus. 

5. Da die grössere Virulenz gleichmässig bei der Verimpfung 
auf Bind, Schaf, Ziege, Hund und Affe hervorgetreten ist, so 
muss angenommen werden, dass der Binderbacillus auch für den 
Menschen virulenter ist. 

6. Der Mensch spielt als Infectionsquelle hinsichtlich, der 
Tuberculose für das Bind eine viel weniger wichtige Bolle als 
das Bind für den Menschen. 

7. Aus diesem Grunde beansprucht die Bindertuberculose 

vom Standpunkte der menschlichen Hygiene viel mehr Auf¬ 
merksamkeit, als ihr bisher geworden ist. e—. 

H. Räbiger: Der ansteckende Scheidenkatarrh des Rindes. 

(Berliner Thierärztl. Wochen sehr. 190?, Nr. 2 und Deutsche Thierärztl. Wochen¬ 
schrift Nr. 16.) 

Als Erreger der Krankheit ist zweifellos der von Öster- 
tag gefundene Streptococcus vaginitis bovis anzuseheni 
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welcher sich sowohl im Seheidenausflüss als auch in Schnitt- 
präparaten nachweisen lässt; er lässt sich rein züchten, ist im 
Stande, bei Rindern jeden Alters den typischen Katarrh hervor- 
iurufeii lind findet sich im Secrete der künstlich kränk gemachten 
Thiere wieder. Die natürliche Ansteckung kann durch körperliche 
Berührung, inficirte Lagerplätze, durch den Bullen erfolgen. Für 
den Ansteckungsstoff ist unter allen Hausthieren einzig und allein 
nur das Rind empfänglich. 

Die Krankheit gibt sich zuerst durch eine leichte An¬ 
schwellung der Scham und Empfindlichkeit und Schwellung der 
Scheidenschleimhaut kund; letztere ist höher geröthet und mit 
einem grauweissen, schleimig-eitrigen Belag überzogen. Nach 1—2 
Tagen ist die Schleimhaut mit kleinsten, leicht prominirenden 
und scharf umschriebenen, dunkelrothen* Knötchen, besonders im 
Scheidenvorhof und in der Umgebung der Clitoris, besetzt. Die 
Knötchen sind auf der Oberfläche glatt und von derber Consistenz, 
nach und nach nehmen sie eine blassrothe bis gelbe Farbe an, 
erscheinen durchsichtig, sind aber immer massiv. 

Mit dieser Schwellang der Lymphfollikel entsteht ein glasiger, 
mit Eiterflocken vermischter Scheidenausfluss, der meistens nur 
spärlich auftritt, alkalisch oder neutral reagirt und immer geruch¬ 
los ist. Infolge dieser localen Erkrankung setzen die Thiere 
öfters Harn ab und bleiben in gespreizter Stellung unter Drängen 
auf Harn längere Zeit stehen. 

Nach circa vier Wochen verlieren sich die Erscheinungen: 
die Schleimhaut wird gelblich, die Knötchen blassen ab, der 
Ausfluss wird spärlicher. 

Die Dauer der Erkrankung kann sechs Monate und länger 
währen. 

Das Leiden ist durch die Untersuchung der Geschlechtstheile 
der Rinder in jedem Stadium an der gelblich-rothen, mehr oder 
weniger geschwollenen Schleimhaut mit den prominirenden, derben 
Knötchen und mit dem geruchlosen, mit Eiterflocken vermischten 
glasigen Ausfluss leicht zu erkennen. Das Allgemeinbefinden ist 
gewöhnlich nicht gestört. Bei den Bullen sind Krankheits- 
erscheinuogen an den Geschlechtstheilen im Allgemeinen nicht 
oder nur in geringem Grade vorhanden. 

Differentialdiagnostisch kommt nur der Bläschenausschlag 
in Betracht, von welchem sich der Scheidenkatarrh hauptsächlich 
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durch seinen chronischen Verlauf, durch das Nichtvorhandensein 
von Bläschen und Pusteln und daraus entstehenden, bald ab^ 
heilenden Geschwüren unterscheidet; der hierbei bestehende 
Scheidenausfluss ist meist übelriechend; auch die männlichen 
Thiere zeigen ähnliche Erscheinungen an den Geschlechtstheilen; 
die Fresslust und das Wiederkauen ist bei den erkrankten Thieren 
vermindert, auch ohne jede Behandlung heilt das Leiden in 
2—4 Wochen ab. 

Als Folgekrankheiten treten namentlich häufiges Rindern 
ohne Conception mit Störungen im Milchbetrieb und Mangel an 
Nachkommen auf. Nehmen die Thiere auf, so kann leicht infolge 
Weiterkriechens der Erkrankung auf die Gebärmutter in jedem 
Stadium der Trächtigkeit Abortus eintreten. 

Die zweckmässigste Therapie ist die Anwendung desin- 
ficirender Tamponaden in die Scheide, wobei sich unter allen 
Desinfectionsmitteln 1 °/ 00 Ichtharganlösungen infolge ihrer Tiefen¬ 
wirkung am zweckmässigsten erwiesen hat. 

Eine Verhütung der weiteren Ausbreitung der Seuche wird 
durch Separirung, die vor Allem die körperliche Berührung der 
kranken und gesunden Thiere, sowie die Beschmutzung der ge¬ 
sunden mit Jauche verhindert, erzielt. Weiterhin erfolgt wöchentlich 
eine gründliche Reinigung und Desinfection der Stallungen. Die 
erkrankten oder verdächtigen Bullen werden gesperrt; der Bullen¬ 
halter muss jedes weibliche Thier vor dem Deckact auf Scheiden¬ 
katarrh untersuchen und darf verdächtige Thiere unter keinen 
Umständen zum Bullen zulassen. Vor und nach jedem Sprung 
hat prophylaktisch eine Ausspülung des Schlauches und des- 
inficirende Waschung der Nachbartheile bei dem Bullen zu er¬ 
folgen. Beim Ankauf neuer Rinder darf man eine sorgfältige 
Untersuchung nicht versäumen. 

Der Katarrh ist als geheilt zu betrachten — bei erfolg¬ 
reicher Behandlung in der Regel nach 2—3 Wochen — wenn der 
Ausfluss und der schleimige Scheidenbelag fortbleiben, der ent¬ 
zündete Zustand der Schleimhaut sich verliert und die Knötchen¬ 
bildung verschwindet; in veralteten Fällen persistiren aber die 
Knötchen selbst nach eingetretener Heilung. 

Schliesslich schlägt der Verfasser vor, diesem ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder die Bezeichnung Vaginitis granularis 
infectiosa bovis beizulegen. 
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Bimes und Ser re: Hundetyphus. 

(Annales de m^d. vdt&r., März 1902.) 

Ueber diese schon im Jahre 1850 von Professor Hofer in 
München beschriebene Krankheit haben die oben Genannten an 
etwa 50 Hunden sehr eingehende Studien gemacht. Ihre Absicht 
war zuvörderst, bestehende Lücken in der pathologischen Ana¬ 
tomie dieses Leidens auszufüllen, das so verschieden benannt, und. 
vielleicht, wie, es schon in Toulouse behauptet worden, die ge¬ 
wöhnliche, von Lignieres mit Pasteureilose canine bezeichnete 
Hundekrankheit sei. Dieselbe hat nun in letzterer Zeit einen an 
ihr bisher ungewohnten bösartigen Charakter angenommen. Die 
Studie der Obgenannten befasst sich nun mit der Geschichte 
der Krankheit, dem Zeitpunkt ihres Auftretens und ihrem epizoo¬ 
tischen Charakter. Sie beschreiben in ausführlicher Weise die 
Symptome der drei Hauptformen, die sie dem Leiden zuerkennen: 
der superacuten, der acuten und der subacuten. Die jeweiligen 
krankhaften Veränderungen, besonders die mikroskopischen, 
werden sodann auf das Eingehendste geschildert, da dieselben 
von jenen Autoren, die sich schon früher mit dem Gegenstands¬ 
thema beschäftigten, eine nur sehr oberflächliche Behandlung 
erfuhren. 

Die hauptsächlichsten Veränderungen, welche die histolo¬ 
gische Untersuchung ihnen zu constatiren gestattete, lassen sich 
sämmtlich auf einen identischen Process zurückführen, der einer¬ 
seits durch eine heftige Congestion, verbunden mit Blutstase 
und hämorrhagischen Herden, und anderseits durch eigenthüm- 
liche Intoxicationserscheinungen charakterisirt war. Die von den 
verschiedenen Autoren bei den acuten und subacuten Formen 
beobachteten Veränderungen sind von derselben Natur und unter¬ 
scheiden sich bloss durch den Grad von den als superacute Form 
von Bimes und Serr6 gekennzeichneten Formen. 

Die Diagnose und die Unterscheidung des Hundetyphus 
von anderen Krankheiten bildete gleichfalls den Gegenstand der 
Beobachtung der Genannten, wie Vergiftungen durch verdorbenes 
Fleisch, Ikterus, acute Nephritis, Scorbut, stille Hundswuth etc. 
Die Prognose ist absolut ungünstig bei der superacuten, sehr 
häufig so bei der acuten (76°/ 0 letal verlaufende Fälle) und 
reservirt bei der subacuten Form. 
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Die in Rede stehende Arbeit gelangt nun zu folgenden 
Schlüssen: Der Typhus ist eine der Formen der Pasteurellose 
canine. Die, symptomatologische Evolution und besonders die 
Beschaffenheit der krankhaften Veränderungen, die bei dem 
Hundetyphus cönstatirt und beschrieben wurden, bieten eine 
überraschende Analogie mit dem, was bei den superacuten Formen 
der anderen PasteUTeilosen beobachtet worden, dar. Bei diesen wie 
bei der Pasteurellose canine ist er stets ein congestiver und 
geheralisirter hämorrhagischer Process, der den wesentlichen 
Charakter der morbiden Evolution bildet. Aber diese Evolution 
kann sich unter verschiedenen Anzeichen darstellen: bald ist der 
Verlauf superacut, fast foudroyant, bald ist er einfach acut, bald 
Wieder subacut oder chronisch. Nun waren es bei der Mehrzahl 
der thierischen Pasteürellosen die superacuten, die vorerst be¬ 
kannt wurden, und erst nach und nach ist man dahin gelangt, 
ihre subacuten und chronischen Formen zu differenziren. Das 
Umgekehrte stellt sich bei der Pasteurellose canine ein, deren 
Formen mit langsamem Verlauf seit Langem classificirt Sind; 
aber die superacuten Formen fehlten, um die Reihe der 
Evolutionen zu schliessen und die Pasteurellose canine gänzlich 
der anderen Pasteurellose beizuordnen. Die Verfasser hoffen in 
ihren Schlussworten, gezeigt zu haben, dass eben der Hunde¬ 
typhus nichts Anderes als die superacute Form der Pasteurellose 
dieser Thiere ist. —r. 


G. Petit: Tuberculose der Nervencentren bei dem 

Hunde. 

(Recüeil de möd. vdtör-, Mai 1902.) 

Der Verfasser fand bei der Autopsie eines Hundes, welcher 
cerebrale Symptome gezeigt hatte, zahlreiche Miliartuberkel in 
den Lungen, Nieren etc. Auf der Pia mater und den feinen 
Gefässen, die sich von dieser Membran loslösen, auf den Wänden 
der ependymären Höhlungen finden sich sehr kleine Tuberkel in 
beträchtlicher Anzahl vor. Dieselben strotzen von Bacillen, ent¬ 
halten jedoch keine Riesenzellen. 

In einem von Nocard signalisirten Falle waren die Bacillen 
wenig zahlreich, hingegen waren Riesenzellen vorhanden, letztere 
„umso Zahlreicher, als die Tuberkelherde ärmer an specifischen 
Bacillen sind“. —r. 
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Almy: Piroplasmose beim Hunde. 

(Sociätd centr. de m4d. v3t£r., October 1901.) 

Auf der Klinik zuAlfort konnte Almy fünf neue Fälle von 
Piroplasmose beobachten. Die Krankheit scheint namentlich unter 
Jagdhunden zu herrschen. In allen Fällen sah man auf der Haut¬ 
fläche Zecken und bei den Blutpräparaten fand sich in den 
rothen Blutkörperchen immer das Piroplasma bigeminum vor. 
Die wichtigsten Symptome sind: Traurigkeit, vollständige 
Appetitlosigkeit, Fieber (oft bis zu 40°), Hämoglobinurie; in 
einigen Fällen sah man auch eine ikterische Färbung der 
Schleimhäute und der Hautdecke. Schliesslich ist auch die globu¬ 
läre Anämie immer sehr ausgesprochen (in einem Falle enthielt 
das Blut im Cubikmillimeter nur 1,260.000 Blutkörperchen). Von 
den fünf erkrankten Hunden sind drei gestorben; die Ueber- 
lebenden zeigten eine Zeitlang eine starke Anämie. Autor be¬ 
handelte die Patienten mit subcutanen Injectionen von Chinin, 
hydrobromicum, jedoch ohne nachweisbaren Heilerfolg. Nocard 
sah bei allen an Piroplasmose erkrankten Hunden die erwähnten 
Zecken, doch dürfe man nach seiner Meinung nicht umgekehrt 
aus dem Verhandensein derselben auf die Piroplasmose schliessen. 

— e. 


E. Rite: Ein Fall von Milzbrandepizootie. 

(Le progrfes v6t6rinaire, April 1902.) 

Bei einem Pächter, der elf Kühe im Stalle hatte, verendeten 
fünf Stücke. Der einige Tage vorher berufene Thierarzt konnte 
aus der Blutprobe eines der kranken Thiere die Diagnose auf Milz¬ 
brand stellen, impfte die Kühe mit Anti-Milzbrandserum und ret¬ 
tete so die übrigen sechs Stücke. Da eine Epizootie in der Gegend 
schon lange nicht geherrscht hatte, ging man der Ursache nach 
und entdeckte, dass drei Monate vorher eine Kuh verendet war, die 
ein Pfuscher behandelt hatte, und dass man diese Kuli auf einem 
Felde der Pachtung verscharrte, wo man nachher Rübsen an¬ 
baute. Die Kuh war eben an Milzbrand verendet und die Bacillen 
dieser Seuche wurden von den dagegen immunen Regenwürmem, 
die mit dem Cadaver in Berührung waren, auf dem ganzen Felde 
verbreitet. Als man den Rübsen abmähte und den Kühen ver¬ 
fütterte, übertrug man dadurch den Milzbrand. Ml. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jabrg. Nr. 8 . 24 
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Märtel: Untersuchungen Uber die Veränderlichkeit des 

Milzbrandbacillus. 

(Soc. de mäd. vätär., 27. Februar 1902.) 

Autor ging bei seinen Versuchen darauf aus, die Bedingungen 
festzustellen, welche bei refractären oder wenig empfindlichen 
Thieren, wie Hunden und Katzen, die Virulenz des Milzbrand¬ 
bacillus erhöhen, so dass der Tod erfolgen muss. Eine dieser 
Bedingungen ist die Verminderung der Widerstandskraft des 
sonst refractären Organismus. Die Wuth verringert selbst im 
Anfangsstadium das Resistenzvermögen des Hundes, der in weniger 
als 24 Stunden durch die Inoculation eines Cubikcentimeters 
einer vom Schafe stammenden Milzbrandcultur getödtet wird, 
während er in gesundem Zustande diese Dosis unbeschadet verträgt. 

Wenn man eine starke Dosis einer vom Rinde stammenden 
Cultur (die kräftiger als die vom Schafe ist) überimpft, so können 
damit gesunde Hunde getödtet werden. Der fortgesetzte Durch¬ 
gang durch den Hundeorganismus erhöht allmälig die Virulenz 
des Bacillus in dem Masse, dass nach der 30. Passage alle 
inoculirten Hunde in weniger als 48 Stunden eingehen, während 
zu Beginn kaum mehr als die Hälfte im Verlaufe von 4—11 Tagen 
der Inoculation erlag. 

In dem Masse, als die Virulenz für den Hundeorganismus 
höher wird, bemerkt man weitgehende Veränderungen in der 
Gestalt der Mikroben. Der Bacillus wird so kurz und abgerundet, 
dass die Illusion nahe liegt, ein Coccus habe sich zufällig in den 
Culturen entwickelt. Im Körper der Katze hingegen wird der 
Milzbrandbacillus länger und erreicht oft das Fünf- bis Sechsfache 
der normalen Länge des beim Schafe vorkommenden Mikroben. 

— e. 

Mouilieron: Beitrag zum Studium des Hitzschlages. 

(Revue v£t£rinaire, Mai 1902.) 

Vom 15.—29. Juli 1900 hat der Autor 33 Fälle von Hitz- 
schlag bei den Pferden der Pariser Omnibusgesellschaft beobachtet. 
Während dieser Zeit war die Temperatur sehr hoch (bis zu 28*3° 
im Schatten und 70, 74, 75*2 in der Sonne); ausserdem hatten 
viele Pferde eine starke Belastung zu bewältigen, es war eben 
die Zeit der Ausstellung. Die Fälle sind insbesonders bei solchen 
Pferden aufgetreten, bei denen der Respirations- und Circulations- 
apparat nicht intact war. Am häufigsten traten die Fälle zwischen 
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2 und 4 Ubr und von 8 Ubr bis Mitternacht auf. Vor 9 Uhr 
Morgens ist kein Fall beobachtet worden. 

Mouilleron definirt den Hitzschlag als „einen complexen 
morbiden Zustand, dessen beide Hauptelemente die Asphyxie und 
Intoxication sind; mechanische Asphyxie, von Blutstase in den 
Lungen herrührend, mangels von Oxydation des Blutes durch 
Rarefaction der atmosphärischen Luft und Intoxication mit Reten¬ 
tion der Leukomaine“. 

Die Thiere stürzen gegen den Wagen nieder und man ist 
genöthigt, sie mittels Rettungsfuhrwerk zum Depot zu befördern. 
Gesichtsausdruck angstvoll, Schweisse, brennende Haut, sehr be¬ 
schleunigtes Athmen, Klagelaute, Blutgefässe strotzend, Puls 
schwach, Herzschläge heftig, Gang schwankend, Stürzen, Tempe¬ 
ratur 43—43*5 — dies sind die hauptsächlichsten der beobachteten 
Symptome. Es gab sieben Heilungen, neun Todesfälle innerhalb 
weniger als zwei Stunden, zwölf Bewegungsstörungen, fünf gan¬ 
gränöse Pneumonien mit tödtlichem Ausgang nach 3—4 Tagen. 

Bei der Autopsie zeigten sich congestive Läsionen in allen 
Organen (Leber, Milz, Nieren, Lunge), Harn röthlich, Myokard 
erweicht, Ekchymosen auf Perikard und Endokard. Die Muskeln 
sind dunkelgefärbt oder etwas gelblich, weniger consistent als im 
normalen Zustande. 

Als Heilmittel werden empfohlen: Luftzug, Aderlass, kalte 
Uebergiessungen. Injectionen von Aether, Coffein, Salzwasser haben 
keine beachtenswerthen Ergebnisse geliefert. Zwei schwer erkrankte 
Pferde erhielten jedes 500 Liter Oxygen. Eines derselben konnte 
nach drei Stunden wieder hergestellt werden, das andere ging 
jedoch ein. — r. 


Hflouquet: Kohlenoxydvergiftungen bei Vögeln. 

(Recueil de m£d. v6t<5r., März 1902.) 

Autor erhielt von Dr. X zwei todte winzige Bengalisten 
(Prachtfinken aus Asien), um autoptisch die Todesursache zu 
constatiren. Die Vögel waren mit etwa zwanzig anderen in einem 
grossen Käfig untergebracht und ganz plötzlich verendet. Der 
Besitzer vermuthete eine Vergiftung durch verdorbenes Futter 
oder eine absichtliche Vergiftung eines böswilligen Dieners. Er 
schaffte sich vier neue Vögel an, desgleichen einen neuen Käfig 
und anderes Futter. Zwei von ihnen starben ebenso plötzlich 

24* 
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wie die früheren. Nun lenkte der Besitzer seine Aufmerksamkeit 
auf den Wärmeapparat, er consultirte zwei Fachmänner, die Beide 
den Apparat als hygienisch entsprechend erklärtem Trotzdem 
schien Mouquet eine Kohlenoxydvergiftung nicht ausgeschlossen. 
Die Prüfung von präparirten Herz- und Leberfragmenten mittels 
des Spectroskops zeigt ganz deutlich das Spectrum des oxy- 
carbonirten Hämoglobins, welches von jenem des Hämoglobins etwas 
verschieden ist. Im oxygenirten Blut liegt das erste Absorptions¬ 
band rechts unmittelbar an die D-Linie an, während beim oxy- 
carbonirten Blute dasselbe Absorptionsband etwas von der ge¬ 
nannten Linie absteht, so dass also ein schmaler heller Zwischen¬ 
raum bleibt. Um jeden Irrthum auszuschliessen, versuchte Autor 
noch die Reduction mittels Am. hydrosulf.; die Reduction gelang 
nicht. Es lag also ohne Zweifel eine Intoxication des Blutes 
durch Kohlenoxydgase vor. —e. 

G. Petit: Verkalkte Adenome im Blinddarm eines Pferdes. 

(Soci^td centr. de mM. vdtdr., 9. Jänner 1902.) 

Ein 25jähriges Pferd, das mit zwei Jahren an intermittirenden 
leichten Koliken litt, starb plötzlich unter den Symptomen einer 
Darmverstopfung. Die einzigen angetroffenen Veränderungen 
waren an der Schleimhaut des Cöcums einige angehäufte Tumoren 
mit warziger Oberfläche von der Grösse einer Faust. Sowohl 
der Umfang wie die Schnittfläche dieser Tumoren Hessen eine 
kalkige Infiltration erkennen. Unter dem Mikroskope sah man 
drüsenartige Canäle, deren Lichtung mit langen cylindrischen 
oder becherförmigen Zellen ausgekleidet war. Zwischen diesen 
Röhren war das Bindegerüst fast vollständig verknöchert. Das 
Bindegewebe kann überall unter Einflüssen, die uns zumeist 
entgehen, ossificirt werden, z. B. durch eine chronische Ent¬ 
zündung. Es hätte hiemit die Hypothese eine Bestätigung er¬ 
fahren, dass die Adenome auf eine chronische Entzündung der 
Schleimhäute und Drüsen zurückzuführen seien. —e. 

Parent: Herzkrankheit und Nasenbluten bei einem Pferde. 

(Recueil de mdd. vdtdr., Mai 1902.) 

Ein Pferd, das sich stets wohl befunden, ermattete nach 
einem kurzen Lauf, gerieth ausser Athem und bedeckte sich mit 
Schweiss. Die Respiration ist beschleunigt, die Schleimhäute in- 
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jicirt, der Puls klein, schwach, dumpfer Ton in der ganzen Brust¬ 
höhle, das Herz bot Unterbrechungen durch unregelmässige Inter¬ 
valle und eine Verdoppelung des zweiten Schlages. Zwei Tage 
später trat eine Verdoppelung des ersten und zweiten Geräusches 
auf, die Unterbrechungen sind jedoch nicht so häufig. Am zehnten 
Tage stellte sich gelegentlich eines Laufes abermals Nasenbluten 
mit Verdoppelung der beiden Herzgeräusche ein, jedoch ohne 
Intermittenzen. Der Eigenthümer war nicht geneigt, das Thier 
einem Heilversuch unterziehen zu lassen. —r. 


Notizen. 

Achter thierärztlicher Congress in Budapest. Der im Jahre 1899 in 
Baden-Baden abgehaltene siebente thierärztliche Congress, dessen glänzender Ver¬ 
lauf allen Mitgliedern in angenehmster Erinnerung geblieben ist, hat, zufolge 
einer Einladung des königl. ungarischen Ackerbauministers Ignaz v. Daränyi, be¬ 
kanntlich die Haupt- und Residenzstadt Ungarns, Budapest, als den Versamm¬ 
lungsort des nächsten Congresses bestimmt und zugleich die aus Budapest an¬ 
wesenden Congressmitglieder mit der Initiative der Vorarbeiten betraut. Auf ein 
diesbezüglich unterbreitetes Ansuchen der Letzteren hat nun im Aufträge des 
Ackerbauministers der Staats-Secretär im königl. ungar. Ackerbauministerium, 
Paul Kiss de Nemeskör, für den 14. Mai 1. J. eine Enquete in die ThierärzL 
liehe Hochschule in Budapest einberufen, der mehrere Oberbeamten der Mini¬ 
sterien, Vertreter mehrerer Körperschaften, die Professoren der Thierärztlichen 
Hochschule und viele Thierärzte beigewohnt haben. Die einberufene Versammlung 
hat sich zum Organisations-Oomitö constituirt und letzteres wählte zum Präsidenten 
den Staats-Secretär Paul KissdeNemeskör, zu Vice-Präsidenten die Ministerial- 
räthe Stephan v. Lipthäy und Böla v. Tormay, zum geschäftsführenden Vice- 
Präsidenten den Rector der Thierärztlichen Hochschule, Dr. Franz Hutyra, zum 
General-Secretär den Professor Dr. Stephan v. Rätz. Laut der hierauf notirten 
Geschäftsordnung werden die speciellen Vorarbeiten durch mehrere Ausschüsse 
besorgt, indem die Absicht besteht, dass anlässlich des nächsten Congresses nicht 
bloss Fragen der Veterinärpolizei, sondern auch streng wissenschaftliche Fach¬ 
gegenstände zur Discussion gelangen mögen. Es sollen dementsprechend vorläufig 
drei Sectionen constituirt werden, u. zw. je eine für die Veterinärpolizei, für die 
Physiologie und Hygiene und eine für die Pathologie. In die Vorarbeiten werden 
sich ausserdem der Geschäftsausschuss, der Finanzausschuss und Festlichkeits¬ 
ausschuss theilen. Das Organisations-Comitö hat mit der Constituirung der ge¬ 
nannten Sectionen, bezw. Ausschüsse die Herren: Ministerialrath Alexander 
Leztyänszky (Veterinärpolizei), die Professoren Dr. Franz Tan gl (Physiologie 
und Hygiene), Dr. Hugo Preisz (Pathologie), Dr. Franz Hutyra (Geschäfts¬ 
ausschuss), Dr. Böla Nädaskay (Finanzausschuss) und Dr. Bela Plösz (Festlich¬ 
keitsausschuss) betraut. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im Juni 1. J. sind vor¬ 
gekommen: Lyssa: in New-York und Moskau je zwei Todesfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


991 

24.442 

Verbot der Einfuhr von Schweinen ans den Stuhlgerichtsbezirken 
Miskolcz einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde (Comitat 
Borsod), Pärkäny (Com. Esztergom), Udvard (Com. Komärom), 
Taraczviz, Tecsö, Sziget einschliesslich der Stadtgemeinde Mära- 
maros-Sziget (Comitat Märamaros), lDrsekujvär einschliesslich 
gleichnamiger Stadtgemeinde (Comitat Nyitra), Also-Dada ein¬ 
schliesslich der Stadtgemeinde Nyiregyhäza (Comitat Szabolcs), 
Szinyör-Väralja (Comitat Szatmär), Ceäki-Gorbo, Nagy-Ilonda 
(Com. Szolnok-Doboka), Bittse, Kiszucza-Ujhely, Väg-Besztercze, 
Zsolna (Comitat Trencsen), Szerencs (Comitat Zemplän), sowie 
aus der Municipalstadt Szäkes-Fejärvär in Ungarn. 


13./6. 

0» 

995 

24.959 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Bessenyö, Jäd einschliesslich der Stadtgemeinde Besztercze (Com. 
Besztercze-Naszod), Nögräd, Szirak (Comitat Nögr&d), Räczkeve 
(Comitat Pest-Pilis-Solt-Kiskun), Iglö, Löcse einschliesslich der 

cs 

17./6. 

gleichnamigen Stadtgemeinden, Szäpes-Väralja einschliesslich 
der Stadtgeraeinden Szepes-Väralja und Szöpes-Olaszi (Comitat 
Szäpes) in Ungarn. 

E 

804 

26.621 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 

26./Ö. 

- 

809 

26.699 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Verebäly (Comitat Bars), Bat (Comitat Hont), Kis-Kun-Fälegy- 
haza einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde, Kun- 
Szent-Miklos (Comitat Pest-Pilis-Solt-Kiskun), Beszterczebänya 
einschliesslich der gleichnamigen Stadtgemeinde (Com. Zolyom) 

< 

27./6. 

und aus der Municipalstadt Kecskemät in Ungarn, sowie aus den 
Bezirken Ivanec, Novimarof (Com. Varaidin), Sveti Ivan-Zelina 
(Comitat Zagreb) in Croatien-Slavonien nach den im Reichsratbe 
vertretenen Königreichen und Ländern. 


81* 

27.455 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Also-Tarcza, Siroka einschliesslich der Stadtgemeinde Eperjes, 
Szekcsö einschliesslich der Stadtgemeinde Bartfa, Tapoly (Com. 
Saros), Kapuvar (Comitat Sopron), Magyar-Läpos (Com. Szolnok- 
Doboka) in Ungarn. 


3./7. 


816 

28.610 

Einfuhrverbot für Schweine und Wiederkäuer ans Ungarn und 
Croatien-Slavonien. 


97/7. 


99* 

1C7.639 

Auflassung der Viehverladestation Warnsdorf. 


7./7. 


c 

® 

994 

117.879 

Richtigstellung des Namens Viehverladestation „Brandeis a. E. 
Stadt“. 

E 

6./6. 

:o 

80* 

125.186 

Bestimmung der Stadt Adlerkosteletz als Consumort für galizische 
Schlachtschweine. 

00 

17./6. 


803 

125.491 | 

Freigabe der Einfuhr von Schlachtrindern vom Central-Schlacht- 
viehmarkte St. Marx. 

1 

19./6. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

1 Regierungserl ass 

cs 

820 

144.770 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 

« 

£ 

8./7. 


je 

so 

OQ 

826 

147.086 

9./7. 

Einfuhrverbot für Schweine aus dem politischen Bezirke Gross- 
Meseritsch und dem Stadtbezirke Iglau. 

Bukowina 

821 

18.528 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 

9-/7. 


796 

23.600 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reiehsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern. 

'S 

9./6. 

> 

es 

Gp 

796 

24.250 

Verbot der Schweineeinfuhr aus dem politischen Bezirke Raun in 
Steiermark. 

s 

a» 

11-/6. 

es 

o 

tm 

o 

799 

25.141 

Einfuhrverbot für Vieh aus den im Reiehsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern. 


17./6. 

Dalmatien 

798 

18.739 

Freigabe des Verkehres mit Borstenthieren im politischen Be¬ 
zirke Sinj. 


7./6. 

Galizien 

808 

69.507 

Nominirung der Schlachthäuser in Deutschland, in welche Schlacht¬ 
rinder aus Galizien eingeführt werden dürfen. 

- 23./6. 

Kärnten 

823 

12.641 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 

9-/7. 



806 

12.422 

Sperre der politischen Bezirke Gottschee, Rudolfswerth und Tscher- 
nembel gegen den Verkehr mit Schweinen. 

s 

22./6. 

es 

tm 

817 

14.667 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations* 
gebiete. 


7-/7. 

■o 

801 

15.629 

Schweineeinfuhrverbot aus den Bezirken Makarska (Dalmatien), 
Gottschee, Gurkfeld, Laibach Umgebung, Littau und Tscher- 
nembel (Krain), Bruck a. d. M., Graz Umgebung, Gröbming, 
Judenburg, Leoben, Pettau und Rann (Steiermark). 

§ 

| 

00 

:s 

16./6. 

18.505/IV. 

9./7. 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestienszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


8T9 

32.19b 

Einfuhrverbot von Schweinen aus Niederösterreich. 

© 

26./6. 

-C 

:cö 

Z 

825 

33.925 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 


8./7. 


805 

65.402 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Boskowitz, Brünn, 


25./6. 

Göding, Lundenburg, Neustadl und Olmütz in Mähren. 

4= 

O 

809 

66.432 

Schweineeinfuhrverbot aus den Bezirken Boskowitz, Littau, Nikols- 

© 

L. 

La 

27./6. 

bürg und Olmütz in Mähren. 

© 

«M 

«0 

813 

65.715 

Bestimmung der Station Ober-Laa als Viehverladestation. 

:o 

c_ 

3./7. 

*o 

© 

814 

69.779 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete. 

z 

7./7. 


829 

71.660 

Einfuhrverbot für Schweine aus Littau und Olmütz in Mähren. 


12./7. 



793 

12.687 

Ausserkraftsetzung der Verkehrsbeschränkungen für Schlachtvieh 
von St. Marx. 

JC 

O 

12./6. 

’S 

La 

La 

iS 

CO 

811 

14.097 

Verbot der Einfuhr von Lauferschweinen aus Krain. 

: £ 

© 

2 6./6. 


afi 

o 

827 

14.994/X 

9./7. 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 

Salzburg 

824 

10.020 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 

10./7. 


Schlesien 

815 

16.144 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 


7./7. 


Steier¬ 

mark 

819 

28.356 

Analog .Niederösterreich Nr. 814. 

8. / 7. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

1 

Regierungserlass 

r 

800 



84.515 

Einfuhrbeschränkungen für Hausgeflügel aus Italien. 

ja 

12./6. 


i_ 






o 

> 

818 



27.808 

Einfuhrbeschränkungen für Hausgeflügel aus Italien. 

- -o " 

SS 

6./7. 


3 



*3 

%m 

8*8 


1— 

29.357 

Analog Niederösterreich Nr. 814. 


8./7. 



Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichst athe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. Juli 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul u. 
Klauen 
Beuche 

Milz 

brand 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heit 


Land 





z 

a h 

1 

d 

e r 

V 

e r 

S 

U 

c h t e 

n 







1 

c 

Höfe 

Orte 

Höfe 

® 

w 

o 

® 

so 

a 

Orte 

Höfe 

« 

t: 

© 

:0 

® 

o 

£ 

:© 

© 

1 

£ 

:© 

a 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

£ 

jO 


Oesterreich. 

Niederösterr. 

2 

2 

1 

1 

3 

3 



4 

7 

2 

4 

30 

46 

103 

176 

16 

78 

3 

3 


Oberöeterr. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

10 

12 

— 

- 

- 



Salzburg. .. 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

- 

- 

4 

6 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 



Steiermark . 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

6 

11 

1 

1 

4 

5 

13 

34 

1 

2 

1 

1 


Kärnten .... 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

-r 

1 

1 

8 

8 

— 

— 

— 



Krain. 

— 

_ 

_ 


— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

— 

2 

2 

6 

12 

2 

2 

— 



Küstenland . 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

7 

2 

10 

— 

— 

— 

— 


Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

6 

6 

2 

3 

— 

— 

7 

9 

— 



Böhmen ... 

1 

1 

3 

3 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

29 

62 

58 

145 

7 

34 

— 

— 


Mähren. 

— 

_ 

_ 

_ 

1 

1 

— 

_ 

3 

3 

— 

— 

11 

33 

42 

109 

7 

61 

— 

— 


Schlesien ... 

— 

_ 

_ 

_ 

— 

1 — 

— 

_ 

— 

_ 

— 

—j 

3 

4 

2 

2 

1 

4 

— 

•— 


Galizien .. 

_ 

_ 

7 

13 

4 

4 

_ 

_ 

WO 

194 

— 


3 

10 

39 

108 

2 

2 

23 

30 


Bukowina .. 

Dalmatien . . 

- 

- 

2 

7 

lj 

3 

- 

- 

4 

- 

- 

- 

9 

28 

4 

13 

- 

- 

1 

1 


Summe.. 

1 



1 

10 

r 

E 

E 

94 

229 

9 

| 

11 

1 





43 

1 

1 192 

28 

35 


Ungarn. 


■ 

■ 

■ 



■ 

■ 



R 0) 

© JZ 
tc o 










Ausweis 

vom 


51 

57 

72 

66 

70 

2 

2 

580 

CM 

CO 

s 


177 

626 

475 


74 

248 

113 

113 


7. Juni 
1902 











- 
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Th.ierseuch.en in ver- 


(Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stellungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = Sehweine, Sehf. = Sohafe, 




Maul- 

Gegen 

Milz¬ 

brand 

Gegen 

Lungen- 

Gegen 

Rotz- 

Gegen 

Land 

Termin 

und 

Klauen¬ 

seuche 

die 
Vor- 
Periode 
+ od. - 

die 
Vor- 
Periode 
+ od.- 

seuche 

der 

Rinder 

die 
Tor¬ 
periode 
+ od.- 

und 

Haut¬ 

wurm 

die 
Tor¬ 
periode 
+ od.- 

Aeervnten . 

I. Quartal 
1902 

■ 

■ 

6 F. 




6 F. 

■ 


1 

H 




B 

Belgien. 

I. Quartal 
1902 

432 Gm. 

4 154 

142 F. 

_ 4 



39 F. 

4 7 





Bosnien und 

I. Quartal 



19 F. 

— 20 





Hercegovina. 

1902 


■ 





Bulgarien. 

IV. Quartal 
1901 

310 Gm. 

— 88 

2 Gm. 

— 13 



17 Gm. 

— 8 





Deutsches Reich 

Juni 

31 Gm. 
42 Gh. 

+ 10 
4 9 

- 

- 

6 Gm. 

7 Gh. 

— 3 

— 4 

3n Gm. 
44 Gh. 

— 5 

— 3 

Elsass-Lothr. .. 

Juni 

96 F. 

• - 

- 

- 

- 

- 

4 F. 

- 

Grossbritannien 

- 

- 

- 

fl 

- 

- 

- 

- 

- 

Italien_... 

März 

3193 F. 

— 134 

625 F. 

—1546 

- 

- 

55 F. 

4 15 


I. Quartal 

127 F. 

— 







Norwegen.... 

1902 

123 Gh. 

— 








Juni 

— 

— 

47 F. 

— 

— 

— 

— 

— 

Oesterreich .. . 


4 Bz. 

4 1 

11 Bz. 

+ 4 



10 Bz. 

4 5 

Juni 

6 Gm. 

4 1 

13 Gm 

4- 6 

— 

_ 

12 Gm. 

4 6 



9 Gh. 

4 2 

18 Gh. 

4 9 



20 Gh. 

4- 11 

Rumänien .... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Serbien . 

I. Quartal 
1902 



3 F. 

— 3 



fl 

_ 1 


1 





Schweiz . 

Juni 

405 Gh. 
1577 Kl, 

— 

15 F. 




5 F. 








Ungarn . 

Juni 

16 Gm. 
208 Gh. 

4 15 

4 204 

61 Gm. 
68 Gh. 

4- 30 
4- 24 



70 Gm. 
74 Gh. 

+ 26 
4 27 
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schiedenen Ländern. 


Departements, Gt. = Gentone, Bb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], t R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

nnd 

Räude 

Gegen 
die 
Tor- 
Periode 
+ od. — 

Rauech- 

* brand 

Gegen 

die 
Tor- 
Periode 
+ od.- 

Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Tor- 
Periode 
+ od. - 

1 4^ 

2 a'« 

Isf-S 
£ 2.1 3 

1 4" 

Geien 
die 
Ter- 
periode 
+ od.-! 

ufi 

ifii 

Gegen 
die 
Tor- 
Periode 
+ od.- 

Wnfth 

Gegen 

die 

Tor¬ 
periode 
+ od. — 

Schaf-P. 
13 F. 

- 

- 

B 

- 

- 



~ 

- 

3 F. 

- 

- 

- 

53 F. 

— 43 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1 F. 

— 3 

Schaf-P. 

76 F. 
Pferde-R. 

72 F. 
Schaf-R. 
187 F. 

— 59 

-f 68 

-f 129 

8 F. 

— 12 

2 F. 

- 

496 F. 

— 624 

Beschäl¬ 

seuche 

5 F. 

4- i 

10 

Hunde 

8 

Rinder 

— 3 

3 Gm. 

- 

4 Gm. 

— 1 

- 

- 

- 

- 

B 

B 

23 Gm. 

4- 7 

- 

- 

H 

B 

- 

- 

892Gm. 

1124Gh. 

-4- 68 
-b 62 

■ 

fl 

- 

- 

Schaf-R. 

96 F. 
Pferde-R. 
13 F. 

- 

- 

- 

- 

- 

2 F. 

- 

3 F. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

13 F. 

— 2 

- 

- 

1777 F. 

- 

- 

- 

36 F. 

4- 17 

- 


3 F. 

+ 2 

122 F. 
101 Gh. 


- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

3 F. 

— 

67 F. 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

- 

- 

2 Bz. 

2 Gm. 

3 Gh. 

+ 1 
4- i 
4 2 

48 Bz. 
86 Gm. 
156 Gh. 

-b 26 
-b 56 
-b 114 

101 Bz. 
265 Gm. 
599 Gh. 

-b 22 
+ 24 
-b 69 

32 Bz. 
61 Gm. 
204 Gh. 

4- 8 

4-5 

26 Bz. 
32 Gm. 
36 Gh. 

4- 3 

— 5 

— 11 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

■ 

- 


- 

- 

Schaf-P. 
316 F. 

—1205 

- 

- 

- 

- 

160 F. 

-b 53 

- 

- 

18 F. 

4- 17 

- 

- 

65 F. 

- 

211 F. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Pocken 

2 Gm. 

2 Gh. 
Räude 
580 Gm. 
1626 Gh. 

— 10 
— 18 

+ 169 
-b 388 

- 


303Gm. 

1190Gh. 

+ 257 
-{-1086 

744 Gh. 

4- 515 

74 Gm. 
251 Gh. 

-b 58 
-b 229 

114 Gm. 

— 8 
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Personalien. 

Auszeichnung. Prof. Dr. Ellenberger in Dresden erhielt das Kitter¬ 
kreuz I. Classe des königl. sächsischen Verdienstordens. 

Ernennungen. K. k. Veterinärassistent Wilhelm Liebscher in Zauchtel 
wurde zum k. k. Bezirks-Thierarzt für Wagstadt in Schlesien ernannt. 

Franz Hübner, städt. Thierarzt in Bensen," wurde zum Stadt-Thierarzt und 
Schlachthausverwalter in Bpdenbach a. d. E. ernannt. 

Hermann Opipitz, Stadt-Thierarzt in Bodenbach, wurde zum Stadt-Thier¬ 
arzt und Docenten an der Landwirtschaftlichen Akademie Tetschen-Liebwerda in 
Tetschen a. d. E. ernannt. 

Uebersetzungen. K. u. k. Ober-Thierarzt Franz Penka wurde vom 2. Drag.- 
Keg. in Tamopol zum 2. Div.-Art.-Keg. nach Olmütz und k. u. k. Thierarzt Stephan 
Ordelt vom Div.-Art.-Keg. in Klausenburg zum 2. Drag.-Keg. nach Tarnopol 
übersetzt. 

Varia. Der Militär-Unter-Thierarzt Karl Halusa des 19. Div.-Art.-Keg. 
tyurde in das Verhältnis „ausser Dienst“ versetzt. 

Josef Ambrus wurde zum Kreis -Thier arzt in O-Szivacs, Hermann Kemdny 
zum Kreis-Thierarzt in Gara gewählt. 

Todesfälle. Der königl. geheime Medicinalrath Dr. Otto Siedamgrotzky, 
Professor der Thierärztlichen Hochschule in Dresden, ist im 61. Lebensjahre am 
21. Juni gestorben. 

Wieder ist einer der besten unserer Standesgenossen dahingegangen, 
schaffensfreudig und unermüdlich thätig auf dem viel gestalteten Gebiete seines erfolg- 
und segensreichen Wirkungskreises. Möge ihm die Erde leicht sein! D. Ked. 

Königl. ungar. Ober-Thierarzt Karl Birö, betraut mit den Agenden des 
Veterinär-Inspectors in Kolozsvär, ist im 52. Lebensjahre gestorben. 

Königl. ungar. Thierarzt Karl Quasinszky, Jurisdictions-Thierarzt des 
Pester Comitates, starb im 35. Lebensjahre. 


Offene Stellen. 

Landschaftliche Thierarztessteile in Ulrichsberg, Bezirk Rohrbach, in Ober¬ 
österreich ist zu besetzen. Mit derselben ist eine Landessubvention jährlicher 
1000 Kronen und ein Gemeindebeitrag per 200 Kronen verbunden. Der landschaft¬ 
liche Thierarzt erhält überdies die normalmässigen Gebühren für die Intervention 
bei den an den Grenzzollstationen abzuhaltenden Viehcontroltagen. Bewerber 
wollen ihre Gesuche bis Ende Juli d. J. beim oberösterr. Landesausschusse in 
Linz einbringen. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Temes-Gyarmatka ist zu besetzen. Jahres¬ 
gehalt 800 Kronen, Wohnungsgebühr 100 Kronen. Gesuche sind bis 11. August 
an das Stuhlrichteramt in Temesvär zu richten. 

Städtische Thierarztesstelle in Beregszäsz ist zu besetzen. Jahresgehalt 
2100 Kronen, Nebeneinkommen von Fleischbeschaugebühren ungefähr 1000 bis 
1200 Kronen. Gesuche sind bis 5. August an das Vicegespansamt in Beregszäsz 
zu richten. 
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Zwei landschaftliche Berirks-Thierarzteeetelien in Steiermark, je eine in 
Fehring, gleichnamigen Gerichtsbezirkes, und in Trifail, Gerichtsbezirk Tuffer, 
kommen zur Besetzung. Näheres siehe Inserat 4. Umschlagseite. 


Literatur. 

Schlachthöfe für kleine und mittelgrosse Städte. Von Georg 
Osthoff, Leipzig 1902, Verlag von Karl Scholtze, brosch., kl.-8°, 
54 Seiten. Fünfte Auflage, neubearbeitet von Prof. Dr. M. Fischer 
in Halle a. S. Preis M. 1*20. 

Bei dem Mangel an Literatur der Schlachthöfe und besonders in 
kurz gefassten einschlägigen Abhandlungen, ist es erwünscht, die be¬ 
kannte Osthoff sehe Schrift nach dem Tode des Verfassers von berufener 
Seite zeitgemäss neubearbeiten zu lassen. Aus dem Inhalt vorliegender 
Broschüre seien erwähnt die Capitel: Der Bauplan, Die Schlachträume, 
Die Kaldaunenwäsche, Die Kühlanlage, Die Stallungen, Die Dünger¬ 
gruben, Die Nebenbetriebe, Die Verwaltung, Die innere Einrichtung, 
Die Gebühren, Die Anlagekosten und die Rentabilität von Schlachthöfen. 
Dieselbe gibt Jedem den gewünschten gegenständlichen Aufschluss. 

Kh.— 


Handbuch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. 

Herausgegeben von Prof. Dr. Josef Bayer und Eugen Frohner. 
VII. Band, I. Theil: Die Geburtshilfe beim Rind, von Docent 
G. G. de Bruin, II. verbesserte Auflage, Wien 1902, Verlag von 
Wilhelm Braumüller, brosch., gr.-8°, 420 Seiten, Preis Mk. 12*— 
= K 14—. 

Vorliegender Band des chirurgischen Sammelwerkes handelt aus¬ 
schliesslich über Geburtshilfe beim Rind, ein für jeden Praktiker 
wichtiges Thema, unter Beihilfe vieler guter Textabbildungen, die zum 
Theile — Darstellungen über den fötalen Kreislauf, über den Kreislauf 
in den Kotyledonen und Placenta, Verhältnisse des Blutumlaufes in den 
verschiedenen Stadien des fötalen Lebens (fünf bildliche Darstellungen) 
— in mehreren Farben ausgeführt sind. 

Der erste Theil handelt über normale Trächtigkeit und Geburt, 
der zweite Theil über abnorme Trächtigkeit und Geburt, ein dritter 
und folgende Abschnitte haben geburtshilfliche Operationen, Krankheiten 
des Mutterthieres und Kalbes zum Gegenstand. 

Die gründlichen und ausführlichen Erörterungen des Gegenstands¬ 
themas seitens der sehr erfahrenen Autoren, sowie sehr viele und in- 
structive Textabbildungen machen das Werk zu einem unentbehrlichen 
Behelf jedes Praktikers, welchen es nur wärmstens empfohlen werden 
kann. Kh.— 
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te Pore en Hongrie« Budapest 1900, vom königl. ungar. Ackerbau¬ 
minister Daranyi anlässlich der Pariser Weltausstellung verfasstes 
Fachwerk. 

Ein in französischer Sprache abgefasstes Specialwerk Uber die 
Schweine Ungarns mit vielen Bassebildern, baulichen und Plandar¬ 
stellungen liegt uns vor. 

Nach einer einleitenden geschichtlichen Schilderung folgen Ab¬ 
handlungen über ungarische Originalrassenschweine und importirte Rassen; 
viele photographische Rassebilder zieren das schöne Werk. Schweine¬ 
mastanstalten mit Plänen, Fleischconsum und Schweinetransport per 
Eisenbahn und Schiff, sowie Schilderungen über Züchtung, Mästung und 
Handel mit ungarischen Schweinen bilden den Inhalt des sehr inter¬ 
essanten und lehrreichen, mustergiltig ausgefübrten Buches. Kh.— 

Lehrbuch der gerichtlichen Thiermedicin. Von Prof. Dr. Johann 
C so kor. Zweite Auflage. Wien und Leipzig 1902. Verlag von Wil¬ 
helm Braumüller, brosch., . gr.-8°, 833 Seiten, Preis Mk. 20*— = 
K 24*—. 

Das vorliegende compendiöse Werk des wohlbekannten Fachschrift¬ 
stellers ist zunächst in zwei Hauptabtheilungen, juridischer und sach¬ 
licher Theil, gegliedert. Der erstere hat die allgemeine gerichtliche 
Thiermedicin zum Inhalt und behandelt in acht Capiteln das Gegen- 
standsthema. Einleitend schildert Autor die in verschiedenen Cultur- 
staaten geltenden Rechtsnormen und Rechtsprincipien mit Bezug auf 
den Thierhandel, welche die Grundlage bilden, auf der der formelle 
Theil der gerichtlichen Thiermedicin fusst. Mit grosser Ausführlichkeit 
wird dieses Thema in anregender Weise behandelt. 

Die allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen über den Thierhandel, 
eine streng juridische Abhandlung, erstrecken sich auf Schilderung der 
in Oesterreich und Deutschland geltenden Normen. 

Das Capitel: Gewährleisten, Gewährsmängel und Gewährszeit und 
über die anzuwendenden Rechtsmittel ist der umfangreichste Theil 
dieses Abschnittes, eine erschöpfende Darstellung, welcher Bestimmungen 
über Thierseuchentilgung und thierärztliche Gesetzeskunde folgen. 

Der sachliche Theil umfasst die specielle gerichtliche Thierheil¬ 
kunde, das Vorgehen bei gerichtsthierärztlichen Untersuchungen und 
Verrichtungen, weiters sehr eingehende und gründliche Erörterungen 
von den Mängeln und Fehlern der Hausthiere, betrügerische Handlungen 
mit solchen als lebende Waare, Beschädigungen der Hausthiere. 

Im Anhang der trefflich stilisirten Ausführungen erfolgt eine Be¬ 
schreibung der Knochenerscheinungen, welche für den Gerichtsthierarzt 
zur Beurtheilung pathologischer Veränderungen von Wichtigkeit sind. 

Das Gesetz über die Rangsregulirung der Thierärzte schliesst das 
in jeder Richtung vorzüglich bearbeitete und bestens empfehlenswerte 
Werk ab. Kh.— 
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Grundriss der Elektrotherapie für Thier ftrzte. Von Prof. J. Ter eg, 
Berlin 1902, Verlag von Paul Parey, geb., 8°, 222 Seiten, Preis 
Mk. 7*-. 

Die Vortheile der Elektrotherapie für die thierärztliche Praxis 
den interessirten Collegen auf wissenschaftlicher Basis darzulegen, ist 
der Zweck vorliegender interessanten Abhandlung über das Gegenstands¬ 
thema. Seit einer Reihe von Jahren wird bekanntlich auch in der Thier¬ 
heilkunde die Elektricität praktisch verwerthet, ohne bisher einen 
nennenswerthen Umfang erreicht zu haben, was wohl zum guten Theile 
in der lückenhaften Literatur seine Erklärung finden mag, ein Uebel- 
stand, der mit vorliegendem Opus, einer erschöpfenden Darstellung des 
Sachverhaltes, behoben wird. 

Nach einer ausführlichen Schilderung über das Wesen und die 
physiologische Wirkung der Elektricität nach dem neuesten Standpunkte 
der Wissenschaft werden die verschiedenen Apparate zur praktischen 
Ausführung der Elektrotherapie beschrieben und illustrirt, so dass diese 
verdienstliche Schrift gewiss dazu beitragen wird, dass die Elektrotherapie 
mehr wie bisher bei unseren Hausthieren prakticirt werden wird. Kh.— 


C. Cad^aCj Encyclop&lle V6t6rinaire. Pathologie chirurgicale 
generale des animaux domestiques, par P. Leblanc, C. Ca- 
deac et 0. Carougeau. 1 vol. in-16 de 432 p. avec 82 fig., cart. 
5 fr. Librairie J.-B. Bailiiere et fils, 19, rue Hautefeuille, ä Paris. 

Vorliegender Band des schätzenswertheii Fachwerkes handelt über 
allgemeine pathologische Chirurgie und hat zum Inhalt die Capitel: 
Abscess, Ulcerationen, Fisteln, traumatische Läsionen, Verbrennungen 
und Erfrieren, Complicationen chirurgischer Art, wie traumatische Hämor- 
rhagie und Anämie, Thrombose und Embolie, traumatisches Emphysem, 
Erysipel, Septikämie, Starrkrampf, Aktinomykose, Botryomykose, Knochen¬ 
krankheiten, wie Rhachitis etc., Melanosen und Geschwülste. 

Der reiche Inhalt des Buches macht dasselbe zu einem wünschens- 
werthen Behelf für den Praktiker, zumal die sachlichen Schilderungen 
durchwegs treffend und genügend ausführlich bearbeitet sind. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k . u. k. Hof¬ 
buchhandlung Moritz Perles 9 Wien , Stadt , Seilergasse 4, zu be¬ 
ziehen 9 welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perlea. 
Druck von Johann N. Veraay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner - Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injectionsspritzen für %Ö^off° lloidale Cred6 nach 

—— ~~ für Chlorbarium , 3 
mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 
- für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

iDuritscmauone. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvorfälle 

Mk. 26. (Berl. Thierärztl. Wochenschr. 1900, Nr. 45; 1902, Nr. 12 u. 15.) 


3 ST © XL ! Bre 

Injections-Canülen n. 

mit doppelter Stahlwandung. 

TT nzerbreoh.toar! 


Wurfzeuge , Aseptisches Bistouri „Ideal“, 

Sohwebeapparate, \. Elektrischer Lichtstab, 
Operationslampen, \ Lorenz-Impfspritze, 
Harnprüfer, n. Pilleneinlege- 

—— ^- vTrooare, \_apparaL 

lnjections-Canülen Ss V^ en 5 l k?^ >en > 

mit doppelter Stahlwandung. > \ s "ngftt0r61l, 
Unzerbreohtoari Imp fina tnimente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Beparaturen 

stöts umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit- dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

E Hauptner, Berlin, HW. 6. 

Grösste Specialfabrit der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Die Papageienkrankheit (Psittakose). 

Von Prof. 6 . AJello und C. Parascandolo in Neapel. 

(Originalartikel. *) 

Die Psittakose ist eine Infectionskrankheit, weiche aus 
Amerika eingeführte Papageien befällt; sie ist schon lange be¬ 
kannt, wurde aber erst eingehend studirt, als man ihre Ueber- 
tragbarkeit auf den Menschen nachweisen konnte. Diese Krankheit 
befällt hauptsächlich frisch eingeführte, dann junge und schlecht 
gepflegte Papageien, Der kranke Vogel zeigt zunächst 8—10 
Tage fast ununterbrochene Somnolenz, verharrt unbeweglich, 
frisst nicht, verfällt/ hat immer Durchfall, gesträubtes Gefieder^ 
hängende Flügel, zeigt demnach das Bild einer chronischen Enteritis. 

Bitter lenkte im Jahre 1879 zuerst die Aufmerksamkeit 
auf rasch auftretende Fälle von Lungenentzündung bei Familien, 
welche amerikanische Papageien mit tödtlicher Enteritis hatten, 
hielt die Vögel aber nicht für die unmittelbare Ursache, sondern 
nur für Zwischenträger der Mikroben, die sie von Mitreisenden 
aufnahmen. 

Ost in Bern 1862 und Wagner 1885 machten ähnliche 
Beobachtungen. 

Eberth 1880 und Wolff 1883 fanden bei der Section von 
P apageien, die der Mykose zum Opfer gefallen, Mikrokokken in 
fast allen Organen und besonders in zahlreichen grauen Knötchen 
in der Leber; der Darm zeigte mächtigen Katarrh, selten ober¬ 
flächliche Ulcerationen im Dünndarm ohne Mikroben. 1892 trat 
zuerst eine solche Epidemie in Paris auf. 

Netter und Gaston isolirten aus den diarrhöischenDejecten 
und von den Flügeln inficirter Thiere Stäbchen und Diplokokken, 
welche, Mäusen eingeimpft, bei diesen in 48 Stunden den Tod 
durch Septikämie verursachten. Im Blute dieser Mäuse fand man 
dann kleine Stäbchen mit allen Merkmalen des Bacillus der 
Mäuseseptikämie. Diesen Befund erhielt man durch Einimpfung 
von Culturen aus den Dejecten der Papageien; impfte man hin¬ 
gegen Materiale von den Flügeln, so fand man nachher im Blute 

*) Aus dem italienischen Originalmanuscript übersetzt. 

Oesterr. Monatoßehrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 9. 25 
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dar Hause lange Stäbchen und Diplokokken, ähnlich dem Pneumo- 
coccus. Epidemien traten ferner auf: 1893, 1894 und 1895 in 
Florenz, 1897 in Genua und vor Kurzem in Foul. Von den an 
dieser Seuche erkrankten Menschen starben 75—80°/«. Nocard 
erst gelang es. (1893),. einen specifischen Bacillus der Psittakose 
aus dem Knochenmarke von kranken Papageien zu gewinnen 
Der Bacillus ist kurz, dick, an den Enden abgerundet, anaerob, 
sehr beweglich; er entwickelt sich rasch auf den meisten festen 
oder flüssigen, neutral oder schwach basisch reagirenden Nähr¬ 
böden. Er färbt sich nach Gram nicht, verflüssigt die Gelatine 
nicht, bringt die'Lactose nicht in Gährung, coagulirt die Milch 
nicht, ist für Papageien, Tauben, Mäuse, Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen, Hühner u. s. w. pathogen. 

Diese Thiere sterben nach intratrachealer, intraperitonealer 
oder intravenöser Inj ection dieser Bacillen in weniger als 48 Stunden 
an hämorrhagischer Septikämie; alle Gewebe sind dabei conge- 
stionirt und enthalten den specifischen Bacillus; im Blute ist er 
nur in sehr geringer Menge, trotzdem ist dieses ein erfolgreiches 
Impfmaterial. Unter die Haut, in die Muskel geimpft oder mit 
dem Futter verabreicht, wirkt das Bacterium weniger rasch und 
sicher; der Tod tritt oft schon in 2—3 Tagen, meistens aber 
erst nach Diarrhöe und Erschöpfung in 8—10—15 Tagen ein. 

Manchmal erholen sich die Impflinge langsam wieder. Die 
Cadaver zeigen starke hämorrhagische Septikämie und in allen 
Geweben findet sich der Mikroorganismus^ Nocard hat trockene 
Excrememte von kranken Papageien anderen Thieren ins Futter 
gegeben und dadurch eine in weniger als 20 Tagen tödtliche 
Enteritis bewirkt. Nach zehn Tagen wurde das Thier traurig, 
schläfrig, versagte das Futter, wurde dann ganz unbeweglich, 
sträubte das Gefieder, liess die Flügel hängen und nach 20 Tagen 
ging das Thier bei fortdauernder Diarrhöe zugrunde. 

Der Sectionsbefund war wie bei den geimpften Thieren: 
allgemeine Congestion, Leber, Milz und Nieren erweicht und den 
Bacillus rein enthaltend. Bei den mit Psittakose behafteten 
Menschen fanden Nocard, Malenchini und Palamidessi 
dieses Bacterium nicht, sondern einen Diplokokken, ähnlich dem 
bei Pneumonie nur in seiner Virulenz von diesem unterschieden. 
Gilbert und Fournier fanden drei Jahre später im Herzblute 
eines an Psittakose gestorbenen Individuums den Bacillus von 
Nocard und ausserdem fanden sie ihn in den Organen der 
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kranken Papageien; sie entdeckten noch Aehnlicbkeiten mit dem 
Bacterium coli und dem Typhusbacterium, nämlich: Fehlen der 
Indolreaotion, Mobilität infolge von 10 oder 12 Flagellen, ähn¬ 
liches Verhalten auf Kartoffeln; doch vermerkten sie auch, dass 
sich dieser Bacillus vom B. coli durch die geringere agglutmi- 
rende Eigenschaft, durch die ausserordentliche pathogene Wirk¬ 
samkeit Thieren gegenüber, durch seine Widerstandsfähigkeit 
gegen die Verdauungssäfte und gegen Austrocknung unterscheide. 
Er entwickelte sich auch auf alten Typhusculturen und auf 
frischen Culturen des B. coli, weshalb man ihn nur als eine 
Varietät der Colibacillen ansah, weil man ihn auch im Darme 
gesunder Papageien gefunden hatte. Nie olle konnte zwar keine 
Bacillen der Psittakose isoliren, erkannte aber, im Gegensätze zu 
Nocard, die Agglutinationskraft des Blutes; in Keinculturen und 
bei zwei Kranken war dieses Vermögen relativ hoch, bis auf 
1: 60 in einem Falle. 

Diese Entdeckung von Nie olle ist für die Praxis wichtig, 
indem man aus einer Keincultur des Nocard’schen Bacillus 
Psittakose diagnosticiren kann, was Gilbert, Fournier und 
Sicard nicht zeigen konnten. Leichtenstern fand Strepto¬ 
kokken in allen Organen von an Psittakose Verstorbenen; in 
Papageiencadavem suchte er aber den Nocard’schen Bacillus 
vergeblich, sondern fand nur wieder dieselben Streptokokken. 

Dass eine directe Uebertragung vom kranken Papagei auf 
den Menschen vorkommt, ist nach klinischen Beobachtungen 
sicher. Man sah, dass bei Menschen, die mit einem an chro- 
nischer Enteritis leidenden Papagei zusammen wohnten, gleich¬ 
zeitig typhöse Pneumonie mit mehr oder weniger ausgebreiteten 
Herden auftrat, auf die Familie beschränkt blieb oder auch auf 
andere Menschen überging. Das Loealisiren der Krankheit durch 
strenge prophylaktische Massregeln bei kranken oder verdächtigen 
Thieren, Desinfection der Käfige, Wäsche u. s. w. lässt wieder 
geradewegs annehmen, dass eine directe Berührung mit dem 
kranken Papagei nothwendig ist, um sich die Krankheit zuzu¬ 
ziehen, dass der Nocard’sche Bacillus das specifische Agens 
sein muss und dass die Schuld, wenn es in manchen Fällen 
nicht aufgefunden wurde, nur in seiner schwierigen Isolirbar- 
keit liegt. 

Die Ansteckung erfolgt entweder direct vom Papagei auf 
den Menschen oder durch die Luft von Mensch zu Mensch. Der 

25* 
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erstere Modus ist der häufigste. Wenn der Papagei zu fressen 
auf hört, so beeilt sich der Liebhaber, das Thier noch, mehr als 
nothwendig zu pflegen, er will es zum Fressen zwingen, das 
Thier sträubt sich dagegen, bearbeitet den Unvorsichtigen mit 
dem Schnabel und durch die hiebei verursachten Verletzungen 
dringt der Mikroorganismus ein. Oder die Liebhaber dieser Vögel 
liebkosen und küssen den Papagei und nehmen so die an den 
Federn haftenden Bacterien auf. Wenn aber, wie dies meist der 
Fall ist, die Papageien aus dem Munde des Menschen gefüttert 
werden, so tritt die Krankheit mit einem flüchtigen Oedem in 
der Nähe des Mundes auf. So constatirte Dujardin-Beaumetz 
bei drei Kranken verschiedene diphtheritisähnliche Plaques im 
Munde und im Rachen. Also die einfache Berührung mit dem 
kranken Vogel, sowie die Fütterung von Mund zu Schnabel 
vermitteln die Ansteckung durch Impfung in Haut oder Schleim« 
haut und endlich durch den Verdauungstract, was wegen der 
Widerstandsfähigkeit des Bacillus gegen die Verdauungssäfte leicht 
möglich ist. Die Ansteckung durch die Luft ist weder weniger 
häufig, noch weniger gefährlich. Die getrockneten Excremente 
sind es, welche in Staubform in die Lunge kommen. Dieser Vor¬ 
gang ist bezweifelt worden, weil dieser Bacillus der Austrocknung 
wenig standhält, im Gegensätze zum Diplococcus lanceolatus* 
welcher der Austrocknung 55 Tage widersteht. Im getrockneten 
Blute bleibt dieser Bacillns nach Guarnieri 55 Tage virulent. 

Die Ansteckung von Mensch zu Mensch geschieht selten,, 
trotzdem werden aber oft alle Bewohner eines Hauses ergriffen* 
Wie bei anderen Seuchen werden schwache, abgemattete, genesende 
Individuen eher befallen und ausserdem kennt man keine Fälle,, 
wo der Mensch von anderen an Psittakose erkrankten Thieren. 
als von Papageien angesteckt worden wäre. Das Incubationsstadium 
der Psittakose dauert 8—10 Tage; die Krankheit beginnt, wenn, 
nicht locale Veränderungen auftreten, heimtückisch mit Unwohl¬ 
sein, Kopfweh, Inappetenz, Traurigkeit, Schlaflosigkeit, Rumpf¬ 
und Gliederschmerzen; manchmal kommt es zu Nasenbluten, Er¬ 
brechen, hartnäckiger Verstopfung, seltener zu Durchfall. Der 
Kranke wird bettlägerig. Nach 6 —7 Tagen treten Stumpfsinnigkeit,. 
Schlafsucht, Delirien (zuweilen ruhige, zuweilen stürmische),, 
manchmal absolute Bewusstlosigkeit auf. Oft bleibt jedoch der 
Geist sehr klar. Der Appetit ist ganz verschwunden, die Zunge¬ 
ist klebrig, hat dicken Belag, ist aber niemals zersprungen 
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wie bei Typbus. Dazu kommen Ueblichkeit, Erbrechen, ent¬ 
kräftender Durchfall oder häufiger dauernde Verstopfung*: 
Die Temperatur steigt rasch auf 39—40° C. bis zum zweiten 
Tage, was diese Krankheit von Typhus unterscheidet, und bleibt 
3—4 Tage, mit kleinen morgendlichen Remissionen, auf dieser 
Höhe; dann tritt ein rasches Sinken mit darauffolgendem Wie¬ 
deransteigen der Temperatur ein oder diese fällt rasch in 2—3 
Tagen ohne Schwankungen, Ebenso unregelmässig ist der Puls, 
der bis 130 steigen kann. Der Bauch ist gegen Druck etwas 
empfindlich, in der Ueo-Cöcalgrube etwas teigig, niemals ist 
Ileo-Cöcalkollern vorhanden. Leber innerhalb der normalen 
Grenzen, Milz geschwellt. Interessanter sind die broncho-pneu- 
monischen Erscheinungen, welche gewöhnlich ohne initialen 
Schüttelfrost, ohne Stechen und ohne oder mit leichtem Husten 
eintreten; zuweilen kommt es jedoch zu sehr starken Anfällen 
von Husten und von Dyspnoe, welche nicht länger als 24 Stunden 
dauern, abwechselnd mit Stechen, das aber nicht so beständig 
und so örtlich fixirt ist wie bei Pneumonie. Die Auscultation 
ergibt meistens beiderseitiges feines Rasseln in der ganzen Brust 
mit Dämpfung beim Percutiren; nur wenn die Krankheit sich 
mit Pneumonie complicirt, was gewöhnlich durch den Pneumo- 
coccus lanceolatus von Fränkel bedingt yrird, treten dann die 
Erscheinungen einer genuinen Pneumonie oder jene der katar¬ 
rhalischen Influenzapneumonie auf; der Verlauf derselben ist 
meist mortal. In anderen Fällen, wenn es zur Heilung kommt, 
beginnt 15—20 Tage nach dem Beginne der Krankheit das 
Stadium der Abnahme derselben, dann kommt eine mehrwöchent¬ 
liche mühselige Reconvalescenz. Zu dieser Form von atypischer 
Pneumonie mit typischen Symptomen gesellen sich oft schwere 
Formen von adynamischen Pneumonien, welche in einigen Tagen 
zum Tode führen; zuweilen beobachtet man leichte, abortive 
Formen, welche sich sehr schnell lösen. Diese mehr oder weniger 
schweren pulmonären Erscheinungen begleiten immer die Psitta¬ 
kose; die anderen jedoch sind vorhanden oder fehlen je nach dem 
ergriffenen Individuum. 

So prädominiren bei dem einen die nervösen Störungen, 
wie Tobsucht mit hochgradiger Gehirnentzündung, Muskel¬ 
schmerzen und ausserordentliche Aufregung bis zum Selbstmorde; 
bei einem anderen überwiegen die intestinalen, wieder bei einem 
anderen die kardialvasculären Erscheinungen. 
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Sectionsbefund; Bronchopneumonie in den unteren Lungen¬ 
abschnitten; dieser Process ging vom Centrum aus und schritt 
gegen die Peripherie vor. 

Milzschwellung und Vergrösserung der Nieren (Albuminurie), 
gangränös« Pharyngo-Laryngitis und in einem Falle beginnende 
sero-fibrinöse Perikarditis, Die Diagnose stützt sich auf die 
Anamnese, auf den eigenthümlichen Verlauf des Fiebers und anf 
die häufige Complication mit einem typhoiden Lungenleiden. 

Aber ohne ätiologische Reaction und besonders ohne bacterio- 
logischen Versuch kann es zu einer Fehldiagnose zwischen Typhus 
im Anfangsstadium und besonders mit Influenza kommen. 

Von Typhus unterscheidet sich die Psittakpse durch die 
Fiebercurve, durch das Fehlen gewisser abdominaler Erscheinungen 
und durch das Vorherrschen der respiratorischen Störungen, was 
jedoch gerade eine Verwechslung mit Influenza begünstigt. Nur 
ist bei dieser immer ein acuter Nasenkatarrh zugegen* der 
bei der Psittakose fehlt; bei jener ist der Husten heftig, unauf¬ 
hörlich, ohne besonderen Auswurf, Athemgeräusch unhörbar, 
während bei dieser ein leichter Husten und überall in der Lunge 
Rasseln gehört wird; dazu ist die Entwicklung der Psittakose 
langsam und die Reconvalescenz lange und mühsam, während bei 
der Influenza Entwicklung und Genesung gewöhnlich rascher 
verlaufen. Peter dachte in einigen Fällen mit raschem Abfall und 
Wiederansteigen des Fiebers an Rückfalltyphus, doch ist der 
Unterschied leicht zu finden, wenn man im Blute nach dem 
Obermayer’schen Spirillus sucht. Endlich kann die Serum¬ 
diagnose als bestimmendes Mittel dienen. Trotz der Entdeckung 
des pathogenen Elementes und der Biologie des Bacteriums hat 
man bisher noch kein Heilmittel gefunden, weshalb man sich auf 
die Prophylaxe und die symptomatische Behandlung beschränken 
muss. Erstere empfiehlt, überhaupt auf das Vergnügen, einen 
Papagei zu halten, zu verzichten oder, wenn schon, so den Ge¬ 
sundheitszustand desselben aufmerksam zu beobachten und beim 
leisesten Krankheitsverdachte jede Berührung mit dem Thiere zu 
meiden. Handelt es sich um einen inficirten Menschen, so beobachte 
man genau alle hygienischen Regeln, um die anderen Familien¬ 
mitglieder zu schützen: Man bestehe auf der völligen Absonderung 
des Kranken und der Thiere, welche mit dem Papagei zusammen 
wohnten oder am besten, man vertilge solche Thiere mit aller 
Vorsicht. Alles muss herhalten, die Festsetzung eines Krankheits- 
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herdes zu verliindeni, welcher eine Familie, ja selbst ein Stadt¬ 
viertel entvölkern kann. Die symptomatische Behandlung soll das 
Fieber, die Schwäche, die Verstopfung und die nervösen Störungen 
bekämpfen. 

Die nun unternommenen Versuche wurden in drei Theile 
getheilt: l.Vervollständigungdesbacteriologischen Studiums, 2.Er- 
forschung des Productionsvermögens von Toxinen und deren 
Wirkung, 3. Immunisirung gegen diesen Mikroorganismus. 

I. Physiologische Eigenschaften. 

a) Widerstand gegen die Temperatur: Man wusste schon, 

dass dieser Bacillus bei einer Temperatur von -f- 30°-1- 37° C. gut 

gedeiht. Inficirt man mit diesem Bacillus Eprouvetten mit Fleisch¬ 
brühe und Agar, so bemerkt man schon bei -j- 25° C. eine be¬ 
trächtliche Entwicklung, wobei der Bacillus seine morphologischen 
Eigenschaften nicht ändert. Bei niederen und hohen Temperaturen 
entwickelt er sich ebenfalls, jedoch langsam bei -f- 6°, bei 26° C. 
üppig und bei 45° am raschesten. Der Bacillus lebt also bei jeder 
Temperatur gut, zieht aber die hohe vor. 

b) Dauer der Vitalität: Der Bacillus der Psittakose hat eine 
bedeutende Lebenszähigkeit. Wenn man ihn auf Agar zieht und 
nach einem oder erst nach zwei Monaten etwas Culturmateriale 
davon auf frischen Agar bringt, entwickelt er sich unbehindert» 
Sei es durch Erschöpfung oder durch Hinzukommen von Stoff- 
wechselproducten aus den Bacillen, der Nährboden wird für eine 
neue Cultur desselben Mikroorganismus gewöhnlich untauglich. 
Aber ein anderer Mikrobe kann sich entwickeln, wenn er nur mit 
dem ersten nicht identische Bedürfnisse hat oder wenn die Reaction 
des Mediums oder die Residuen vom Wachsthum des ersteren sich 
seiner Vermehrung nicht entgegensetzen. Wir Hessen den Bacillus 
auf Agartabletten entwickeln, nahmen nach einigen Tagen mit 
dem Spatel die Oberfläche des Agars sammt dem frischen Pilz¬ 
rasen weg und wiederholten die Aussaat; die Entwicklung er¬ 
folgte so wie das erste Mal, was bei anderen Mikroorganismen 
gewöhnlich nicht der Fall ist. 

c) Widerstandskraft gegen das Austrocknen: Wir legten 
sterilisirte Seidenfäden durch einige Tage in Fleischbrühe mit 
Reinculturen dieses Bacillus, nahmen sie dann heraus und hängten 
sie in Eprouvetten, welche Calciumchlorür, Schwefelsäure oder ab¬ 
soluten Alkohol enthielten, indem wir dieses Mittel täglich er- 
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neuerten, gaben wir. sie auch in leere Tuben bei Temperaturen vön 
26°, 37° und 45° C., dann in andere leere Tuben, die an einem 
trockenen Orte im Sehatten standen, ferner in andere, die man 
in die Sonne stellte, und endlich in Eprouvetten, welche steriles 
Wasser enthielten. So blieben die Fäden 2—lö Stunden auf¬ 
gehängt. Von Zeit zu Zeit brachte man einige dieser Fäden in 
Eprouvetten mit steriler Fleischbrühe und untersuchte diese sofort 
mikroskopisch, sobald nur die geringste Trübung auftrat. Hier 
das Ergebniss: 


Exemplare des 
Mikroorganismus 

Tage der Resistenz gegen das Austrocknen mit: 

Schwefel¬ 

säure 

Calcium- 

chlortir 

absolutem 

Alkohol 

d 

e 

CO 

!N 

d 

. 9 , 

00 

d 

. e 
aß 

im 

Schatten 

in der Sonne 

im sterilen 
Wasser 

1. 

60 

QO 

aß 

52 

60 

54 

48 

64 

16 

64 

2. 

52 

54 56 

62 

52 20 

62 

12 

66 


d) Widerstand gegen Substanzen, welche das Bacterienleben 
hemmen: In stärkeren Lösungen von Säuren, besonders Mineral¬ 
säuren, ebenso von Alkalien entwickeln sich Mikroben überhaupt 
nicht. Da jedoch einige Autoren bei gewissen Bacterien eine 
Widerstandskraft auch gegen jene Stoffe bemerkt haben wollen, 
so machten wir entsprechende Versuche. Wir gaben zu Culturen 
in neutralisirter Fleischbrühe verschiedene schädliche Substanzen, 
hielten sie im Brütofen und beobachteten sie täglich. Von diesen 
Nährböden machten wir nach und nach Aussaaten auf sterile 
Gelatine und auch bacterioskopische Präparate. Folgende Tabelle 
zeigt die Resultate. Die positive Entwicklung wird durch -f-, die 
negative durch — bezeichnet. 


Exemplare des Bacillus der Psittakose. 


Fleischbrühe mit Zusatz 

von 


Nr. I 

Nr. II 

Acidum lacticum. 

025 

% 

— 

— 

V 7) . 

0-40 

?? 

— 

— 

„ müriaticum. 

0-10 


— 

-f- sehr spärlich 

» r • • 

0-15 


— 

— und deform irt 

„ phosphoricum.. 

070 


■ + 



1-25 

V) 

+ 

— 

„ tartaricum. 

025 

11 

. — 

— 
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Fleischbrühe mit Zusatz 

von 


Nr. I 

Nr* n 

Acidum tartaricum. 

0-30 

% 


— 

— 

» 

aceticum .... v . 

005 

n 


+ • 

' + 

n 

51 

n .. 

carbolicum . .. . 

010 

005 

n 

51 

+) 
+ i 

spärlich 

+ 

55 

55 ■*■••• 

0-20 

7) 


+ 

+ 

51 

citricum.;. 
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11 


— 

—' 

55 

51 . 
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55 


— 

■ — 

55 

nitricum. 
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ü 

+ deformirt 

— 

55 

». . 
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+ 

— 

r> 

sulfüricum .... 
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11 

-f - fast wie Kokken 

— 

51 

ii . . • . 
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n 


— 

— 

Sodalauge. 

0-35 
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— 

— 
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— 
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— 
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n • .. 

0-80 
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— 
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+ 
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+ 

51 
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+ 
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Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, welche Wider¬ 
standskraft gegen schädliche Substanzen der Bacillus der Psitta¬ 
kose besitzt und dass ihm die Säuren weniger schaden als die 
Alkalien. 

Dauer der Virulenz: Bei der Psittakose bleiben Culturen, 
welche man künstlich mittels Leiten durch den Körper von 
Versuchsthieren (Kaninchen, Tauben) höchst virulent gemacht 
hatte, mehrere Monate lang virulent, und wenn sie abzusterben 
drohen, genügt es, sie durch den Körper eines neuen Versuchsthieres 
zu leiten, um ihnen die ursprüngliche Kraft zurückzugeben. Hielt 
man den Bacillus in Fleischbrühe, die peptonisirt oder mit Glycerin 
versetzt ist, oder in Kaninchenblutserum oder in peptonisirtem 
Meerschweinchenserum in zugeschmolzenen Tuben, so bewahrten 
me ihre Virulenz noch länger. Aus alledem ergibt sich, dass der 
Mikrobe in den Käfigen, wo Papageien verendet, in den trockenen 
Excrementen und auf den Flügeln der Thiere lange Zeit lebens¬ 
fähig bleiben kann. 

f) Einfluss des Zuckers auf die Entwicklung und die pathogene 
Kraft dieses Bacillus: Bezüglich der pyogenen Kokken haben 
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Brujvoid, Ferrara, Parascandolo nnd Nicolas gezeigt, dass durch 
Zusatz von Zucker, Glykose oder Lactose zu den gewöhnlichen 
Nährböden im Verhältnisse von (MO, 0*25, 0*50% und nachheriger 
Aussaat jener Kokken diese nicht nur üppiger wachsen, sondern 
auch eine stärkere Virulenz erlangen; und wenn abgeschwächt, 
erlangen sie ihre ursprüngliche Virulenz wieder ohne Leitung 
durch irgend einen Thierkörper. Dies wird klinisch erhärtet, denn 
man weiss, wie gefährlich Eiterherde bei Diabetikern sind. Setzt 
man aber den Nährböden 1—5% Zucker zu, so erreicht man das 
Gegentheil, nämlich mangelhafte Entwicklung und Abnahme der 
pathogenen Kraft. Um zu erfahren, wie sich dies beim Bacillus 
der Psittakose verhält, gab man in verschiedene Eprouvetten mit 
2°/ 0 iger peptonisirter Fleischbrühe, Zucker und Glykose zu 0*10 bis 
0*50°/ o und säete unseren Bacillus aus. Nach 24 Stunden war die 
Cultur entwickelt und während einfache Culturen klar bleiben und 
man erst durch Umrühren die fertige Entwicklung erkennen kann, 
bemerkt man bei den gezuckerten Nährböden eine ziemlich be¬ 
deutende Trübung und unter dem Mikroskope ein üppiges Bacterien- 
wachsthum. Die Virulenz von solchermassen gezüchteten Bacterien 
ergibt sich aus folgenden Versuchen: Wir impften zwei Meer¬ 
schweinchen, je 400 g schwer, 1 cm 8 einfacher Cultur des Psitta¬ 
kose-Bacillus ein, worauf ein Thier nach sieben, das andere nach 
neun Tagen starb. Ein 900 g schweres Kaninchen bekam ganz 
dieselbe Einspritzung und starb nach 12 Tagen. Dann impften 
wir sechs Meerschweinchen, durchschnittlich 400 g wiegend, und 
vier Kaninchen, 800—1000 g wiegend, 1 cm 3 der gezuckerten 
Cultur in die Bauchhöhle und bewirkten: Die Meerschweinchen 
starben nach 8, 10, 12, zwei nach 16 und eines nach 20 Tagen. 
Die Kaninchen starben nach 4, 12, 16 und 22 Tagen. Im Blute 
der Cadaver fand man überall die Bacillen. Nach diesen Versuchen 
kann man den gezuckerten Culturen weder eine vermehrte noch 
eine verminderte Virulenz zuschreiben. 

g) Wirkung des Glycerins: Dem Glycerin schreiben einige 
Bacteriologen wegen seiner vermeintlichen Acidität (?), andere aus 
unbekannter Ursache bactericide Wirkung zu. Wir setzten der 
peptonisirten Fleischbrühe 10, 15, 20°/ o chemisch reines und neu¬ 
tral reagirendes Glycerin zu und säeten unseren Bacillus aus. Nach 
vier Tagen gewannen wir aus diesen Eprouvetten eine sehr kleine 
Menge von Cultursubstanz und erhielten bei der mikroskopischen 
Untersuchung positive Resultate wie mit der einfachen Fleisch- 
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brühe. Auch nahmen wir einige Tropfen mit Glycerin versetzter 
FleischbrBke und gaben sie auf sterile Gelatine; es kamen hie* 
ebenfalls die Bacillen zur Entwicklung wie $uf Nährböden ohne 
Glycerin. Der Bacillus entwickelt sich also auch auf den Nähr¬ 
böden mit Glycerin. Di» Verschiedenheit besteht nur darin, dass siehi 
vier Meerschweinchen und zwei Kaninchen nach der Impfung von 
1 cm 8 Cultur in Gelatine widarstandsbräftig gezeigt haben, nur 
ein Meerschweinchen starb nach 25 Tagen, während, wie wir oben 
gesehen haben, die mit einfacher Fleischbrüh encultur geimpften 
in kürzester Zeit starben; ausserdem ftaid man im Blute der 
Versuchstiere wenig Bacillen. Man kann also Glycerin für den 
Bacillus der Psittakose nicht bactericid nennen, sondern kann nur 
schliessen, dass es die Virulenz dieses Mikroorganismus abschwächt. 

h) Culturen in Eiweiss: Das Eiweiss gewisser Vögel wird 
als Nährboden häufig verwendet, weil es bei 70° C. fest wird und 
durchscheinend bleibt (Schenk-Pozzo); so wird auch das alka- 
linisirte und transparent gemachte Eiweiss vom Huhn verwendet 
(Torchanoff und Holessuikoff). 

Wurtz hielt es für bactericid, aber Aievoli zeigte das 
Gegentheil und Parascandolo bediente sich desselben als Nähr¬ 
boden in seiner natürlichen Form. Wir gaben in einige sterile 
Eprouvetten nach der Methode von Parascandolo mit allen anti¬ 
septischen Vorsichtsmassregeln frisches Hühnereiweiss; in andere 
ebenfalls sterile Eprouvetten gaben wir auch frisches Hühner¬ 
eiweiss, aber nach der Methode von Torchanoff unter Zusatz von 
Sodalösung, um es aufzuhellen. Wir impften nun diese Nährböden 
und brachten alle Tuben in den Thermostaten unter eine Tempe¬ 
ratur von 37° C. Nach 48 Stunden fanden wir in dem Inhalte der 
Tuben spärliche, kokkenähnlich deformirte Bacillen. Uebertrug man 
mittels einer Platinöse etwas von diesem Materiale in Eprouvetten 
mit Gelatine und mit sterilem Agar, so erzielte man nach 48 
Stunden eine schwache Entwicklung von Bacillen. Das Eiweiss 
ist demnach wenigstens für den Bacillus der Psittakose nicht 
absolut bactericid, wenngleich es dessen Entwicklung ungünstig 
beeinflusst. 

i) Culturen im Serum pathologischer Exsudate: Im Blutserum 
gedeiht der Bacillus der Psittakose, wie wir wissen, ganz gut, 
doch soll das Serum pathologischer Exsudate, besonders die Flüssig¬ 
keit aus Eierstockcysten, für einige Mikroorganismen tödtlicb 
wirken. Wir gaben demnach pleurales Exsudat und den Inhalt 
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von Eierstockcysten filtrirt in sterile Tuben, sterilisirten auch die 
Exsudate, impften sie dann mit dem Bacilliis und brachten sie in 
den Thermostaten. Nach 48 Stunden wurden aus diesen Culturen 
bacterioskopische Präparate gefertigt und auf neue Nährböden 
(Gelatine und Agar) mit günstigem Erfolge übertragen. 

k) Culturen im Ham: Einige Mikroben, besonders die der 
Gonorrhöe, wachsen in verschieden präparirtem Urin sehr gut, 
weshalb wir mit unserem Bacillus folgende Versuche anstellten: 
1. Frischer Harn vom gesunden Menschen, neutralisirt und durch 
drei Tage im Koch’schen Ofen sterilisirt. 2. Frischer, stark 
eiweisshältiger Harn vom Menschen, neutralisirt und sterilisirt. 

3. Mischung von einem Theil Harn vom gesunden Menschen, frisch, 
neutralisirt und sterilisirt mit zwei Theilen - 2°/ 0 igem Agar. 

4. Mischung von einem Theil Harn vom gesunden Menschen, frisch, 
neutralisirt und sterilisirt mit einem Theil menschlichem Serum und 
sechs Theilen y # °/ 0 igem Agar. Auf alle diese Nährböden wurden 
Bacillen ausgesäet und die Eprouvetten dann durch mehrere 
Tage in den Thermostaten gestellt. Nachher wurden ihnen bac¬ 
terioskopische Präparate entnommen und diese auf andere Nähr¬ 
böden mit stets positivem Resultate übertragen. Es erfolgte eine 
beträchtliche Entwicklung des Bacillus der Psittakose. 

l) Culturen im Decoct von Jequirity (Abrus precatorius L.): 
Kaufmann verwendete dieses Decoct mit Agar, Gelatine, Fleisch¬ 
brühe oder ohne Zusatz mit gutem Erfolge als Nährboden für 
einige Bacterien. Er bemerkte, dass einige Bacterien diese Substanz 
grau färbten und alkalisch machten oder sie ansäuerten und ent¬ 
färbten; die alten Culturen wurden, mit Acid. nitrie. behandelt, 
roth. Wir säeten also unseren Bacillus in Decoct von Jequiritysamen 
mit Fleischbrühe, Gelatine und Agar und erlangten grosse Kokken¬ 
formen isolirt und in kleinen Gruppen und darunter auch dem 
Originaltypus ähnliche Bacillen. Dasselbe geschah mit Culturen 
auf reinem Jequiritydecoct. Wurde aber von diesen Nährböden 
Materiale auf die gewöhnlichen einfachen Nährböden übertragen, 
so entwickelte sich die typische Form des Bacillus schnell und 
reichlich. 

m) Culturen in anderen Mitteln: 1. Brotteig (Brot wird 
getrocknet, zerstossen und mit destillirtem Wasser zu einem 
Teige geknetet, dann zweimal je eine Stunde lang im Dampfoferl 
sterilisirt). Die Entwicklung geschieht wie bei den anderen 
gewöhnlichen Nährböden. 2. Reiskoch (Methode von Soyka. 
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Reis in Milch gekocht und sterilisirt). Der Bacillus entwickelte 
sich auch hier gut. 3. Oblaten von Kommehl befeuchtet und in 
Glasgefässen sterilisirt (nach Sohill), gaben auch positive Re¬ 
sultate. 4, Heuaufguss und Decoct von Pflaumen einfach oder 
mit Zusatz von Gelatine oder Agar Hessen die Mikroben wie auf 
gewöhnlichen Nährböden entwickeln, ausser wenn das Mittel 
nicht neutralisirt wurde, weil dann seine Acidität das Wachs¬ 
thum des Bacillus ziemlich beeinträchtigt und auch dessen Form 
abänderte. 

n) Culturen in Anaerobiosen: Manche aerogene Bacterien 
können sich auch auf Nährböden bei Luftabschluss entwickeln 
und heissen daher facultativ. Wir machten folgende Versuche: 

1. Anaerobe Culturen in hohen Nährböden: In sterile Tuben 
mit cylindrisch erhärtetem Agar impften wir den Bacillus der 
Psittakose, gossen auf diese Agarcylinder frisch verflüssigten 
Agar und brachten diesen durch Einkühlen der Tuben zum 
Festwerden. Dadurch wurde das Impfmateriale unter Luftabschluss 
in den Nährboden eingebettet und mehrere Tage hindurch im 
Thermostaten gehalten. Es entwickelte sich nichts. Ferner brachten 
wir Culturen in Tuben, welche mit Nährmateriale höher als 
gewöhnlich angefüllt waren. Im unteren, vom Sauerstoff freien 
Theile entwickelte sich der Bacillus nur spärlich, oben in der 
Nähe des Sauerstoffes reichlicher. EndHch impfte man einige 
Tuben mit cylindrisch erstarrtem Agar und bedeckte diese dann 
mit sterilisirtem Olivenöl. Diese Tuben blieben einige Tage lang 
im Thermostaten. Bacterioskopische Präparate davon ergaben 
positive Resultate. 

2. Anaerobe Culturen nach Büchner: Tuben mit Culturen, 
oben mit Watte verstopft, wurden unter einen Recipienten gebracht, 
der hermetisch abgeschlossen war. ln diesem Recipienten stand 
unten ein Gefäss mit alkalischer Lösung von Pyrogallol (ein 
Theil Pyrogallol, ein Theil Pottaschelösung, zehn Wasser). 
Pyrogallol absorbirt bekanntlich den Sauerstoff und trotzdem 
entwickelte sich der Bacillus der Psittakose, er ist also zugleich 
aerob und anaerob, was mit der klinischen Beobachtung überein¬ 
stimmt, dass dieser Mikroorganismus im Blute und in den Or¬ 
ganen der Thiere lebt und sich ausbreitet. 

(Fortsetzung folgt.) 
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JVßttheilungen aus der Praxis. 

. Ueber Vtebversicherung. 

Von Tincenz Herlt, Thierarzt in Linz. 

Einem Berichte des Öberösterreichischen Landesänsschusses 
ist zu entnehmen, dass derselbe, betreffend die Einführung einer 
oberösterreichischen Landes-Pferdeversicherungsanstalt, eingehende 
Erhebungen gepflogen hat und den Thierarzt der Landesanstalt für 
Kindviehversicherung beauftragte, einen Bericht vorzulegen. 

Dieser Bericht lautet: 

„In Anbetracht des grossen Nationalvermögens, welches in 
unserem heimischen Gesammtpferdestande liegt, und des hohen 
Werthes des Pferdematerials für jeden Einzelnen, des hohen Risi- 
cos, das mit der Pferdehaltung im Allgemeinen wie im Beson¬ 
deren bei der Pferdezucht verbunden ist, kann eine Pf erde Versiche¬ 
rung im volkswirtschaftlichen Interesse nur begrüsst werden, und 
ist eine solche nicht allein wünschenswerth, sondern geradezu zum 
Bedürfnisse geworden. 

Wie für die Pferdezucht sich eine Pf erde Versicherung als 
nothwendig erweist, ebenso kann diese wiederum nur fördernd auf 
die heimische Pferdezucht einwirken. Es wäre für unsere ober- 
österreichiche Landwirtschaft nur ratsam, wenn sie in Anbe¬ 
tracht der geringen Futter- und Getreidepreise sich neben der 
Rindviehzucht auch mehr auf die Pferdezucht verlegen möchte, 
weil sie sich bei den hohen und immer steigenden Pferdepreisen 
und bei dem Umstande, dass das oberösterreichische Pferdematerial 
ein ausgezeichnetes Renommee hat und auch vom Auslande viel 
und gern gekauft wird, eine namhafte Einnahmsquelle schaffen 
kann. 

Der Pferdezucht kommt aber anderseits die Pferdeversicherung 
dadurch sehr zustatten, dass der Landwirt hiebei kein so grosses 
Risico mehr übernimmt und ein besseres Stutenmaterial hiezu 
verwenden kann. 

Geht aus diesem bereits hervor, dass eine allgemeine Landes- 
Pferdeversicherung den verschiedenen Verhältnissen Rechnung 
tragen muss, so muss sie auch Jedermann Gelegenheit bieten, seine 
Pferde versichern zu können, und kann sich naturgemäss nicht 
bloss auf die rein landwirtschaftlichen Pferde beschränken, weil 
sich die Grenze vielfach nicht genau bestimmen lässt, ob gewisse 
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Dienstesvearichtungen noch zum landwirtschaftlichen Betriebe 
gehören oder nicht, und weil dadurch ein grosser Theil Unserer 
Landwirthe selbst ausgeschlossen wäre. 

Um hier das Gleichgewicht zu schaffen, kann das Gefahren- 
classensystem eintreten. Derartige Gefahrenclassen bestehen bei 
der -bayerischen Pferdeversicherung vier mit Zuschlägen von 2 / 10 , 
3 Ao, 5 /io nnd 8 /io des Vereinsbeitrages. 

Bei den Landes-Pf erde versicherungs-Anstalten von Nieder¬ 
österreich ist die Jahresprämie fünf Gefahrenclassen entprechend 
mit 1*6, 2*2, 3, 3 *5-und 4*5%, in Mähren ebenfalls fünf Ge¬ 
fahrenclassen entsprechend mit 1*8, 2:4, 3:4, 3*3 und 5:5% und 
in Kärnten mit vier Gefahrenclassen und 2, 2 *5, 3 :5 und 4% 
Jahresprämie bemessen, und zwar ist dies im Allgemeinen so ein- 
getheilt, dass Pferde von Landwirthen, die lediglich zu landwirth¬ 
schaftlichen Dienstleistungen verwendet werden, in die erste, be¬ 
ziehungsweise niedrigste Gefahrenclasse kommen und den nie¬ 
drigsten Procentsatz als Prämie zahlen. Pferde von Landwirthen, 
die auch zur Verfrachtung von Holz, Steinen, Schotter u. s. w. 
gegen Entlohnung verwendet werden, dann Pferde von Holzhänd- 
lem, Müllern, Brauern, Kohlenhändlern, Fabrikanten, Kaufleuten, 
Aerzten, Thierärzten, Pferde des leichten Equipagendienstes u. s. w. 
wären in die zweite Gefahrenclasse einzureihen, während Pferde 
von Schwerfuhrwerken, Lohnfuhrwerksbesitzern, Fiakern, Bau¬ 
unternehmern, Stein- und Ziegelfuhrwerken, Geschäftsreisenden, 
Officiers-, Omnibus- und Post-, Zucht- und Luxuspferde in ent¬ 
sprechend höhere Gefahrenclassen einzutheilen wären. 

Ein gewisses Gefahrenclassen-System ist auch bei den meisten 
localen Pf erde versicherungs-Vereinen Oberösterreichs bestehend, 
indem für Zuchtstuten und für Hengste, welche der Castration 
unterzogen werden, entweder eine erhöhte Prämie beansprucht 
oder aber eine verminderte Schadenvergütung geleistet wird. 

Bei den Landes-Pf erde versicherungs-Anstalten von Nieder¬ 
österreich, Kärnten- und Mähren werden für Pferde, die den Ge¬ 
fahren infolge Abfohlung und deren Nachkrankheiten ausgesetzt 
sind, Zuschlagsprämien in der Höhe von 0*75 bis 2 * 5 % einge¬ 
hoben. 

Wie sehr das Bedürfniss nach einer Pf erde Versicherung vor¬ 
handen ist, geht auch aus dem Umstande hervor, dass sich seit 
dem Jahre 1892 45 locale Pferdeversicherungs-Vereine gegründet 
haben, die zusammen einen Stand von 15.340 versicherten Pferden 
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aufweisen, was beiläufig dein vierten Theile des Gesammtpferde- 
standes Oberösterreichg von 60.971 Stück gleichkommt. 

Auf die vom hohen Landesausschusse an die 45 bestehenden 
Pferdeversicherungs-Vereine ergangene Anfrage, wie sich die¬ 
selben zur Errichtung einer Landes-Pferdieversicherung^-Anstalt 
unter der Leitung des Landesausschusses stellen, ob sie sich even¬ 
tuell mit einer solchen verbinden oder eine Rückversicherung zu 
derselben eingehen würden, sind 23 Berichte eingelangt. 

Dieselben lassen sich im Wesentlichen dahin zusammen- 
fassen, dass die Pferdeversicherungs-Vereine Urfahr, Ried, Guns¬ 
kirchen, Neuhofen, Fischlham, Obernberg, Grieskirchen, Gleink, 
Schwand und Pönsdorf sich dahin aussprechen, dass sie principiell 
keine Gegner, vorläufig aber noch nicht in der Lage sind, eine 
bestimmte Erklärung abgeben zu können, bezw. zum Beitritte 
noch nicht entschlossen sind, „so lange sie nicht die Vortheile 
einer solchen Anstalt kennen“ (Urfahr), „wenn nicht auf die be¬ 
stehenden Vereine Rücksicht genommen wird“ (Neuhofen) und 
„nachdem über das Wesen einer Landes-Pferdeversicherungs-Anstalt 
jegliche Aufklärung fehlt“ (Grieskirchen). 

Andere, wie der Pferdeversicherungs-Verein in Ried, wollen 
vorerst die Organisation und das Functioniren der Anstalt 
beobachten, während die Vereine Obernberg und Gailneukirchen 
„bei freier Wahl und gleichen Chancen nicht abgeneigt. sind, sich 
unterzuordnen, namentlich wenn die Zahlungen der Quotenpro- 
cente sich günstiger stellen“, indem sie (Obernberg) allerdings die 
Mühen und Kosten, welche ihnen die Gründung des Vereines verr 
ursacht hat, hervorheben und den infolge der Concurrenz voraus¬ 
sichtlichen Untergang der kleinen Vereine befürchten.. Die Ver¬ 
eine Gleink und Schwand wären geneigt, eine Rückversicherung 
einzugehen, wenn hiedurch Vortheile erzielt würden. 

Gegen einen Anschluss ausgesprochen haben sich die Ver¬ 
eine von Hofkirchen, Gampera, Schwanenstadt, Edt bei Lambach, 
Offenhausen, Kirchham, Vöcklabruck, Wimsbach, St. Georgen im 
Attergau und Wels, theils ohne jede Begründung, theils wegen 
nachstehender Bedenken: „Weil ihr Verein allen Anforderungen 
entspricht“ (Hofkirchen), und „sie mit ihrem Verein in jeder Be¬ 
ziehung zufrieden sind“ (Schwanenstadt), „weil kleine Vereine 
sich besser überwachen lassen, die Eunctionäre die Arbeiten un¬ 
entgeltlich verrichten, keine Fiaker- und Omnibuspferde aufgenom¬ 
men werden, fortwährende Controle in den kleinen Ortschaften 


Digitized by CjOOQle 



- 401 


besteht und die Pferde in bedeutend geringerem Schätzungswerte, 
als ihr wirklicher Werth beträgt, Aufnahme finden“ (Edt bei 
Lambach). Dieser letztere Verein schliesst auch statutengemäss 
alle Pferde von Lohnkutschern, Lohnfuhrwerken, Pferdehändlern, 
Spediteuren, Fabriken, k. k. Fahrpostmeistern und Holzhändlem 
aus. Während der Verein Wimsbach ebenfalls darin, dass obge¬ 
nannte Pferde von Lohnkutschern u. s. w. zur Versicherung zu¬ 
gelassen werden, einen Nachtheil für die landwirtschaftlichen 
Pferdebesitzer erblickt, weil die Landes-Pf erde Versicherung dann 
zu theuer kommt, erklärt der Verein Wels jede Verbindung mit 
der Landesanstalt abzulehnen, weil sich ohne bestellte Control¬ 
organe die Ueberwachung der versicherten Pferde nicht durch¬ 
führen lässt, unentgeltliche Arbeitsleistung des Vereinsausschusses 
die Verwaltungskosten auf ein Minimum herabsetzt, so dass mit 
2% Prämie das Auskommen gefunden werden kann. 

Begrüsst und direct gewünscht wird eine Pferdeversiche- 
rungs-Landesanstalt von dem Bezirks-Pferdeversicherungs-Vereine 
St. Florian, und zwar: „1. weil er in demselben ein mächtiges 
Förderungsmittel für die einzelnen Bezirks verbände erblickt, 2. in 
dem Landesvereine den Rahmen erblickt, in welchem die Local¬ 
vereine Platz finden und in dem Zusammenschlüsse zum einheit¬ 
lichen Ganzen nur Vortheile sich verspricht, indem er wünscht 
und 3. den hohen Landesausschuss bittet, der Landes-Pf erdever- 
sicherung das gleiche Wohlwollen wie der Landes-Rindviehversiche- 
rung entgegenzubringen und das Unternehmen kräftigst fördern 
zu wollen.“ 

In gleich sympathischer Weise stellt sich auch der Bezirks- 
Pferdeversicherungs-Verein in Linz der geplanten Landes-Pferde- 
versicherung gegenüber, ohne natürlich vorläufig wegen Beitrittes, 
resp. Rückversicherung eine bestimmte Erklärung abzugeben, so¬ 
lange er keine Kenntniss von der Höhe der Prämie hat. 

In all diesem sind nun einerseits die wesentlichen Vortheile 
der localen Viehversicherungen grossen privaten Versicherungs- 
Vereinen und Gesellschaften gegenüber hervorgehoben. 

Dass die Ortsvereine in der Lage sind, die Aufsicht über die 
Pflege und Wartung der Thiere mit grösster Genauigkeit auszu¬ 
üben, Verheimlichungen von Erkrankungen oder durch solche her¬ 
vorgerufene krankhafte Zustände, welche die Brauchbarkeit und 
den Werth des Pferdes bedeutend herabsetzen, schwer möglich sind, 
und so jeder Missbrauch der Versicherung abgewehrt werden 
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kann, versicherte Pferde regelmässig und einwandsfrei abgeschätzt 
werden können, dass es leichter ermöglicht ist, bei jedem Scha¬ 
dens- oder Erkrankungsfalle sofort einzugreifen, in der Kegel gar 
keine oder nur minimale Verwaltungsauslagen bestehen, den Ver¬ 
sicherten Gelegenheit geboten ist, die Geschäfte selbst zu leiten, 
übertreffen sie jede andere Einrichtung bezüglich der Vorbeuge, 
Controle, Abschätzung, Schnelligkeit der Hilfe und Kosten- 
erspamiss. 

Demgegenüber sind nun auch die Nacht heile der kleinen 
Versicherungs-Körperschaften anzuführen. In erster Linie kommt 
hiebei in Betracht, dass die Schäden der einzelnen Jahre bei einem 
kleinen Versicherungsbestande sich nicht gleich bleiben, sondern 
ausserordentlich schwanken. Bei Unfällen, die in grösserer An¬ 
zahl und rasch nacheinander auftreten, also zu einer Zeit, wo Hilfe 
am dringendsten ist, stellen die Ortsvereine erfahrungsgemäss ihre 
Hilfeleistung häufig ganz ein, indem ihre Mitglieder wegen zu 
hoher Prämie ihnen den Kücken kehren, oder sie erhalten im 
besten Ealle eine nur theilweise, zu ihrem gehabten Schaden ge¬ 
ringfügige Theilentschädigung. 

Von den oberösterreichischen localen Pferde Versicherungs- 
Vereinen wurden die ersten im Jahre 1892/93 gegründet, die 
meisten von ihnen bestehen aber erst seit beiläufig fünf Jahren. 
Nach den Schadensfällen der ersten fünf Jahre einer Local Versiche¬ 
rung im Allgemeinen die durchschnittliche Jahresprämie bestim¬ 
men zu wollen, wäre jedoch irrig, weil berücksichtigt werden muss, 
dass gewöhnlich anfangs jüngeres Pferdematerial zur Versiche¬ 
rung gelangt, bei halbwegs rigorosem Vorgehen ältere und mit 
oft unbedeutenden Fehlem behaftete Pferde im Vereinsinteresse 
femgehalten werden, dass man aber dieses strenge Vorgehen Mit¬ 
gliedern gegenüber, welche schon Jahre lang ihre Pferde bei dem 
Vereine versichert gehabt haben, nicht gut an wenden wird können. 
Erfahrungsgemäss werden sich aber gerade bei älteren Pferden 
leichter Krankheiten oder krankhafte Zustände einstellen, welche 
die weitere Verwendbarkeit ausschliessen, Nothschlachtungen be¬ 
dingen und so die Schadensfälle vermehren und die Jahresprämie 
erhöhen. 

Hiezu muss auch bemerkt werden, dass es ein ausreichendes 
Material über Pferdeverluste bisher überhaupt nicht gibt, aus^ 
genommen bei Seuchen, für welche eine gesetzliche Anzeige¬ 
verpflichtung besteht. Die jährlichen Durchschnittsverluste, so- 
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weit sie aus den Berichten der privaten Versicherungsgesellschaften 
Deutschlands ersichtlich sind, sind sehr schwankend von 1;8 bis 
5*9%. Vollkommen verlässliche Angaben über die Höhe des 
Prämienbedarfes können auch von den jetzt erst kurz bestehenden 
Landes-Pferdeversicherungs-Anstalten nicht gemacht werden, und 
es wird die von diesen normirte Jahresprämie nur annähernd der 
wirklichen Schadensprämie gleichkommen, die entweder durch 
eventuelle Nachschusszahlungen richtiggestellt, resp. ergänzt wer¬ 
den kann oder deren Ueberschuss in den Reservefonds fliesst. Will 
man daher auf die Vortheile, welche die örtlichen Pferdeversiche- 
rungs-Vereine bieten, nicht verzichten, aber auch den Gefahren, 
die den Ortsvereinen aus der Kleinheit ihres Ausdehnungsgebietes 
erwachsen, erfolgreich entgegentreten, so muss eine Einrichtung 
gefunden werden, welche die Stetigkeit einer massigen Prämie 
verbürgt. Es muss eine Ausgleichung der Verluste bei den ver¬ 
schiedenen Vereinen in den einzelnen Jahren dadurch entstehen, 
dass diese zu einer Gesammtheit vereint werden, worin die ein¬ 
zelnen Vereine einen bestimmten Antheil ihrer eigenen, Prämien 
als gleichmässigen Beitrag zur Vertheilung des alljährlichen Ge- 
sammtverlustes zu leisten haben. 

Ein derartiger Zusammenschluss der Orts-Viehversicherungsr 
vereine auf gesetzlicher Grundlage ist in Württemberg, Hessen, 
Braunschweig, Sachsen-Meinigen, der Rheinprovinz, Provinz Schle¬ 
sien und Hessen-Cassel im Zuge und in Bayern bereits durch¬ 
geführt. 

Staatlich organisirte Viehversicherungen in Deutschland gibt 
es in Baden, wo die Einrichtung von Orts-Vieh Versicherungen 
über Beschluss eines bestimmten Theiles der Viehbesitzer einer 
Gemeinde zwangsweise für die ganze betreffende Gemeinde er¬ 
folgen kann. 

Hier wäre auch Artikel 3 des bayrischen Gesetzes, die Pferde- 
versicherungs-Anstalt betreffend, vom 15. April 1900 als bemerkens- 
werth anzuführen: 

„Pferdeversicherungs-Vereine beruhen auf Freiwilligkeit und 
Gegenseitigkeit und können für eine oder mehrere Gemeinden 
errichtet werden. Wenn die betheiligten Pferdebesitzer nicht 
selbst einen solchen Verein gründen, ist die Gemeindeverwaltung 
befugt, auf Verlangen von wenigstens zehn Pferdebesitzem jedoch 
verpflichtet, in einer von ihr zu berufenden Versammlung der 
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Pferdebesitzer den Antrag anf Errichtung eines Pferdeversiche- 
nmgs-Vereines zur Verhandlung zu bringend 

Um nun diese Vereinigung zu erzielen, allen unsem hei¬ 
mischen Landwirthen und Pferdebesitzem die Versicherungsmög¬ 
lichkeit für ihre Pferde zu bieten, und das in vollkommen ver¬ 
trauenswürdiger Eorm, auf gebaut auf den Grundgedanken der 
Freiwilligkeit und Gegenseitigkeit, der Landesverwaltung und 
Landesunterstützung, hätte sich die Landes-Pferdeversicherungs- 
Anstalt aus localen Versicherungsgruppen zusammenzusetzen. Diese 
Ortsgemeinde-, respective Bezirksverbände hätten den Zweck, der 
Verschiedenheit der wirtschaftlichen Verhältnisse Rechnung zu 
tragen und zu verhindern, dass die Viehbesitzer einer Gemeinde, 
respective Bezirkes für die grösseren Schäden der Viehbesitzer 
anderer Gemeinden auf kommen. Auf diese Weise sichern sie 
weiter den betreffenden Pferdebesitzern alle aus einem günstigen 
Gebarungsergebnisse fliessenden Vortheile. Gegen die Nachtheile 
einer etwaigen ungünstigen Gebarung aber wird insofern ein 
Schutz geboten, als die einzelnen localen Versicherungsverbände 
zur Landesanstalt in ein Rückversicherungsverhältniss derart zu 
treten haben, dass sowohl die Prämien als auch die Schäden zwi¬ 
schen der Ortsanstalt und der Landesanstalt zur Hälfte getheilt 
werden sollen. Der Schwerpunkt des Ganzen liegt in der Schaf¬ 
fung eines Normalstatutes. 

Dieses Normalstatut, welches den heimischen wirthschaft- 
lichen Verhältnissen angepasst werden müsste, hätte sowohl der 
Neugründung der ' einzelnen localen Versicherungsverbände zu¬ 
grunde zu liegen, als auch für die bereits bestehenden Pferde- 
versicherungs-Vereine zur Aufnahme in die Landesanstalt Bedin¬ 
gung zu sein. 

Es ist dann wohl auch mit Bestimmtheit zu erwarten, dass, 
wenn die bestehenden localen Pf erde versicherungs-Vereine die 
durch das Normalstatut geschaffenen wesentlichen Vortheile, so¬ 
wie die Organisation des Ganzen kennen und ihnen ihre bisherigen 
Functionäre als ihre Vertrauensmänner belassen werden, gern und 
bereitwilligst sich der Landes-Pferdeversicherungs-Anstalt anglie- 
dera werden. 

Für dieses Normalstatut wären nun einige wesentliche Punkte 
von principieller Bedeutung hervorzuheben. 

Zunächst ist es die Frage, bis zu welchem Höchstbetrage 
die Pferde in die Versicherung auf genommen werden können, und 
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da sei hingewiesen, dass die oberösterreichischen localen Pferde- 
versicherungs-Vereine als Höchstbetrag K 800 bis 1000, die 
Landes-Pferdeversicherungen von Kärnten, Niederösterreich und 
Mähren K 1200 und Bayern 1000 Mark als Höchstevrsicherungs- 
betrag angenommen haben. 

Des Weiteren wäre die Frage von wesentlicher Bedeutung, 
ob das sogenannte Auftheilungsverfahren, wie es bei der bayrischen 
Landes-Pferdeversicherung und grösstentheils bei den localen 
Pferdeversicherungs-Vereinen Oberösterreichs gehandhabt wird, 
oder die Prämienzahlung im Vorhinein mit eventueller Nachschuss¬ 
zahlung ani Ende des Vereinsjahres Anwendung finden solle, wie 
letzteres bei den Landes-Pferdeversicherungen in Niederösterreich, 
Kärnten und Mähren der Fall ist. 

Während bei dem Auftheilungsverfahren die jährlichen Ver¬ 
luste procentuell im Verhältnisse der Gefahrenclasse auf die ver¬ 
sicherten Beträge umgelegt werden, wird bei letzteren eine den 
verschiedenen GefaKrenclassen entsprechende fixe Jahresprämie 
im Vorhinein eingehoben und nur für den Fall, als damit das Aus- 
* langen nicht gefunden werden kann, werden nachträglich soge¬ 
nannte Nachschusszahlungsprämien eingehoben, welche allerdings 
bei den Mitgliedern erfahrungsgemäss immer argen Anstoss er¬ 
regen. Ob den Mitgliedern die Pferde auch für die durch Brand¬ 
schäden verursachten Unfälle zu entschädigen sind, wäre wohl 
dahin zu beantragen, dass dieses bei dem Umstande, dass den Land- 
wirthen und Pferdebesitzem Gelegenheit geboten ist, ihre Pferde 
hei einem Landesinstitute billig versichern zu können, und dass 
hiebei auch wieder verschiedene Gefahrenclassen je nach der Be¬ 
schaffenheit des Stalles in Betracht kämen, als nicht zweckdien¬ 
lich angesehen werden muss. 

Eine weitere Frage von principieller Bedeutung wäre die, ob 
die zu versichernden Pferde bedeutend unter ihrem wahren Werthe 
zur Versicherung auf genommen werden sollen und bei Unfällen 
den vollen Versicherungsbetrag erhalten, oder ob die Pferde zum 
wahren Werthe in die Versicherung auf genommen werden, bei 
Schadenfällen aber nur einen Theilbetrag des vollen Schätzungs¬ 
wertes als Entschädigung erhalten sollen. Eines von beiden 
empfiehlt sich jedenfalls, um es zu erschweren, dass die Ver¬ 
sicherung von einem Mitgliede etwa in unlauterer Weise ausgenutzt 
werden könnte, und in Erkrankungsfällen den Pferden jene sorg¬ 
fältige Pflege und Behandlung zutheil wird, welche dieselben zu 
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ihrer Herstellung nöthig haben. Die oberösterreichischen localen 
Pf erde versicherungs-Vereine zahlen theil weise nur 70 und 75%, 
theilweise 90% des versicherten Werthes, nehmen aber im letzteren 
Falle die Pferde nicht zu ihrem wahren, sondern zu einem um 
wenigstens K100 herabgesetzten Schätzungswerthe in die Ver¬ 
sicherung auf. 

Die Landes-Pferdeversicherungen von Mederösterreich, Mäh¬ 
ren und Kärnten leisten 80% des vollen Versicherungswerthes und 
Bayern nur 70%. — Ob die localen Pferdeversicherungs-Gruppen 
der Landesanstalt sich auf eine oder mehrere Gemeinden auszu¬ 
dehnen hätten, damit selbe sich nicht zu klein, anderseits nicht un¬ 
zweckmässig gross gestalten, könnte als niedrigste Norm hundert 
versicherbare Pferde angenommen werden, während betreffs all¬ 
zugrosser Ausdehnung die örtlichen und wirthschaftlichen Ver¬ 
hältnisse in Berücksichtigung gezogen werden müssten. Diese 
sowie etwa eine Bezirkseintheilung allmälig zu schaffen, wäre von 
der Anstaltsleitung fallweise zu bestimmen oder in Vorschlag zu 
bringen, sobald der Wunsch geäussert wird oder sich die Zweck¬ 
mässigkeit derselben ergibt. Ob die Aufnahme von Pferden in die* 
Landes-Pferdeversicherungs-Anstalt ohneweiters * direct erfolgen 
könne, wie dieses in Mähren eingeführt ist, oder ob dieselbe nur auf 
Grund der Mitgliedschaft, respective Angehörigkeit zu einem localen 
Versicherungsverbande stattfinden könne, wäre wohl bei dem 
Grundsätze der Gegenseitigkeit im letzteren Sinne zu befürworten. 

In gleicher Weise und mit derselben Begründung wäre auch 
die ausnahmsweise Versicherung von Pferden zu abnormen Be¬ 
trägen oder Pferden, deren Verwendungsart ein besonderes Ri- 
sico begründen, wie z. B. Kennpferde, ausgeschlossen. 

Es erübrigt noch, das Bedenken hervorzuheben, ob das Land 
Oberösterreich über das nothwendige und genügende Veterinär- 
personal verfügt, das im Interesse der gedeihlichen Entwicklung 
dieses Landesinstitutes vorhanden sein müsste. Bei dem jetzigen 
Stande von 35 diplomirten Thierärzten, 20 Curschmieden älteren 
und 21 Curschmieden neueren Systems, denen letzteren über ihr 
Ansuchen das Kecht zur Ausübung der pferdeärztlichen Praxis 
laut Ministerial-Verordnung zugesprochen werden kann, ist wohl 
hinlänglich vorgesorgt, wenn auch an einzelnen wenigen Punkten 
thierärztliches Personal noch mangelt und durch successive Creirung 
von einigen landschaftlichen Thierärztestellen nachgeholfen werden 
müsste, wodurch zugleich einem allgemeinen landwirthschaftlichen 
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Bedürfnisse abgeholfen und auch der Landes-Rindviehversicherungs- 
Anstalt ein Dienst erwiesen würde. 

Hierzu sei auch erwähnt, dass durch Schaffung eines Ta¬ 
rif es für thierärztliche Verrichtungen die thierärztliche Behand¬ 
lung versicherter Pferde für die Mitglieder verbilligt werden 
könnte. 

An Beiträgen und Subventionen erhalten die Landes-Pferde- 
versicheruligen von den einzelnen Ländern in nachstehender Weise: 

In Kärnten werden 1. die allgemeinen Verwaltungskosten 
aus Landesmitteln bestritten, 2. erhalten die einzelnen Verbände 
eine jährliche, vom Landtage festgesetzte Subvention zur Be¬ 
streitung der denselben erwachsenden Verwaltungsauslagen und 
3. stellt das Land der Anstalt den während eines Verwaltungs¬ 
jahres sich etwa ergebenden Gebarungsfehlbetrag bis zur erfolgten 
Einhebung desselben vorschussweise und unverzinslich zur Ver¬ 
fügung. In Mederösterreich trägt das Land ebenfalls die all¬ 
gemeinen Verwaltungskosten der Anstalt. Zur Deckung aller 
sonstigen Verwaltungsauslagen und Regiekosten gewährt das 
Land der Landes-Rindvieh- und Landes-Pf erdeversicherungs-Anstalt 
gemeinsam eine jährliche Subvention von K 100.000. 

Etwaige Ersparnisse hievon fliessen in den Reservefonds der 
Landes-Rindviehversicherungs-Anstalt. Ausser dieser allgemeinen 
gemeinsamen Subvention gewährt das Land zur Bestreitung der 
Verwaltungsauslagen den einzelnen Verbänden noch einen jähr¬ 
lichen Betrag von K 20.000 und stellt der Anstalt die zur Deckung 
der während eines Jahres sich etwa ergebenden Gebarungsabgänge 
erforderlichen Beträge bis zu deren Einhebung vorschussweise 
und unverzinslich zur Verfügung. 

In Mähren leistet das Land alljährlich der Landes-Rindvieh- 
und Pferdeversicherungs-Anstalt gemeinsam den Betrag von 
K 100.000 an Subvention, wovon zuerst die allgemeinen Ver¬ 
waltungskosten der Anstalt bestritten werden, und der erübrigte 
Theil den einzelnen Abtheilungen im Verhältnisse zu ihren Prä¬ 
mieneinnahmen im betreffenden Gebarungsjahre zugewiesen wird. 

Ausserdem ist derselben der ehemalige Viehversicherungs¬ 
fonds in der Höhe von K 310.464*49 zur Bildung eines Reserve¬ 
fonds zur Verfügung gestellt worden. 

In Bayern ist der Landes-Pf erde versicherungs-Anstalt als 
Stammcapital aus dem Staatsfonds der Betrag von Mk. 500.000 
zugewiesen, dessen Zinsen in den Reservefonds fliessen, und ausser- 
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dem ein jährlicher Staatszuschuss von Mk. 40.000, wobei zu be¬ 
merken ist, dass von der Versicherungsanstalt die Schadensfälle 
während des Vereinsjahres vorschussweise ausgezählt werden und 
erst nach Ablauf desselben die Umlegung der Schadenbeträge auf 
die Versicherungswerthe und die Einhebung derselben von den 
Mitgliedern erfolgt.“ 

Linz, am 21. Juni 1902. Vinc. Herlt. 

Der Landesausschuss stellt auf Grund dieses Berichtes den 
Antrag: 

„Der Landtag wolle diesen Bericht dem Volkswirt¬ 
schaftlichen Ausschüsse zur Vorberathung zuweisen.“ 


R EVU E. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Dr. G. Rouchet: Ueber die Fortpflanzung der Pferde. 

(Le progrfcs vdt^rinaire, Juni 1902.) 

Das Studium und die Behandlung des Zuchthengstes machen 
fast einen speciellen Zweig der Reitkunst aus. Es bedarf einer 
grossen Vertrautheit mit dem Pferde, eines wirklichen Wissens, 
um den Hengst der Stute zuzuführen, und manches Halbblut ist 
im Augenblicke der Brunst nicht ungefährlich. Man lernt das 
Pferd erst kennen, wenn man mit ihm in diesen Augenblicken der 
starken, leidenschaftlichen Erregung beisammen ist; man sieht 
dann die doppelte so intelligente und zugleich so leidenschaft¬ 
liche Natur des Hengstes in ihrer ganzen Klarheit. Auch der 
psychologische Zustand der Stute bietet einige für’s Studium 
interessante Phänomene. Und so sei denn die bedeutendste Ver¬ 
richtung der Natur im Nachfolgenden genau beschrieben. Der 
Autor hielt durch zwölf Jahre hindurch licenzirte Hengste, leitete 
immer selbst den Sprung und sammelte auch in Gestüten Er¬ 
fahrungen. 

Die physiologischen Vorgänge der Befruchtung sind ganz 
dieselben wie bei den anderen Thieren; interessant ist nur die 
Begattung selbst und die Erscheinungen des animalen und vege¬ 
tativen Lebens, welche bei der Brunst dieser Thiergattung auf- 
treten. Der innere Vorgang der Befruchtung vom Augenblicke 
an, wo das in den Fransen am Ende der Mutter trompete oder 
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im Canale derselben eingebettete Spermatozoon sich auf das 
vorbeigleitende Ei stürzt, bis zum Sichtbarwerden der ersten 
Rudimente des neuen Wesens ist ohne. Zweifel das bewunderns- 
wertheste Schauspiel, das dem Physiologen zur Betrachtung Vor¬ 
behalten ist. Eine elementare Kenntniss dieser Thatsachen ist 
für Denjenigen gewiss nicht unnütz, dessen Aufgabe es ist, zwei 
Individuen genau in dem Augenblicke zusammenzuführen, wo 
der Begattungstrieb so weit gediehen ist, um einerseits die Zer- 
reissung des Eisackes und anderseits das leichte Eindringen des 
Spermatozoons in den Mutterhals zu bewirken. Seit den Arbeiten 
Spallanyani’s (1787), der durch einen berühmt gewordenen 
Versuch die Rolle des Spermas bei der Befrachtung unwiderleg¬ 
bar gezeigt hat, ist über die innere Natur dieses Actes nichts 
Genaues mehr veröffentlicht worden; und insbesondere war es 
Fol in Genf, der die Wissenschaft mit einigen Aufschlüssen über 
die Föcundation bereichert hat, welche er an Zoophyten und an 
Fischen studirte. Die grosse Entdeckung ist folgende: An der 
Oberfläche des Ovariums platzt ein Eisack und lässt ein Ei aus¬ 
treten. In diesem Ei bildet sich zuerst ein Pronucleus femininus, 
dann ein Pronucleus masculinus, nur aus dem Kopfe des Sper- 
matqzoiden gebildet, dem das Eindringen ins Ei gegönnt war, 
und endlich verschmelzen die beiden Pronuclei'. Wenn dies ge¬ 
schehen, besteht nur mehr ein einziger runder Kern, dessen Grösse 
der Summe der vereinigten Kerne entspricht; das ist dann der 
eigentliche unpaare Kern im Ei, welcher der Entwicklung des 
neuen Wesens vorsteht. (Küss und Duval.) 

Die Föcundation, d. i. das Eindringen des männlichen 
Samens ins weibliche Ei, setzt sich aus mehreren Acten zu¬ 
sammen. Der erste ist die Ablagerung der Samenflüssigkeit auf 
dem Mutterhalse; der zweite ist die Begegnung des Spermato- 
zoiden mit dem Ei; der dritte die Entwicklung des neuen Wesens. 
Wir wollen hier nur den ersten Act beim Pferde studiren. 

Im wilden Zustande geschieht die. Begattung den Natur¬ 
gesetzen gemäss immer ganz leicht. Jeder Hengst lebt inmitten 
einer gewissen Anzahl Stuten, die er eifersüchtig hütet; er wählt 
jene, die seiner bedürfen, und befriedigt sie aus freiem Antriebe. 
Bei den domesticirten Pferden ist es nicht so. Die ausserordent¬ 
liche Nervosität des Hengstes, das Ergebniss einer sehr inten¬ 
siven Fütterung, die Vergesellschaftung mit einer Stute, deren 
Wünsche oft wenig mit den seinen übereinstimmen, die Ver- 
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schiedenheit der Rassen, die Ungleichheit des Baues der Körper¬ 
formen und der Zeugungsorgane machen ebensoviele Hindernisse 
für den Zeugungsact aus. Um zu erkennen, ob eine Stute rossig 
ist, ist es unerlässlich, sie dem Hengste zuzuführen, und selbst 
in diesem Falle ist es zuweilen sehr schwer zu wissen, ob sie 
wirklich rossig und geneigt ist, den Hengst anzunehmen. Man 
kann die Stuten, je nach der Art, wie sie sich dem Hengste 
gegenüber benehmen, in drei Kategorien eintheilen. Es gibt 
gänzlich indifferente Stuten; sie lassen kein Zeichen der Brunst 
erkennen, weder Ausfluss noch Schwellung des Wurfes und 
bleiben beim Beschnuppern durch den Hengst ganz gleichgültig, 
das Auge bleibt ausdruckslos und ob sie rossig sind, kennt man 
erst, wenn man sie zu paaren versucht. Bei der zweiten Kate¬ 
gorie sind die Brunsterscheinungen normal. Beim blossen An¬ 
blicke des Hengstes wiehern sie und harnen. Die Rossigkeit 
kommt periodisch alle acht Tage wieder. Wenn die Ovulation 
beendet ist, schlagen sie wüthend aus und geben mit dem Vorder- 
fusse ganz charakteristische Zeichen. Der weissliche, klebrige 
Ausfluss aus der Scheide stockt. Sehr kitzliche Stuten schlagen 
oft in dem Augenblicke etwas aus, wo sich der Hengst auf 
ihre Croupe schwingt, um darauf ganz unbeweglich zu ver¬ 
harren. In der dritten Kategorie endlich sind die wirklich hyste¬ 
rischen Stuten; sie schlagen nach allen Seiten aus, geberden 
sich wie verrückt und sind schwer zu bändigen. Bei diesen ist 
es sehr schwer, den Höhepunkt ihres Gelüstes zu wissen, um 
die Deckung nicht unfruchtbar vorübergehen zu lassen. Der sehr 
aufmerksame Beobachter findet aber doch einen Augenblick, wo 
sie den Hengst annehmen und etwas ruhiger werden. Diese 
letzteren sind sehr selten, der Autor fand nur zwei in zwölf 
Jahren. Bei keiner anderen Thiergattung beobachtet man so 
verschiedene Brunsterscheinungen des Weibchens, was die Ner¬ 
vosität des Pferdes beweist. 

Der Sprung kann auf zwei Arten ausgeführt werden; ent¬ 
weder frei oder aus der Hand. Der gemischte Sprung sei hier 
nicht besprochen. Beim freien Sprunge paaren sich die Stuten 
(mit abgenommenen Eisen) auf der Weide nach Belieben den 
natürlichen Gesetzen gemäss; aber die jungen, zu feurigen Hengste 
erschöpfen sich dabei zu schnell auf gewissen Stuten. So haben 
Huzmul und Hartmann gesehen, dass Hengste eine Stute 16- 
bis 20mal in einem Vormittage besprungen haben. Feurige Hengste 
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können die Stute auch verletzen. Der Sprung aus der Hand ist 
zwar weniger natürlich, gewährt aber mehr Sicherheit; doch 
muss der Gestütsmeister hierbei viel Erfahrung haben, um den 
richtigen Augenblick für die Paarung zu erfassen. In den Ge¬ 
stüten lässt man manchmal die Stute durch einen Probirhengst 
über eine feste Planke hinweg beschnuppern. Ein einfacheres 
und ungefährliches Mittel besteht darin, dass man das Fenster 
der Box, wo sich der Hengst befindet, öffnet und die Stute bis 
zu einer gewissen Entfernung an der Trense hinführt. So kann 
man, wenn das Fenster genügend gross und günstig angebracht 
ist, damit der Hengst beliebig schnuppern kann, bald den Kopf 
bald die Croupe der Stute dem Hengste nahebringen und so alle 
Aeusserungen studiren. Dadurch vermeidet man, dass der Hengst 
sich vorschnell auf die Stute schwingt, ehe beide ganz bereit 
sind. Wenn die Grössen zu ungleich sind, so stellt man die 
Stute auf einen abschüssigen Boden, u. zw. verschieden, je nach¬ 
dem man die Croupe höher oder tiefer stellen will. Man legt die 
Trense ein oder zieht der Stute die Halfterlonge durchs Maul, 
um das Vortreten zu verhindern; man spannt die Stute, wenn 
sie sehr kitzlig ist. Dann wird sie von einem Manne festgehalten, 
ein anderer zieht den Schweif mit einem Stricke sorgfältig nach 
einer Seite der Croupe. Dann führt man den Hengst hinzu. Bevor 
er noch die Stute gesehen oder gewittert, ist es gut, wenn man 
ihm die Trense anlegt. Man zieht die Longe durch einen Ring 
und knüpft deren Ende an einen entfernter angebrachten Ring. 
Auf diese Art beunruhigt sich das Pferd nicht, ehe man es zum 
Sprunge abholt. Manche Pferde sind ziemlich schwierig aus ihrer 
Box zum Sprungplatze zu führen. Viele versuchen zu beissen, schla¬ 
gen oder bäumen sich; sie wiehern laut und es ist bekannt, dass 
ihre Aufregung einer weissen Schimmelstute gegenüber grösser 
ist. Auf jeden Fall ist es nöthig, eine Reitpeitsche in der Hand 
zu haben, um ihrer Aufregung Herr zu werden, denn das An¬ 
schreien genügt oft nicht. Neben diesen sehr erregbaren Pferden 
gibt es freilich noch andere, welche ganz kalt bleiben und mit 
denen man ganz gefahrlos hantiren kann; das ist aber die Aus¬ 
nahme. Immer soll man es vermeiden, den Hengst auf die Stute 
springen zu lassen, bevor diese nicht „fertig“ ist; er würde sich 
durch vergebliche Anstrengungen auspumpen und die Stute un¬ 
nötigerweise reizen. Wenn das Pferd sehr kräftig ist und den 
Sprung nicht oft ausführt, so erfolgt die Erection fast immer 
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augenblicklich, selbst wenn das Thier noch entfernt festgehalten 
wird. Man muss auch darauf sehen, dass die Erection nicht zu 
stark ist, weil sonst das Ende des Penis, welches die Form einer 
Giesskannenbrause hat, infolge der zu grossen Erregung der 
Nervi erigentes ünd des dadurch bedingten gesteigerten Blut¬ 
zuflusses zu voluminös würde, was die Begattung fast unmöglich 
machen könnte. Wenn der Hengst in Stellung ist, sorgt man 
dafür, dass das Glied leicht eingeführt werden kann; man er^ 
fasst den linken Vorderfuss, um ihm eine Stütze zu verleihen. 
Während des Coitus erleidet das Pferd einige Erschütterungen 
und zuckt mit dem Schweif. Ist der Act vorüber, so fallen die 
Ohren herab, der Kopf wird gesenkt und das Pferd scheint eine 
plötzliche sehr deutliche Erschöpfung zu erleiden. Man zieht jetzt 
die Stute etwas nach vorne, damit der Hengst beim Abspringen 
seine Sprunggelenke nicht zu sehr anzustrengen braucht. Die 
Begattung dauert 15—20 Secunden; die Menge des ejaculirten 
Spermas ist ungefähr achtmal so gross wie beim Menschen, 
nämlich 50—60 g. Während des Actes müssen sich alle den 
Hengst umgebenden Personen ganz ruhig verhalten, weil das 
geringste Geräusch ihn stören kann. Das Benehmen der Stute 
während des Sprunges ist verschieden. Manche scheinen ein wirk¬ 
liches Wollustgefühl zu empfinden, andere zeigen nur Furcht, 
so dass man, um sie zum Stillhalten zu bringen, vor sie ihren 
Stallkameraden hinstellen muss. Jungfräuliche Stuten beugen 
unter dem Drucke des Hengstes alle vier Füsse. Oft kommt es 
während der Begattung zur Gasentleerung und Misten. Manche 
Stuten stossen fast die ganze Samenflüssigkeit wieder aus und 
sind dann oft nicht befruchtet. Um das zu vermeiden, lässt man 
sie laufen oder verhindert sie zu harnen oder giesst ihnen auch 
kaltes Wasser über Lenden und Croupe. Um die Befruchtung zu 
sichern, lässt man die Stuten zweimal nacheinander bespringen; 
doch ist es besser, den Sprung innerhalb 24 Stunden wieder¬ 
holen zu lassen; z. B. um 8 Uhr Früh und um 4 Uhr Nach¬ 
mittags. In den Gestüten ist es üblich, die Stute jede Woche 
dem Hengste zuzuführen, bis zu viermal. Der psychologische Zu¬ 
stand des Hengstes fordert zu einigen Betrachtungen auf. Der 
Hengst zeigt eine ausserordentliche Nervosität; er wiehert be¬ 
ständig, seine Stimme ist stärker und tiefer als die der Wallachen 
und Stuten. Der Anblick anderer Pferde regt ihn auf, dass er 
oft alle Folgsamkeit vergisst. Das bestdressirte Pferd lässt oft 
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seine Arbeit im Stiche, wenn es eine Stute gewittert oder gehört 
hat. Mehr als ein anderes Thier scheint es unter der Enthalt¬ 
samkeit zu leiden. In dieser Beziehung scheint es wie der Mensch 
immer unter dem Einflüsse des „aeterno devietus vulnere amoris“ 
zu stehen, von dem der lateinische Dichter Lucretius spricht. 
Der Hengst ist weniger ängstlich als die Stute, er hat immer 
einen etwas wilden Charakter. Das Reiten auf einem Hengste 
hat ganz was Eigenes für sich, so dass die Araber offen sagen, 
das Reiten von Stuten verweichliche den Mann. Was die Be¬ 
hauptung anbelangt, dass der Hengst einer Paarung mit seinen 
nächsten Verwandten widerstrebe, so kann der Autor nur eine 
Beobachtung anführen, wo ein Hengst neben seiner Mutter in 
einer Box lebte, ohne je geschlechtliche Erregung zu zeigen. 

Er beobachtete auch, dass die Hengste die Stutfohlen sehr 
wohl erkennen, sie beschmeicheln, doch ohne erotische Gedanken. 
Sie wissen sehr wohl, dass dies Minderjährige sind und respec- 
tirt werden müssen. Man hat auch gesagt, dass das Pferd, wenn 
es seinen Trieb nicht befriedigen kann, zur wirklichen Onanie 
seine Zuflucht nehme. Der Autor sah manchmal Hengste, die 
das stark erigirte Glied kräftig gegen den Bauch drückten, ohne 
dass es zum Ausflusse von Samen kam. Wie man in Gestüten 
gesehen hat, verschaffen sich Hengste eine länger andauernde 
Wollust dadurch, dass sie die Paarung oft zeitlich sehr ausdehnen. 
Nicht nur der Anblick einer Stute vermag auf den Hengst ge¬ 
schlechtlich aufregend zu wirken; Jedermann hat von Hengsten 
gehört, die in den Menschen verliebt sind. Riquet schreibt dar¬ 
über: „Wenn Personen, welche solche Hengste nicht kennen, 
sich ihnen nähern wollen, werden diese erregt, fixiren sie mit 
den Augen, athmen, wie wenn sie sie riechen wollten, scharren 
mit den Vorderfüssen, lassen eine Art kurzes Grunzen hören, 
bewegen den Schweif und misten.“ Endlich scheint es, dass in 
Poitou, um den Widerstand, welchen der Eselhengst gegen die 
Begattung einer Stute zeigt, der Pferdeknecht eine Reihe eigen - 
thümlicher einsilbiger rhythmischer Laute ausstösst, welche das 
Thier geschlechtlich erregen; man nennt dies „trelandage“. 

Durch Beobachtung der geistigen Vorgänge beim Zeugungs¬ 
acte des Pferdes, sowie seines Seelenlebens überhaupt, kommt 
man zur Ueberzeugung, dass man diesem Vierfüssler nach dem 
Menschen die höchste Stufe auf der Leiter unter allen Lebe¬ 
wesen einräumen muss. Ml. 
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Chirurgie und Geburtshilfe. 

J. Guittard: Amnions-Wassersucht. 

(Le progrfcs v6t6rinaire, Juni 1902.) 

Eine sehr gut genährte siebenjährige Kuh brach nach einigen 
leichten Wehen das Wasser, dann folgten durch vier Stunden 
noch einige leichte Wehen. Die Vulva war eingezogen, Vagina 
und Uterushals stark erweitert. Man fühlt den Fötus, der sich 
mit dem Kreuz gegen das Orificium stemmt. Dieser Fötus ist 
mager, von dicken, infiltrirten schlüpfrigen Falten umgeben, 
welche in einer neuen grossen Wasserblase nach allen Richtungen 
verlaufen, wo man einen zweiten Fötus wahmimmt. Beide Föten 
können ohne Schwierigkeit ausgezogen werden; sie sind normal 
geformt und können 7—8 Monate alt sein. Die Nachgeburt geht 
nicht ab. 6—7 Stunden nachher treten ausserordentlich starke 
Wehen auf, die Scheide fällt vor, weshalb man die Kuh ringelt. 
Bald nachher wirft sich die Kuh wegen der Ringelschnur oder 
wegen der Schmerzen heftig zu Boden, streckt die Beine weg, 
krümmt den Rücken und presst unaufhörlich, indem sie muskelstarr 
und athemlos wie leblos liegen bleibt. Die Ursache dieser Wehen 
ist die Anwesenheit zweier Nachgeburten, welche von einer 
grossen Menge klarer, farbloser Flüssigkeit durchdrängt sind. 
Auch im Uterus befindet sich noch eine grosse Menge dieser 
Flüssigkeit, so dass während der halben Stunde, welche diese 
Wehen dauern, fort und fort wahre Güsse aus der Vulva kommen. 
Die infiltrirten Hüllen sind weiss oder lichtgrau. In demselben 
Masse als die Flüssigkeit ausgepresst wird, zieht sich die Matrix 
zusammen, so dass man zuletzt kaum mehr mit der Hand zu den 
Kotyledonen Vordringen kann. Nach der manuellen Entfernung 
der Nachgeburt begann die Kuh sofort zu fressen. Ml. 


Interne Thierkrankheiten. 

IN. Brun: Nierenkolik mit Eiweiss- und Blutharnen beim 

Pferde. 

(Bulletin de la Soc. centr. de m£d. v£t£r.) 

Dieser vom Vf. der Society Centrale de Mödecine vötörinaire 
mitgetheilte Fall betrifft einen neunjährigen Wallach, der von 
Koliken a frigore befallen wurde. Die vom Autor beobachteten 
Symptome gestatteten ihm nicht, in ganz genauer Weise den 
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Sitz und die Natur dieses Leidens zu diagnosticiren. Eine Unter¬ 
suchung des Rectums ergab nicht Anormales, veranlasste jedoch 
stets das Absondern einiger Tropfen eines stark gefärbten Harnes. 
Brun liess eine grössere Menge dieser Flüssigkeit sammeln, um 
sie einer Analyse zu unterziehen. Am nächsten Tage zeigte das 
Thier eine derartige intestinale Störung, dass es nothwendig 
wurde, eine Punction des Cöcums vorzunehmen, um dem Tode 
durch Asphyxie vorzubeugen. Die Analyse des Harnes ergab 
einen starken Albumingehalt, wenig Blut und Eiter und einige 
Epithelinmsreste. Es handelte sich also um eine Nephritis, ver¬ 
bunden mit Albuminurie, welche wahrscheinlich auch die inte¬ 
stinalen Störungen veranlasst hat. Eine zweite Analyse, die 
acht Tage später gemacht wurde, ergab absolut negative Resultate 
vom Gesichtspunkte anorganischer Elemente. Seither konnte das 
Pferd ohne weiteren Zwischenfall wieder in Dienst gestellt 
werden. B. berichtet noch über einen zweiten, fast völlig ähn¬ 
lichen klinischen Fall und äussert die Ansicht, dass die Harn¬ 
untersuchung, sobald Kolikerscheinungen keinen ganz deutlichen 
indigestionären Charakter aufweisen, sich sehr nützlich erweisen 
dürfte. —r. 

J. B. Dessart: Wirkungen des oxygenirten Wassers bei 
der Behandlung mikrobischer Krankheiten des Pferdes. 

(Rep. de police sanitaire v^tdr., Mai 1902.) 

Nach der Behauptung des Autors können die genannten 
Krankheiten des Pferdes wirksam durch subcutane Injectionen 
mit oxygenirtem Wasser behandelt werden. Bereits im Jahre 
1893 ergab dieselbe M. Aureggio in Algier bei der Behandlung 
des Starrkrampfes vorzügliche Resultate, welche Caussö in 
Bordeaux 1895 sich wiederholen sah. Es gelang demselben durch 
diese Methode zwei Pferde zu retten, die im Begriffe zu ver¬ 
enden waren. Bei den mikrobischen Krankheiten, als da sind: 
ansteckende Pneumonie, periodischer Augenfluss, räth Aureggio, 
20 cm 8 oxygenirten Wassers ä 12 Volumen (4 cm 8 ) zu injiciren 
und diese Injectionen alle drei oder vier Stunden zu wieder¬ 
holen. Dieselben bieten durchaus keine Gefahr, indem sie auf 
die Toxine zerstörend wirken. Die Injectionen oxygenirten Wassers 
ä 12 Volumen (4 cm 8 ), welche für Kaninchen sofort tödtlich 
wirken würden, $ind in dieser Dosis für das Pferd gänzlich 
harmlos. — r. 
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Ml. Bouet: Kolik infolge von UeberfUtterung. 

(Rep. de police sanitaire vdtär., Jänner 1902.) 

Der Autor berichtet über einen solchen Fall bei einer Stute. 
Die Erkrankungserscheinungen dauerten 18 Tage hindurch und 
endigten mit dem Tode. Die Stute war sehr häufig Kolikanfällen 
unterworfen. Auch die zuletzt eingetretenen traten anfänglich 
ziemlich milde auf, bis sie am 16. Tage einen sehr beunruhi¬ 
genden Charakter annahmen. Der Hinterleib war auigetrieben, 
das Thier war sehr erregt, ein Aufrechtstehen war unmöglich. 
Bei der Autopsie ergab sich — abgesehen von anderen sekun¬ 
dären oder accessorischen pathologischen Veränderungen, insbe¬ 
sondere einer ausserordentlichen Anhäufung von mehr oder 
minder erhärteten Futterstoffen im Kolon — ein transversaler 
Riss in der Länge von 25 —30 cm. Infolge desselben sind die 
Futterstoffe in die Abdominalhöhle ausgetreten und haben eine 
rasch letal endigende Peritonitis herbeigeführt. — Die Ueber- 
fütterung beim Pferde ist gewöhnlich von einem sehr raschen 
Tod oder von Heilung gefolgt. Das Interessante an der Beob¬ 
achtung des Autors besteht in dem geradezu anormalen Wider¬ 
stand der Kranken, welche erst nach so langer Dauer des Leidens 
eingingen. —e. 


M. Niemann: Phototherapie. 

(Rep. de police sanitaire vöter., April 1902.) 

Die glänzenden Resultate, welche mit der Phototherapie 
in der Menschenheilkunde erzielt wurden, haben den Autor, 
einen russischen Militärveterinär, dazu bestimmt,, sich aus Kopen¬ 
hagen einen Finsen'schen Apparat kommen zu lassen, in der 
Absicht, denselben in seiner Praxis beim 15. russischen Armee¬ 
corps zu verwerthen. Der Apparat wurde von dem Veterinär im 
16. Dragonerregiment Nikolaus Iwanow benützt, welcher mit 
demselben während des letzten Sommers und Herbstes ver¬ 
schiedene Versuche anstellte, deren Ergebnisse im Folgenden 
zusammengefasst sind: Die phototherapeutische Behandlung 
wurde angewendet bei der Fesselmauke in drei Fällen, Ekzem 
drei Fällen, Satteldruck, Abscesse oder Fisteln am Rücken oder 
an den Extremitäten sechs Fälle. Die Mehrzahl dieser Fälle 
wollte der gewöhnlichen Behandlung nicht weichen. Man nahm 
daher zu der phototherapeutischen seine Zuflucht; die kranken 
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Theile wurden jeden oder jeden zweiten Tag während 20—30 
Minuten der Einwirkung der Sonnenaction ansgesetzt. Im All¬ 
gemeinen genügten 2—3 Expositionen, um eine vollständige 
Heilung herbeizuführen. Der Autor macht die Bemerkung, dass 
es während der phototheräpeutischen Operationen nothwendig 
sei, das liegende Pferd festzumachen, was eine gewisse Com- 
plication in der Behandlung bedeutet; doch werden die über¬ 
raschenden Resultate diesen kleinen Uebelstand leicht wett¬ 
machen. Ferner macht der Autor darauf aufmerksam, dass man 
mit den erwähnten Apparaten gänzlich von der Sonne abhängig 
sei, so dass es sehr zu bedauern sei, dass die elektrischen 
Apparate noch zu theuer seien, um allgemeinen Eingang in die 
Veterinärpraxis finden zu können, —e. 


Therapeutische Notiz. 

Leibenger: Mittel gegen Bremsen, Fliegen und Läuse. 

(Wochenschr. f. ThierheUk., Nr. 24.) 

Naphthalin im kochenden Spiritus gelöst und mit Olivenöl 
abgerieben ist ein gutes bremsentödtendes Mittel. Eine geringe 
Menge davon ist auf die Pferdehaare zu streichen. Naphthalin 
und Vaselin 1:10 ist ein sehr wirksames Mittel gegen Läuse bei 
Rindern. 

Gesetze und Verordnungen. 

Massnahmen zur Bekämpfung der Tuberculose. 

^rlass des k. k. Ministerpräsidenten als Leiters des Ministerium# 
des Innern vom 14. Juli 1902, Z. 29.949. 

Unter den vom kranken Menschen auf Gesunde übertragbaren Krankheiten 
erheischt die durch specifische Bacillen verursachte Tuberculose wegen ihrer ausser¬ 
ordentlichen Verbreitung die grösste allgemeine Beachtung und unermüdlich sorg¬ 
fältige Abwehr. 

Nach den Forschungen der Wissenschaft ist die Tuberculose eine Infections- 
krankheit, welche einerseits verhütbar, anderseits in einem gewissen Stadium 
heübar ist. 

Aus dieser Erkenntniss erwächst für die staatliche Sanitätsverwaltung die 
Aufgabe, jene Massnahmen zu ergreifen, welche geeignet sind, der Entstehung und 
Weiterverbreitung dieser Krankheit vorzubeugen. 

Indem die staatliche Sanitätsverwaltung dahin abzielende Anordnungen 
trifft, ist sie sich dessen voll bewusst, dass durch die von ihr erlassenen obliga- 
Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 9. 27 
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torischen Vorschriften, deren Umfang nur ein begrenzter sein kann, das ange¬ 
strebte Ziel nicht erreicht werden kann, ivenn dieselben nicht durch anderweitige 
zweckmässige Vorkehrungen und Verhaltungsmassnahraen, deren Beobachtung die 
staatliche Sanitätsverwaltung lediglich dringend zu empfehlen vermag, ergänzt 
werden. 

Die Sanitätsverwaltung ist demnach bei Bekämpfung der Tuberculose eben¬ 
sowohl auf die pflichtmässige eifrige Unterstützung der unterstehenden Organe, 
als auf die bereitwillige verständnissvolle Mitwirkung der verschiedenen Behörden, 
Verwaltungen, Corporationen, des einsichtsvollen Theiles der Bevölkerung, ins¬ 
besondere aber auf die eifrige Unterstützung aller die Praxis ausübenden 
Aerzte angewiesen. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, gebe ich nach den Anträgen des 
Obersten Sanitätsrath es die nachstehenden Anordnungen bekannt, welche einerseits 
die Richtungen andeuten, in denen sich fortan die auf die Bekämpfung der 
Tuberculose abzielende Thätigkeit der politischen Behörden und ihrer Sanitäts¬ 
organe zu bewegen haben wird, anderseits die Vorkehrungen Und Verhaltungs- 
massregeln bezeichnen, welche den zur Mitwirkung berufenen Factoren von der 
staatlichen Sanitätsverwaltung zur Durchführung und Beachtung dringend empfohlen 
werden müssen. 

Nach den als feststehend anerkannten Ergebnissen der wissenschaftlichen 
Forschung ist die Tuberculose eine Infectionskrankheit, welche bei hiefür be¬ 
stehender Empfänglichkeit durch in den Körper eingedrungene Tuberkelbacillen 
verursacht wird. Sie kann durch entsprechende Vorsicht oft verhütet, sowie bei 
Anwendung geeigneter Behandlung und richtiger Pflege unter bestimmten Vor¬ 
aussetzungen geheilt werden. 

Die Ansteckung erfolgt in den meisten Fällen durch'die Luftwege in 
der Weise, dass die an zerstäubten Theilchen des frischen oder eingetrockneten 
Auswurfes Tuberkelkranker haftenden Bacillen eingeathmet werden, ferner dadurch, 
dass Tuberkelkeime enthaltender Schmutz in verletzte Hautstellen gelangt, oder 
von tuberculösen Thieren stammende Nahrungsmittel (Milch, Fleisch), welche 
Tuberkelbacillen enthalten können, in ungekochtem Zustande genossen werden. 
Während die letztbezeicbnete Gefahr der Infection mit Tuberkelbacillen durch die 
den Gemeinden obliegende strenge Handhabung der Vieh- und Fleisch¬ 
beschau, sowie der Lebensmittelpolizei abgewehrt, und diese Abwehr durch 
Vermeidung des Genusses von Fleisch und Milch unverlässlicher Herkunft in 
ungekochtem Zustande verstärkt werden kann, ist die Verhütung der Verbreitung 
der Tuberculose durch das tuberkelkeimhältige Hustensecret der Tuberculösen und 
die am Aufenthaltsorte derselben sich sammelnden tuberkelkeimhältigen Ver¬ 
unreinigungen, welche in den Staub übergeben, mit öffentlichen Massnahmen nur 
zum Theile erreichbar. (Es folgen nun specielle Vorschriften über Krankenpflege 
und Behandlung.) 

Deutsches Reich: Bekanntmachung, betreffend Abänderung der 
Vorschriften über die Prüfung der Thierärzte. 

Vom 26. Juli 1902. 

Auf Grund der Bestimmungen im § 29 der Gewerbeordnung für das Deutsche 
Reich hat der Bundesrath beschlossen: 
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An Stelle der §§ 5, 27 und 28 der Vorschriften über die Prüfung der Thier- 
hrzte (Bekanntmachung vom 13. Juli 1889) treten folgende Bestimmungen: 

§ 5. A. Naturwissenschaftliche Prüfung. 

1. Bedingungen der Zulassung. 

Die Zulassung zur naturwissenschaftlichen Prüfung ist bedingt durch den 
Nachweis, dass der Candidat 

a) die erforderliche wissenschaftliche Vorbildung besitzt. Dieser Nachweis 
ist zu führen durch das Reifezeugniss eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums 
oder einer Oberrealschule oder einer durch die zuständige Centralbehörde als 
.gleichstehend anerkannten höheren Lehranstalt; 

b) nach erlangter wissenschaftlicher Vorbildung mindestens drei' Semester 
hindurch thierärztliche oder andere höhere wissenschaftliche deutsche Lehranstalten 
besucht hat. 

§ 27. Die Bestimmungen des § 5, Ziffer 1, zu a) treten mit dem 1. April 1903 
in Kraft. Diejenigen Candidaten der Thierheilkunde, welche bereits vor dem 
1. April 1903 das Studium der Thierheilkunde begonnen haben, sind zu den Prü¬ 
fungen auch dann zugelassen, wenn sie nur das im § 5, Ziffer 1, zu a) der Bekannt¬ 
machung vom 13. Juli 1889 bezeichnete Mass wissenschaftlicher Vorbildung besitzen. 

§ 28. Die vorstehenden Bestimmungen finden auf die Militär-Rossarzt-Aspi¬ 
ranten mit folgenden Vorbehalten Anwendung: 

a) Die Militär-Rossarzt-Eleven sind von der Prüfung im Hufbeschlag auf 
den 1 hierärztlichen Hochschulen zu entbinden, falls sie eine solche Prüfung an 
einer Militär-Lehrschmiede oder an einer thierärztlichen Lehranstalt bereits be¬ 
standen haben; 

b) die Militär-Rossarzt-Eleven sind, falls sie das Studium der Thierheilkunde 
vor dem 1. October 1905 begonnen haben, zu den Prüfungen auch dann zuzulassen, 
Wenn sie nur das im § 5, Ziffer 1, zu a) der Bekanntmachung vom 13. Juli 1889 
bezeichnete Mass wissenschaftlicher Vorbildung besitzen. 


Notizen. 

Thierärztlicher Vorbereitungscurs. Diejenigen Militär-Curschmiede und 
“Curschmied-Aspiranten, welche die Aufnahme als Frequentanten in den thierärzt¬ 
lichen Ours an dem Militär-Thierarznei-Institute und der Thierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien gegen Ablegung einer Aufnahmsprüfung anstreben, haben vom 
Jahre 1903 angefangen vorerst einen dreimonatlichen Vorbereitungscurs 
in der genannten Anstalt zu frequentiren. Der Lehrplan dieses Curses umfasst 
folgende Lehrgegenstände: Deutsche Sprache, Geographie, Geschichte, Arithmetik 
Und Algebra, Mineralogie, Chemie und Physik. Der Unterricht wird durch Mittel¬ 
schulprofessoren — mit Ausnahme der Lehrgegenstände Chemie und Physik, 
welche von einem Assistenten der Anstalt vorgetragen werden — ertheilt. Der 
Uurs wird bis auf Weiteres in den Monaten April, Mai und Juni abgehalten. 
Am Schlüsse des Vorbereitungscurses findet aus den Lehrgegenständen die Auf- 
nahmsprüfung für den thierärztlichen Curs statt. Sie umfasst einen schriftlichen 
und einen mündlichen Theil. Die Prüfungscommission besteht aus dem Rector als 
Präses, zwei Professoren des Militär-Thierarznei-Institutes und der Thierärztlichen 
Hochschule und aus den Lehrern des Vorbereitungscurses. In den thierärztlichen 

27* 
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Curs können nur jene Frequentanten des Vorbereitungscurses aufgenommen werden, 
welche bei der Aufnahmeprüfung aus jedem Gegenstände mindestens die Classifi¬ 
cation „genügend“ erhalten haben. Eine Wiederholung der Prüfung ist ohne vor¬ 
hergegangene neuerliche Frequentirung des Vorbereitungscurses unstatthaft. Nach 
abgelegter Prüfung rücken die Frequentanten des Vorbereitungscurses zu ihren 
Standeskörpern ein. Die Aufnahme in den thierärztlichen Curs erfolgt auf Grund des 
Prüfungsergebnisses des Vorbereitungscurses durch das Reichs-Kriegsministerium. 

Versammlung deutscher Naturforscher uud Aerzte in Karlsbad. Zum 

zweiten Male ladet Karlsbad die Fachgenossen naturwissenschaftlicher und medi- 
cinischer Richtung ein, während der Zeit vom 21. bis 27. September 1902 an den 
grünen Ufern der Tepl zu berathen über die Fortentwickelung deutscher Natur¬ 
wissenschaft und Medicin. 

In den 40 Jahren, die seit der ersten Einladung verflossen sind, hat sich 
viel in der alten Thermenstadt verändert; in einem aber ist sie sich gleich ge¬ 
blieben: in der Gastfreundschaft den naturwissenschaftlichen und medicinischen 
Kreisen gegenüber, welche die Bedeutung Karlsbads als Stätte seltener Natur¬ 
phänomene und medicinischer Heilerfolge anerkennen. 

Die Stadtvertretung und die Bevölkerung Karlsbads entbieten den deutschen 
Naturforschern und Aerzten ein herzliches Willkomm mit der Bitte, an der Ver¬ 
sammlung recht zahlreich theilzunehmen. 

Allgemeine Tagesordnung: 

Sonntag den 21. September. Sitzungen des Vorstandes der Gesellschaft im 
Curhaus. Abends 8% Uhr: Promenade-Concert im Schützenhaus. 

Montag den 22. September. Morgens lOjUhr: Erste Allgemeine Versammlung 
im grossen Saale des Schützenhauses. 1. Begrüssungsansprachen; 2. Vorträge der 
Herren Hofmeister-Strassburg, W e b e r - Amsterdam und Voller-Hamburg. 
Nachmittags: Abtheilungssitzungen. Abends 7 Uhr: Festvorstellung im Theater und 
Orpheum (Schützenhaus). 

Dienstag den 23. September. Morgens 8 Uhr: Frühstück auf der Alten 
Wiese, gegeben von den dortigen Hausbesitzern. Vor- und Nachmittags: Abtheilungs¬ 
sitzungen. Abends 6 Uhr: Festessen im Stadtpark. (Anmeldefrist bis 4 Uhr Nach¬ 
mittag, 8 K.) 

Mittwoch den 24. September. Morgens 8/, Uhr: Geschäftssitzung der Ge- 
sellschaffcsmitglieder im grossen Saale des Schützenhauses. Morgens 10 Uhr: 
Gesammtsitzung beider Hauptgruppen im grossen Saale des Schützenhauses. Vor¬ 
träge: Suess-Wien, Meyerhoffer-Berlin, Ruff-Karlsbad. Nachmittags: Ab¬ 
theilungssitzungen. Abends 5 Uhr: Festessen, gegeben von der Stadt Karlsbad. 
Abends 7 Uhr: Festliche Beleuchtung, der Stadt. 

Donnerstag den 25. September. Morgens 9 Uhr: Gemeinschaftliche Sitzung 
der medicinischen Hauptgruppe im grossen Saale des Schützenhauses. Verhandlungs¬ 
thema: Physiologische Albuminurie. Referenten: v. Leube-Würzburg, Dreser- 
Elberfeld. Morgens %10 Uhr: Gemeinschaftliche Sitzung der naturwissenschaft¬ 
lichen Hauptgruppe im Curhaus. Verhandlungsthemata: Kreislauf des Stickstoffs. 
Referenten: Koch-Göttingen, Remy-Berlin. Nachmittags: Abtheilungssitzungen. 
Abends 7% Uhr: Festreunion im Curhaus. 

Freitag den 26. September. Morgens 10 Uhr: Zweite Allgemeine Ver¬ 
sammlung im grossen Saale des Schützenhauses. 1. Vorträge der Herren Freih. 
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v. Eiseiber g-Wien, Ritter v. Wettstein-Wien und v. Miller-München. 
2. Schlussansprachen. Nachmittags: Erforderlichen Falls noch Abtheilungssitzungen. 
Ausflüge. (Giesshübl-Sauerbrunn). Abends 9 Uhr: Abschiedscommers im Stadtpark. 

Samstag den 27. September. Fahrt nach Teplitz, Aussig (Naturforscher), 
Franzensbad, Marienbad (Aerzte). 

Die Lösung der Theilnehmer- und Damenkarten, sowie die Ausgabe der 
Festzeichen erfolgt vom 20. September ab ausschliesslich im Bureau der Geschäfts¬ 
führung, Neubad, 1. Stock. 

Die Ausgabe des Tagblattes, der Festgaben und sonstigen Drucksorten, 
Ausweise u. s. w., die auf Grund der Theilnehmer- und Damenkarten verabfolgt 
werden, findet im Curhaus, Hochparterre, statt. 

Die Theilnehmerkarte kostet 24 K, Damenkarte 7 K. 

Zur Vermittlung von Wohnungen ist ein Ausschuss in Thätigkeit getreten, 
der Anmeldungen entgegennimmt. Die Adresse ist ausschliesslich: Wohnungs- 
ausschuss der 74. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, Karlsbad, 
Mattonihof. 

Bemerkt wird, dass eine hinreichende Zahl von entgeltlichen und unent¬ 
geltlichen Zimmern zur Verfügung stehen, die den p. t. Theilnehmem bei recht¬ 
zeitiger Anmeldung thunlichst nach Wunsch vermittelt werden. 

In den Dienst der die Versammlung besuchenden Damen wird sich ein aus 
Damen bestehender Ausschuss stellen, dessen besondere Aufgabe es sein wird, den 
Theilnehmerinnen während der fachwissenschaftlichen Sitzungen eine anregende 
Unterhaltung zu bieten. 

Die Damen erhalten ihre Festabzeichen und können an allen programm- 
mässigen Festlichkeiten, an den allgemeinen Sitzungen, Besichtigungen und Aus¬ 
flügen gegen Vorzeigung ihrer Damjenkarte theilnehmen. 

Die allgemeinen Versammlungen, sowie die Gesammtsitzung beider Haupt* 
gruppen am Mittwoch finden im grossen Saale des Schützenhauses in Karlsbad statt. 

Sämmtliche Abtheilungssitzungen der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe 
werden im städtischen Gymnasium, die der medicinischen dagegen hauptsächlich 
im Curhause und in der zweiten Volksschule (Egerstrasse) tagen. 

Alle näheren Angaben, sowie alle weiteren Hinweise, die für die Versammlungs¬ 
besucher von praktischer Wichtigkeit sind, werden im Tagblatt veröffentlicht, das 
täglich Morgens von 8 Uhr ab im Curhause zur Ausgabe gelangen wird. An alle 
Theilnehmer ergeht die dringende Bitte, bei Lösung der Theilnehmerkarte Namen, 
gewöhnl. Wohnort und die Wohnung in Karlsbad, sowie später etwa eintretende 
Veränderungen der letzteren in die im Bureau des Wohnungsausschusses auf¬ 
liegenden Präsenzlisten mit deutlicher Schrift einzutragen. 

Mit der Versammlung ist eine Ausstellung verbunden, welche für natur¬ 
wissenschaftliche und medicinische Zwecke dienende Apparate und Gegenstände 
enthalten wird. Diese Ausstellung, deren Besuch unentgeltlich ist, wird im Kaiserbad 
abgehalten. 

Der Stadtrath Karlsbad hat die erforderlichen Mittel bewilligt, um allen 
Theilnehmem an der 74. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte eine 
bleibende Erinnerung in Form einer Festschrift überreichen zu können. 

Auch eine Festschrift der übrigen deutschböhmischen Heilquellen-Curorte 
wird sämmtlichen Theilnehmem der Versammlung eingehändigt werden. 
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Auf den beiden Bahnhöfen Karlsbads, dem Centralbahnhof (Strecke Marien¬ 
bad—Karlsbad—Johanngeorgenstadt) und dem Busch tiehrader Bahnhof (Strecke 
Komotau—Karlsbad—-Eger) werden Abgesandte des Empfangs-, Verkehrs- und 
Wohnungsausschusses — erkenntlich an farbigen Arm schleifen — jede gewünschte 
Auskunft ertheilen. 

An der Spitze der 27. Abtheilung: Thierheilkunde stehen als Einführende 
die Herren k. k. Bezirks-Thierarzt Beut er-Karlsbad, Thierarzt Pschierer-Karls- 
bad, Stadt-Thierarzt Messner-Karlsbad, Prof. Dexler-Prag, als Schriftführer die 
Herren: k. u. k. Ober-Thierarzt i. P. Hochberger-Schlackenwerth, Thierarzt 
Leger-Theusing, Thierarzt Meyer-Neudek, Thierarzt Lienert-Chodau. — 
Sitzungslocäl: II. Volksschule, Egerstrasse, Zimmer Nr. 10. — Frühstücks- und 
Mittagslocal: Hötel Paradies, Egerstrasse. 

Vorträge: 

1. Dexler-Prag: Die Encephalitis haemorrhagica des Pferdes (mit Demon¬ 
strationen). 

2. Hartl-Wien: Thema Vorbehalten. 

3. Günther-Wien: Thema Vorbehalten. 

4. Jess-Charlottenburg: Die specifischen Sera und ihre Verwerthung bei 
der Fleischuntersuchung. 

5. Imminger-München: Thema Vorbehalten. 

6. Kuhn-Berlin: Die Bekämpfung der Rinderpest. 

7. Latschenberger-Wien: Thema Vorbehalten. 

8. Storch-Wien: Die chemischen Unterschiede der Milch unserer Haus- 
thiere. — Die Abtheilung ladet ein: die Abtheilung 5 (Angewandte Chemie) zu: 
Storch-Wien: Die chemischen Unterschiede der Milch unserer Hausthiere. 

Die Abtheilung ist eingeladen: von Abtheilung 10 (Zoologie) zu: Landois- 
Münster: Ueber Mischlinge zwischen Haus- und. Wildschwein (mit Demonstrationen), 
von Abtheilung 11 (Anthropologie) zu: May er-Bad Sulz: Ueber die Entstehung 
des Menschen, der verschiedenen Menschen- und Thierarten. 

VeterinärstQdien im Deutschen Reich. Am 1. April 1903 tritt für die 
Studirenden der Thierheilkunde die Bestimmung in Kraft, zufolge welcher für 
den Eintritt in eine thierärztliche Hochschule der Nachweis des Reifezeugnisses 
eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums oder einer Oberrealschule verlangt wird. 
Nur die Militäreleven können noch bis 1. October 1905 unter den alten Vor¬ 
bedingungen inscribirt werden. Die sächsische Kammer hat die Errichtung eines 
Lehrstuhles für Hygiene an der Dresdner thierärztlichen Hochschule bewilligt. 

Antirabische Behandlung. Dem Pariser „Journal“ ist über die Heilerfolge 
des Instituts Pasteur im Jahre 1901 Folgendes zu entnehmen: Von 1321 Personen, 
die im Institut behandelt wurden, sind 8 gestorben. Bei Dreien von ihnen ist aber 
die Wuth zum Ausbruch gekommen, bevor die entsprechende Behandlung überhaupt 
hatte eingeleitet werden können. Es resultiren also 5 Todesfälle, was einem Ver- 
hältnisssatz von a8 / 100 Percent gleichkommt. Im Jahre 1900 betrug die Sterblichkeit 
2 7.oo Percent; am schwächsten war sie im Jahre 1898, nämlich 8 / 10 Percent, am 
stärksten 1894, nämlich 5 / 10 Percent. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im Juli 1. J. sind vor¬ 
gekommen: Milzbrand: in Buenos-Aires zwei Erkrankungsfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datnm 

Regierungserlass 


m 

Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Lindern der ungarischen 
Krone. 


mm 


836 

30.164 

17./7. 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Sugatag, 
Tiszavölgy, sowie aus der Municipalstadt Komärom in Ungarn. 


839 

80.012 

17./7. 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern nach Croatien-Slavonien. 

«0 

o 

840 

30.576 

19./7. 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern nach Croatien-Slavonien. 

B 

841 

31.078 

24./7. 


« 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Sz&sz- 
väros, Makovicza und Stropko in Ungarn. 

B 




849 

83.062 

6./8. 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der 
ungarischen Krone. 




- 

850 

33.181 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Stuhlgerichtsbezirken Eger, 

< 

Kubin, Alibunar, Pancsova und der Municipalstadt Pancsova in 
Ungarn. 


7./8. 


854 

Rindvieheinfuhrverbot aus den Regierungsbezirken Oppeln und 


33.982 

Magdeburg des Königreiches PreuBsen und der Kreishauptmann- 


9./8. 

schaft Leipzig des Königreiches Sachsen. 


856 

Einfuhrverbot für Klauenthiere aus den Stuhlgerichtsbezirken 


33.842 

Kassa, Alsö-Tarcza, Siwka, den Städten EperjeB, Gölaiczbänya 
und den Stadtgemeinden Szepes-Väralja, Szepes-Olaszi in Ungarn. 


10./8. 


857 

Einfuhrverbot von Klauenthieren aus Temesvär, von Wiederkäuern 


33*909 

aus dem StuhlgerichtBbezirke Központ, von Schweinen aus dem 


13./8. 

Stuhlgerichtsbezirke N.-Halmagy in Ungarn. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestio nszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungs erlass 

Bosnien 

und 

Hereego- 

vina 

843 

101.515 

Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen für Rindvieh ans Serbien. 

23./6. 



845 

20.080 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 

e 

'5 

23./7. 


e 

JSd 

s 

OQ 

847 

15.301 

Beibringung von Viehpässen für Pferde. 


17./7, 

c 

Qi 

837 

22.969 

ioT/tT" 

Verbot der Ein- und Durchfuhr von Schweinen im lebenden oder 
geschlachteten Zustande aus ganz Bosnien und der Hercegovina. 

Ctf 

£ 

846 

24.334 

Aufhebung der Sperrvorschriften gegen Schweine in den politischen 
Bezirken. Imotski und Makarska. 

«J 

22./7. 

O 

853 

18.845 

Regelung der Vieh- und Fleischbeschau in den Eisenbahnstationen. 


26./7. 


Deutsches 

Reich 

844 M.d.I. 
31.209 

Bewilligung der Einfuhr lebender Rinder nach dem Schlachthause 
in Plauen i. V. 

24./7. 


833 

80.016 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Banjaluka—Land, 
Bröka, B;-Gradiska, Kljuc, Livno, J3-*Novi, Pijedor, Prnjavor, 

2 

9./7. 

Srebrenica und Tesany im Occupationsgebiete. 

75 

cs 

855 

91.968 

Sperrverfügungen aus Anlass der Maulklauenseuche im politischen 
Bezirke Brzesko. 


5./S. 

Küsten¬ 

land 

853 

20.684 

Sperre des politischen Bezirkes Capodistria gegen die Ausfuhr 
lebender Schweine. 

6./8. 


833 

72.937 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Cilli, D.-Landsberg, 
Graz, Pettau und Rann in Steiermark. 

o 

*3 

15./7. 

u 

0) 

** 

00 

:o 

835 

73.637 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den Bezirken Cilli y D.-Landsberg, 
Graz, Marburg, Pettau und Rann in Steiermark. 

L. 

Qi 

•o 

16,/7. 

0) 

Z 

838 

74.681 

Verbot der Schweineausfuhr nach Ungarn aus den politischen Be¬ 
zirken Bruck a. d. L , Unter-Gänserndorf, Mistelbach, Mödling, 

1 

18./7. 

Wiener-Neustadt und Stadtbezirk Wiener-Neustadt. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Nieder- 

Österreich 

848 

80.346 

Einfuhrbeschränkungen, für Klauenthiere aus Galizien. 

2./8. 

831 
81.800 
~ 6./8. 

Einfuhrverbot für Schweine aus den politischen Bezirken Littau, 
M.-Budwitz und Olmütz in Mähren. 

Tirol und 
Vorarlbg. 

843 

31.712 

Einfuhrverbot für lebende Schweine aus Steiermark. 

23./7. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern f 
vom 7. August 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heit 

Land 





z 

a h 1 

d 

e r 

V 

e r 

s e u 

c h 

t e 

n 






Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

& 

iO 

Oesterreich. 

Niederösterr. 



3 

3 

2 

3 



3 

6 



54 

95 

73 

140 

9 

44 

2 

2 

Oberösterr. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

4 

4 

1 

1 

— 

— 

Salzburg... 

— 

— 


- 

— 

— 

- 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

Steiermark . 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

3 

8 

— 

— 

11 

16 

14 

32 

2 

3 

1 

1 

Kärnten .... 

— 

— 

_ 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

2 

2 

9 

16 

1 

2 

— 

— 














o. 

2 

4 

10 

12 





Küstenland . 

_ 

_ 

1 

1 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 


— 


1 

5 

7 

_ 

_ 

— 

— 

Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

3 

3 

5 

7 

1 

1 

— 

— 

— 

-- 

Böhmen . . . 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

18 

47 

17 

39 

- 

— 

— 

— 

Mähren. 

_ 

— 

1 

1 

1 

1 

— 

_ 

3 

3 

— 

— 

25 

111 

25 

62 

11 

103 

5 

5 

Schlesien ... 

_ 

— 

_ 

_ 

— 

— 

— 

_ 

1 

1 

— 

— 

13 

25 

5 

9 

— 

— 

— 

— 

Galizien 

1 

4 

1 

2 

5 

6 

— 

— 

77 

229 

— 

— 

14 

54 

74 

353 

9 

12 

6 

6 

Bukowina . 

— 

— 

1 

9 

— 

— 

— 

— 

4 

13 

— 

— 

5 

35 

2 

29 

— 

— 

2 

2 

Dalmatien . . 

— 

- 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

2 

36 

— 

— 

— 

— 

Summe.. 

1 

1 

8 

17 

8 

; io 

1 

E 

95 

264 

3 

i 

3 

151 j 

400 

1 

237, 

1 

743 

33 

_ 

H 

165 

10 

l! 

Ungarn. 

Ausweis 

vom 

T8 

555 

4-1 

67 

75 

81 

3 

3 

327 

1058 

Lungen 

seuche 

389 

i 

1544 

1094 

_! 

34 

126 

117 

117 

30. Juli 
1902 











- 
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Thierseuclien in Ter- 


(Bs. * Bezirke, Om. r= Gemeinden, Ob. = Gehöfte, St. = Stellungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. — Pferde, Sehw. = Sehweine, Sehf. = Sehefe. 


Land 


Termin 


Belgien. 


I. Quartal 
1902 


Dänemark_ r * 

D eutsches Reich j u ii 


Frankreich ... 


Norwegen.. 


Oesterreich 


Rumänien . 

Russland... 


Schweden .. 


Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

67 Gm. 

— 26 

91 Gh. 

— 16 

38 Gm. 

— 29 

58 Gh. 

— 33 

12 Gm. 

— 26 

24 Gh. 

— 34 

35 Gm. 

— 275 

- 

- 

31 Gm. 


56 Gh. 

+ 15 

1986Gm. 

— 516 

64 Dp. 

+ 7 

305 Gm. 

— 37 

433 Gh. 

— 11 

49 Dp. 

— 15 

249 Gm. 

— 56 

487 Gh. 

+ 54 

15628 F. 

17012 

4423 F. 

- 


Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

19 F. 

— 24 

31 F. 

+ 22 

29 F. 

— 2 

7 Gm. 

+ 5 

29 Gh. 

+ 16 

- 

- 

87 Gh. 

— 38 

26 Gh. 

— 6 

29 Gh. 

+ 3 

2496 F. 

+1797 

153 F. 

- 

16S GhT 

_ 

177 F. 

— 

47 Gh. 

— 

58 F. 

— 

13 Bz. 

4* 2 

14 Gm 

-t- 1 

25 Gh. 

+ 7 


Rotz- Gegen 
und J 1 '* 

H »"‘- p.,?o7,« 

wurm + od. - 


— 4 F. 

— 13 F. 


5 Gm. — 1 41 Om. 4- 5 


I. Quartal l 19g(5Gm _ 51fi 87 Gh _ 38 5 Qh. -f 2 120 Gh. — 57 


49 Gh. 4 - 6 

” 99 F. — 

47 Gh. — 2 

— 54 F. — 45| 


152 F. + 30 
35 F. — 


129 F. + 36 


Schweiz 
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schiedenen Ländern. 


Departement«, Ct. = Oantone, Bb. = Regicnwgabeslrke [Kreise etc.], B. = Binder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grosavieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

Gegen 


Gegen 

Roth- 

Gegen 

® s ■© 

Gegen 


Gegen 


Gegen 

die 

Rausch- 

die 

lauf 

die 


die 


die 


die 

und 

Vor- 

Vor- 

der 

Vor- 

fc © £ 0 

p. Pkjs v 

Vor- 

O 9 ® 2 

:3 3g« S 

Vor- 

Wuth 

Yor- 

Hände 

Periode 

brand 

Periode 

Schwei- 

Periode 

Periode 

Periode 

Periode 

+ od. — 


+ od. - 

ne 

+ od.- 

ö JQ 
oa w 

+ Od.- 

5 S ^ “ 

a 

+ od.- 


+ od.- 

- 

- 

41 F. 

+ 28 

— 

— 

- 

— 

- 

- 

2 F. 

+ 1 

- 

- 

19 F. 

— 22 

— 

- 

- 

- 

— 

- 

2 F. 

- 

- 


35 F. 

+ 16 

- 

- 

- 

- 

- 

• - 

3 F. 

+ 1 

Schaf-P. 

16 Gm. 
Scliaf-R. 

- 

_ 




4 Gm. 

_ 


_ 

24 Gm. 

+ 1 

70 Gm. 

— 











- 

- 

- 

- 

321 Gh. 

— 815 

- 

- 

- 

. — 

•- 

- 







872Gm. 

— 20 











1108Gh. 

— 16 





Schaf-P. 
47 Hrd. 

— 174 

135 Gh. 




90 Gh. 




489 Gm. 


Schaf-R. 

— 88 

— 

— 

— 32 

— 

— 

741 Hd. 

+ 128 

23 Hrd. 

— 9 










- 

- 

39 Gh. 

+ 8 

28 Gh. 

- 

- 

- 

- 

- 

167 F. 

+ 5 

- 

- 

38 Gh. 

— 1 

40 Gh. 

+ 12 

- 

- 

- 

- 

228 F. 

+ 61 

Schaf-P. 

62 F. 
Schaf-R. 












+2080 

39 F. 

— 

— 

— 

3764 F. 

4-1161 

— 

— 

111 F. 

+ 25 

7751 F. 
Räude 
1555 F. 

— 

27 F. 

- 

— 

- 

2996 F. 

— 

— 


17 F. 

— 

- 

- 

10 F. 

- 

154 Gh. 
168 F. 

— 

- 

— 

- 

- 

n 

- 



3 Gh. 

— ' 

117 Gh. 

— 









3 F. 

— 

149 F. 

— 

| 




■ ■ 


50 Bz. 

_ 

10 Bz. 

+ 8 

139 Bz. 

+ 91 

107 Bz. 

4- 6 

33 Bz. 

+ 1 


— 3 

97 Gm. 

— 

11 Gm. 

+ 9 

139 Gm. 

4- 153 

287 Gm. 

4“ 22 

50 Gm. 

— 9 

25 Gm. 

— 7 

254 Gh. 

— 

12 Gh. 

+ 9 

311 Gh. 

4- 155 

699 Gh. 

4- 100 

194 Gh. 

- 10 

25 Gh. 

— 11 

Schaf-P. 
8181 F. 

' 

-9166 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

16 F. 

4-1 

Schaf-P. 
66867 F. 

+ 

54071 

- 

- 

12496 F. 

+8491 

15757 F. 

+8249 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

3 Gh. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 






337 F. 








- 

- 

205 F. 

4- 140 

auch 

Schw.- 

— 126 

- 

- 

- 

- 

- 

— 





pest 








Pocken 












3 Gm. 

+ 1 











3 Gh. 

+ 1 



396Gm. 

4~ 93 

991 Gh. 

4- 247 

64 Gm. 


124 Gm. 

+ 10 

Räude 
466 Gm. 

— 114 



1602Gh. 

4- 412 

249 Gh. 


124 Gh. 

+ 10 



1363 Gh. 

— 263 
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Personalien. 

S. L. Scheut f 

Wieder bat der Tod einen unserer Getreuen dahingerafft! 

Unser hochgeschätzter Mitarbeiter und Freund Professor Dr. S. Leopold 
Sqhenk ist am 17. August auf seinem Sommeraufenthalt in Schwanberg in Steier¬ 
mark plötzlich an einem Herzschlag gestorben. 

Der Tief betrauerte war pensionirter Professor für Entwicklungsgeschichte 
an der Wiener Universität. Er wurde im Jahre 1840 in Ürmeny in Ungarn ge¬ 
boren, war 1866—1873 Assistent am Physiologischen Institut unter'Brüeke und 
würde 1873 zum Professor der Embryologie und Vorstand des Embryologischen 
Instituts an der Wiener Universität ernannt. Professor Schenk hat zahlreiche 
anatomische, physiologische und embryologische Abhandlungen geschrieben; zu 
seinen grösseren Werken zählen Lehrbücher über Embryologie, Histologie und 
Bacteriologie. .Im Jahre 1898 erschien sein Buch „Einfluss auf das Geschlechts- 
verhältniss“, das nicht nur in medicinischen, sondern auch in Laienkreisen grosses 
Aufsehen hervorrief. Die „Theorie Schenk“ wurde in Gelehrtenkreisen lebhaft 
angefochten, und mit grossem Eifer vertheidigte Schenk in Wort und Schrift 
die Richtigkeit seiner Lehre; 

Der gefeierte und von allen seinen Schülern hochverehrte Gelehrte war ein 
ernster Forscher, gewandter Experimentator und beredter Lehrer. 

Die Zahl seiner Schüler, welche sich meistens aus ärztlichen, aber auch 
aus thierärztlichen Kreisen bildete, war eine enorm grosse, sich auf alle Erdtheile 
erstreckende. 

An der Bahre des Verblichenen trauern eine Witwe und vier Söhne, deren 
drei Doctoren sind. 

Möge dem zu früh Dahingeschiedenen die Erde leicht sein! Kh.— 


Auszeichnungen. Der Rector des Militär-Thierarznei-Instituts und der 
Thierärztlichen Hochschule in Wien, Hofrath Prof. Dr. Josef Bayer, wurde mit 
dem Officierskreuz des Franz Josef-Ordens ausgezeichnet. 

Dem Militär-Ober-Thierarzte I. Classe Ignaz Hutter der Militär-Abtheilung 
des k. • k. Staatsgestütes in Radautz wurde anlässlich der auf sein Ansuchen er¬ 
folgten Uebemahme in den Ruhestand das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens und 
dem Militär-Ober-Thierarzte I. Classe Josef Felmayer des k. k. Staatshengsten- 
Depots in Pisek aus gleichem Anlasse das goldene Verdienstkreuz mit der Krone 
allerhöchst verliehen. 

Rector Dr. Franz Hutyra in Budapest wurde von der belgischen königl. 
Thierärztlichen Akademie zum correspondirenden Mitgliede ernannt. 

Hofrath Prof. Dr. Bayer und Prof. Dr. Csokor wurden von dem wissen¬ 
schaftlichen Club des Veterinär-Institutes in Charkow zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Ernennungen. Vincenz Herlt, Beschau-Thierarzt in Grieskirchen, wurde 
zum Thierarzt für die oberösterr. Landes-Viehversicherung in Linz ernannt. 

Der subventionirte Thierarzt Josef Eidherr in Leonfelden wurde zum 
Landesbeamten und als Lehrer an der oberösterr. Landes-Ackerbauschule in 
Ritzelhof ernannt. 
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Thierarzt Dr. Leo Nagel hat den Dienst als städtischer Thierarzt in Ober¬ 
leutensdorf und Thierarzt «Adolf Hof mann den Posten als subventionirter Thier¬ 
arzt in Wilhelmsburg (Niederösterreich) angetreten. 

Gabriel Vojna wurde zum städt. Thierarzt in Teltsch (Mähren) ernannt. 

David Gross beim 2. Train-Reg. wurde zum militärthierärztlichen Prak¬ 
tikanten in der Reserve ernannt. 

Thierarzt Ladislaus Noväk wurde zum Amts-Thierarzt der Stadt Ung.- 
Hradisch, Mähren, ernannt. 

Daniel Avärsy wurde in Mako zum städtischen Thierarzt, Julius Krausz 
in Dunaföldvär zum Gemeinde- und Toma Sugär in Nagymegyer zum Kreis- 
Thierarzt gewählt. 

An der veterinär-medicinischen Facultät der Hochschule in Bern wurde 
für die Amtsperiode 1901—1904 Prof. Dr. Hess zum Decan gewählt. 

Prof. Dr. Kunnemann wurde zum Leiter des Spitals für kleine Hausthiere 
an der Thierärztlichen Hochschule in Hannover ernannt. 

Ueberset znngen* Auf ihr Ansuchen wurden die landschaftlichen Bezirks- 
Thierärzte Josef Lecher in Fehring nach Fürstenfeld (polit. Bez. Feldbach) und 
Eduard Sellinger in Pettau nach Birkfeld (polit. Bez. Weiz) übersetzt. 

Der k. u. k. Ober-Thierarzt Karl Zoglauer wurde von der Remonten-Assent- 
Commission Nr. 7 in Miskolcz zu jener Nr. 1 in Budapest transferirt. 

Uebersetzt wurden: Der Militär-Ober-Thierarzt I. Classe Anton Pöhl von 
der Militär-Abtheilung des k. k. Staatshengsten-Depots in Drohowyze zu jener 
des k. k. Staatshengsten-Depöts in Pisek (Posten Nr. 1 in Prag); der Militär- 
Ober-Thierarzt n. CI. Franz Maletz von der Militär-Abtheilung des k. k. Staats¬ 
gestütes in Piber zu jener des k. k. Staatsgestütes in Radautz; der Militär- 
Thierarzt Eduard Her ge t von der Militär-Abtheilung des k. k. Staatsgestütes 
in Radautz zu jener des k. k. Staats-Gestütes in Piber; die Militär-Unter-Thier- 
ärzte Johann Fritsch von der Militär-Abtheilung des k. k. Staatshengsten-Depots 
in Pisek zu jener des k. k. Staatshengsten-Depots in Drohowyze und Franz 
Rebernak von der Militär-Abtheilung des k. k. Staatsbengsten-Depots in Stadl 
zu jener des k. k. Staatsgestütes in Radautz. 

Uebersiedlnng. Der k. u. k. Ober-Thierarzt d. R. Michael Fiedesser, 
zuletzt beim 2. Div.-Art.-Reg. in Olmütz, ist nach Wien übersiedelt. 

Pensionirongeii* Die Militär-Ober-Thierärzte I. Classe Ignaz Hutter der 
Militär-Abtheilung des k. k. Staatsgestütes in Radautz und Josef Felmayer 
der Militär-Abtheilung des k. k. Staatshengsten-Depots in Pisek wurden auf ihr 
Ansuchen in den Ruhestand versetzt 

Yaria« Thierarzt Gustav Hell wurde zum Doctor der gesammten Heilkunde 
an der Wiener Universität promovirt. 

Dem k. k. Assistenten an der pathologischen Lehrkanzel der Wiener Thier- 
ärztlichen Hochschule Dr. Rudolf Hartl wurde die ministerielle Bestätigung als 
Privat-Docent für allgemeine und experimentelle Pathologie und Bacteriologie 
(Mikrobiologie) ertheilt. 

Todesfälle* Königl. ung. Bezirks-Thierarzt Josef Mägner ist im 38. Lebens¬ 
jahre in Pressburg, Thierarzt Armin Weisz in Magyarcz^ke, Gemeinde-Thierarzt 
Josef Pirmayer in Balassagyarmat gestorben. 
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Offene Stellen. 

' K. k. Bezirks -Thierarztesstelle (X. Rangsclasse) in Linz ist zu besetzen, 
eventuell eine Yeterinär-ASsistentenstelie mit 1200 Kronen Adjutum. Gesuche sind 
bis 15. September beim oberösterr. Stattbaltereipräsidium einzubringen. 

Beschau-Thierarztesstelle in Strasswalchen gelangt mit 15. September zur 
Besetzung. Jahresremuneration 1200 Kronen. Gesuche sind bis 1. September bei 
der k. k. Landesregierung in Salzburg einzubringen. 

Bezirks-Thierarztes- und Yeterlnär-Assistentsnstelle; Im Stande der 1. f. 
Bezirks-Thierärzte in Böhmen gelangt eine Stelle mit den Bezügen der X. Rangs- 
.classe, eventuell eine Veterinär-Assistentenstelle mit einem Adjutum jährlicher 
1200 Kronen zur Besetzung. 

Bezirks-Thierarztessteile in Nechanitz (Böhmen) ist zu besetzen, Gehalt 
600 Kronen. Die Gesuche sind bis 15. Oktober beim Bezirksausschuss Nechanitz 
einzubringen. 

Städtische Thierarztesstelle in Szökely-Udvarhely. Jahresgehalt 800 Kronen. 
Gesuche sind bis 20. September an den Vicegespan ebendort zu richten. . 

Städtische Thierarztesstelle in Rozsnyö (Rosenau). Jahresgehalt 1000 Kronen. 
Gesuche sind bis 1. October an den Vicegespan ebendort zu richten. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Temesgyarmatka. Jahresgehalt 900, eventnell 
1200 Kronen. Gesuche sind bis 15. September an das Stuhlrichteramt in Temesvär 
zu richten. 


Literatur. 

Chirurgische Diagnostik der Krankheiten des Pferdes. Von 
Prof. Dr. Eugen Fröhner. Mit 27 Abbildungen. Stuttgart 1902. 
Verlag von Ferdinand Enke, brosch., 8°, 139 Seiten, Preis M. 3*—. 

In Ergänzung des Compendiums der speciellen Chirurgie, sowie 
des vom Autor und Friedberger herausgegebenen Lehrbuches der 
inneren Untersuchungsmethoden ist vorliegende chirurgische Diagnostik 
geschaffen worden, welche für Studirende bestimmt ist, jedoch auch 
für den Praktiker Beachtenswertes enthält, wie z. B. die diagnostischen 
Cocaininjectionen, Röntgen-Strahlen, Augenuntersuchung etc. 

Einleitend schildert Autor den Werth einer sorgfältig aufgenom¬ 
menen Anamnese und Signalements, beschreibt die Localuntersuchung, 
Palpation, Sondirung, Percussion und Auscultation, insoferne sie für 
den Chirurgen in Betracht kommt, Mensuration, mikroskopische Unter¬ 
suchung von Eiter, Neubildungen behufs Feststellung der Diflferential- 
diagnose mit vielen instructiven Illustrationen, Bacterien, ebenfalls mit 
Abbildungen, diagnostische Operationen, wie Probepunction, subcutane 
Cocaininjection, Trepanation, Exstirpation der Kehlgangsdrüsen, Re- 
section des Strahles und der Hufbeinbeugesehne’, Laryngofömle, Lapa¬ 
rotomie, scharfe Einreibung. 

Eine kurze Schilderung der Bedeutung der Röntgen-Strahlen für 
die chirurgische Diagnostik des Pferdes mit drei Abbildungen, bringt 
das für die Praxis zu wissen Nothwendige. 
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Die specielle chirurgische Diagnostik handelt über Untersuchung 
der Augen-, Nasen- und Nebenhöhlen, Mundhöhle, des Halses, Thorax, 
Lahmheit, worunter hauptsächlich die Sehnen, Muskeln und Gelenke in 
Betracht kommen. 

Die Untersuchung des Hinterleibes, des Rectums und der Genitalien 
bildet den Schluss des schätzenswerthen Schriftchens, welches gewiss 
jeden Praktiker interessiren wird. Kh.— 

Die Gefahren des Fleischgenusses und ihre Verhütung. In gemein¬ 
verständlicher Darstellung von Oskar Oppenheim, Stadt-Thierarzt 
in Lundenburg. 

Die Gefahren, welche aus dem Fleischgenusse resultiren können, 
sind Gegenstand der Erörterungen in vorliegender Schrift, in welcher 
in einer Serie von Capiteln das Gegenstandsthema an der Hand der 
einschlägigen Fachliteratur in Jedermann leicht verständlicher Weise 
beschrieben wird. Das Schriftchen hat praktischen Werth und ist em- 
pfehlenswerth. . Kh.— 

Praktische Anleitung zur Trichinenschau. Dritte Auflage, bearbeitet 
von Departements-Thierarzt und Veterinärassessor M. Preusse, Berlin 
1902, Verlag von Richard Schoetz, geb., gr.-8°, 72 Seiten. Preis 
Mk, 2*40. 

Das billige und reichillustrirte Werkchen enthält Alles, was den 
praktischen Trichinenbeschauer zu wissen nothwendig ist. 

Der erste Theil handelt über die Anatomie und Physiologie des 
Thierkörpers, soweit es für den Laien-Fleischbeschauer zu wissen von 
Belang ist, der zweite über die Trichinen und deren Geschichte, der dritte 
über das Mikroskop, und die praktische Ausübung der Trichinenschau, 
sowie’ über Täuschungen bei der Untersuchung des Schweinefleisches 
auf Trichinen. Zum Schlüsse ist eine Abhandlung über Finnen, Band¬ 
wurm und einige Schweinekrankheiten angefügt. 

Die leicht verständliche, den Sachverhalt erschöpfende Schreibe¬ 
weise, die vorzügliche buchhändlerische Ausstattung und trefflich aus¬ 
geführte Illustrationen sind besondere Vorzüge dieses sehr empfehlens- 
werthen Rathgebers für jeden sich mit der Trichinenschau Befassenden 
oder sich hieftir Interessirenden. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k, u. k. Hof¬ 
buchhandlung Moritz Perle s, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält • 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vemay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner-Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vorteilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injectionsspritzen mr ^0“°“ 0red ® nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 

' für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Duritsoliiauolie. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird Von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvor¬ 
fälle (Berl. Th. W. 1900, Nr. 45; 1902, Nr. 12 u. 15) Mk. 36.— 

Luftfilter für die einfachste Behandlung des Kalbefiebers. 

(vergl. Artikel Evers-Waren, Berl. Th. W. 1902, Nr. 32) Mk. 8.50 

Combinirter Apparat zur Jodkalium- und Lufteinführung 

(nach der neuen Schmidt-Kolding-Methode) ..Mk. 10.75 

ÜBT* Neu! Injections-Canülen mit doppelter Stahlwandung. 
Unzerbrechbar f 

Aseptisches Bistouri „Ideal“ — Elektrischer Lichtstab — 
Lorenz-ImpfspritzePilleneinlegeapparat. 
Wurfzeuge — Schwebeapparate — Operationslampen — 
Harnprüfer — Trocare — Brennkolben — Irrigatoren — 
Impfinstrumente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten- Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, NW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente. 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
















Die influenzaartige Kaninchenseuche. 

Von Prof. Dr. Theodor Kasparek, Vorstand des k. k. böhmischen Universitäts- 
Institutes für Seuchenlehre in Prag. 

(Originalartikel.) 

Die influenzaartige Kaninchenseuche ist eine contagiöse, den 
Kaninchen eigene, epizootisch auftretende Erkrankung der Luft¬ 
wege und Athmamgsorgane, welche in seltenen Fällen auch die 
Bauchorgane befällt und durch einen, dem Influenzabacillus ähn¬ 
lichen Bacillus hervorgerufen wird. 

Zum ersten Male wurde diese Krankheit von Beck 1 ) im 
Jahre 1891 beobachtet, experimentell untersucht und beschrieben, 
welcher sie im Winter 1901 und 1902 als eine heftige Epizootie unter 
dem Kaninchenstand des Institutes für Infectionskrankheiten in 
Berlin auftreten sah. Anfangs benannte er diese Seuche Kanin¬ 
cheninfluenza, kam aber, um Missverständnissen vorzubeugen, von 
dieser Benennung ab, und wendete bei seiner Abhandlung über 
diese Infectionskrankheit den Kamen Brustseuche an. Sechs Jahre 
darnach stellte R. Kraus in Wien bacteriologische Untersu¬ 
chungen dieser Seuche an und kam bei der Beschreibung der¬ 
selben 2 ) infolge der Aehnlichkeit ihres Krankheitserregers, wie 
auch der klinischen Symptome, auf die von Beck ursprünglich an¬ 
gewendete Benennung zurück und führte die zutreffende Benen¬ 
nung influenzaartige Kaninchenseuche ein. V o 1 k 8 ) beschreibt 
einen Bacillus, der mit dem B e c k’schen und Krau s’schen Ba¬ 
cillus, wenn nicht ganz identisch, doch sehr nahe ver¬ 
wandt ist und den er ebenfalls während einer bei einem 
Züchter ausgebrochenen Kaninchenseuche aus der Milz und dem 
Herzblut erkankter Thiere rein züchten konnte. Zur selben Zeit 
konnte auch ich viele Stücke dieser Seuche zum Opfer gefallenen 
Kaninchen beobachten, nachdem mir von dem Kaninchenzüchter- 

4 ) Dr. M. Beck: Der Bacillus der Brustseuche beim Kaninchen. (Zeitschr. 
f. Hygiene, Bd. XV, 1893, p. 363.) 

2 ) Dr. Rudolf Kraus: Ueber den Erreger einer influenzaartigen Kaninchen¬ 
seuche. (Zeitschr. f. Hygiene, Bd. XXIV, 1897, p. 396.) 

3 ) Dr. R. Volk: Ueber eine Kaninchenseuche. (Centralbl. f. Bacteriol., Para- 
sitol. u. Infectionskrankh., 1902, XXXI. Bd., Nr. 5, p. 177.) 
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vereine für Böhmen, Mähren und Schlesien zahlreiche todte und 
lebende Kaninchen behufs Erforschung der Krankheitsursache in 
mein Institut eingeschickt wurden. Daraus, dass sich ebenfalls bei 
den meisten, mir aus verschiedenen Gegenden Böhmens und 
Schlesiens eingesehickten Stücken, als Krankheitsursache der den 
Influenzabacillen ähnliche B e c k’sche Krankheitserreger consta- 
tiren liess, kann geschlossen werden, dass diese Krankheit sehr oft 
als ausgebreitete Epizootie unter den Kaninchen auftritt- Die in 
meinem Institute beobachteten Fälle stimmten ätiologisch und 
dem Verlaufe nach mit den von Kraus und Beck beobachteten 
Fällen vollkommen überein. Zugleich wurde das Auftreten dieser 
Seuche von Roger und Weil*) in Frankreich beobachtet und 
als Rhinitis purulenta beschrieben. Jacobitz 2 ) in Halle a. S. 
hatte sie experimentell studirt. 

Was die Bacteriologie dieser Seuche betrifft, so handelt es sich 
um sehr kleine, feine, unbewegliche, manchmal bewegliche (nach 
Kraus) Stäbchen von der Grösse der Bacterien der Hühnercholera, 
welche sich mit den gebräuchlichen Anilinfarbstoffen gut färben 
lassen, sich nach Gram entfärben und keine Sporen bilden. Ihr 
Wachsthum ist in allen gebräuchlichen Nährböden bei Brutschrank¬ 
temperatur ein gutes. In der Bouillon entsteht nach 24 Stunden 
eine leichte Trübung, darauf klärt sich die Cultur und bildet einen 
weisslichen Bodensatz. In der Agarstrichcultur beobachtet man 
ein üppiges Wachsthum als grauweisslicher, irisirender Belag. Die 
Colonien sind fein gekörnt, scharf umrandet; nach Kraus ge- 
zähnelt. Auf der Gelatine nach 48 Stunden kleine, fein gekörnte 
Colonien, glänzend weiss, scharf begrenzt. Aeltere Culturen zeigen 
einen weissglänzenden, später einen hellbraunen Belag. Im Ge¬ 
latinestich um die Einstichöffnung und entlang des Stichcanales 
gekörntes Wachsthum. Dabei wird die Gelatine nicht verflüssigt. 
Kraus, Roger und Weil gelang es, ihn auch auf der Kartoffel 
zu züchten. Kraus beobachtete nach 24 Stunden stark gelb¬ 
braunen Rasen. Roger und Weil einen farblosen Belag. 
Bei unserem Bacillus konnte auf der Kartoffel kein Wachsthum 

*) Roger et Weil, Emile: Recherches bactöriologiques stur la Rhinite 
purulente öpizootique des lapins. (Arch. de inöd. expörim. et d r anat.-path^ 1901, 
Nr. 4, p. 459.) 

*) Jacobitz: Ueber Immunisirungsversuche mit dem Bacillus der Kaninchen- 
influenza. (Centralbl. f. Bacteriol., Parasitol. u. Infectionskrankh., 1902 r XXXII. Bd., 
Nr. 4.) 
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beobachtet werden. Die Mikrobe ist streng aerob. Macht den Nähr¬ 
boden nicht sauer, bildet kein Indol, keine Gasentwicklung und 
ruft die Milchgerinnung nicht hervor. Pathogen ist der Bacilhts 
für Kaninchen, sehr oft auch für Meerschweinchen, welche in viel 
geringerem Grade für ihn empfänglich sind. Bei Meerschweinchen 
ist die subcutane Impfung nicht immer von Erfolg, auf intra¬ 
tracheale, intrapulmonale und intraperitoneale Injection gehen die 
Thiere in 1—4 Tagen zugrunde. Noch weniger empfindlich sind 
weisse Mäuse. Auf subcutane Infection gfehen sie selten oder erst 
nach 10—15 Tagen ein. 

Intraperitoneale Injection tödtet sie in 2—4 Tagen. Ratten, 
Hühner und Tauben zeigten sich gegen die Infection als refractär. 
Toxin scheint der Bacillus in sehr geringem Grade und von ge¬ 
ringer Wirkung zu bilden. Volk stellte aus einer einen Monat 
alten Cultur ein Toxin her, auf welches Kaninchen erst in der 
Menge von 10 cm 3 nach drei Wochen zugrunde gingen. 

Im Freien wurde bis jetzt die Seuche nur unter den Kanin¬ 
chen beobachtet. Beck beobachtete eine natürliche Infection auch 
bei einem unter seinen Versuchsthieren untergebrachten Affen. 

Wenn auch Volk, welcher durch Agglutination den Krau s- 
schen Bacillus von dem von ihm gefundenen ohne Erfolg zu unter¬ 
scheiden versuchte, zwischen seinem, dem Krau s’schen und dem 
B e c k’schen Bacillus Unterchiede, hauptsächlich cultureller f ) 
Natur constatiren konnte, so lassen sich doch pathologisch, ana¬ 
tomisch und klinisch die von den verschiedenen Autoren beschrie¬ 
benen Befunde unter ein einziges Kranklieitsbild zusammenfassen 
und als eine typische Infection, vielleicht von verschiedenen 
Varietäten desselben Bacillus hervorgerufen, ansehen. Nach un¬ 
seren Untersuchungen wäre der von uns reingezüchtete Bacillus 
mit dem V o 1 k’schen Bacillus ähnlich und nachdem wir ihn aus 
von verschiedenen Orten stammenden Thieren herauszüchten 
konnten, wäre er als eine am häufigsten vorkommende Varietät an¬ 
zusehen. Roger und Weil halten ihren Mikroben für eine 

*) So z. B. ist der Unterschied zwischen dem Kraus’schen Bacülns und 
den anderen Stämmen, was die Wachsthumsfähigkeit auf der Kartoffel betrifft, 
auch bei vielen anderen Bacterien und gerade auch hei der Smith-Eb er th’schen 
spontanen Kaninchenseptikämie beobachtet worden, indem Eberth, Smith. 
Thoinot und Masselin das ovoide Bacterium dieser Seuche auf der Kartoffel 
Kiekt zu züchten vermochten, während es bei anderen Fällen Nocard ganz gut 
gelang. 

28 * 
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Varietät des B. der hämorrhagischen Septikämie (?) und behaupten 
irrtümlicherweise, dass sich der Krau s’sche und B e c k’sche 
Bacillus nach Gram entfärben lässt. 

Die klinischen Symptome dieser Krankheit äussern sich in 
heftiger Affection der Luftwege. Die Incubation dauert circa sechs 
Tage. Gesunde Kaninchen in die Nähe der kranken gebracht, 
zeigten die ersten Symptome der Krankheit den vierten bis fünften 
Tag- Wir konnten eine acute, subacute und eine chronische Form 
dieser Krankheit beobachten. Bei allen drei Formen fängt die 
Krankheit mit starkem Nässen um die Nasenlöcher an, sehr häufig 
vom heftigen Niessen begleitet. Von einigen Kaninchenzüchtern 
wurde mir mitg'etheilt, dass sie bei ihren erkrankten Thieren, bei 
welchen wir auch die Seuche constatiren konnten, kein Niessen be¬ 
obachtet haben. Nach 3—5 Tagen wandelt sich das Nässen in einen 
eitrigen Ausfluss, welchen die Thiere nach allen Richtungen 
schnaufend aus der Nase schleudern. Die Nasenlöcher werden dann 
mit Eiter verstopft, die Haare ringsherum mit Eiter ver¬ 
klebt und beschmutzt. Es stellt sich Abnahme der Fress¬ 
lust und zunehmende Mattigkeit, Schwäche und Abmagerung* 
ein. Die Temperatur ist auf 40—41° erhöht. Stellt, sich das Niessen 
ein, so hält es während des ganzen Krankheitsverlaufes an, wes¬ 
wegen die Krankheit auch von den Kaninchenzüchtern mit der 
allgemeinen Benennung „der Schnupfen“ bezeichnet wird. 

Später treten starke Athembeschwerden auf, mit heftigem 
Husten, und die Thiere gehen in zwei Tagen unter stetiger Zu¬ 
nahme dur geschilderten Erscheinungen zugrunde. Im Ganzen 
dauert der Krankheitsprocess 3—5 Tage. Bei der acuten Form ist 
die Prognose stets ungünstig, alle Fälle enden letal. 

Die subacute Form bietet dieselben Symptome, jedoch etwas 
weniger ausgeprägt und nicht so heftig. Nach dem Ablaufe der ersten 
Erscheinungen, wie: starkes Niessen, Nasenausfluss, Fiebererschei¬ 
nungen und Athemnoth, stellt sich der Husten ein. Die Athemnoth 
hält an, das Kaninchen nimmt von Tag zu Tag an Gewicht ab, die 
Schwäche und Mattigkeit nimmt zu und das Thier geht zugrunde. 
Der ganze Verlauf dieser Form dauert gewöhnlich 15-—18 Tage. 
Bei zwei in mein Institut behufs Untersuchung geschickten er¬ 
krankten Kaninchen konnte ich die chronische Form und in einem 
Falle sogar mit spontaner Heilung beobachten. Es handelte sich 
um zwei starke Thiere belgischer Rasse. Das eine Thier ging erst 
nach sechs Wochen zugrunde- Das andere, eine starke, grosse 
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Kaninchenhäsin belgischer Rasse, heilte nach drei Monaten spontan 
ans. Der chronische Verlauf äussert sich nach Ablauf der Initial¬ 
symptome in fortdauernder Rhinitis, Husten, Mattigkeit und Ab- 
geschlagenheit, mit Abnahme der Fresslust und der darauf folgen¬ 
den Abmagerung. Ausser diesen zwei mir eingeschickten Fällen 
konnte ich diesen Verlauf noch bei drei in demselben Raume unter¬ 
gebrachten Versuchskaninchen beobachten, welche vorher mit 
Strassen-Lyssa inficirt wurden, und von den zwei an der influenza¬ 
artigen Seuche erkrankten Stücken angesteckt wurden. Alle drei 
Stücke gingen nach 25 Tagen, noch bevor sich bei ihnen welche 
Symptome von Lyssa entwickelt hatten, an dieser Seuche zu¬ 
grunde. 

Die patholo gi sch- anatomischen Verände¬ 
rungen treten sehr charakteristisch bei der Obduction der an 
dieser Seuche zugrunde gegangenenThiere hervor. DieXasenschleim- 
haut ist geschwollen, bei acuten Fällen mit schleimig'-eitrigem 
Secrete belegt. Die Pleurahöhlen sind mit reichlichem, trübem, 
klebrigem, fadenziehendem, flüssigem Exsudate erfüllt. In den 
meisten Fällen findet sich fast an der ganzen Lunge eine grau- 
weissliche, fibrinöse Auflagerung, die sich in der Regel lfeicht 
abziehen lässt. In leichteren Fällen findet man auf der Pleura 
pulmonalis einen schleierartigen, feinen Belag» Dieselben Auf¬ 
lagerungen sind auch am Perikard zu beobachten. Das Pleura¬ 
exsudat hat in den meisten Fällen eine starke Compression der 
Lungen zur Folge, welche meist stark liyperämisch, infiltrirt und 
atelektatisch sind. In manchen Fällen kommt es auch im Herz¬ 
beutel zur Exsudation und zu Auflagerungen aufs Epikard. 

Die Leber ist etwas vergrössert, liyperämisch, von dunkel- 
braunrother Farbe. In den von mir untersuchten Fällen war die 
Milz mässig geröthet, ohne erhebliche Schwellung. Derselbe Be¬ 
fund wurde auch von Beck und K raus constatirt. V o 1 k, 
Roger und W eil sahen sie dunkelroth, leicht zerreissbar und 
bedeutend vergrössert. 

In den anderen Organen ist sonst gewöhnlich nichts Ab¬ 
normes wahrnehmbar. Volk beobachtete in einigen Fällen in der 
Bauchhöhle peritonitische Veränderungen, dabei war zugleich auch 
die Serosa des Darmes streifenförmig injicirt. Die Darmschlingen 
waren durch fibrinös-eitrige, gelblichweisse, leicht abziehbare Auf¬ 
lagerungen verklebt. In der Bauchhöhle fand sich eine etwas ver¬ 
mehrte Menge von trübem Exsudate. 
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Mikroskopisch findet man im Nasensecrete zahlreiche 
influenzaähnliche, bereits beschriebene Bacillen. Abstreifprä¬ 
parate von den Lungen, Pleura und Perikardialexsudat 
enthalten ebenfalls viele Bacillen. Auch in der Milz, im 
Blute und anderen Organen konnten wir stets viele nach 
Gram sich färbende kleine Bacillen beobachten. In Schnitt¬ 
präparaten sieht man eine starke Auflagerung auf der Pleura, 
welche grösstentheils aus Leukocyten besteht und unter welcher 
häufige Hämorrhagden zu finden sind. Im Lungengewebe, in 
welchem nur spärlich Baeillen zu sehen sind, bemerkt man unter 
dem Mikroskope kleine Herde von Blutextravasaten und spärliche, 
kleinzellige Infiltration; neben normal aussehendem Lungengewebe 
kommen in denselben Lungen auch mit zelligem Exsudat vollge¬ 
pfropfte Alveolen vor. In manchen Fällen sieht man, dass die 
entzündliche Infiltration lobulär ist, in anderen lobär. 

Klinisch könnte die influenzaartige Kaninchenseuche im An¬ 
fangsstadium mit der Coccidiose der Nasenhöhlen verwechselt 
werden, in diesem Falle ist jedoch der Verlauf nicht so heftig, ohne 
heftige Fiebererscheinungen und die Athemnoth etwas geringer. 
In den meisten Fällen würde die mikroskopische Analyse des Nasen- 
secretes entscheiden. 

Wie mir auch in einem Briefe eines Kaninchenzüchters mit- 
getheilt wurde, wurde diese Seuche bei Kaninchen, welche eben¬ 
falls behufs Untersuchung an das böhmische pathologische Institut 
geschickt wurden, für Coccidiose gehalten, indem es in der an den 
Züchter adressirten Karte heisst: .. .dass die zur Untersuchung 

geschickten Kaninchen neben einem contagiösen Nasenkatarrhe 
ausserdem noch in der Bauchhöhle und in den Gedärmen von 
Oysticerken befallen sind. Die Leber war normal. Die Kaninchen 
gehen an Diarrhöen zugrunde, welche durch die Oysticerken hervor¬ 
gerufen werden.“ Wie jedoch der Züchter das Wort Diarrhöen 
mit (? !) bezeichnet und uns mittheilt, waren bei den Kaninchen 
keine Darmkatarrhe zu beobachten. Es scheint überhaupt, dass noch 
vor der Kenntniss der influenzaartigen Seuche viele Krankheiten 
der so häufig bei den Kaninchen vorkommenden Coccidiose, welche 
auch von Zürn*) als häufige Ursache von Nasenkatarrhen bei 
Kaninchen angegeben wird, zugeschrieben wurden. 

*) Zürn: Die Krankheiten der Kaninchen. 
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Die sogenannte spontane Kaninchenseptekämie [Smith 1 ) und 
Eberth 2 )] zeichnet sich durch ihren ungemein raschen Verlauf 
(meistens schon in 24 Stunden der Tod) und profuse Stühle, in 
welchen zahlreiche der Hühnercholera stark ähnliche ovoide Bac- 
terien enthalten sind, aus. Im Blute, in der Milz und in der Leber 
sind bedeutend weniger Bacterien zu finden, als bei unserer Kanin¬ 
chenseuche. Ausserdem sind die Bacterien der Kaninchenseptikämie 
für Meerschweinchen, Mäuse, Tauben und Hühner sehr stark 
virulent. Auch die von L u c e t beschriebene Kaninchenseuche 3 ) 
ist nicht nur durch ihren Krankheitserreger, sondern auch durch 
die klinischen Symptome von unserer Kaninchenseuche verschieden. 
Es könnte nur die von Eberth beobachtete chronische Form 
der spontanen Kaninchenseptikämie mit käsigen Auflagerungen 
auf der Pleura und am Perikard die influenzaartige Kaninchen¬ 
seuche Vortäuschen. In diesem Falle würde die bacteriologische 
Diagnose und diagnostische Impfung auf die Taube und Mäuse 
entscheiden müssen. Nicht schwer ist die Differentialdiagnose am 
Cadaver, da sich die morphologisch und culturell leicht differenzir- 
baren Bacillen, wie bereits besprochen wurde, leicht auffinden 
lassen. 

In der Natur entsteht diese Krankheit durch Eindringen des 
Krankheitserregers, welcher, wie später besprochen werden soll, sich 
verhältnissmässig lange ausserhalb des Thierkörpers virulent und 
lebensfähig erhält, in die Luftwege, hauptsächlich durch Eindringen 
desselben in die Nas^nschleimhaut. Dies kann sowohl mit dem 
Futter, wie durch die Streu geschehen. Ausserdem kann die In- 
fection auch mit den Händen des Wartepersonales, wie auch von 
einem Kaninchenzüchter beobachtet und mir mitgetheilt wurde, 
zu Stande kommen. Nach der Schilderung der Eigenthümer der 
uns zur Untersuchung geschickten Stücke, war die Entstehungs¬ 
ursache der Seuche die, dass aus dem Auslande für die Zucht be¬ 
zogene Kaninchen in demselben Stall mit anderen gesunden Stücken 
untergebracht wurden. Durch das fortwährende Niessen werden 
kleine, den Krankheitserreger enthaltende Partikelchen im Stalle 

*) Th. Smith: A contribution to the study of the microbe of rabbit septi- 
caemia. (The Journ. of comp. med. and surg. t. VIII, 1887, p. 24.) 

*) Eberth et Mandry: Die spontane Kaninchenseptikämie. (Fortschr. d. 
Med. Nr. Vm, 1890.) 

8 ) Lucet: Nouvelle septic^mie du lapin. (Annales de l’Institut Pasteur 
1889, p. 401.) 
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verstäubt und entweder direct oder mit dem Staube auf andere 
gesunde Thiere übertragen. Auf diese Weise erkrankten mit seiner¬ 
zeit in meinem Stalle sämmtliche Versuchsthiere, trotzdem das an 
dieser Seuche erkrankte Kaninchen in einem separirten Drahtnetz¬ 
käfig isolirt war. 

Die von Beck, Kraus, Volk und von mir vorgenom¬ 
menen Untersuchungen über die Pathogenität des Bacillus er¬ 
gaben eine grosse Virulenz desselben. 1 / 2 cm 3 frische Bouillon- 
cultur intrapleural oder intraperitoneal tödtete Kaninchen von 
mittlerer Grösse schon in 8—12 Stunden unter septischen Er¬ 
scheinungen. Kleine Dosen, eine Platinöse voll von derselben 
Cultur, in die Brusthöhle gebracht, erzeugte eine fibrinös-eitrige 
Pleuritis, an welcher die Kaninchen in 48 Stunden zugrunde 
gingen. Aus dem Blute der auf diese Weise inficirten Thiere 
konnten die charakteristischen influenzaartigen Bacillen wieder 
herausgezüchtet werden. Auf subcutane Impfung entsteht örtlich 
eine heftige Entzündung und die Thiere gehen in 2—3 Tagen zu¬ 
grunde. Bei der Infection in die Kasenschleimhaut entwickelt sich 
ebenfalls eine starke Sepsis ohne pneumonische Erscheinungen. 
Durch intratracheale Infection könnte Volk schon mit ziemlich 
geringen Mengen (0*0005 cm 3 ) lobulär hämorrhagische Infiltration 
der Lunge, an welcher das Thier in zwei Tagen zugrunde ging, er¬ 
zeugen. Blosse rein durchgeführte Verfütterung des Infections- 
materiales war ohne Einfluss auf das Versuchsthier. Was den Vor¬ 
gang bei der Infection anbelangt, so scheint es sich hier viel mehr 
um die directe Einwirkung der Bacillen, als um irgend eine Art 
von Intoxication zu handeln. Es scheint, dass die Bacillen kein be¬ 
sonders wirksames Toxin zu bilden vermögen. Auch aus alten 
Culturen konnten keine wirksamen Stoffe gewonnen werden. 
Volk beobachtete erst nach Einspritzung von 10 cm 3 eines Fil¬ 
trates aus einer monatlichen Cultur eine Intoxication, welche erst 
nach drei Wochen den Tod des Kaninchens zur Folge hatte. Das 
Alter der Thiere hat auf das Zustandekommen der Infection gar 
keinen Einfluss. Die Seuche bricht geradeso bei jungen, wie bei 
alten Thieren aus; ebenso spielt auch die Rasse bei der Infection 
gar keine Rolle. Wie schon bereits erwähnt wurde, richtet sich die 
Virulenz der Bacillen nach der in das Thier eingebrachten Menge 
und nach dem Alter der Cultur. 

(legen Austrocknung und andere verschiedene schädliche 
Einflüsse ist der Bacillus verhältnissmässig stark resistent; so 
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vermögen 60° C. erst nach fünf Minuten seine Lebensfähigkeit 
zu vernichten. 3% ige Carbolsäure tödtet ihn in sechs Minuten. 
Fünf Minuten lang dauernde Einwirkung von l°/oo Sublimat 
(Volk) hebt seine Lebensfähigkeit gänzlich auf. Nach Volk 
hält er die Austrocknung im Thermostaten durch acht Tage, 
im Exsiccator durch eilf und bei Zimmertemperatur durch 24 Tage 
aus. Nach Beck gehen die Bacillen bei Brüttemperatur schon 
nach drei Tagen, im Exsiccator nach acht und bei Zimmer¬ 
temperatur erst in 17 Tagen zugrunde. In der Agarcultur sterben 
die Bacillen in sechs, in der Bouillon in acht Wochen ab (B e ck). 
Nach drei Wochen tritt eine Abschwächimg der Virulenz ein, die 
sich durch Kaninchenpassagen wieder verstärken lässt. 

Volk und J acobitz versuchten durch Immunisirung 
theils mit abgetödteten, theils mit lebenden Culturen Immunkörper 
zu erhalten. Das Blut von auf diese Weise von ihnen immunisirten 
Kaninchen, Schafen und Hunden enthielt weder Antikörper, noch 
Agglutinin. Die von mir mit von erkrankten Thieren stammendem 
und in der Virulenz verschiedenartig geschwächtem Materiale in- 
jicirten Thiere (so wurde auch von mir ein Kaninchen mit durch 
Thonfilter keimfrei filtrirtem Blute von einem an acuter Infection 
erkrankten Thiere in steigenden Dosen durch einige Tage injicirt) 
konnten ebenfalls nicht immunisirt w'erden. 

Was die Behandlung anbelangt, so könnte höchstens nur 
symptomatisch vorgegangen werden. Das Auswaschen der Nasen¬ 
löcher mit 2% iger Carbolsäure oder 3% iger Borsäure hat viel 
mehr einen prophylaktischen als therapeutischen Werth. Von 
manchen Züchtern werden Waschungen und Ausspülungen der 
Nasenlöcher mit Thee oder mit 1 °/o iger Kreolinlösung empfohlen. 

Prophylaktisch ist am besten so vorzugehen, dass man 
wegen der geringen Aussicht auf Heilung die erkrankten 
Stücke sofort tödtet, die krankheitsverdächtigen Thiere von den 
gesunden isolirt, neu gekaufte fremde Stücke, um eventuell einer 
Verschleppung der Seuche auszuweichen, 14 Tage lang separirt 
hält und beobachtet. Die verseuchten Käfige und Ställe sind mit 
heisser Sodalösung und mit Kreolin zu reinigen und zu desinficiren. 
Auch die Wände der Stallräume sind gründlich zu desinficiren. 
Getödtete und crepirte Thiere sind in der Weise zu vernichten, 
dass durch das infectiöse, ziemlich lange virulent sich erhaltende 
Material die Seuche nicht weiter verschleppt wird. 
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Mittheilungen aus der Praxis. 

Professor Koch und Or. Garnaull 

Von k. k. Bezirks-Thierarzt Alois Weidmann in Beichenberg. 

(Originalartikel. *) 

Aus den „Hamburger Nachrichten“ und der „Täglichen 
Rundschau“ entnehmen wir die Nachricht von einem Experimente, 
welches sowohl in Aerzte- als auch in Laienkreisen Interesse er¬ 
regt. Man entsinnt sich des Aufsehens, das die Erklärungen Koc h’s 
über die Verschiedenheit der Rinder- und Menschentuberculose 
und über die Unmöglichkeit der Uebertragung der Rindertuber- 
culose auf den Menschen schon auf dem Congresse in London 
im Juli 1901 und später in der wissenschaftlichen Welt erregten 
und es ist bekannt, dass die Thierärzte in dieser Frage zum grössten 
Theile gegen die von Koch aufgestellten Thesen Stellung nah¬ 
men. Dr. Garnault in Paris richtete etwas später an Prof. 
Koch einen offenen Brief* in dem er ihm erklärte, dass er die 
Auffassung Koc h’s für falsch halte und in dem er sich als Opfer 
anbot. Er wollte sich trotz seiner und vieler Anderer Ueberzeu- 
gung von der Uebertragbarkeit der Rindertuberculose die letztere 
von Koch einimpfen lassen, um so die Unrichtigkeit von Ko c h’s 
Anschauung ein- für allemal darzuthun. Koch lehnte ab und 
seitdem hörte man nichts mehr über die Sache. Jetzt erfährt man, 
dass Garnault im städtischen Schlachthause Villette sich die 
tuberculöse Drüse einer perlsüchtigen Kuh auf eine Wunde seines 
linken Vorderarmes gelegt hat. Folgende Verhandlung ist über 
den Vorgang, wie man der „Täglichen Rundschau“ aus Paris 
schreibt, aufgenommen worden. 

Dienstag den 17. Juni 1902 hat Dr. Garnault im Bei¬ 
sein der Dr. Marcel Baudonin, Barlerin und Derne- 
n o i s s e, aber ohne jede Intervention der Zeugen, im Schlacht¬ 
hause der Villette versucht, sich selbst die Rindertuberculose ein¬ 
zuimpfen. Dr. Garnault hat vor den Augen der Zeugen eine 
Blase von 12 mm im Geviert auf geschnitten, die sich durch ein am 
Abend vorher auf der Innenseite am linken Vorderarme, 10 cm 
unter der Ellenbogenbeuge, aufgelegtes Pflaster gebildet hatte. 
Er schabte dann die Wunde mit einem durch ein Feuer gezogenen 
Messer und erzeugte so eine leichte Blutung. Ein frischer tuber- 

*) Vgl. auch unter Revue: Dr. Paul Garnault: Selbstimpfung. 
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culöser Bronchienganglion einer perlsüchtigen Kuh wurde darauf 
mit einem sterilisirten Messer abgehäutet, in einem sterilisirten 
Mörser zu einem Brei verrieben und mittels einer Bandage auf 
die Wunde gebracht. Die Berührung blieb zwei Stunden lang 
gesichert. Man hatte übrigens das Aufhören der Blutung in der 
Wunde abgewartet, um die Möglichkeit einer Allgemein-Infec- 
tion auf dem Blutwege, soweit möglich, zu verhüten, wie sie die 
frühejr beobachteten Fälle von Pfeiffer, Moses, Hart¬ 
zell u. s. w. und die Erfahrungen Baumgarte n’s gezeigt 
haben. Ein Theil des tuberculösen Ganglions wurde in einen 
sterilisirten Cylinder gethan, um zerschnitten, und Kaninchen ein¬ 
geimpft zu werden. Sollte diese Einimpfung keinen Erfolg haben, 
so verpflichtet sich Dr. Garnaul t, ohne Reserve nicht 
Prof. Koch (den er nun ablehnt), sondern dem Dr. Yeobald 
Smith von Boston und Prof. Baumgarten in Tübingen 
zur Verfügung zu stellen für alle Versuche, die sie mit hochgif¬ 
tiger Rindertuberculose anstellen wollen. Obwohl diese Herren 
die Schlussfolgerungen von Koch nicht billigen, namentlich nicht 
in Bezug auf den praktischen Gesichtspunkt, so haben sie doch 
gewisse Reserven ausgesprochen; der Erste aus rein theoretischen 
Gründen, der zweite, weil er früher gesehen hat, wie man mit 
Krebs Behafteten ohne Schaden Culturen von — wahrscheinlich 
nicht genügend giftiger — Rindertuberculose inoculirt hat. Diese 
Reserven scheinen dem Dr. G ar n a u 11 schlecht begründet. Sie 
verpflichten aber ihre Urheber, die wahrscheinlich wenig geneigt 
sind, an sich selbst zu experimentiren, das Anerbieten anzunehmen, 
das ihnen gemacht wird und das allein im Stande ist, alle Zweifel 
zu beheben. Das ist das Protokoll. 

Im „Temps“ gibt Dr. Garnault noch weitere Erklä¬ 
rungen. Er nennt die Inoculirung eine intercellulose, das heisst, er 
habe sein Möglichstes gethan, um die Gefässe zu vermeiden und 
nach Möglichkeit eine allgemeine Ansteckung zu verhindern. Er 
habe eine möglichst grosse Beweiskraft mit einem Mindestmass 
von Risico erreichen wollen. Wenn der Versuch Erfolg habe, so 
sei der Irrthum K o c h*s bewiesen. Und er werde alle Mittel der 
Wissenschaft und der Chirurgie anwenden, um sich zu heilen. 
Falls der Versuch keinen Erfolg hat, so werde er sich eine Ein¬ 
spritzung in die Adern eines Fingers beibringen, der amputirt 
werden wird, wenn die Ansteckung erfolge. Im „Matin“ heisst 
es noch, dass die Erfolge sich etwa in drei Wochen zeigen werden, 
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wenn der Versuch gelingt. Dr. Garnault hofft, dass sie nur 
in Schwellungen der örtlichen Drüsen bestehen werden. 

Ich selbst hatte mir vor Jahren bei operativer Exstirpation 
einer Drüse eines Ochsen eine kleine Verletzung am Mittelfinger 
der linken Hand zugezogen, welche ich anfangs nicht beachtete. 
Später stellte sich Schwellung der Achseldrüsen und schmerzhafte 
Entzündung der verletzten Stelle ein, welche wiederholte Opera¬ 
tionen zur Folge hatten, und die Amputation des Fingers schon 
in Betracht gezogen wurde. Durch gründliches Abtrennen und 
Abbrennen der Wunde, sowie deren Umgebung trat jedoch Hei¬ 
lung unter Karbenbildung ein, welche, sowie die Erkrankung, auf 
typische tuberculöse Infection hinweisen. — Diese exstirpirte Drüse 
war tuberculös. 

Ob das obbeschriebene gewissennassen halbofficielle Experi¬ 
ment von Erfolg begleitet sein wird, ist abzuwarten; sollte dies 
nicht der Fall sein, können wir ruhig ein anderes abwarten, jedes 
Experiment gelingt nicht; mein Fall, bezw. Unfall ist wohl für 
mich überzeugend für die Möglichkeit der Uebertragung der 
Bindertuberculose auf Menschen, das wissenschaftliche Experiment 
wird diese Frage gewiss bald erhärten. 


Ueber Scheuklappen. 

Von Dr. C. Nörner. 

Die Ansichten hierüber sind getheilt. Während die Einen, 
zu denen besonders die Thierschutzvereine gehören, sie als 
„thierquälerisch u gänzlich beseitigt wissen wollen, sind Andere 
wieder der Ansicht, dass die Scheuklappen nicht zu entbehren sind. 

Wenn man die gegenwärtig allgemein üblichen ledernen 
Scheuklappen näher betrachtet, so drängt sich Einem unwillkürlich 
die Ueberzeugung auf, dass dieselben in der That viele Uebel- 
stände besitzen. Diese Scheuklappen liegen dem Kopf des Pferdes 
dicht an und engen dadurch dessen Gesichtskreis in ganz unnatür¬ 
licher Weise ein, indem nur nach vorn ein mässig breiter Spalt 
zum Sehen offen bleibt. Das Pferdeauge ist nun aber nicht wie 
beim Menschen nach vorn gerichtet, sondern es sitzt seitwärts; 
es sieht mithin nach den Seiten und nach rückwärts ebenso gut 
als nach vorwärts. Durch die Scheuklappen wird nun aber das 
Sehen nach den Seiten und nach rückwärts verhindert und 


Digitized by 


Google 




445 


werden die Pferde gezwungen, fortwährend nach vom zu sehen 
und über die Nase zu schielen. Dadurch, dass dieselben bur 
einen engbegrenzten Gesichtskreis haben, erscheinen ihnen viele 
Gegenstände anders, als sie in Wirklichkeit sind. Die Folge da¬ 
von ist, dass viele Pferde erst durch die Scheuklappen anfangen 
zu markiren, bezw. zu scheuen. Andere wieder werden durch je¬ 
des Geräusch, da sie nicht sehen können, was neben und hinter 
ihnen vor sich geht, aufgeregt und ängstlich. 

Ein weiterer Uebelstand der Scheuklappen ist der, dass sie 
Veranlassung geben können zu Augenkrankheiten, ja selbst zu 
Gehimcongestionen, die sich durch Schwindelanfälle zu erkennen 
geben. Werden z. B. Pferde in schlankem Trabe auf mit Bäumen 
bepflanzten Chausseen bei starkem Sonnenlicht gefahren, so können 
durch die beständigen in die Augen fallenden Lichtreflexe die 
Augennerven ‘derartig gereizt werden, dass durch den ausgelösten 
Hirnreiz Schwindel verursacht wird. 

Dass die gebräuchlichen ledernen Scheuklappen nach län¬ 
gerem Gebrauch ihre ursprüngliche Festigkeit verlieren, beim 
schnellen Fahren fortwährend gegen das Auge pendeln und dieses 
verletzen, sei nur nebenbei erwähnt. 

Die Scheuklappen bieten dagegen dem Auge Schutz gegen 
Peitschenhiebe und haben ausserdem das Gute, dass sie verhin¬ 
dern, dass die Pferde sehen, was auf dem Kutscherbock vor sich 
geht; sie werden nicht durch jede Bewegung des Kutschers mit 
der Peitsche in Furcht gesetzt. Es ist dies ein Umstand, der 
namentlich, wenn man mit Blutpferden fährt, Beachtung ver¬ 
dient. Unentbehrlich sind die Scheuklappen geradezu bei Pferden 
mit verschiedenem Temperament, bei denen das langsame öfters 
mit der Peitsche berührt werden muss, um es zu schnellerer 
Gangart anzuspornen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass man viele Pferde, 
besonders solche mit ruhigem Temperament, ganz gut ohne Scheu¬ 
klappen fahren kann, aber in anderen Fällen wird man doch 
nicht umhin können, sie anzuwenden. Der völligen Beseitigung 
der Scheuklappen steht jedoch ein grosses Hinderniss entgegen. 
Das ist nämlich die Mode. Die Scheuklappen haben sich nun 
einmal so eingebürgert, dass es ausserordentlich schwer halten 
dürfte, trotz der vielen Mängel, die ihnen anhaften, hiergegen 
anzukämpfen und sie völlig zu beseitigen. 
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Der Kampf um die Frage: „Scheuklappen“ oder „Weg mit 
den Scheuklappen!“ ist durch die Erfindung der „Auswechsel¬ 
baren Augenklappen“, welche die Mängel der alten ledernen 
Scheuklappen vollständig beseitigen, in ein ganz neues Stadium 
getreten. 

Die auswechselbaren Augenklappen, welche in den ver¬ 
schiedensten Staaten patentirt sind, wurden von Ernst Diedrich 
in Hamburg erfunden und vom Hamburger Thierschutzverein 
prämiirt. Diese, von ihm als „Auswechselbare Patent-Augen¬ 
klappen“ bezeichnet, bestehen aus zwei Theilen, nämlich aus der 
eigentlichen Klappe und einer Schiene, die zur Aufnahme der 
ersteren dient. 

Die etwa 12 1 / 2 cm lange und 2 1 /, cm breite Schiene setzt 
sich aus zwei, durch eine Celluloidplatte von einander getrennten 
Metallplatten zusammen. Während die eine mit der Celluloidplatte 
versehene seitliche Hälfte der Schiene, welche in das Backen¬ 
stück des Kopfgeschirres eingeschoben wird, gerade ausläuft, ist 
der andere zur Befestigung der Klappe dienende Theil an seinem 
äusseren Rande winkelförmig geknickt. 

Die Scheuklappen selbst bestehen aus Celluloid. Sie werden 
in verschiedenen Farben: schwarz, blau etc. geliefert. Die beiden 
letzteren sind durchsichtig, so dass also die Pferde bei ihrer 
Anwendung auch seitwärts zu blicken vermögen. Ein Rückwärts¬ 
sehen ist dagegen vollständig ausgeschlossen, da ein hinteres 
der Schiene zugekehrtes halbmondförmiges Stück der Augen¬ 
klappen nicht durchscheinend ist. Die Klappen haben eine sehr 
gefällige und elegante Form. 

Die Preise schwanken je nach Grösse zwischen Mk. 6*— bis 
6*50 pro Paar. Zwei dazu gehörende Schienen kosten 60 Pf. 

Jeder Sattler ist im Stande, Kopfgeschirre, gleichgiltig ob 
sie neu oder alt sind, mit der Einrichtung zum Auswechseln der 
Augenklappen zu versehen. 

Durch die auswechselbaren Augenklappen werden die Mängel, 
welche den ledernen Scheuklappen anhaften, vollständig beseitigt. 

Einzelne Paare können auch durch Dr. Nörner, Leipzig, 
Schenkendorfstrasse 50, bezogen werden. 
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Patent-Viehkuppel. 

Das einfache Anhängen des Viehes mittels des Kettenknebels 
in den am Futtertroge befestigten King hat den grossen Kachtheil, 
dass die Kette infolge der Bewegungen durch das Thier sich öfters 
herauszieht und das lose gewordene Thier nicht nur die gesammten, 
im Stalle befindlichen Thiere beunruhigt, sondern dass dadurch auch 
leicht Beschädigungen und Unfälle herbeigeführt werden. 

Um diesem Uebelstande abzuhelfen, findet man nicht selten, 
dass die Kette um den Ring gewickelt, ja sogar verschlungen wird. 
Das Loslösen einer solchen Befestigung ist dann oft eine recht 
schwierige und immer eine zeitraubende Arbeit, welche schon dann 
sehr lästig wird, wenn das Vieh täglich ein- zweimal zur Tränke oder 
behufs freier Bewegung oder zum Weidegang abgekuppelt werden 
muss. Im Falle, einer Xothlage eines Thieres oder der Gefahr für 



Fig. 6. Patent-Viehkuppel. 


den ganzen Stand, wie z. B. bei Ausbruch eines Feuers u. A., wobei 
auch das ruhige und überlegte Handeln des Hilfe bringenden Men¬ 
schen häufig durch die Aufregung gestört ist, kann eine Befesti¬ 
gungsweise, welche nicht schleunigst gelöst werden kann, die 
schwerstwiegenden Folgen nach sich ziehen. 

Diesem Uebelstande abzuhelfen, sind mehrfache Befesti¬ 
gungsarten empfohlen worden, ohne dass sie jedoch in der Praxis 
zu allgemeiner Anwendung gekommen wären. 

Keuestens hat der Schlossermeister Jul. Spanihelin Schön- 
linde (Böhmen) eine Viehkuppel-Vorrichtung patentiren lassen, 
welche in ihrer Einfachheit und Functionssicherheit dem Bedürf¬ 
nisse nach einer Vorrichtung, um die schleunigste Loskettung der 
Thiere zu ermöglichen, ganz entspricht und daher zur Einführung 
empfohlen werden kann. 
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Die neue Patent-Viehkuppel besteht aus einem Gehäuse, in 
dessen flacher Oeffnung ein Kettenglied durch die Bewegung eines 
quer verschiebbaren Riegels festgehalten oder freigegeben wird. Soll 
ein Thier angehängt werden, so schiebt man das Kettenglied mit eini¬ 
gem Druck in die flache Oeffnung; der Riegel hebt sich und fällt von 
selbst zurück. Das Thier ist angebunden. Um ein Thier freizumachen, 
hebt man einfach den Riegel mit einem Finger und das Thier ist 
frei, respective abgekuppelt. 

Einen grossen Werth hat die Kuppelung dadurch, dass man 
ein Thier thatsächlich in einem Moment an- und abhängen kann. 

Eine Stallung mit dieser Kuppelung ausgerüstet, lässt sich 
ohne viele Mühe und mit geringen Kosten so einrichten, dass man 
alle Thiere in einer Reihe mit einem Ruck frei machen kann, ohne 
den Stall betreten zu müssen. 

Der Preis der Kuppel ist ein sehr mässiger. 


Fischerei-Ausstellung in Wien. 

Von A. Koch. 

(Originalartikel.) 

Vom 6. bis 21. September fand in Wien in den Baulich¬ 
keiten der VI. Section der k. k. Landwirthschaf ts-Gesellschaft nächst 
der Rotunde im k. k. Prater, unter dem höchsten Protectorate 
Sr. k. u. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand, 
die Internationale Fischerei-Ausstellung statt, eine Sehenswürdig¬ 
keit ersten Ranges. 

Die Reichhaltigkeit und Vielfältigkeit der Beschickung, so¬ 
wie das mustergiltige Arrangement dieser Exposition fand unge- 
theilten Beifall und Anerkennung seitens der überaus zahlreichen 
Besucher und wird nicht verfehlen, eine nachhaltige Wirkung auf 
den Fischereibetrieb zu üben, zumal fundamentale Einrichtungen 
im Gegenstände von dem äusserst rührigen Comite angebahnt 
worden sind. 

Die Ausstellung entsprang nicht allein geschäftlichen Mo¬ 
tiven, sondern sie trug auch einen eminent wissenschaftlichen. 
Charakter an sich, wie aus den folgenden Schilderungen derselben 
hervorgeht. 

In 16 Abtheilungen war die Ausstellung gegliedert, u. zw.: 

I. Fische und sonstige Wasserthiere, in welcher Abtheilung 
lebende Süss- und Seewasserfische aus Zuchtanstalten oder freien 
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Gewässern, sowie sonstige Wasserthiere, in neun Gruppen zur 
Schau gestellt wurden. 

Wir fanden daselbst Fische aller Familien und Gattungen, 
weiters Krustenthiere (Fluss- und Seekrebse etc.), Schildkröten, 
Eidechsen, Schlangen, Amphibien, ihre Verwandlung^formen, 
Laich etc., der Fischerei nützliche und schädliche Insecten und 
sonstige niedere Thiere, Pflanzen imd Strahlthiere des Süss- und 
Seewassers (Seesterne, Seeigel, Seewalzen, Quallen etc.), Korallen, 
Austern verschiedenen Herkommens, Muscheln und Schnecken aller 
Art, Schwämme, natürlich gewachsene imd künstlich gezogene, 
lebende Zierfische und Wasserthiere für Aquarien, todte Fische 
und sonstige Wasserthiere, Fischconserven, naturhistorische Prä¬ 
parate im getrockneten, ausgestopften Zustand, sowie in Alkohol, 
Formalin oder anderen Flüssigkeiten conservirt, in Ab- oder Nach¬ 
bildungen und anatomisch dargestellt. 

II. Nützliche und schädliche Thiere und Pflanzen (Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien, Insecten u. s. w.), Sumpf- und Wasser¬ 
pflanzen, lebend, getrocknet, in Herbarien etc. 

III. Thierische und pflanzliche Fischnahrungsmittel, Fiscli- 
fiitterung. 

IV. Krankheiten der Fische, Krebse und anderer Wasser¬ 
thiere, Abnormitäten. 

Es wurden in drei Gruppen dargestellt die Krankheitser¬ 
scheinungen an lebenden Exemplaren, Präparaten, Bildern und 
Zeichnungen, Mittel und Vorkehrungen gegen Erkrankungen etc. 

Diese Gruppe ist für Veterinäre die interessanteste und ver¬ 
dient daher eine eingehendere Erörterung, welche ihr auch in der 
Folge dieser Abhandlung zutheil werden wird. 

V. Wasserverunreinigung, Vorkehrungen gegen die Ver¬ 
unreinigung der Fischwässer, Mittel zur Reinigung und Verbesse¬ 
rung derselben. 

VI- Zucht von Fischen und anderen Wasserthieren. Fisch- 
brutanstalten, ihre Apparate und Gerätschaften, in Thätigkeit 
oder in Modellen und Abbildungen. 

Darstellung der künstlichen Zucht von Fischen, Krebsen, 
Schwämmen, Austern und sonstigen Muscheln, Befruchtungs¬ 
ergebnisse. 

Die Fischzucht in Teichen und Flussnebengewässern, Ein¬ 
richtungen und Betrieb derselben, Seebewirthschaftung (Modelle 
und Abbildungen). 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27 . Jahrg. Nr. 10 . 29 
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Die Entwicklung wichtiger Wasserthiere, ihre Vermehrungs- 
producte in Präparaten und bildlichen Darstellungen. 

Vorkehrungen zum Schutze der Fische, als Communications- 
anlagen für dieselben, Schutz der Fischerei bei der Durchführung 
von Wasserlaufregulirungen. 

VII. Fischfang und Fischereisport in Binnengewässern, 
Fischereigeräthe aller Art und für Gewerbs- und Sportfischerei. 
Köder, Fangmittel für fischereischädliche Thiere und Vorkehrungen 
gegen fischereischädliche Eingriffe. 

Materialien zur Anfertigung von Fischereigeräthschaften und 
deren Erzeugung. 

Typen alter und moderner Fahrzeuge für Binnenfischerei. 

VIII. Küsten- und Hochseefischerei, Darstellung der Küsten-, 
Lagunen- und Hochseefischerei in Modellen und Abbildungen. 

IX. Fisch Verwahrung und Fischtransport. Vorrichtungen 
und Behälter zur Aufbewahrung, zum Versandt von lebenden und 
todten Fischen, von Fischeiem, Fischbrut und Jungfischen, von 
Zucht- und ßpeisefischen, Krebsen und anderen Wasserthieren 
(Originale, Modelle und Abbildungen). 

Bahn- und Landtransportwege, Kühl- und Wassermischungs¬ 
apparate, Luftzufuhren, Sicherung und Verschlüsse für Fisch- 
transportgefässe u. s. w. 

X. Fischverwerthung und Fischhandel. 

XI. Producte und Industrieerzeugnisse aus Fischen und 
sonstigen Wasserthieren und Wasserpflanzen. Fischlaich, Fisch¬ 
rogen, Caviar, Fischsulzen, Fischfette und u Oele, Spermacette, 
Fischmehle, Fischguano, Hausenblase, Fischleim, Fischschuppen, 
Fischbein und -Knochen im natürlichen oder verarbeiteten Zu¬ 
stand, Häute von Fischen, Eidechsen und Schlangen. Fluss- und 
Meeresperlen, ihre Bildung und Entwicklung, Perlmutter, natür¬ 
liche und künstliche Perlen, Korallen, Schwämme und ihre Ver- 
werthung, Seegräser und andere Pflanzen. 

XII. Wissenschaftliche, fischereitechnische und gewerbliche 
Behelfe, sowie Hilfsmittel und Instrumente zur Untersuchung von 
Wasser und Wasserboden, zur Bestimmung der Fauna und Flora 
der Gewässer in ihren Beziehungen zur Fischernährung und Zucht, 
zur Zoologie der Wasserthiere, zur Messung von Tiefen und 
Strömungen, Temperaturen; Wetter- und Witterungsanzeiger für 
Fischereiausübende. 
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XIII- Geschichtliches. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte 
der Fischerei, der Fischzucht, des Fischereigewerbes, des Fisch¬ 
handels etc. 

XIV. Literatür, Schriften und Drucksachen fischereiwissen¬ 
schaftlichen, -wirtschaftlichen und fischereirechtlichen Inhaltes. 

Abhandlungen und Beiträge zur Xaturgeschichte der Fische 
und sonstigen Wassert liiere, Technik und Oekonomie der Fischerei, 
Karten, Zeichnungen, Pläne und Bildwerke. 

Gesetzgebung auf dem Gebiete der Fischerei, Statistik. 

XV. Gewerbs- und Industrieerzeugnisse. 

XVI. Fischkosthalle. 

Die die Halle III. umfassende Deutsche Eeichsaus- 
Stellung fesselt ganz besonders unsere Aufmerksamkeit. Schon 
die allgemeine Exposition dieser reichbeschickten Abtheilung ist 
äusserst interessant und lehrreich. — Es kommen in der I. A b- 
theilung, Fischereibetriebe, 192 Nummern zur Aus¬ 
stellung, u. zw. vom Deutschen Seefischereiverein ein prachtvolles 
Diorama der Hochseefischerei, schematische Darstellung der 
grossen Häringsfischerei, Austernfischerfahrzeuge, Gameelenfischer¬ 
fahrzeuge, eiserne Harpunenkanone mit Geschoss, Kanonenharpune 
ifiit eingeplisstem Tau, Handharpune, welche Geräthe zum Fang 
des Grönlandwales von Booten aus dienen- 

Die Hummerfischerei auf Helgoland ist bildlich dargestellt, 
der Fang an Kordseeaustern und die dazu gehörigen Behelfe sind 
exponirt. 

Geräthe für den Granatfang sind in 13 Kümmern darge¬ 
stellt, 24 Modelle von Fischfahrzeugen und damit verbundene 
Betriebe sind vorhanden. Die Geestemünder Collectivausstellung 
enthält frische Fische und Krebsthiere, Räucherwaaren und Mari¬ 
naden. Bilder des Fischereihafens und aus dem Betrieb, Ketze, 
Tauwerk, Modelle, eine Collection der Producte der Geestemünder 
Fischmehlfabrik, Leberthrane und Lebermehl, sowie zahlreiche Dar¬ 
stellungen der Llärings- und Hochseefischerei. 

Der Deutsche Seefischerverein exponirt viele Kümmern 
über die Fischerei auf der Ostsee, die ergänzt werden durch Ob¬ 
jecte, welche von der königlichen landwirtschaftlichen Hoch¬ 
schule in Berlin, den Fischerei vereinen Königsberg in Preussen und 
Danzig beigestellt worden sind. 

In der II. Abtheilung, Fischereiproducte, ge¬ 
langen in 27 Kümmern frische Fische und andere Meeresproducte 

29 * 
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— Bernstein — und Conserven, Thran, Fischmehle, Netze und 
Netzgarne, von verschiedenen Firmen beigestellt, zur Ausstellung. 

In der III. Abtheilung, Wissenschaftliches, 
sind 44 Nummern enthalten, kartographische und statistische Dar¬ 
stellungen, Literatur und Wohlfahrtseinrichtungen, conservirte 
Nutzfische der Ostsee, bilden den Hauptinhalt dieser lehrreichen 
Abtheilung. 

Die Deutsche Collectivausstellung ist die 
wissenschaftlich interessanteste und vollkommenste. Dieselbe ist 
in vier grosse Abtheilungen gegliedert, u. zw.: 

Naturgeschichte der Süsswasser-Thiere und -Pflanzen und ihre 
Beziehung zur Fischerei. In dieser Abtheilung wird die Anatomie 
(ausschliesslich Anatomie der Generationsorgane) zur Anschauung 
gebracht. 

An anatomischen Präparaten zu Lehrzwecken sind vorhanden: 
Skelette vom Hecht, Flussbarsch, Karpfen, Röntgenbilder von 
Süsswasserfischen zur Demonstration des Skelettes, der Schwimm¬ 
blase und des Darmtractes, Karten, darstellend die Schlundzähne 
der Karpfenfische, die Zahnbildung von Lachs, Meer- und Bach¬ 
forellen. Karpfenköpfe, das Innere der Maulhöhle dieses Friede 
fisches aufweisend, während jene des Hechtes den Charakter des 
Raubfisches zeigt. Ausser Skelettpräparaten sind solche der Mus- 
culatur, Verdauungsorgane, Blutgefässe, Nerven und Sinnesorgane 
verschiedener Fischarten in vortrefflicher Ausführung von Baron 
v. la Valette St. George, Director des anatomischen In¬ 
stitutes der Universität Bonn, ausgestellt. 

Reich beschickt ist die Abtheilung: Anatomie der Gene¬ 
rationsorgane, Entwicklungsgeschichte, Missbildungen und Ab¬ 
normitäten. Wir finden daselbst: Albino von der Bachforelle, Rück¬ 
bildung nicht abgelegter Eier bei der Bachforelle, eine Reihe von 
Krebspräparaten in Formalin von P i p p o w in Hermsdorf, zwölf 
Spirituspräparate, Metamorphosen von Rana, Triton etc. dar¬ 
stellend, vom Fischereiverein der Provinz Ostpreussen sind Miss¬ 
bildungen und Farbenvarietäten von Aalen, Karpfen, Schleihen 
etc. ausgestellt, vom Fischereiverein der Provinz Posen sind drei 
Karten vorhanden, die Entwicklung des Knochenfisches in 16 Sta¬ 
dien darstellend, die Entwicklung des Flussaales. Die Gescklechts- 
unterseliiede beim Krebs und Wachsthum der Krebse in acht 
Gläsern — Formalinpräparate — sind vorhanden. Interessant sind 
die Darstellungen der Entwicklungsstadien einiger Teichfische der 
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Trachenberger Versuchsanstalt und eine reiche Anzahl von Prä¬ 
paraten der Generationsorgane diverser Fische, sowie Missbildungen 
solcher, von Director Valette St. George in Bonn. 

Die Abtheilung „Systematik“ enthält Darstellungen der 
wuchtigsten mikroskopischen Thiere der mitteldeutschen Gewässer, 
25 Probetafeln aus dem in Druck befindlichen Werke „Die Fische 
von Mitteleuropa“, von Prof. Karl Vogt, welches 31 Tafeln aus¬ 
machen wird, wahre Kunstwerke. 

Eine reiche Sammlung von Kutzfischen der Fischerei vereine 
von Ostpreussen und Posen, Beptilienpräparate, u. zw. von Schild¬ 
kröten, Krokodilen, von J. Beichelt in Berlin, Fische aus den 
Trachenberger Teichen, in Formalin oder Alkohol conservirt, die 
am häufigsten vorkommenden Schnecken der Trachenberger Teiche 
in Rücksicht auf deren Werth als Nahrthiere für Karpfen, Schleien 
und andere Teichnutzfische. 

Von den zu den Hohlthieren (Cölenteraten) gehörigen Siiss- 
w r asserschwämmen sind deren Entwicklung und Fortpflanzung, so¬ 
wie Colonien mehrerer Arten dargestellt. Die Entw r icklungsstadien 
der Trichopteren (Köcherfliegen) sind in einer reichen Collection 
vorhanden. Eine reiche Sammlung diverser Fische ergänzt diese 
Abtheilung. 

Die IV. Abtheilung: Biologie der Siisswasserthiere und Me¬ 
thode der biologischen Untersuchung. 

Da es in der Fischerei darauf ankommt, einem Gewässer 
einen möglichst grossen Ertrag durch geeignete Massnahmen ab¬ 
zugewinnen, ist es vor Allem notlrwendig, eine möglichst grosse 
Kenntniss der einzelnen Gewässer zu erlangen, um zu wissen," 
welcher Fisch mit Vortheil darin gezüchtet werden oder wie die 
Nährkraft desselben gehoben werden kann, zu w r elehem Ende die 
Ernährungs- und sonstigen Existenzbedingungen der einzelnen 
Nutzfische erforscht werden müssen. 

Diese biologische Erforschung des Süsswassers in ihrer rich¬ 
tigen Bedeutung erkannt und zur Geltung gebracht zu haben, ist 
zum guten Theile ein Verdienst des Prof. Anton Frisch in 
Prag, Prof. Hensen und Dr. Apsteinie, Kiel, welche sich 
vornehmlich mit dem „Plankton“, d. h. der Erforschung der 
kleinen, willenlos im Wasser treibenden thierischen und pflanzlichen 
Organismen beschäftigt haben. 

Die fischereiliche Süssv T asserbiologie erforscht die einzelnen 
Arten der Wasserthiere und Wasserpflanzen, ihre Lebensweise, 
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vornehmlich ihre Nahrung, Fortpflanzung, Verbreitung, ihr Auf- 
treten in den verschiedenen Wasserschichten, ihre Abhängigkeit von 
der chemischen Beschaffenheit des Wassers, von der geologischen 
Bodenbeschaffenheit, den meteorologischen Verhältnissen etc. In 
Verfolgung dieses Zweckes ist nunmehr auch diese Abtheilung 
der Ausstellung beschickt und arrangirt- 

Wir finden Abbildungen von Wasserthieren, welche den 
Fischen hauptsächlich zur Nahrung dienen, in 25 Tableaux. 

Die Nahrung der Fische, sollen diese gedeihen, ist keineswegs 
in allen Lebensstadien und Altersstufen die gleiche, ja selbst die 
Jahreszeiten und das Gewässer erheischen Aenderungen. 

Das Ufer und der Boden mit seinen Organismen spielen eine 
wichtige Bolle bei der Ernährung der Fische, weswegen die aus¬ 
gestellten, eine stattliche Keihe von Nummern umfassenden be¬ 
züglichen Utensilien etc. für den Fischzüchter von grossem In¬ 
teresse sind. 

Die Station Trachenberg hat zur Altersbeurtheilung nach 
der Fischschuppe Photogramme von Karpfen- und anderen Fisch¬ 
schuppen in toto oder in Ausschnitten der Schuppe exponirt. 

Bei Lupenvergrösserung kann man nämlich an einer frisch 
entnommenen Schuppe bei durchfallendem Licht nach der 
Schuppenstructur mit Sicherheit bestimmen, ob ein Karpfen einem 
ein- oder zweisömmerlichen Besatz entstammt, was auch bei manch 
anderen Nutzfischen möglich ist. 

Die Methode zur Bestimmung des Sauerstoffgehaltes des Was¬ 
sers ist veranschaulicht. Dieselbe dient zur Untersuchung von Quell¬ 
wasser für Brütanstalten und namentlich, um unter dem Eise in 
Winterteichen den Sauerstoffgehalt des Wassers messen zu können 
und dadurch auf einen eventuellen Fischausstand rechtzeitig auf¬ 
merksam zu werden oder bei einem Transport von Fischen etc. 

Die V. Abtheilung, specielle Physiologie der Fische, hat ein 
besonderes wissenschaftliches Interesse. 

Die experimentell-physiologische Forschung ist erst in jüngster 
Zeit den praktischen Bedürfnissen der Fischerei dienstbar gemacht 
worden und gelangt dieses Bestreben in der Exposition des thier- 
physiologischen Institutes der landwirtschaftlichen Hochschule in 
Berlin zum Ausdruck. Von den verschiedenen Zweigen der Phy¬ 
siologie kommt insbesondere für die Teichwirtschaft und Fisch¬ 
zucht die Lehre von der Befruchtung und Vererbung in Betracht 
und anderseits die Physiologie des Stoffwechsels und der Er- 


Digitized by CjOOQle 



455 


nährung, welch letztere vornehmlich durch Fütterung und Ver¬ 
besserung der Lebensbedingungen die Productivität der Fischzucht 
zu steigern sucht. 

Zur Erreichung dieses Zweckes ist die Kenntniss der Ver¬ 
dauung und Ernährung der Fische, ihres Stoffverbrauches und ihre 
Abhängigkeit von der physikalischen und chemischen Beschaffen¬ 
heit der Umgebung nothwendig. Diese zu fördern, ist vornehmlich 
Zweck der erwähnten Abtheilung. 

Eine Vorrichtung zur Messung der Durchschnittstemperatur 
des Wassers und daranschliessend drei Wandtafeln, zur Erläuterung 
einiger Ergebnisse ausgeführter Kespirations- und Stoffwechsel¬ 
versuche an Karpfen, fesseln unsere Aufmerksamkeit. Die Tafeln 
zeigen das Wachsen aller Stoffweehselfactoren mit der Temperatur 
und wie sich der Stoffwechsel von einem kleinen Fisch bei gleicher 
Temperatur nach der Körpergrösse verändert, wie er umso grösser 
ist, je kleiner die Thiere sind; weiters werden demonstrirt Kähr- 
stoffverhältnisse, erzielt durch Zuwachs an Körpermasse, Fleisch 
und Fett. 

Der für die Teichwirtlischaft wichtigste Fisch, der Karpfen, 
wurde durch systematische Stoffwechselversuche, in welchen zum 
ersten Mal sowohl die stickstoffhaltigen Ausscheidungen des 
Körpers, als auch die Kohlensäureausscheidung und Sauerstoffauf- 
1 lahme gleichzeitig geprüft werden, untersucht und somit Klarheit 
geschaffen über den Stoffverbrauch dieser Fische und ihre Ab¬ 
hängigkeit von Temperatur, Lebensalter und Ernährungsbediit- 
gungen. 

Weitere Versuche galten der Beeinflussung des Sauerstoff¬ 
gehaltes des Wassers durch die chlorophyllhaltigen kleinsten Or¬ 
ganismen und im Anschluss daran den Mitteln, durch welche die 
Sauerstoffverarmung des Wassers und das dadurch bedingte Ab¬ 
sterben der Fische, z. B. im Winter unter dem Eise, vermieden 
werden kann. 

Beachtenswertli sind noch die Untersuchungen über den Ein¬ 
fluss der Luftelektricität, speciell des Gewitterzustandes, auf den 
Sauerstoffverbrauch im Wasser und die daranschliessende Er¬ 
stickung der Fische. 

Sehr interessant ist ein Apparat zur Messung der im Körper 
der Fische enthaltenen Gase, mittels welchem die specifischen Ge¬ 
wichtsunterschiede der Körpersubstanz und des Fettes ermittelt und 
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so am lebenden Thier, ohne Verletzung desselben, der Gang der 
Mästung controlirt werden kann. 

Eine uns ganz ausnehmend interessirende Abtheilung der 
Ausstellung ist die VI., Krankheiten, Parasiten und 
Feinde der Fische umfassend. 

Die geringe Kenntniss auf dem Gebiete der Fischkrankheiten 
erfährt durch diese Exposition eine Erweiterung und Verallge¬ 
meinerung und soll zur Hygiene in der Fischzucht führen. Zum 
ersten Mal wird die Oeffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht, 
dass Fische ebenso häufig und von geradeso mannigfaltigen Krank¬ 
heiten heimgesucht und von verschiedenartigen Feinden verfolgt 
werden, wie andere Thiere, was umso intensiver der Fall ist, je 
mehr der Mensch in die Zucht derselben eingreift, sie in Teichen 
auf engen Raum zusammendrängt und mit künstlichem Futter 
ernährt. 

Die wichtigsten Krankheiten werden an conservirten Thieren 
und in sehr guten Abbildungen dargestellt, und zwar: Die 
Pockenkrankheit, von welcher häufig nicht rationell ge¬ 
leitete, im Winter trocken liegende Karpfenteiche heimgesucht 
werden. Die Ursache dieser Geissei der Karpfenzucht wird als ein 
Mikroorganismus dargestellt — Myxobolus cyprini Hofer — 
welchen die Karpfen vom Teichboden mit der Kakrung aufnehmen, 
welcher die Innenorgane und die Haut krank macht und sich 
durch eine Hautblasenbildung vornehmlich charakterisirt; bezüg¬ 
liche Präparate und Abbildungen sind ausgestellt. 

Weiters werden wir mit einer Erkältungskrankheit der 
Karpfen bekannt gemacht, Erfrieren genannt, welche sich durch 
Trübung der Haut und insei weises Loslösen der Schuppen kennt¬ 
lich macht, meist dadurch entsteht, wenn Fische am Transport 
plötzlich in recht kaltes Wasser übertragen werden, wodurch binnen 
wenigen Tagen der Tod herbeigeführt 'wird. 

Hautkrankheiten parasitären Ursprunges kommen häufig 
vor, zum Theile sind es Infusorien, Geisselthierchen, Sporenthiere, 
Würmer, Karpfenläuse u. A., welche solche verursachen und sich 
besonders in warmen Wintern bemerkbar machen, die Karpfen an 
dem Winterschlaf verhindern und das Absterben bewirken. Alle 
diese in Winterteichen und Hältern besonders empfindlichen Krank¬ 
heitserreger, welche mit einem kranken Fisch bei Unachtsamkeit 
eingebracht werden können, sind in Präparaten und Abbildungen 
ausgestellt. 
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Mehr noch als Karpfen haben Salmoniden an Krankheiten 
zu leiden, weil diese bereits vom Ei auf in Brutanstalten unter 
künstliche Verhältnisse gebracht werden. 

Schon am Ei treten Pilze, Saprolegnieen auf, welche ganze 
Brutapparate voll von Eiern vernichten können. Die Brut wird von 
der Dotterblasenwassersucht decimirt, wenn, wie angenommen 
wdrd, die Eier vorher plötzlichen Erschütterungen — Transport — 
ausgesetzt waren. 

Bei künstlicher Ernährung kommen Darmkatarrhe häufig vor. 

Seuchenhafte Erkrankungen, durch pathogene Organismen 
hervorgerufen, werden häufig beobachtet; so werden bei den Forellen 
wahre Epizootien verursacht durch die Furunculose, eine mit 
Beulenbildung einhergehende Hautkrankheit, wovon ein sehr 
schönes Präparat vorhanden ist, bei Bachsaiblingen die Flecken¬ 
krankheit, eine mit Bildung schwarzer Flecken auf der Haut ein¬ 
hergehende Infectionskrankheit. 

Aller übrigen sichtbaren Feinde der Fischzucht, wie schäd¬ 
lichen Insecten, Wasserwanzen, Wasserkäfer, Libellen, Larven, 
Fröschen, Vögeln, Mäuse etc. ist eingehendst gedacht und durch 
zahlreiche Präparate demonstrirt. 

Sehr instructive Präparate hat Prof. Dr. Bruno Hofer 
in München ausgestellt. Wir finden u. A. in 70 Gläsern und 
30 Bildern diverse Fischkrankheiten und Parasiten dargestellt, und 
zwar Erkältungskrankheit, Verfolgung durch Saprolegnia ferox 
und durch Achlia prolifera, Schuppensträuben, verursacht durch 
Bact. pestis Astaci, Pockenkrankheit der Karpfen, verursacht 
durch Myxobolus cyprini, Furunculose, verursacht durch 
Bac. salmonicida, Ichthvophthirius multifilis bei der Forelle, 
Fleckenkrankheit der Bachsaiblinge, durch Bacterien verursacht, 
Schwanzflosse mit Epithelwucherungen, Diplostomum cuticula, 
Pisicola piscium auf dem Auge einer Aesche, Aal und llothseuche, 
Degeneration der Eierstöcke infolge der Mast, Dotterblasenwasser¬ 
sucht der Salmonidenbrut, Kiemendeckeldefecte von Karpfen und 
Saiblingen, Fleckenkrankheit des Krebses, Krebspestbacillus (Bac. 
pestis Astaci), 48 stündige Cultur, diverse Verstümmelungen und 
Missbildungen, Exophthalmus bei einer Forelle, Keratoglobus und 
Katarakt der Augen, dessen Ursache Diplostomum volvens ist, 
Beulenkrankheit der Barben, deren Ursache Myxobolus ist, Horn¬ 
hautperforation infolge Vergiftung, Adenocarcinom der Thyreoidea 
bei einem Saibling, Cysten von Myxobolus bicaudatus auch im 
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Muskel dargestellt, Monostomum cotti, Ligula simplicissima bei 
der Ukelei, Sehistocephalus dimorphus, Bothriocephalus infundi- 
biliformis, Echinorhynchus proteus, Distomum tereticolle des 
Hechtes, Argulus coregoni etc. 

Der Fischereiverein fiir die Provinz Ostpreussen stellte eine 
sehr instructive Collection, in 57 Gläsern, thierischer Parasiten der 
Fische Ostpreussens ans, u. A. Piscicola farciata und geometra, 
Fischegel, Echinorhynchus globulosus, Ascaris adrusa, Ichthyomus 
Sanguinis, Ascaris collaris und labiata aus dem Darm des Fluss¬ 
aales, Agamonna rgs. Ascaris incurva Lernaerocera auf Karauschen, 
Bothriocephalus latus (breiter Bandwurm), ein ausserordentlich 
schönes, vermöge seiner Grösse imponirendes Präparat, Ligula 
digrama aus der Leibeshöhle von Abranus byenn., Ligula avium, 
Griaenophorus nodulosus aus der Leber, Bothriocephalus proctos, 
Myxosporidium aus den Kiemen, Bothriocephalus latus in der Muscu- 
latur von Lota vulgaris u. v. A. Im Ganzen sind in dieser Abtheilung 
ausgestellt an Urthieren Mvxosporidien von den Kiemen des 
Pressen und aus der Leibeshöhle des Ukelei, Mvxosporidien in den 
Eiern des Hechtes. 

Von parasitischen Plattwürmern sind ausgestellt 9 Arten 
Saugwüirmer und 18 Arten Bandwüirmer, unter welchen Finnen 
aus Hecht und Quappe von besonderem Interesse sind, da sie beim 
Menschen zum breiten Bandwurm werden; es sind auch solche aus 
Hechtfinnen, am Menschen gezogen, zu sehen gewesen. 

Von parasitischen Rundwürmern sind 18 Arten Fadenwürmer 
und 7 Arten Kratzer, von parasitischen Ringelwürmern 8 Arten 
Fisch- und Krebsegel und von parasitischen Krustern 6 Arten 
ausgestellt, welche auf der Körperoberfläche oder den Kiemen von 
Fischen leben. 

Die teichwirthschaftliche Versuchsstation Trachenberg in 
Schlesien stellte Schädlinge der Fische und ihrer Brut aus, so 
Fischegel (Piscicola geometra L.), welche namentlich auf der Haut 
von Karpfen und Schleien, Hecht, Forellen, schmarotzen, indem 
sie sich mit dem Mundsaugnapf anheften. Die kleinen gelblicli- 
rothen, länglichen und längsgestreiften Eikapseln werden an die 
Fischhaut oder an andere Gegenstände abgielegt. 

Pferdeegel, welche der Karpfenbrut nachtheilig werden 
können, ebenso Schwimm- und Wasserkäfer, Wasserwanzen, 
Rückenschwimmer, Wasserstabwanzen und Wasserspinnen. 
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Von der Fischbrut schädlichen Wasserpflanzen war zv$ sehen 
das Wassernetz (Hydrodictyon reticulatum), eine Alge, deren 
netzförmigen Maschen die kleine Fischbrut sich verwi,£k$lt und 
eingeht, der Wasserschlauch (Utricularia reticulatum), eincj fleisch¬ 
fressende Pflanze, sowie von Byssus befall$#£ Forelleneier. 

Weiters fanden wir durch Parasiten verursachte Schäden der 
Fische, einen Karpfen mit Kasengesch wulst, einen Darin 
vom Barbus fluviatilis mit Eehinorhynchusrpiroteus, mit BsorosJ)er- 
mienpocken und fünf Tafeln mit Abbildungen von Fisc^p^ijasiten. 
Ungemein lehrreich ist die VIJ. Abt.heilung „Biologie dep.Süss¬ 
wasserpflanzen“, in welcher der Stand der Forschungen. ,auf dem 
Gebiete der liydrobiologischen Botanik dargelegt wird. , t 

Die Einflussnahme des Bodens, seines Schlamme^ feiner 
Ufervegetation und sonstigen Bevölkerung, auch an. Kleinlebe¬ 
wesen, auf die Fischzucht wird beleuchtet, es wird gezeigt*.daßß z. B, 
der Sauerstoffgehalt selbst nicht zu grosser Bezirke des Meeres 
durchaus nicht der gleiche sei und dass die Menge,, sowie die, Art 
der im Wasser gelösten Gase wesentlich von den darin lebenden 
Organismen abhängt, so werden die kleinen, blattgriinhaltigen 
Pflanzen die Gase im Wasser verbessern, d. lu im Lichte Sauer¬ 
stoff ausscheiden und Kohlensäure verbrauchen, die Thiere da¬ 
gegen das Umgekehrte verursachen, was beweist,, dass der, Kreis- 
lauf der Gase im Wasser durch das Verhältniss von Thier- und 
Pflanzenleben regulirt wird und durch menschliches Xuthun wesent¬ 
lich beeinflusst werden kann. Die nun folgenden, Abtheilungen 
sind der praktischen Fischerei, der Geschichte und Vorgeschichte, 
sowie der Literatur gewidmet und nicht minder interessant und 
lehrreich, wie die vorerwähnten. 

Wie das fischgesegnete Deutsche Reich in seiner grossen 
Halle auf dem Ausstellungsplatze das ganze Gebiet seiner Binnen- 
und Seefischerei zur Anschauung bringt, so hat Norwegen uns im 
Rahmen seines kleineren Pavillons ein gedrängtes Bild der Be¬ 
triebsamkeit seiner Küsten- und Hochseefischerei und seiner Han¬ 
delsbedeutung geboten. 

Es sind zunächst die Fische und Conserven zu sehen, von 
der Delicatesse der Schollen und Steinbutte, vom Schellfisch, dessen 
Suppe sehr geschätzt ist, bis zum dürren Klippfisch, dem auf der 
Klippe getrockneten und eingesalzenen Stockfisch, den die grosse 
Handelsflotte Bergens auf den Weltmarkt bringt. 
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In der wissenschaftlichen Abtheilnng wären die Präparate 
der Brutanstalt für Dorsche zu Arendal hervorzuheben. Sie zeigen 
die Entwicklung des jungen Thierchens aus dem Rogen zu wach¬ 
senden :Fadenflschchen, die schon die künftige Form andeuten, bis 
zum sechsten Lebensmonat. Auch sind Exemplare von Dorschen 
vorhanden, welche norwegische Fischer zwischen Färöer und 
Island fingen. Sie beweisen das Vorkommen des Thieres, das man 
früher nur an der skandinavischen Küste kannte, im freien Ocean. 

Reich bedacht ist die Darstellung des Fischfangs: Originale 
und Modelle von Geräthen der Ketzfischerei sind hier ausgestellt. 
Miniaturen von Segelbooten, auch alten und culturhistorisch inter¬ 
essanten, sowie von Fahrzeugen zum Fischtransport. Wir sehen 
die Walharpunen, massive stählerne Lanzen mit einem tausend 
Meter längen, zur Schnecke umgerollten dicken Tau, das sich 
beim Abschuss leicht und rasch loswickelt. Auch in der Spitze des 
Rieseiigeschosses, das aus einer Kanone gefeuert wird, steckt eine 
Patrone mit Zünder. Trifft die Harpune den Körper, dann explodirt 
die Zündpatrone und tödtet das Thier. Ein sinnreicher Mechanismus 
bewirkt, dass die beim Schuss glattgelegten Widerhaken der Har¬ 
pune zerfallen. Das Geschoss wird zur riesigen Angel, und die 
Dampf winde an Bord thut nun das Uebrige. Bis zur Küste wird 
das Thier im Meere nachgeschleppt ; ist es auf dem Trockenen, 
dann beginnt, wie photographische Aufnahmen in der Ausstellung 
zeigen, seine Zertlieilung und praktische Verarbeitung. Der dicke 
Speck wird Thran, das Fleisch kommt in die Mühle, wo Guano 
und Futtermehl für Hausthiere und Geflügel daraus entsteht; die 
Barten werden zu Fischbein geschnitten, die schweren Knochen 
werden ausgekocht und entfettet zermahlen. Bis 1800 Wale im 
Jahre landen sie zu Bergen. 

Ein nicht weniger merkwürdiges Fanggeräth ist das „Flunder- 
loth“. Es ist eine am Seil befestigte schwere Gabel mit Wider¬ 
haken an den dicken Zinken. Die Fischer spiessfen damit die 
Flundern, die tief in der See Rast halten. Das klare Wasser der 
Fjorde lässt bis zum Grunde blicken, wohl 150 m tief. Wo aber 
das Auge doch versagt, da nehmen sie ein eigenthümliches Instru¬ 
ment zu Hilfe, eine Art Wasserfernrohr, dessen Linse unter dem 
Meeresspiegel sitzt. 

In ihrer Gesammtausstattung, mit ihren gemalten Hafen- 
und Seescenen und der decorativen Verwerthung dessen, was die 
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Bergischen sonst vom Meere heimbringen, wie Eisbärfellen, feisten 
Eidergänsen nnd nördlichen Seidenmöven, ist Norwegens Gruppe 
ein sehenswerther Theil des Wettbewerbes der Fischereistaaten auf 
dieser schönen und überaus lehrreichen Ausstellung. 


REVUE. 


Interne Thierkrankheiten. 

Dr. Paul Garnault: Selbstimpfung. 

(Neue Freie Presse Nr. 13.678.) 

Im Verlauf der Experimente, welche Garnault seit dem 
17. Juni d. J. an seinem eigenen Körper unternommen hat, um 
die Frage zu lösen, ob der Mensch für die Einimpfung der Rinder- 
tuberculose empfänglich ist, und deren Resultate durch das In¬ 
stitut Pasteur controlirt werden, hält es derselbe für angezeigt, 
die nachfolgende Note, welche von Dr. B o r r e 1, dem Labora¬ 
toriumsleiter des Institutes Pasteur, abgefasst wurde, zu veröffent¬ 
lichen. Sie lautet: 

Im Institut Pasteur sind Impfungen an Meerschweinchen 
und mikroskopische Untersuchungen vorgenommen worden, um 
den Charakter der Verletzungen festzustellen, welche Dr. Gar¬ 
nault am linken Vorderarm hat und welche infolge der auf und 
unterhalb der Haut vorgenommenen Impfungen mit tuberkelbe¬ 
hafteten, von Rindern entnommenen organischen Substanzen auf¬ 
getreten sind. Am 31. Juli 1902 hat Dr. Garnault sich im 
Institut Pasteur vorgestellt., 

Am 17. Juni hatte er auf die durch ein BlasenzugpÜaster 
blutig gemachte Haut des linken Vorderarmes die zu Brei zer¬ 
quetschte Substanz der den Eingeweiden einer tuberkelkranken 
und deshalb polizeilich confiscirten Kuh entnommenen Lympli- 
drüsen aufgelegt und zwei Stunden lang in Berührung mit der 
blutenden Hautstelle belassen. 

Am 15. Juli d. J. hatte er auf demselben Arme ungefähr 
10 cg Gewebe eines tuberculösen Knotens, welcher der Leber einer 
polizeilich confiscirten Kuh entstammte, unter die Haut einge¬ 
führt und an dieser Stelle belassen. 

Die makroskopische Prüfung zeigt an der Stelle der ersten 
Einimpfung eine Reihe kleiner flechtenartiger Papeln, welche den 
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durch gewisse gutartige Formen von tuberculosen Hauterkran¬ 
kungen hervorgerufenen Verletzungen gleichen. 

Dieser Stelle entnahm Herr T u f f i e r am 31. Juli d. J. ein 
Hautfragment; die eine Hälfte wurde für die mikroskopische 
Prüfung aufbewahrt, die andere Hälfte wurde in zwei Stücken zwei 
Meerschweinchen eingeimpft. 

Die mikroskopische Prüfung zeigt ganz kleine, deutlich 
charakterisirte Knötchen mit Riesenzellen; die Knötchen befinden 
sich unmittelbar unterhalb der Malpighi’schen Schicht; Tuberkel¬ 
bacillen sind weder an der Oberfläche der Verletzungen, noch im 
Innern der Zellen sichtbar. Bei der Einimpfung verursachte eines 
der Fragmente die Tuberculose des geimpften Meerschweinchens 
nach einem Incubationsstadium: die Lvmphdrüsen der Achseln 
wurden erst am 4. September, also erst nach 15 Tagen, von der 
Tuberculose ergriffen; das mit dem anderen Hauttheilchen ge¬ 
impfte Meerschweinchen Kr. 2 wurde erst am 9. September tuber- 
culos. *) An der Stelle der zweiten, am Arm des Herrn Dr. G a r- 
n a u 11 gemachten Impfung wurde am 31. Juli, also 15 Tage nach 
der Unterhauteinpflanzung des tuberculosen Gewebes, eine erheb¬ 
liche Entzündung der Gewebe constatirt; bei Druck kommt eitrige 
Flüssigkeit hervor. 

Unter dem Mikroskop weist diese Flüssigkeit die gewöhn¬ 
lichen Eiterbacillen auf; Tuberkelbacillen finden sich bei der mikro¬ 
skopischen Prüfung nicht. 

Mit diesem Eiter wurden am 31. Juli zwei Meerschweinchen 
geimpft; beide wurden tuberculos, das eine nach 14, das andere 
nach 18 Tagen. 

Am 4. August wurde wieder etwas von der eitrigen Flüssig¬ 
keit entnommen; die Prüfung unter dem Mikroskop ergab keine 
Tuberkelbacillen. Ein Tropfen wurde einem Meerschweinchen ein¬ 
geimpft, welches nach 20 tägigem Incubationsstadium an Tuber¬ 
culose erkrankte. Am 13. August neue Eiterentnahme. Prüfung 
eines Tropfens unter dem Mikroskop ergibt keine Bacillen. Ein 
Tropfen wurde einem Meerschweinchen eingeimpft, bei welchem 
sich bis zum 9. September noch keine tuberculosen Verletzungen 

*) Bei den anderen Meerschweinchen, welche durch Dr. Barle rin mit der 
tuberculosen Substanz geimpft worden sind, die für die erste Impfung gedient 
hatte, hat die Incubationsperiode sich gleichfalls erheblich verspätet. Die inficirten 
Meerschweinchen sind in einem kachektischen Zustande unc oefinden sich zur Zeit 
im Institut Pasteur. Dr. G. 


Digitized by CjOOQle 



463 


gezeigt hatten und welches seither eingegangen ist, ohne genau 
charakterisirte tuberculose Erscheinungen darzubieten. 

Eine neue Eiterimpfung an einem Meerschweinchen wurde 
am 2. September vorgenommen; das geimpfte Thier ist am 15. Sep¬ 
tember sehr tuberculoseverdächtig, die Erkrankung jedoch noch 
nicht deutlich charakterisirt. 

Xeue Eiterimpfungen werden alle 14 Tage vorgenommen 
werden. 

Am 12. September zeigt die Untersuchung des .Armes an 
der ersten Impfstelle dieselben kleinen Knötchen oder Papeln, die 
am 31. Juli bemerkt worden waren. An der zweiten Impfstelle 
besteht ein sehr verhärteter Knoten von der Ausdehnung einer 
grossen Erbse; an dieser Stelle kommen nach starkem Drücken ein 
oder zwei Tropfen Eiter durch eine kleine Fistel hervor. 

Obgleich diese bisherigen Ergebnisse noch nichts Endgiltiges 
enthalten, habe ich es, schreibt Garnault, für meine Pflicht 
gehalten, sie zu veröffentlichen. Mögen die Gelehrten, welche sich 
mit der hochwichtigen Frage der Uebertragung der Rindertuber- 
culose zu beschäftigen haben, ihre Schlüsse aus den an mir beob¬ 
achteten Erscheinungen ziehen. Mögen sie mir mittheilen, was 
ihnen daran bemerkenswerth erscheint, damit ich ihre Erfahrungen 
für meine Experimente verwerthen kann. Ich gedenke meine Selbst¬ 
versuche unter der Controle des Instituts Pasteur fortzusetzen, 
bis ein entscheidendes Resultat erreicht ist.' 

Hieran knüpft die „Neue Freie Presse“ die Bemerkung, dass 
Prof. Koch in Berlin die wichtige Frage: Ist die Rindertuber- 
culose auf Menschen übertragbar? auf Grund seiner wissenschaft¬ 
lichen Untersuchungen mit Kein beantwortet. Dr. Garnault 
hat durch seine Selbstimpfungen von Rindertuberculose versucht, 
diese wissenschaftliche Meinung zu bekämpfen. Die bisherigen 
Ergebnisse seiner Selbsteinimpfung von Rindertuberculosebacillen 
scheinen Herrn Dr. Garnault in seiner ursprünglichen Vor- 
aussetzung noch nicht erschüttert zu haben. Aber Dr. Garnault, 
welcher auch die Wahrheit sucht und ihr auf einem gefährlichen 
Wege nachgeht, ist loyal genug, zuzugeben, dass die Feststellungen 
des Instituts Pasteur, welche er selbst veröffentlicht, bisher 
keine Resultate ergeben haben, welche die Behauptungen K o c h’s 
widerlegen könnten. Dr. Garnault ist durch seine Einimpfung 
der Rindeirtuberculose nicht tuberculos geworden. Der Pariser 
Correspondent der citirten Quelle berichtet, er habe zu wieder- 
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holten Malen Gelegenheit gehabt, den Herrn Dr. Garnault, 
seitdem er sich mit Rindertuberkelbacillen inficirt hat, zu sehen und 
zu sprechen. Dr. Garnault ist ein grosser starker Mann; er 
bietet ein Bild der Gesundheit und männlichen Kraft. So war er 
vor der Selbstimpfung und so ist er heute. Er hat unter der Ein¬ 
impfung nicht im mindesten gelitten und man muss heute sagen: 
Prof. Koch hat bisher Recht behalten. Dr. Garnault wird 
seine Versuche auf den bisher betretenen und, wie er ankündigt, 
auch auf anderen Wegen fortsetzen. Es wird sich zeigen, ob seine 
neuen Versuche und Forschungen zu einer Widerlegung der 
Koc h’schen Theorie führen werden. 

M. Pafin: Fremdkörper im Oesophagus. 

(Recueil v^t^r., April 1902.) 

Obgleich die Symptome der Schlund Verstopfung häufig sehr 
deutlich sind, sind dennoch Irrthümer in der Diagnose nicht 
ausgeschlossen, besonders wenn der Fremdkörper in der pharyn¬ 
gealen oder intrathoracalen Region des Oesophagus sich fest¬ 
gesetzt hat. Im ersteren Falle ist der Tympanismus häufig der 
weniger wichtige, man kann Kehlkopfpfeifen mit Dyspnoe und 
drohender Asphyxie constatiren. Es tritt Oedem in der Ohr¬ 
speicheldrüsen- und Kehlgangsgegend ein. In diesem Falle ist 
die Diagnose erst nach Untersuchung des Pharynx durch die 
Maulhöhle möglich; wenn der Praktiker diese Untersuchungs¬ 
methode vernachlässigt, ist er der Gefahr ausgesetzt, eiue Laryn¬ 
gitis, eine Parotiditis zu diagnosticiren. Im zweiten Falle ver¬ 
weigert das Thier die Nahrungsaufnahme, hat Brechreiz, speichelt 
beständig und ist aufgetrieben. In diesem Falle schliesst der 
Praktiker nicht selten auf einfachen Meteorismus. In beiden 
solchen Fällen theilt nun der Autor einen ganz einfachen Vor¬ 
gang mit, der es gestattet, in leichter Weise, ohne Zuflucht 
zur Sonde oder zur Untersuchung des Pharynx durch die Maul¬ 
höhle nehmen zu müssen, das Richtige zu treffen. Es genügt, 
den Patienten etwa 21 lauwarmen Wassers zu verabreichen, 
welches in beiden Fällen durch Maul und Nase ausgestossen 
werden wird. Wenn der Fremdkörper in geringer Entfernung 
vom Pansen sitzt oder die Obstruction eine unvollständige ist, 
wird die Stagnation der Flüssigkeit oberhalb des Hindernisses 
dem Praktiker das Richtige weisen. —e. 


Digitized by v^ooQLe 




465 


Cagny: Die Bedeutung der Melasse in der Ernährung 

der Hausthiere. 

(Sociätd centr. de m6d. v£tdr.) 

Der Verfasser lenkte die Aufmerksamkeit der Societe centrale 
de medecine veterinaire auf eine Frage, der eine grosse Wichtig¬ 
keit in Betreff der Ernährung der Hausthiere zukommen dürfte. 
Immerhin wäre es gut — meint der Autor — die Praktiker vom 
veterinären Standpunkte aus über den Nährwerth der Melasse, 
ebensowie über deren Vortheile und Nachtheile, die aus dem 
Vorhandensein von Kalisalzen entstehen können, zu unterrichten. 

Sanson meint, dass die Melasse, welche 48 , 5°/ 0 Zucker 
enthält, ihren Nährwerth den organischen Substanzen verdankt, 
die sie enthält, u. zw. im Verhältniss von 12°/ 0 . Was die er¬ 
wähnten Salze betrifft, so sind sie durch ihre geringe Menge 
ganz harmlos. Die Melasse ist ein vorzügliches Geschmacks- 
corrigens; sie gestattet das Verzehren verdorbenen Futters, es 
kann daher von diesem Gesichtspunkt ihr Gebrauch nur empfohlen 
werden. Ihr eigentlicher Nährwerth ist noch nicht in endgiltiger 
Weise festgestellt, auch weiss man noch nicht, wie viel Glauben 
man den gegen die Melassenrückstände erhobenen Einwendungen 
beimessen darf. Dieses Nährmittel wurde bei den Pferden der 
Pariser Omnibusgesellschaft versucht, worüber Lavalard Auf¬ 
schlüsse wird geben können. — Nocard glaubt, indem er sich 
auf die von Gran de au über das Gegenstandsthema veröffent¬ 
lichten Artikel beruft, dass die Frage so gut wie entschieden 
sei. Zahlreiche Versuche haben thatsächlich den Nährwerth des 
Zuckers erwiesen; es bleibt nur zu wissen, ob in ökonomischer 
Hinsicht ein Vorth eil darin besteht, den Zucker in die Ernährung 
der Hausthiere einzuführen. 

Lavalard berichtet hierauf über seine Erfahrungen 'hin¬ 
sichtlich der Verwendung der Melassenrückstände. Die „grüne“ 
Melasse, gemischt mit Trockenfutter, hat gute Resultate ergeben; 
sie verursachte weder Indigestion, noch Koliken. Ihre Wirkung 
ist derjenigen des Rohzuckers weit überlegen. Dieses Nährmittel 
kann mit Oelkuchen, Malztrebern, Kleien, Stroh etc. vermengt 
werden. In der deutschen Armee wird es bei den Cavallerie- 
pferden besonders als auflösendes Mittel gebraucht. Aus den 
zahlreichen, von Gran de au angestellten Versuchen erhellt, dass 
die Rückstände nicht schädlich seien und keine Koliken ver- 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilknnde. 27. Jahrg. Nr. 10. 30 
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ursachten; sie seien indess ohne Nährwertb und ihr Preis sei 
ziemlich hoch; Grandeau sagt schliesslich, dass melassigeFonrage 
wohl in die Ernährung der Pferde eingeführt werden könnte, 
dass die Melasse aber die Verdaulichkeit der Fourage ver¬ 
mindern dürfte. 

Gestützt auf Analysen und Untersuchungen sucht ’nun 
Lavalardj diese Meinung zu bekämpfen. Melassenrückstände 
wurden von den Pferden gern angenommen. Die Koliken hatten 
sich vermindert, das Gewicht der Subjecte ist dasselbe geblieben 
nach Ersatz von drei Kilo gemischten Kömerfutters durch die 
gleiche Menge des neuen Aliments. Durch die Humussäure und das 
Tannin werden die alkalischen Salze der Melasse neutralisirt. 
Die Praxis soll dargethan haben, dass die Melassenrückstände 
keinen schädigenden Einfluss auf die Verdauung bewirken. Der 
Autor schliesst mit der Behauptung, dass „die Melassenrück¬ 
stände ein vortreffliches und ökonomisches Futter seien“. Die 
typische Kation, die ihm die besten Resultate bei Pferden von 
500—600kg gegeben hat, ist folgende: 

Gemischtes Futter (Hafer, Mais, Pferdebohnen) 7 kg 500 

Melassenrückstände. 2 „ 

Hackstroh.3—4 „ 

Die Melassenrückstände wurden einem gleichen Gewichte 

von gemischten Körnerfrüchten substituirt. Die hiedurch erzielte 
Ersparniss beträgt zum Mindesten 40—50 Centimes pro Kopf. 

—e. 


Lubowsky: Schweinerothlaufbacillen im Stuhl eines 
ikterischen Kindes. 

(Deutsche med. Wochenschr. Nr. 8, 1901; Wochenschr. f. Thierheilk. Nr. 31, 1902.) 

Nach den bisherigen Erfahrungen wird das Fleisch roth- 
laufkranker Schweine vom Menschen ohne Nachtheil für den¬ 
selben genossen. Infectionen des Menschen durch Blut und Fleisch 
etc. sind nicht bekannt geworden. R. konnte vor Kurzem aus 
dem Stuhle eines fünfjährigen Kindes, welches an einer intestinalen 
Erkrankung laborirte, grosse Mengen Rothlaufbacillen züchten. 
Das Leiden, Ikterus mit anfänglichem Erbrechen und Darm- 
katarrhe ohne Fieber, verlief harmlos. Der Fall beweist, dass 
sich Rothlaufbacillen im Darme des Menschen gelegentlich 
ausserordentlich vermehren können. 
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IN. Petit: Krebs und Eierstockcyste bei einer Henne. 

(Revue v4t£r., Mai 1902.) 

Verfasser hat der Centralgesellschaft für Thierheilkunde in 
Paris eine Eierstockgeschwulst einer Henne vorgewiesen. Die neo¬ 
plastische Masse ist abgeflacht, stark gelappt und misst 15*9 cm. 
Sie hat die Färbung wie fleischige Warzen bei Wunden, an der 
Oberfläche sind noch zwei Ovulen bemerkbar. Unter dem Mi¬ 
kroskop kann man gewahr werden, dass es sich um ein typisches 
Carcinom handelt. Diesem Krebsgeschwür sind mehrfache Cysten 
von ungleichem Umfange angefügt. Einige derselben haben eine 
goldige oder citronengelbe Färbung, andere sind grün, blau oder 
schwarz; einige wieder zeigen undefinirbare Nuancen. Der Autor 
fragt sich, ob nicht ein enger Zusammenhang zwischen dem 
Krebs und den Cysten besteht. Man weiss in der That, dass bei der 
Frau von vielen Autoren gewisse Cysten als wirkliche Epithe¬ 
liome betrachtet werden. Die Struetur der Bildungen, welcher 
man hier begegnet, ähnelt nicht jener der proliferirten Cysten der 
Frau. Die krebsige Masse könnte nicht davon herstammen. Wenn 
man jedoch die kleinsten Cysten untersucht, gewahrt man, dass 
deren Wände mit mehreren Schichten polygonaler Zellen über¬ 
zogen sind und dass sie mit dem Stroma des Krebses verschmilzt. 
Diese Beobachtungen scheinen darzuthun, dass die Cysten von 
proliferirten Epithelialzellen des Krebses herstammen, was das 
gerade Gregentheil dessen wäre, was man an der Frau bei pro¬ 
liferirten Cysten beobachtet. e. 


Prof. Dr. A. Wassermann und Prof. Dr. R. Ostertag: 
Ueber Immunisirungsversuche gegenüber Schweineseuchen- 

bacterien. 

(Monatsh. f. prakt. Thierheilk., XIII. Bd.) 

Die Versuche, Thiere gegenüber den von Löffier und 
Schütz zuerst entdeckten unbeweglichen, bipolar färbbaren 
Schweinseuchebacterien durch Immunisiren künstlich zu schützen, 
sind sehr zahlreich. Anfangs lehnten sich dieselben eng an die 
bekannten Versuche Pasteur’s, durch abgeschwächte lebende 
Infectionserreger, die sogenannnten Vaccine, Schutz zu verleihen, 
an. Sie bestanden demnach im Wesentlichen darin, dass Thieren 
ein- oder mehrmals Schweineseuchebacterien, welche durch irgend 
ein Agens, sei es Wärmeeinwirkung, Zusatz von Desinficientien 
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oder längeres Verweilen auf künstlichen Nährsubstraten, in ihrer 
Virulenz herabgesetzt waren^ einverleibt wurden, um sie so gegen 
eine spätere Infection mit vollvirulentem Materiale zu schützen. 
Als Beispiel dieser Versuche zur Verleihung einer activen Im¬ 
munität gegenüber Schweineseuche führen wir diejenigen von 
Detmers an, welche eine Zeit lang auch praktisch an einer 
grösseren Anzahl von, Schweinen durchgeführt wurden. Auch 
die Versuche von Malkmus gehören hieher. Indessen konnten 
die Bestrebungen, Schweine durch Einverleibung lebender oder 
getödteter Schweineseuchebacterien, resp. deren Producte activ 
zu immunisiren, keine weitere Verbreitung in der Praxis ge¬ 
winnen. Zum grossen Theile lag dies daran, dass ein Schutz bei 
dieser Art der Vorbehandlung überhaupt nicht zuverlässig ein¬ 
trat, vor Allem aber in gewissen epidemiologischen Besonder¬ 
heiten der Schweineseuche, welche gerade für diese Krankheit 
die allen activen Immunisirungsmethoden anhaftenden Nachtheile 
besonders hervortreten Hessen. Bei jeder activen Immunisirung, 
bei welcher wir also einem lebenden Organismus Bacterien oder 
deren Producte einführen, schliesst sich an diesen Eingriff eine 
mehr oder minder starke locale und allgemeine Reaction des 
betreffenden Organismus an, welche für einige Zeit mit einer 
Störung des Allgemeinbefindens einhergeht. Diese biologische 
Reaction führt dazu oder rührt, richtiger gesagt, daher, dass 
unter dem Einflüsse der einverleibten Bacterienstoffe in gewissen 
Organen, wie Pfeiffer und Marx, sowie A. Wassermann 
zeigten, neue Stoffe entstehen, welche in das Blut übertreten 
und die Eigenschaft haben, die Bacterienart, welche zur Vor¬ 
behandlung verwendet wurde, abzutödten und aufzulösen. Wir 
nennen diese Stoffe specifisck bactericide. 

Von dem Momente der Vorbehandlung bis zum Auftreten 
dieser Stoffe im Blute, d. h. bis also diese biologische Reaction 
abgelaufen ist, muss, wie leicht einzusehen, eine gewisse Zeit 
vergehen. Diese dauert bei den meisten Infectionserregern etwa 
8—10 Tage. Während dieser Zeit ist das betreffende Individuum 
nicht geschützt. Jede active Immunisirung verleiht demnach 
nicht sofort Schutz, dieser braucht vielmehr zu seinem Eintritte 
eine gewisse Spanne Zeit. 

Dies ist ganz besonders für die epidemiologischen Verhält¬ 
nisse bei der Schweineseuche ein grosser Nachtheil, da hier 
gerade die frisch zur Weit gekommenen Individuen in den ersten 
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Lebenswochen für die natürliche Infection am empfänglichsten 
sind, und wir mit dem activ verliehenen Schutze bei drohender 
Infection daher meist zu spät, d. h. nach bereits geschehener 
Infection, kommen. 

Damit sind indessen die Nachtheile, welche einer grösseren 
Verwendung der activen Immunisirung bei Schweineseuche in 
der Praxis entgegenstehen, noch nicht erschöpft. Wie soeben er¬ 
wähnt, schliesst sich an jede Einverleibung von lebenden Bacterien- 
culturen oder deren Giften nothwendigerweise eine mit Störung 
des Allgemeinbefindens einhergehende Reaction an. Diese ist bei 
ganz gesunden Individuen relativ gering, so dass schwere oder 
gar gefährliche Symptome dabei selten beobachtet werden. An¬ 
ders dagegen ist dies, sobald wir dies bei einem Organismus 
ausführen, der bereits, ohne dass sich sichtbare KrankheitsSym¬ 
ptome zeigen, inficirt ist, also bei sogenannter latenter Infection. 
Dieser Organismus reagirt auf eine solche Injection weit stür- 
' mischer, und es tritt nicht allzu selten der Tod ein. Gerade bei 
Schweineseuche kommen diese Fälle von latenter Infection, so 
dass ein scheinbar gesundes Thier doch bereits inficirt ist, sehr 
häufig vor, und daher hat man bei allen activen Immunisirungs- 
versuchen bei dieser Krankheit in der Praxis sehr häufig so 
schwere Reactionen, dass die Thiere entweder in ihrer Ernährung 
stark herabkommen oder zum Theil sogar daran zugrunde 
gehen. Ja dies geht so weit, dass irgend ein in gewisse biolo¬ 
gische Verhältnisse des Organismus eingreifender Vorgang, wie 
eine zu anderen Zwecken, z. B. gegenüber Schweinerothlauf aus¬ 
geführte active Immunisirung unter Umständen die bis dahin 
relativ leicht verlaufene Schweineseucheninfection acuter gestaltet. 

Aus allen diesen Gründen also konnten die Versuche der 
activen Immunisirung, wie gesagt, in der Praxis der Schweine¬ 
seucheimpfung sich bisher keine Anerkennung verschaffen. 

Es schien daher gerade für dieses Gebiet die grundlegende 
Entdeckung v. Behring, dass bei einer Reihe von Infectionen 
im Blute von activ immunisirten Thieren specifisclie Stoffe auf- 
treteu, welche, einem anderen Thiere einverleibt, bei diesem 
Schutz- und Heilwirkungen gegenüber der gleichen Infection 
entfalten, die allergünstigsten Aussichten zu eröffnen. Denn bei 
der Einverleibung des Blutes, resp. des Serums des activ immu¬ 
nisirten Thieres tritt, wie v. Behring zeigte, der Schutz sofort 
nach Resorption des Serums bei dem Thiere ein, dem wir das 
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Serum injicirt haben. Es tritt ferner dieser Schutz ein, ohne 
dass hiebei irgend eine nennenswerthe Reaction seitens des 
Organismus entsteht, da wir ja diesem mit dem Serum bereits 
die fertigen Schutzsubstanzen incorporiren, welche sich das activ 
immunisirte Thier vorher mittelst seiner Reactionen bereitet 
hatte. Diese Art der Immunisirung nannte Ehrlich deshalb im 
Gegensätze zur activen die passive Immunität. Die Vorth eile 
dieser letzteren, besonders für die praktische Bekämpfung der 
Schweineseuche, sind ohne Weiteres klar. Falls wir über ein 
gegenüber Schweineseuchebacterien schützendes Serum verfügen, 
sind wir in die Lage versetzt, ein Thier sofort und ohne dass 
dasselbe dabei biologisch in angreifender Weise mitzuarbeiten 
hat, zu immunisiren. Allerdings hält dieser passive Schutz weit 
kürzere Zeit an als die active Immunität, gewöhnlich nur 
mehrere Wochen. Indessen lässt sich diese Dauer verlängern, 
wenn man die passive Immunität mit der activen combinirt, ein 
Princip, das zuerst für die Praxis Lorenz ein- und durch¬ 
geführt hat. 

In der That haben denn auch sehr bald eine Reihe von 
Autoren begonnen, Thiere gegen die Bacterien der Schweine¬ 
seuche zu immunisiren, um so ein gegen diese Infectionserreger 
schützendes Serum zu gewinnen. Wir nennen in dieser Beziehung 
Silberschmidt, Th. Smith und Moore. Diese Versuche kamen 
indessen über den Rahmen von Laboratoriums versuchen nicht 
hinaus, und die Anstellung grösserer Versuchsreihen für praktische 
Zwecke schien aussichtslos nach einer umfangreichen Arbeit von 
Voges, der zu dem Schlüsse kam, dass die Erreger der Schweine¬ 
seuche und Schweinepest identisch seien, und dass sich gegen sie 
kein specifisch schützendes Serum gewinnen lasse. 

Diese sehr auffallenden Resultate von Voges waren für 
Jeden von uns die Veranlassung, vor nunmehr mehr als vier 
Jahren ebenfalls an die Bearbeitung dieses Gegenstandes zu 
gehen. Anfangs handelte es sich dabei für uns vornehmlich um 
die principiell wissenschaftlichen Fragen, ob thatsächlich die 
Bacillen der Schweineseuche (swine-plague) und die der Schweine¬ 
pest (Hog-Cholera) identisch seien und ob es den Voges’sehen 
Angaben entsprechend wirklich unmöglich sei, gegen diese Bac- 
terienarten zu immunisiren. Wir konnten uns bald überzeugen, 
dass dies nicht der Fall ist, und es ist inzwischen durch die 
Arbeiten von Th. Smith und Moore, C. 0. Jensen, Preise, 
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sowie Ostertag u. A. die Verschiedenheit der beiden Infections- 
erreger so zwingend bewiesen worden, dass wir bei diesem Punkte 
nicht länger zu verweilen brauchen. 

Auch die andere Streitfrage, ob es möglich ist, gegen diese 
Bacterienarten zu immunisiren, ist seitdem vielfach in einwands¬ 
freier Weise in bejahendem Sinne bewiesen worden, so von 
de Schweinitz, Schreiber, Beck, Niebel, Ostertag u. A. 
Inzwischen sind die Immunisirungsversuche gegen die uns hier 
interessirenden Bacterien, die Schweineseuchebacillen, auch an 
grösseren Thieren, insbesondere Pferden vorgenommen worden, 
um grössere Mengen Serums für Schutzimpfungen in der Praxis 
zu gewinnen, und es wird bereits seit einer beträchtlichen Zeit 
von der Serumgesellschaft in Landsberg ein von Dr. Schreiber 
hergestelltes Serum unter dem Namen Septicidin und ebenso von 
den Farbwerken vormals Meister, Lucius & Brüning in Höchst 
ein Schweineseucheserum in den Handel gebracht. 

Indessen trotzdem diese Sera, wie gesagt, seit langer Frist 
zur Bekämpfung der Schweineseuche zur Verfügung stehen, 
konnten sie sich bisher einer nicht annähernd so ausgebreiteten 
und allgemeinen Anerkennung in ihrer Wirkung erfreuen, wie 
andere Serumarten, z. B. das Diphtherie- oder Rothlaufserum, 
und ebensowenig kann seit ihrer Einführung in die Praxis irgend 
ein Rückgang in der allgemeinen Verbreitung dieser Infections- 
krankheit constatirt werden. Dieselbe ist vielmehr heute der¬ 
artig bei uns verbreitet, dass sie sich zu einer wahren Calamität 
für die Landwirthe und nicht weniger für die mit ihrer Aus¬ 
rottung betrauten Sachverständigen, die beamteten Thierärzte, 
entwickelt hat. Alles dies deutet darauf hin, dass die Schweine¬ 
seuche sich in immunisatorischer Beziehung anders verhält, als 
die anderen Infectionskrankheiten, bei denen wir von einem 
Serum praktisch günstige Erfolge sehen. 

Worin dieser Unterschied liegt, das wollen wir hier in 
aller Kürze auseinandersetzen, ausführlich gedenken wir darauf 
in einer grösseren Arbeit in der Zeitschrift für Hygiene und In¬ 
fectionskrankheiten zurückzukommen. 

Bereits vor Jahren bei unseren ersten Laboratoriumsver¬ 
suchen, die wir unabhängig von einander ausführten, bei der 
künstlichen Immunisirung von Kaninchen gegen Schweineseuche- 
bacterien hatten wir dieses Verhalten feststellen können. Immu- 
nisirt man nämlich ein Thier gegen Schweineseuche in der 
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üblichen Weise und prüft nun sein Serum, so lässt sich leicht 
constatiren, dass dieses Serum in mehr oder minder hohem Grade 
andere Thiere, z. B. Kaninchen oder Mäuse, gegen die zur Vor¬ 
behandlung verwendeten Schweineseuchebacterien schützt. Wählt 
man zur Prüfung des Serums indessen nicht die zur Gewinnung 
des Serums benützten Schweineseuchebacterien, sondern Culturen, 
welche aus anderen Herden von Schweineseuche gewonnen wur¬ 
den, und die mikroskopisch und culturell völlig gleich mit den 
ersteren sind, so bemerkt man nun ein von den meisten anderen 
Immunseras abweichendes Verhalten. Das Serum, welches gegen 
den einen „Stamm“ Schweineseuchebacterien eine deutliche 
Schutzwirkung entfaltete, zeigt gegen einen anderen nicht die 
geringste. Legt man sich eine grosse Reihe von verschiedenen 
„Schweineseuchestämmen“ an, indem man aus den verschiedensten, 
räumlich getrennten Schweineseucheherden aus den Lungen der 
gefallenen oder getödteten kranken Thiere die Schweineseuche- 
bacillen in Reincultur gewinnt, so findet man, dass ein Serum, 
welches mit Hilfe des Stammes I hergestellt ist, stets gegen 
Stamm I schützt, weiterhin noch gegen etliche andere Stämme, 
gegen die übergrosse Mehrzahl der übrigen Stämme aber nicht. 

(Schluss folgt.) 


Notizen. 

Ein neues Staatshengsten-Depot. Der Kaiser hat, wie dem Normal-Ver¬ 
ordnungsblatte für das Heer zu entnehmen ist, mit Entschliessung vom 2. August 
die Umwandlung des der Militär-Abtheilung des k. k. Staatsgestüts in Radautz 
unterstellten Staatshengsten-Depotpostens in Ober-Wikow in ein selbstständiges 
Staatshengsten-Depot genehmigt. Diese Umwandlung erfolgte am 1, September 1902. 

Vergiftung einer Familie durch Milzbrand. Nach einer Mittheilung der 
„N. Fr. Presse“ vom 3. September 1. J. verendete dem Grundbesitzer An derle in 
Pergine im Suganathal eine Kuh an Milzbrand. Anderle und seine Familie 
assen die Leber des verendeten Thieres trotz des behördlichen Verbotes. Sämmt- 
liche Personen sind schwer erkrankt, einzelne lebensgefährlich. Zwei Bauern, 
welche von dem übrigen Fleische kauften, inticirten sich. durch Schnitte und 
erlitten eine Anschwellung der Arme. Aerztliche Hilfe musste angewendet werden. 
Ueber den Vorfall wurde die gerichtliche Anzeige erstattet. 

Pferderotz. In Südafrika ist nach amtlichen Nachrichten aus Kapstadt 
vom 1. August die Botzkrankheit unter den Pferden stark aufgetreten. 

Hundswuth. Aus Südafrika wird unterm 4. September berichtet, dass in 
Bhodesia die Hundswuth stark aufgetreten ist. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im August 1. J. sind 
vorgekommen: Milzbrand: in Wien zwei Erkrankungsfälle; Lyssa: im Regie¬ 
rungsbezirke Liegnitz sieben Erkrankungsfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 


(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige¬ 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 


868 

36.059 

Regulativ der Vieh- und Fleischeinfuhr aus den Ländern der unga¬ 
rischen Krone. 


27./8. 

«e, 

0» 

s 

870 

36.062 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Tiszän-Tül einschliesslich der Stadtgemeinde Szentes (Comitat 
Csongrid), Nagy-Tapolcsäny, Nyitra-Zsämbokröt (Com. Nyitra\ 
sowie aus der Municipalstadt Hödmezö-Väsärhely in Ungarn. 

03 

28./8. 

E 

03 

OB 

886 

37.059 

Verbot der Schweineeinfuhr ans der Municipalstadt Zombor, sowie 
von Klauenthieren aus dem Grenz-Stuhlgerichtsbezirke Pozsony 
und der Stadt Szent-György in Ungarn. 

< 

3./9. 


895 

38.309 

Einfuhrverbot für Schweine aus den Stuhlgerichtsbezirken Hatvan 
und Pöterväsär in Ungarn. 


12./9. 


866 

177.361 

Einfuhrverbot für Borstenvieh aus dem Gebiete der königl. säch¬ 
sischen Amtshauptmannschaft Bautzen. 


20./8. 

c 

885 

183.439 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

03 

E 

29./8. 

:o 

CO 

890 

182.899 

307/87” 

Verbot der Einfuhr von Rindern und Schafen vom Centralvieh- 
markte St. Marx in Wien. 


893 

180.631 

27./8. 

Einführung des thierärztlichen Controldienstes in St. Katharina, 
Bezirk Klattau. 

Bosnien u. 
Hercego- 
vina 

896 

140.712 

Aufhebung der Sperre des Expositurbereiches Bosnisch-Samaö 
gegen den Verkehr mit Schweinen. 

2./9. 

B 

867 

22.5r,6 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus Rumänien. 

i 

20./8. 


o 

QQ 

881 

24.527 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 


30./8. 

Croatien- 

Slavonien 

863 

34.960 

Einfuhrverbot für Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern. 

18./8. 

Dalmatien 

86i 

26.617 
4./8. | 

Ein- und Ausfuhrverbot für Schweine aus den Gerichtsbezirken 

St. Pietro della Brazza und Trau. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum ' 

3 . 

Regierungserlass 

SS 

03 

"eö 

879 

29.267 

28./8. 

Einfuhrbeschränkungen für Elauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

E 

eö 

O 

880 

29.155 

27./8. 

Aufhebung des Ein- und Ausfuhrverbotes für Schweine aus dem 
Gerichtsbezirke Trau. 

Galizien 

897 

106.183 

4./9. 

Sperrverfügungen aus Anlass der Maul-Klauenseuche in mehreren 
politischen Bezirken. 

Kärnten 

87t 

16.162 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

29./8. 

SS 

875 

18.379 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

co 

27./8. 

Sm 

889 

18.426 

30./8. 

Einfuhrverbot für Borstenthiere aus Steiermaik. 

xs 

SS 

£ 

*£ 

865 

22.008 

19./8. 

Viehverkehrsbeschränkungen gegen Dalmatien, Krain und Steier¬ 
mark. 

0) 

«0 

SS 

»X» 

881 

23.300 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dom Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 


28./8. 

Mähren 

882 

42.838 

28./8. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 


869 

88.319 

Verfügungen am Centralviehmarkte St. Marx in Wien wegen Aus¬ 
bruches der Maul-Klauenseucbe. 

‘S 

26./8. 

l. 

0» 

*-» 

00 

:o 

t. 

a> 

871 

88.455 

27./S. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Banjaluka 
(Land), Bjelina, Bröka, Dubica, Bosn.-GradiSka, Bosn.-Novi, 
Prjedor, Prnjavor, Srebrenica und Vlasenica; von Schafen aus 
dem Bezirke Sanskimost im Occupationsgebiete. 

xs 

0» 

z 

887 

90.559 

Verbot der Schweineeinfuhr aus dem politischen Bezirke Holleschau 
in Mähren. ( 


2./9. 


883 

19.349 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations¬ 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

Ober¬ 

28./8. 

österreich 

888 

19.397 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren vom Centralviehmarkte 

St. Marx. 


29./8. 

ca 

i_ 

3 

J3 

878 

12.747 

28./8. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
4 gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

rs 

cd 

CO 

894 

13.231 

Einfuhrverbot für Klauenthiere vom Centralviehmarkt St. Marx 
in Wien. 


5-/9. 



Digitized by 


Google 











475 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Schlesien 

894 

20.445 

Schweineeinfuhrverbot aus den Bezirken Banjaluka (Land), Bjelina, 
Bröka, Dubica, Bosn.-Gradi§ka, Bosn.-Novi, Prjedor, Prnjavor, 
Srebrenica und Vlasenica; von Schafen aus dem Bezirke Sans- 
kimost im Occupationsgebiete. 

28./8. 

Steier¬ 

mark 

876 

36.806 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations¬ 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

28./8. 

Tirol und 
Yorarlbg. 

891 

37.232 

29./8. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations¬ 
gebiete, analog Schlesien Nr. 874. 

Ungarn 

873 

36.057 

Verbot der Einfuhr von Klauenthieren aus den politischen Bezirken 
Gorlice und Turka (Galizien), von Schweinen aus den politischen 
Bezirken Bruck a. d. L., U.-Gänserndorf, Mistelbach, Wiener- 
Neustadt, Mödling (Niederösterreich), Feldbach, Hartberg, Pettau 
(Steiermark), Mistek, Wallachisch-Meseritsch (Mähren), Teschen 
(Schlesien), Voloska (Küstenland) nach Ungarn. 

27./8. 


Thierseuchen. 


Thierseuchenausweis in den im Beichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 21. September 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 
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Thierseuchen in ver- 


(B*. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. — Pferde, Sehw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Rotz- 

und 

Haut- 

Gegen 

die 

Vor- 

wurm 

Tor- 

23 F. 

~ 

- 

- 

18 Gm. 

+ 1 

- 

- 

32 Om. 
39 Gh. 

— 9 

— 12 

- 

- 

- 

- 

6 F. 

— 5 

- 

- 

3 Bz. 

7 Gm. 
9 Gh. 

— 7 

— 5 

— 5 

- 

- 


- 


Tennin L“^. 




Bulgarien.... 


II. Quartal _ 
1902 I 198 Gm - 


I. Quartal I _ 

1902 I Gm * — 2 ?& 



II. Quartal 
1902 


, A 33 Gm. + 2 
August 9ß Gh> _j_ 40 



Niederlande .. J 11 ^“ artal 3 is f. - 144 81 F. - 14 
Norwegen-1 August - - \l £ h- I 33 


Oesterreich ... 

Rumänien .... 

Russland.. 

Schweiz.. 


2 Bz. — I 8 Bz. — 5 
August 4 Gm. + 1 I 9 Gm. — 5 
78 Gh. + 75.1 20 Gh. — 5 


Rinderp. 

IV. Quartal 8508 F. oooo — 

1901 Maulkls. — 2323 F • 2951! 

257636F. 139374 


4. August Lg gt< 


bis 

31. August 


10 W. - 72 I 


TTnrrnrn I . 1 258Gm. + 205 56 Gm. — II 

Ungarn. I August 2014Gh. 4-1570 108 Gh. -j- 28 


81 Gm. 4 - 2 
90 Gh. 4-7 
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schiedenen Ländern. 


Departements, Gt. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grossvieh, Kl. = Kleinvieh.) 


Pocken 

Gegen 

die 

und 

Vor¬ 

Räude 

periode 

+ od. — 



Rausch¬ 

brand 

Gegen 

die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

60 F. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 



— 

— 



® S 'v Gegen ä * Ja < 
-2 - © -g die ^2 g; 

Vor- oo«; 

Ja °"g £ Periode * g ” < 

« Ä +od.- pq 



I 846Gm. — 26 
|1042Gh. —66 


- 

■ 

91 F. 


auch 

-f 54 

Schw.- 

pest 


120 F. 

— 29 

103 Gh. 

— 14 


Räude 
50 Bz. 
87 Gm. 
232 Gh. 


- 4 Bz. 

10 5 Gin. 

22 6 Gh. 


— 6 84 Bz. — 55 99 Bz. — 8 17 Bz. — 16 20 Bz. 

— 6 175 Gm. — 36 219 Gm. — 68 32 Gm. — 18 21 Gm 

— 6 532 Gh. + 221 671 Gh. — 28 161 Gh. — 33 21 Gh. 


Schaf-P. — I 
34804 F. 32063 I “ 


Scbaf-R. 

56 F. — 144 F * 


— 2021 F. 10475 6755 F. —9002] — 


— 61 I 267 F. — 70 I 


Pocken 
7 Gm. + 4 
11 Gh. -j- 8 

Räude 

286 Gm. — 180 
796 Gh. — 567 


I 282Gm. — 13 ■ _ 30 Gm. — 34 82 Gm 

|l554Gh. — 46 1202 Gh * + 211 127 Gh. — 122 82 Gh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Dem Assistenten und Docenten Dr. Gustav Günther 
der Thierärztlichen Hochschule in Wien wurde der Titel und Charakter eines 
ausserordentlichen Professors verliehen. 

Dem k. u. k. Militär-Ober-Thierarzte erster Classe Josef Arnold wurde 
anlässlich der auf sein Ansuchen erfolgenden Uebernahme in den Ruhestand das 
Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens verliehen. 

Florian Koudelka, k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Wischau, wurde auf 
der landwirtschaftlichen, gewerblichen und ethnographischen Ausstellung in 
Wischau für seine ausgestellten archäologisch-prähistorischen Sammlungen und 
für literarische Arbeiten mit dem ersten Preise, dem Ehrendiplome und der 
goldenen Ausstellungsmedaille ausgezeichnet. 

Dr. E. Hess, Decan der veterinär-medicinischen Facultät in Bern, wurde 
zum Ehrenmitgliede des Veterinärinstituts in Charkow ernannt. 

Ernennungen. In Steiermark wurden ernannt: der k. k. Bezirks-Thierarzt 
Franz Aigner in Feldbach zum k. k. Bezirks-Ober-Thierarzte, der k. k. Veterinär¬ 
assistent Eduard Bl aha zum Bezirks-Thierarzte und der landschaftliche Bezirks- 
Thierarzt Adolf Fischer in Pültschach zum k. k. Veterinärassistenten; die Thier¬ 
ärzte Josef ^urzidim und Max Millemoth zu landschaftlichen Bezirks-Thier- 
ärzten in der Stadt Pettau, bezw. St. Ruprecht a. d. Raab, Bezirk Weiz; der 
landschaftliche Thierarzt M. Rap old in Lofer (Pinzgau) zum Gemeinde-Thierarzt 
in Zwölfmalgreien bei Bozen in Tirol. 

Thierarzt Karl M. Fleischer wurde zum städtischen und landschaftlichen 
Thierarzt in Jamnitz (Mähren), sowie zum Herrschafts-Thierarzt daselbst ernannt. 

Lothar Patera wurde zum landschaftlichen Thierarzt in Kirchbach im 
Gailthal (Kärnten) ernannt. 

An der Thierärztlichen Hochschule in Budapest wurden ernannt: zu Assi¬ 
stenten die Thierärzte Koloman Trattner (pathologische Anatomie), Desider 
Er dös (Seuchenlehre), Franz Kiss (Pharmakologie); zu Praktikanten die 
Thierärzte Alexander Wetzl (pathologische Anatomie) und Emerich Koppanyi 
(Seuchenlehre). 

Thierarzt Demetrius Szabö wurde zum Professor an dem landwirtschaft¬ 
lichen Institut in Kolozsvär ernannt. 

Zu Kreis-Thierärzten wurden gewählt die Thierärzte David Salzer in 
Gyergyöditrö, Wenzel Gudera in Monor, Anton Dobö in Abädszalök. 

Uebersetzmigen. In Steiermark wurden übersetzt: die k. k. Bezirks-Thier¬ 
ärzte: Wilhelm Ir ran in Luttenberg nach Pettau, Fridolin Schmidt in Windisch- 
graz nach Luttenberg; die landschaftlichen Bezirks-Thierärzte: Georg Gradl in 
Eibiswald nach Pültschach, Eduard Sellinger in Birkfeld nach Haugsdorf, 
Niederösterreich. 

Anton Korosec, k. k. Veterinärassistent der k. k. Statthalterei in Graz, 
wurde zur Dienstleistung der k. k. Bezirkshauptmannschaft Windischgraz (Steier¬ 
mark) zugewiesen. 

Hugo Fischer, k. k. Bezirks-Thierarzt in Mähr.-Budwitz, wurde der k. k. 
Bezirkshauptmannschaft Sternberg zur Dienstleistung zugewiesen. 

Gustav Berger, k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Sternberg, wurde der k; k. 
Bezirkshauptmannschaft Znaim (Mähren) zugetheilt. 
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Es wurden übersetzt: der k. u. k. Ober-Thierarzt Anton Chomräk vom 
5. Uhl.-Reg. in Warasdin zur 12. Train-Div. nach Hermannstadt; der k. u. k. 
Thierarzt Franz Konhäuser vom 8. Drag.-Reg. in Przemysl zum 13. Uhl.-Reg. 
nach Brody; der k. u. k. Ober-Thierarzt IL Classe Eduard Nowak vom 7. Uhl.- 
Reg. zum 14. Corps-Art.-Reg.; der k. u. k. Thierarzt Johann Westermayer von 
der 15. Train-Div. zum 7. Uhl.-Reg.; der k. u. k. Unter-Thierarzt Bartolomäus 
Bene vom Remonten-Depot in Läbod zur 15. Train-Div. 

Uebersiedlung« Thierarzt Josef Lüwy ist aus Mistelbach nach Zuckmantel 
(Oesterr.-Schlesien) tibersiedalt. 

Pensionirungen. Josef Czak, k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Pettau, und 
Josef Arnold, k. u. k. Ober-Thierarzt des 14. Corps-Art.-Reg., wurden auf ihr 
Ansuchen pensionirt. 

Todesfälle« Franz Potrebujes, k. k. Bezirks-Thierarzt in Linz, ist im 
36. Lebensjahre gestorben. — Städtischer Thierarzt Emil Janovich in Eperjes 
ist im 70. Lebensjahre gestorben. 


Offene Stellen. 

Landschaftliche Bezirks-Thier arztessteile für den Bezirk Nechanitz (Böhm.) 
ist zu besetzen. Gehalt 600 Kronen. Gesuche sind bis 15. October beim Bezirks¬ 
ausschuss in Nechanitz einzubringen. 

Bezirks -Thierarztesstelle in Kärnten mit den systemmässigen Bezügen der 
X. Rangsclasse, eventuell eine frei werdende Veterinär-Assistentenstelle mit einem 
jährlichen Adjutum von 1200 Kronen gelangen zur Besetzung. Bewerber um diese 
Stellen haben ihre Gesuche längstens bis 24. October 1902 beim k. k. kärntne- 
rischen Landes-Präsidium in Klagenfurt einzubringen. 

Städtische Thierarztesstelle in Löcse (Leutschau, Zipser Comitat) ist zu 
besetzen. Jahresgehalt 1200 Kronen und 6 Klafter Brennholz. Gesuche sind bis 
15. October an das Vicegespansamt ebendort zu richten. 


Literatur. 

Di© Kolik der Pferde. Von Ernst C. Marre. Verlag von II. Har¬ 
tung & Sohn, Leipzig. Preis 80 Pf. 

Eine für Landwirthe bestimmte kurze Schilderung des Wesens 
und der Erscheinungen der Pferdekolik ist vorliegende Schrift, welche 
das Hauptgewicht auf Nothbehelfe in der Medication dieser so häufigen 
und gefürchteten Pferdekrankheit legt und ein zweckmässiger Rathgeber 
für landwirtschaftliche Berufskreise ist. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die k. u. k. Hof¬ 
buchhandlung Bioritz Perl es, Wien, Stadt, Seilergasse 4^ zu be¬ 
ziehen, welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält. 


Heraasgeber and verantwortlicher Redacteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 
Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner - Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injectionsspritzen für A D g iecS 0 ff oUoidale Cred ® nach 

———" f ür Chlorbarium/ 
mit Duritkolben für Kothlaufserum und Cultur, 
- für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Durltsomauolie. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvor¬ 
fälle (Berl. Th. W. 1900, Nr. 45; 1902, Nr. 12 u. 15) Mk. 36.— 

Luftfilter für die einfachste Behandlung des Kalbefiebers, 

(vergl. Artikel Evers-Waren, Berl. Th. W. 1902, Nr. 32) Mk. 8.50 

Combinirter Apparat zur Jodkalium- und Lufteinführung 

(nach der neuen Schmidt-Kolding-Methode). Mk. 10.75 

IT Neu! Injections-Canülen mit doppelter Stahlwandung. 
Unzerbrechbar f 

Aseptisches Bistouri „Ideal“ — Elektrischer Lichtstab — 
Lorenz-Impfspritze — PiUeneinlegeapparat. 
Wurfzeuge — Schwebeapparate — Operationslampen — 
Harnprüfer — Trocare — Brennkolben — Irrigatoren — 
Impfinstrumente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Reparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

H. Hauptner, Berlin, HW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für thierärztliche Instrumente). 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Die Papageienkrankheit (Psittakose). 

Von Prof. G. Ajello und C. Parascaudolo in Neapel. 

(Originalartikel.*) — Schluss.) * 

Bio che mische Eigenschaften: 

a) Wirkung des Bacillus auf die Anilinfarben. Noegge¬ 
rath, Gasser und L e g r a i n beobachteten, dass die Bacillen 
der Tuberculose die mit Fuchsin gefärbten Nährböden entfärbten, 
alkalisch machten, und dass sich diese durch Zusatz von Acidum 
tartaricum wieder färbten; destillirte man die entfärbte Cultur und 
setzte ihr eine frische, mit Fuchsin gefärbte Cultur zu, so entfärbte 
sich diese gleichfalls. Diese Autoren nehmen an, dass zwischen dem 
Fuchsinsalz und den durch Entwicklung des Bacillus gebildeten 
basischen Stoffen eine einfache Beziehung bestehe, dass das Rosalin 
welches farblos ist, von seinem farbigen Salze getrennt werde und 
dass mit der zurückkehrenden Acidität schnell wieder die Färbung 
auftrete. II u e p p e und W oscescemy machten dieselbe Be¬ 
obachtung beim Bacillus cyaneus und prodigiosus. Gasser ex- 
perimentirte mit MethylvioletL Er setzte 5 mg Methylviolett 
100 g Gelatine zu, impfte diese Mischung dem Typhusbacillus ein 
und sah, dass sich das Nährmittel am vierten Tage entfärbte. 
Uf felmann bestätigt dies. N oeggerath färbt die Gelatine 
mit folgender Mischung: Gesättigte Lösungen von Methylblau 
2 cm 3 , Gentianaviolett 4 cm 3 , Methylviolett 1 cm 3 , Chrisoidin 
4 cm 3 , Fuchsin 3 cm 3 . Diese Mischung löst er in 200 cm 3 
destillirtem Wasser, welches eine graue Farbe annimmt, setzt es 
dann der Gelatine zu (7—10 Tropfen auf 10 cm 3 Gelatine) und 
formt daraus Platten, auf welchen er Stichculturen anlegt; mit der 
zunehmenden Entwicklung der Mikroben kommt es nach und 
nach zur vollständigen Entfärbung. Unter den obbenannten Be¬ 
dingungen versuchten wir, den von uns studirten Bacillus in ge¬ 
färbten Nährböden zu cultiviren. Die Culturen wurden einige Tage 
hindurch bei 37° C. erhalten; die mit Methylviolett gefärbten be¬ 
gannen sich 48 Stunden nach der Bepflanzung zu entfärben, am 
' fünften Tage war das Mittel vollständig sauer und entfärbt. In 
den mit saurem Fuchsin gefärbten Nährböden war die Entwicklung 

*) Aus dem italienischen Originalinanuscript übersetzt. 
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schwach und die Entfärbung fast Kuli; war das Fuchsin hingegen 
basisch, entfärbte sich der Nährboden schnell und vollständig und 
wurde sauer reagirend. Auf die mit N oeggerat h’scher 
Mischung gefärbten Gelatineplatten machten wir mit dem Bacillus 
der Psittakose eine Strichimpfung. Nach einigen Tagen bemerkten 
wir längs der Striche einen gelbrothen Streifen, der sich nach und 
nach ausbreitete. Der Nährboden nahm auch hiebei saure Re- 
action an. 

- b) Säuerungsvermögen: Dieses wurde bezüglich mehrerer 
Mikroben von Lingelsheim, Wurtz und anderen Bacterio- 
logen festgestellt; bezüglich unseres Bacillus machten wir folgen¬ 
den Versuch: Wir nahmen Tuben mit peptonisirter Fleischbrühe 
und einem 2%igen Zusatze von Saccharose, Glykose oder Laktose, 
gaben dann in diese Nährböden tropfenweise Tornasoltinctur, bis 
eine schöne blaue Färbung eintrat, dann impften wir und beliessen 
die so hergerichteten Tuben im Thermostaten bei 37° C. Temperatur 
einen Monat lang bei täglicher Ueberwachung. Nach einigen Tagen 
trat eine leichte Entfärbung auf, welche nach und nach vollständig 
wurde. Zur Controle des ersten Experimentes machten wir noch 
Folgendes: In Tuben mit 10 cm 3 peptonisirter Fleischbrühe, nach¬ 
dem sie geimpft und durch 15 Tage im Ofen bei 37° C. gehalten 
worden waren, gaben wir 10 Tropfen Rosolsäure hinzu, ohne irgend 
eine Verfärbung wahrzunehmen. Endlich bedienten wir uns des 
nach der Methode von Petrusky bereiteten Milchserums und 
überzeugten uns, dass der Bacillus sich vollständig entwickelte und 
das Serum ebenso ansäuerte, wie die Fleischbrühe. 

c) Alkalinisirungsvermögen: Weil dieser Bacillus also an¬ 
säuernd wirkt, so konnte er im Culturmittel nicht Alkalinität er¬ 
zeugen, aber um genau und gewissenhaft zu sein, impften wir in 
eine Reihe von Tuben mit 10 cm 3 peptonisirter Fleischbrühe nach 
der für den Typhusbacillus gütigen Methode von G e r m a n o 
und M a u r e a unseren Bacillus ein und hielten die Tuben 15 Tage 
lang im Thermostaten bei 37° C., dann machten wir einen Versuch 
mit Oxalsäure, fanden aber keine alkalinisirende Kraft in der Ba- 
cillencultur. 

d) Gasbildung: Diese vielen anderen Bacillen zukommende 
Eigenschaft fehlt unserem Bacillus. Auf Gelatine mit Beisatz von 
1 % Laktose entwickelte er bei üppigem Wachsthum nach 40 Tagen 
ebensowenig Gase, als auf Agar mit Zusatz von Saccharose und 
Glykose. 


Digitized by e.ooQie 



483 


e) Reductionsvermögen: Wir impften in einige Eprouvetten, 
die mit 0*5%iger Indigolösung gefärbte Gelatine enthielten, den 
Bacillus und bemerkten schon nach 48 Stunden eine leichte Ent¬ 
färbung, die mit der Entwicklung des Bacillus deutlicher und end¬ 
lich vollständig wurde. Das geschah noch schneller, wenn man als 
Culturmittel Indigonatron nahm und der strohgelb gefärbte Nähr¬ 
boden sauer reagirte. 

f) Salol: Einige Centigramm setzten wir gewöhnlicher Fleisch¬ 
brühe zu, säten den Bacillus aus, und nach 12 Stunden, als sich die 
Cultur entwickelte, tropften wir in jede Eprouvette Eisenchlorid¬ 
lösung. Dadurch färbte sich die Brühe schwach rothbraun und nicht 
so lebhaft roth, wie unter dem Einflüsse von Salol, ein Beweis für 
ein leichtes Reductionsvermögen unseres Bacillus. In anderen 
Eprouvetten mit Fleischbrühe bei Zusatz von Salol und zwölf- 
tägigem Belassen derselben unter 37° C. erfolgte durch Eisensalz 
eine ganz negative Reaction, was beweist, dass die Reduction in 
den vorigen Eprouvetten eine ausschliesslich bacterielle war. 

g) Jodoform: Um zu erfahren, ob unser Bacillus gleich an¬ 
deren das J odoform zu ersetzen im Stande sei, nahmen wir folgende 
Nährböden: 1. Eiweiss und Jodoform; 2. frische Milch und Jodo¬ 
form; 3. Gelatine und Jodoform; 4. 2%ige Peptonlösung und 
Jodoform; 5. peptonisirte Fleischbrühe und Jodoform; 6. 2%ige 
Peptonlösung mit Zusatz von Jodoform zehn Tage, nachdem die 
Entwicklung des Bacillus erfolgte; 7. Emulsionen: a) Mandel¬ 
öl 20 g, arab. Gummi 10 g, 2%ige Peptonlösung 150 g, Jodo¬ 
form 0*10 g; b) Mandelöl 25 g, destill. steril. Wasser 75 g, 3%ige 
Peptonlösung 75 g, Jodoform 0*10 g. Auf diese verschiedenen Nähr¬ 
böden wurde die gewöhnliche Impfung vorgenommen; die Eprou¬ 
vetten wurden theils bei 37° C. im Dunkeln, theils im Lichte auf¬ 
bewahrt; andere beliess man steril. Nach 30 Tagen fanden wir in 
allen Eprouvetten die Culturen entwickelt, erhielten aber bei den 
Proben mit Stärkekleister und oxygenirtem Wasser so zweifelhafte 
Ergebnisse bezüglich der Veränderung des Jodoforms, dass wir 
keinen sicheren Schluss aus den Experimenten ziehen konnten. 

h) Harnstoff: Es gibt mehrere Mikroorganismen, welche diesen 
in Ammoniumcarbonat zersetzen. Wir impften unseren Bacillus 
wieder in die gewöhnliche peptonisirte Fleischbrühe, setzten nach¬ 
her etwas chemisch reinen Harnstoff zu und Hessen die Eprouvetten 
20 Tage lang im Thermostaten. Die Cultur entwickelte sich sehr 
gut, doch blieb die N e s 1 e r’sche Reaction, um die Verwandlung 

31* 
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des Harnstoffes - in Ammoninmcarbonat zu sehen, immer negativ. 
Ebenso verlief ein zweiter Versuch mit hamstoffreichem Urin, der 
eine Woche lang sterilisirt und nach der Einsaat des Bacillus 
60 Tage lang bei 26° stehen blieb, trotz üppigster Entwicklung der 
Cultur. 

i) Hippursäure: Auch diese wird durch einige Mikroben in 
Benzoe und Glykoll zersetzt. Unser Bacillus hat dieses Vermögen 
nicht, wie wir durch einen dem vorigen analogen Versuch fanden. 
Zu demselben Ergebnisse gelangten wir, als wir statt Brühe Ham 
mit Hippursäure zum Versuche verwendeten. 

k) Lebensäusserung: Die auf organischen Substanzen culti- 
virten Mikroben entziehen jenen Nahrung für sich und bewirken 
auch deren Zerstörung durch verschiedene Gährungsprocesse. Es 
bilden sich dabei verschiedene Zwischenproducte, wie Milch-, 
Buttersäure u. s. w., und später definitive oder krystallisirbare Sub¬ 
stanzen: Leucin, Tyrosin, Glykokoll, Lubain und verschiedene 
Alkaloide. Bei weniger weit vorgeschrittener Zerstörung findet man 
Phenol, Indol, Slatol, dann flüchtige oder fixe Säuren, welche mit 
Ammoniak verbunden sind, endlich bei vorgeschrittenster Zer¬ 
setzung Gase. Die Aeroben vollenden das meist durch die Anaeroben 
begonnene Werk der Fermentation. Die verschiedenen Producte 
aus der Zersetzung der organischen Substanz durch die Mikroben 
sind noch sehr wenig studirt. Bezüglich unseres Bacillus haben wir 
gefunden: 

1. Indol: Dieses ist von mehreren Autoren als Product ver¬ 
schiedener Mikroben in den Nährböden entdeckt worden. Beim 
Versuche mit unserem Bacillus, den wir wieder in mehreren Eprou¬ 
vetten auf peptonisirter Fleischbrühe 20 Tage hindurch bei 37° C. 
mit gutem Erfolge züchteten, gaben wir nachher in die Eprouvetten 
einige Tropfen einer Lösung von Natr. nitr. und ebensoviel Acid. 
sulfuric., und ersahen aus der deutlich auf tretenden Köthung die 
Anwesenheit von Indol. 

2. Schwefelwasserstoff: Dieser ist nach Petri und 
M o o s s e n in den Culturen zahlreicher Bacillen mehr oder weniger 
reichlich zugegen; in den Culturen unseres Bacillus konnten wir 
weder mit Blei-Reagenzpapier, noch mit Lösungen von Eisen- und 
Kupfersalzen dieses Gas naehweisen. 

3. Methyl-Merkapt-an wurde ebenfalls in vielen Bacterien- 
eulturen gefunden. Wir impften den Psittakosebacillus wieder auf 
Brühe, stellten die Gläser bei 37° durch 40 Tage in den Thermo- 
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staten, filtrirten nachher durch Porzellan, setzten dem Filtrate eine 
wässerige Lösung von Quecksilberchlorür zu und erhielten dadurch 
einen dunkelgelben Niederschlag von kleinen prismatischen Krystal¬ 
len; jener wurde gewaschen, mit Salzsäure behandelt, wodurch das 
penetrant nach faulem Kraut riechende Merkaptan frei wurde. 

4. Harnstoff entwickelt der Bacillus der Psittakose nicht, 
denn unsere diesbezüglichen Versuche blieben alle negativ. 

5. Kreatinin: Der Cholerabacillus secernirt diese Substanz 
und ebenso unser Bacillus. Wir setzten den Culturen eine ganz 
frische, concentrirte Lösung von Natr. nitr. und dann Natr. caust. 
zu und erhielten immer eine tief rubinrothe Färbung, welche dann 
nach und nach ins Gelbe überging, durch Zusatz irgend einer Säure 
smaragdgrün und dann blau wurde. 

6. Xanthin wurde in vielerlei Culturen entdeckt. Bezüglich 
unseres Bacillus machten wir folgenden Versuch: Die Culturen, 
welche 60 Tage lang bei 37° gehalten worden waren, siehen wir 
durchs Chamberland’sche Filter, um die Bacterienkörper abzuson¬ 
dern, das Filtrat wurde nach Hofmeister seines Album tos 
beraubt und nochmals durch Papier filtrirt. Von der so erhaltenen 
Flüssigkeit wurde ein Theil mit Acid. nitr. verdampft, der gelbe, 
glasige Rückstand änderte, mit Ammoniak behandelt, die Farbe 
nicht, färbte sich aber beim Wiedererwämien rothviolett (Xanthin- 
reaction). Ein anderer Theil der Flüssigkeit wurde eingedampft, 
dann setzte man einige Tropfen Acidum aceticum zu, wodurch 
eine gelbliche Färbung auftrat, welche durch einige Tropfen 
Natronlauge röthlich wurde und endlich beim Wiedererwäa*men 
in lebhaftes Roth überging. Behandelte man ausserdem diesen Rück¬ 
stand mit Natronlauge und Calciumchlorür und schüttelte man, so 
bildete sich zuerst eine grosse dunkelgrüne Zone, die dann braun 
wurde und endlich verschwand. (Hoppe-Seyler’sche Reaction.) Als 
Control versuche wendeten wir noch die Meide lösche, sowie die 
Reaction nach Rossel und Schnitzler an, durch welche wir 
ebenfalls Xanthin aus den Culturen unseres Bacillus ausscheiden 
konnten. 

7. Leucin und Tyrosin: B r i e g e r und Parascandolo 
fanden diese Stoffe in den Nährböden einiger Mikroben. Wir unter¬ 
suchten nun die Cultur des Bacillus der Psittakose nach der Methode 
Hof f mann; die Cult urbrühe wurde durch Porzellan filtrirt, wir 
setzten etwas Wasser zu, erwärmten wieder und setzten dann 
einige Tropfen M i 11 o n’sehes Reagens zu. Dadurch trat zuerst pur- 
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purrothe Färbung auf, worauf ein ebenso gefärbter kristallinischer 
Niederschlag entstand. Dieser wurde in heisser Schwefelsäure ge¬ 
löst, erkalten lassen, mit destillirtem Wasser verdünnt, mit Bor¬ 
carbonat neutralisirt und filtrirt. Zum Filtrate gab man eine Spur 
verdünnter Eisenchloridlösung und erhielt eine rothviolette Fär- 
bung (Reaetion von Pirier). Die Isolirung bewirkten wir nach der 
Methode von Halsiwetz und Habermann und erhielten 
Tyrosin und Leucin schön krystallisirt. 

8. Butalamin: Dieser von Gorup-Besanetzin der Milz 
und im Pankreas gefundene Stoff findet sich auch in den Zer- 
setzüngsproducten der Albumine infolge bacterieller Einwirkung. 
Wir isolirten ihn mittels Baryt in Form von glänzenden prismati¬ 
schen, in Wasser und Weingeist wenig löslichen Krystallen. 

9. Essig-, Ameisen- und Buttersäure: Um diese zu finden, 
wurde die Brühencultur nach 70tägigem Belassen im Thermostaten 
und nachherigem Filtriren durch Porzellan mit 95°igem Alkohol 
behandelt (bei gewöhnlicher Temperatur), dann neutralisirt, filtrirt, 
mit Alkohol versetzt, dann leicht alkalisch gemacht und destillirt. 
Der Rückstand wurde angesäuert, destillirt, neutralisirt und ge¬ 
trocknet. Der trockene Satz wurde mit Alkohol ausgezogen, filtrirt 
und destillirt, der Alkohol und der neue Rückstand im Wasser 
gelöst. Diese Lösung theilte man in drei Theile: In den ersten zwei 
Theilen fand man Essigsäure, bezw. Ameisensäure nicht, im drit¬ 
ten Theile aber war Buttersäure gut nachzuweisen. 

10. Milchsäure: Aloing und Peri entdeckten diese als 
Bacterienproduct in gezuckerten Nährböden beim Milzbrand-, 
Typhus-, Coli commune-Bacillus etc., und andere Autoren wiesen sie 
als Product vieler Mikroorganismen nach. Wir experimentirten 
mit den Nährböden nach Nencki, Peri und endlich mit einer 
einfachen 2%igen Peptonlösung mi:t 0*5% Chlornatron. Diese 
Culturen blieben drei Monate lang bei 37° C. stehen und wurden 
dann nach den Methoden von Uffelmann und Nylander 
mit positivem Erfolge auf Milchsäure untersucht. 

Ausserdem machten w T ir noch folgenden Versuch: Filtriren 
der Cultur durchs Chamberlan d’sche Filter, Eliminirung des 
Albumins aus dem Filtrate mittels Kochens mit etwas Schwefel¬ 
säure, Neutralisirung mit Baryumoxyd, Filtration und Eindampfung 
zur Syrupdicke, Fällung des Rückstandes mit absolutem Alkohol 
und Ausziehen des Niederschlages mit anderem Alkohol. Die ein¬ 
zelnen Alkoholpartien wurden zusammengeschüttet und destillirt, 
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der Rückstand wurde mit Aether behandelt und später mit Aether, 
Wasser und Phosphorsäure. Dann wurde die Flüssigkeit wiederholt 
mit Aether geschüttelt, destillirt; der Rückstand in Wasser ge¬ 
löst, um den überschüssigen Aether zu entfernen, wieder erwrärmt, 
filtrirt, Zinkcarbonat zugesetzt und gekocht, wodurch sich Zink- 
lactat bildete. 

11. Bernsteinsäure: Die Untersuchung der Culturen des Ba¬ 
cillus der Psittakose mit Eisenchloryd und Calciumchlorür führte 
nicht zur Auffindung von Bernsteinsäure. # 

12. Valeriansäure fanden wir ebenfalls nicht. 

13. Oxalsäure: Nach dieser, in den Culturen verschiedener 
Mikroorganismen vorkommenden Säure forschten wir nach der 
Methode von Neubauer, ohne jedoch die typischen oktaedri¬ 
schen Krystalle zu finden. 

14. Coagulirendes Ferment: Viele Autoren haben die Eigen¬ 
schaft einiger Mikroorganismen, die Milch zu coaguliren, nach¬ 
gewiesen, und w r ir fanden diese Eigenschaft auch bei unserem 
Bacillus. 

15. Chromogene Eigenschaft besitzen sehr viele Bacterien, 
meistens Saprophvten. Diese färbenden Materien bilden, chemisch 
genommen, eine den Fettsäuren analoge Reihe und sind in ver¬ 
schiedener Weise vom Lichte abhängig. Die chromogene Eigenschaft 
eines Mikroorganismus kann sich ändern oder verschwinden, ohne 
dessen Vitalität zu. gefährden. Manche ungefärbte Mikroben er¬ 
zeugen durch Cultivirung unter gewissen Bedingungen Pigmente. 
Zur Prüfung des Bacillus der Psittakose nahmen w T ir frisch coagu- 
lirtes Hühnerehveiss, impften den Bacillus darauf, stellten die 
Eprouvetten theils im Lichte, theils im Dunkeln auf und beob¬ 
achteten nach 14 Tagen einen gramveissen Belag auf der ganzen 
Oberfläche des Culturmittels. 

II. *) Versuche über die vom Bacillus der 
Psittakose erzeugten Toxine: 

1. In eine Erlenmeye r’sche Flasche kamen 200 cm 3 
peptonisirte Fleischbrühe, die unter den gewöhnlichen Cautelen 
mit unserem Bacillus besät w T urde. Nach 4 5 tägiger Aufbewahrung 

*) Als Einleitung zum zweiten Theile ihrer Arbeit bringen die beiden 
Autoren in einem langen Aufsatze, den wir Raummangels halber nicht abdrucken 
können, übersichtlich zusammengestellt alles Wissenswerthe über die in der Lite¬ 
ratur niedergelegten Forschungsergebnisse über Ptoma'ine und Bacterientoxine. 


Digitized by v^ooQle 



488 


bei 37° C. hatte sich am Grunde der Flasche ein beträchtlicher 
Niederschlag, der weisslich und klebrig war, gebildet. Die Cultur 
war gut entwickelt und rein. Von dieser Flüssigkeit impften wir 
1 cm 3 einem 375 g schweren Meerschweinchen in die Peritoneal¬ 
höhle ; das Thier starb am zweiten Tage unter allen Erscheinungen 
der Psittakose. Von derselben Culturflüssigkeit filtrirten wir 100 cm 3 
durch Porzellan und impften vom Filtrate einem 400 g schweren 
Meerschweinchen 1 cm 3 in die Bauchhöhle. An der Impfstelle trat 
Röthung und OedertL auf, und am vierten Tage starb das Thier 
unter denselben Erscheinungen. Zu anderen 100 cm 3 der ursprüng¬ 
lichen Culturflüssigkeit setzten wir statt der Filtration durch Por¬ 
zellan 0’5 cm 3 Carbolsäure zu, und nach 24 Stunden filtrirten wir 
durch Papier. Eine Oese voll vom Filtrate wurde in eine Röhre mit 
Gelatine gebracht und nach einigen Tagen sah man, dass diese ganz 
steril geblieben war. Von demselben Filtrat wurde 1 cm 3 einem 
350 g schweren Meerschweinchen in die Subcutis geimpft. Es 
entstand dadurch locale Röthung, Oedem, Nekrose und nach sieben 
Tagen trat der Tod mit Erscheinungen von Intoxication ein. 

2. Zwei Bouillonculturen der Psittakose mit je 500 g wurden 
60 Tage lang bei 37° C. aufbewahrt, und nachdem wir uns wieder 
Von der Reinheit der Cultur überzeugt hatten, Hessen wir sie auf¬ 
kochen, filtrirten sie, fällten sie mit Quecksilberchlorür und filtrirten 
abermals. Präcipitat und Flüssigkeit wurden gesondert mit 
Schwefelwasserstoff behandelt, wodurch ein Niederschlag von 
Schwefelquecksilber entstand. Dieses wurde mittels Filter abgeson¬ 
dert, die zwei Flüssigkeiten wurden abgedampft, der anorganische 
Rückstand wurde mit absolutem Alkohol gewaschen, dieser wieder 
zu den Mutterflüssigkeiten gegossen und weiter abgedampft. Durch 
diesen Vorgang (B r i e g e r) erhielten wir ein in Wasser lösliches 
Ptomain. Mit Alkaloidreagentien behandelt, ergab es: mit Jod 
einen bräunlichen, mit Phosphor-Molybdänsäure einen gelben, mit 
M i 11 a ii'sehen Reagens einen schmutzigweissen, mit Platinchlorid 
keinen, mit Pikrinsäure einen gelben, mit Quecksilberkalium-Jodür 
einen weissen, mit Tannin einen farblosen, im Lichte braun werden¬ 
den, mit Sublimat einen weissen Niederschlag, dann mit dem Re¬ 
agens von F r ö h d e eine licht-, mit dem von M a d e 1 i n eine 
dunkelviolette, mit dem von E r d m a n n eine rothgelbe Färbung. 
Trotz dieser deutlichen Ergebnisse bedienten wir uns noch anderer 
Methoden, um dem Einwande zu begegnen, die erhöhte Temperatur 
habe die leicht veränderlichen Substanzen zersetzt. 
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3. Wir vertheilten 2000 cm 3 Autchininsk y’scher Lösung 
in vier Flaschen, übertrugen in diese unseren Bacillus, hielten sie 
60 Tage lang bei 37° C., filtrirten dann durch Porzellan und fällten 
sofort mit 95° Alkohol. Dann Hessen wir sie 24 Stunden im 
Finstern, gossen den grössten Theil des Alkohols ab, brachten den 
Niederschlag auf ein Filter und wuschen mit Alkohol. Die Sub¬ 
stanz wurde in einer kleinen Menge Wasser gelöst und durch 
15 Stunden der Dialyse überlassen, dann wurde absoluter Alkohol 
in grosser Menge zugesetzt, die Klärung abgewartet und filtrirt, 
mit Alkohol gewaschen und getrocknet. Trotzdem blieb im Alkohol 
nach Abtrennung der Materie eine gewisse Menge nicht färbbarer 
Substanz, weshalb man ihn destillirte. So erlangten wir aus der 
Cultur eine amorphe Masse, welche so wie die vorige auf die Al¬ 
kaloidproben reagirte. Impfte man 1 cm 8 der Lösung dieser Masse 
einem Meerschweinchen ein, so starb dieses in fünf Tagen. 

4. Nach der Methode von Hugouneng und E r a u d er¬ 
hielten wir als Endproduct viele nadelförmige, farblose, in Rosetten 
angeordnete Krystalle, die sich in Wasser lösten. Durch Impfung 
von 1 cm 3 dieser Lösung auf Meerschweinchen kam es zur localen 
Röthung und Schwellung und nach zehn Tagen starben die Thiere 
unter starker, oft blutiger Diarrhöe, grosser Mattigkeit und tiefem 
Koma. Das Sectionsbild war das einer starken Vergiftung. Erfolgte 
die Impfung in den Blutkreislauf, so traten nur die Allgemein¬ 
erscheinungen schneller auf und der Tod erfolgte in 4—5 Tagen. 

Die langwierige und mühselige Methode, um die von den 
Bac-terien erzeugten Alkaloide auszuscheiden, ist trotz einiger 
Mängel unersetzlich. Dabei haben wir aber nicht die Gewähr, dass 
das lösliche Endproduct mit dem vorher in der Cultur vorhandenen 
Toxin identisch ist; es konnten ja Toxine zusammen mit dem 
Mikrobenprotoplasma vom Porzellan zurückgehalten worden sein 
(Arnaud und Cliarrin) oder von der klebrigen Hülle gewisser 
Bacterien eingeschlossen auf dem Filter bleiben oder vom Porzellan 
selbst modificirt worden sein. Auch die aufeinanderfolgenden Han- 
tirungen können die heiklen Albuminoide in ihren chemischen und 
physiologischen Eigenschaften beeinflussen. Wenn es uns gelang, 
aus den Psittakoseculturen ein toxisches Princip auszuscheiden, so 
Hessen wir uns dies noch nicht genügen. Denn die Annahme, dass 
die Ptomaine die specifischen Erreger der Krankheiten seien, hat 
heutzutage an Boden verloren und ebenso die Hypothese über 
Diastase. C a n t a n i kam zu dem wertlivollen Schlüsse, dass das 
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active und specifische Gift der pathogenen Bacterien kein Product 
ihres Metabolismus sei, sondern ihres Zerfalles. Der Bacterien- 
körper besteht nicht, wie Butschli denkt, nur aus dem Zell¬ 
kern, sondern, wie jede Zelle von unabhängiger Existenz, aus Kern 
und Plasma. Nach Gamaleja fänden die specifischen Bacteriengifte 
ihren Platz in der wichtigen Classe der Nucleine, und der Haupt- 
bestandtheil der Bacterien ist das Nucleo-Albumin. Ausser diesem 
kann man aus den Bacterien noch ein secundäres Gift gewinnen, 
welches in seinem chemischen und toxischen Verhalten von dem 
ersten verschieden ist, kein einziges Symptom der Krankheit her¬ 
vorruft, sondern die Unempfänglichkeit gegen diese Krankheit 
bewirken kann. Die primären Gifte werden von den Bacterien 
sicherlich nicht deshalb erzeugt, um Thiere zu tödten, sondern zu 
ihrem eigenen Lebensunterhalte; sie bilden coagulirende Fermente. 
Um aus dem Bacillus der Psittakose das Nucleo-Albumin zu ge¬ 
winnen, bereiteten wir einen Nährboden von: Wasser 100 g, 
trockenes Pepton 15 g, Kochsalz 5 g. Diese Flüssigkeiten wurden 
gekocht, filtrirt und sterilisirt, in vier Erlenmeye r’sche Kolben 
zu je 1 1 vertheilt, mit dem Bacillus der Psittakose inficirt und 
fünf Tage bei 37° C. gehalten. Nachdem wir uns von der Reinheit 
der Culturen überzeugt hatten, wurden die vier Flüssigkeiten zu¬ 
sammengegossen und auf 1 / 10 ihres früheren’Volumens eingedampft. 
Durch Zugabe von 75% Alkohol erhielten wir einen schmutzig- 
weissen Niederschlag, den wir mit 100 cm 3 Natriumhydratlösung 
behandelten. Das Ganze Hessen wir 24 Stunden lang bei gewöhn¬ 
licher Temperatur stehen, w T obei sich ein Theil des Niederschlages 
in der überschüssigen Sodalauge löste. Der ungelöste Theil wurde 
gefiltert, bis zum Verschwinden der alkalischen Reaction mit Was¬ 
ser gewaschen und getrocknet. Das ist das Nucle’in unseres Bacillus. 
Vom Filtrate wurde ein Theil mit kalter Essigsäure angesäuert, 
wodurch sich ein Niederschlag bildete, der gewaschen und getrock¬ 
net wurde. Das ist das Nucleo-Albumin der Psittakose. Ein anderer 
Theil des Filtrates wurde kalt mit Platinchlorür behandelt, wodurch 
ein krystallisirter Niederschlag entstand, der dieselben Krystall¬ 
formen aufwies, wie jener Stoff, den wir aus den Culturen behufs 
Ptoma'ingewinnung ausschieden. 

Mit diesen beiden Substanzen machten wir folgende Ver¬ 
suche : 

a) Nucleo-Albumin ist eine amorphe, mit Wasser emulsionir- 
bare Substanz. 3 cg einer solchen Emulsion subcutan injicirt, ver- 
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ursachte leichte Schwellung und Temperaturerhöhung, das Thier 
genas aber rasch wieder. Einem 1800 g schweren Kaninchen 0*03 g 
Kucleo-Albumin in die Femoralis injicirt, verursachte Zuckungen 
und Temperatursteigerung bis 40° C. In den ersten 24 Stunden 
war das Thier niedergeschlagen, es frass einige Tage nichts, erholte 
sich aber dann wieder gänzlich. Einem 2000 g schweren Kaninchen , 
impften wir 0*08 g, bei G0° C. abgeschwächtes Kucleo-Albumin in 
die Femoralvene. Das Thier verkroch sich, verfiel in Koma und 
starb nach zwei Stunden. Autopsie: Congestion der Organe, beson¬ 
ders des Gehirns, Herz mit theilweise geronnenem Blute erfüllt^ 
Lungen hyperämisch. Einem 2300 g schweren Kaninchen impften 
wir in die Bauchhöhle 0*01 g nicht abgeschwächtes Kucleo-Albumin; 
darauf Festliegen, Koma, öfters Schreien, Tod in einer Stunde. 
Einem 2400 g schweren Kaninchen impften wir 0*5 g Xucleo- 
Albumin in die Femoralis. Xach der Injection blieb das Thier eine 
Weile fast unbeweglich, bekam dann Zuckungen in den Ohren, 
Festliegen, Verweigerung der Kahrung, Temperatur 40° C.; trotz¬ 
dem genas das Kaninchen bald wieder. 

b) Kuclein ist eine amorphe, schmutzigweisse Masse, unlös¬ 
lich in Wasser. In sterilisirtem Wasser von 60° C. durch drei Tage 
abgeschwächt verursacht es, in der Dosis von 0*02 g einem Kanin¬ 
chen subcutan injicirt, locales Oedem, dann ein Geschwür mit 
nekrotischem Schorfe. Die Bänder des Geschwüres und der blutig¬ 
seröse Ausfluss enthalten keine Bacterien. Es bestand drei bis vier 
Tage hindurch hohes Fieber, Durchfall, Mangel an Fresslust. Diese 
Symptome verschwanden wieder völlig; injicirten wir aber dieselbe 
Dosis einem Kaninchen in die Femoralis, so verfiel das Thier in 
tonisch-klonische Krämpfe, dann in Koma und starb in 20 Minuten. 
Autopsie: Congestion der Eingeweide, besonders der Lungen, des 
Gehirns und des Bückenmarkes. Einem 2400 g schweren Kaninchen 
impften wir 0*02 g Kuclein in die Bauchhöhle ; es stellten sich einige 
Tage andauernde tonische und klonische Krämpfe ein, die allgemein 
wurden, Festliegen, Temperatur 40° C., Verweigerung der Wäh¬ 
rung, starker und hartnäckiger Durchfall, Koma und Tod. Autopsie: 
Weniger ausgeprägte Congestion, wie im vorigen Falle, rasche 
Fäulniss des Cadavers. Zwei andere Kaninchen, denen wir 0*01 g 
Nuclei'n in die Bauchhöhle, bezw. in die Femoralis impften, er¬ 
krankten unter den im vorigen Falle beschriebenen Erscheinungen, 
genasen aber nach 30 Tagen wieder. Ein 1870 g schweres Kanin¬ 
chen bekam 0*01 g nicht abgeschwächtes Xuclein in die Bauch- 
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höhle und verendete schnell unter Krämpfen. Autopsie: Höchst- 
gradige Congestion in Lunge, Darm und Gehirn. Ein anderes Kanin¬ 
chen, dem wir 0*05 g nicht abgeschwächtes Nuclein in die Femoralis 
injicirten, starb schnell nach einigen heftigen Zuckungen. Die 
Autopsie ergab nur leichte Congestion der inneren Organe. Aus 
diesen Versuchen ergibt sich, dass die Wärme die toxische Kraft 
des Nucleo-Albumins, wie auch des Kuclelns abschwächt und bei 
40° C. vernichtet. Kurz zusammengefasst, lernten wir, dass man aus 
den Culturen der Psittakose zwei chemische Stoffe ausscheiden 
kann, ein Kuclein und ein Kucleo-Albumin, beide sind für Thiere 
von tödtlicher Wirkung; das Krankheits- und Sectionsbild bei ge¬ 
impften Thieren ist ähnlich dem bei der Originalkrankheit. Beide 
Stoffe sind also specifisCjhe Gifte. 

III. Die künstlic he Immunisirung gegen den Ba¬ 
cillus der Psittakose behandeln wir in fünf 

Capiteln: 

1. Bacterielle Immunisirung: Diese wurde von 
den einzelnen Autoren je nach den verschiedenen Bacterien auf 
verschiedenen Wegen versucht. Wir bedienten uns für unseren 
Bacillus folgender Methode: Einem 500 g schweren Meerschwein¬ 
chen impften wir 5 cm 3 einer drei Tage alten Bouilloncultur des 
Psittakosebacillus ein, wodurch das Thier nach 12 Tagen unter 
allen Erscheinungen der Psittakose verendete. Aus dem Herzen 
dieses Thieres entnahmen wir mit einer Platinöse etwas Blut, 
brachten dies in eine Tube mit steriler Fleischbrühe und das andere 
Blut untersuchten wir mikroskopisch, um uns von dem Vorhanden¬ 
sein des Bacillus zu überzeugen. Wieder nach drei Tagen impften 
wir einem Meerschweinchen 3 cm 3 der neuen Cultur in die Bauch¬ 
höhle. Das Thier starb nach acht Tagen unter den gewöhnlichen 
Symptomen der Krankheit. Auf dieselbe Weise entnahmen wijr 
wieder Blut und legten neue Bouillonculturen an; nach drei Tagen 
impften wir 1 cm 3 von der dritten Cultur. Indem wir diese Impfun¬ 
gen wiederholten, bekamen wir eine Cultur, von der Vio cm 3 ge¬ 
nügte, um ein Meerschweinchen von ungefähr 400 g durch Impfung 
in die Bauchhöhle unter den höchst acuten Erscheinungen der 
Psittakose zu tödten. Mit diesen virulenten Culturen begannen wir 
unsere Immunisirungsversuche. Die Impfung auch winziger Mengen 
dieser Cultur in die Venen führte in kurzer Zeit zum Tode des 
Thieres, weshalb wir eine Abschwächung für angezeigt hielten. Die 
Ergebnisse dieser Versuche sind folgende: Ein Kaninchen wurde 
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in zwei Monaten 21mal geimpft. Man begann mit Vioo cm 3 und 
stieg bis 3 cm 3 Cultur, die man bei 60° C. abgeschwächt hatte 
(11 Impfungen), dann impfte man ungeschwächte Cultur bis 10 cm 3 
(10 Impfungen). Alter der Culturen: zehn bis drei Tage. Locale 
Reaction: Röthung, Oedem, leichte Verschorfung. Allgemeine Re- 
action: Unwohlsein, Appetitlosigkeit, Diarrhöe. Gewicht des 
Thieres: zu Anfang 2455 g, zum Schlüsse 2380 g. Temperatur: 
38*2 bis 40*2. 

Control versuch: Fünf Meerschweinchen wurden mit Vio> 
V20, V30, Vso, Vioo cm 3 zehn Tage alter Culturen geimpft und 
starben nach drei, vier, drei, vier, drei Tagen. Die baeterielle Immu¬ 
nität ist das Ergebniss der eliminirenden, bacteriolytischen und bac- 
tericiden Thätigkeit des Entzündungsprocesses. Pfeiffer zeigte, 
dass das im Bindegewebe und in der Bauchhöhle durch 
die Bacterien verursachte Exsudat die Bacterien derselben 
Art auflöst und zerstört; und katarrhalische Secrete, Abs- 
cesse und Nekrosen sind im Stande, aus dem Organismus patho¬ 
gene Bacterien zu entfernen. Unverricht, Pflüger und 
Behring betrachten daher die Allgemeinreaction, die sich in 
Fieber äussert, als ein Symptom, das nicht bekämpft werden darf, 
sondern als eine eigens ausgelöste Abwehrvorrichtung. M u r r i 
hingegen bekämpft die Theorie wegen der durch das Fieber dro¬ 
henden Degeneration von Herz, Nieren, Leber. Es ist bekannt, dass 
durch Einwirkung des Bacteriums auf den Organismus eine Ver¬ 
änderung des Serums erfolgt, wobei dasselbe prophylaktische und 
curative Kraft bekommt. Nach dem Vorbilde zahlreicher Autoren, 
die durch Experimente das Wesen dieser Immunisirung zu ergrün¬ 
den trachteten, versuchten wir ebenfalls die Therapie mit dem Blut¬ 
serum immunisirter Kaninchen gegen den Bacillus der Psittakose. 
Die Thiere wurden nach Beendigung des Heilverfahrens mit den 
Psittakoseculturen acht bis zehn Tage nach der letzten Impfung in 
Ruhe gelassen, dann wurde unter allen aseptischen Cautelen aus 
der Carotis Blut entnommen, welches nach den gewöhnlichen Nor¬ 
men in sterilen Gläsern aufgefangen und durch 24 Stunden an einem 
kühlen Orte aufgestellt wurde. Dann nahm man das Serum weg 
und bewahrte es mit Kampher ebenfalls an einem kühlen Orte auf. 
Das Ergebniss unserer Versuche, die wir an Kaninchen und Hun¬ 
den, sowie mit Meerschweinchen als Controlthieren anstellten, zeigt, 
dass sich Immunisirung und Heilung schon mit winzigen Mengen 
neutralisirendem Serum erreichen lassen. 
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2. Toxische Immunität: Die antitoxischen Grund¬ 
stoffe, welche im Organismus infolge einer Impfung auftreten, ver¬ 
danken ihren Ursprung dem Zellenleben, welches durch die ein¬ 
geführten Toxine beeinflusst wurde; sie widersetzen sich den 
Wirkungen der Toxine durch Abschwächung derselben oder sind 
dadurch ein Schutz für den Organismus, dass sie diesen zur Abwehr 
anspornen. Aus den von verschiedenen Autoren angestellten Ver¬ 
suchen zeigt sich, wie der Mikroorganismus in seinen toxischen 
Wirkungen gehindert wird: 1. von Vertheidigungsstoffen, welche 
in den Geweben schon im Vorhinein bestanden, d. i. Alexinen (bac- 
tericide Verbindungen); 2. von den Leukocyten durch Phagocytose 
und noch mehr durch Absonderung analoger Alexine; 3. von einer 
je nach den verschiedenen Thierarten verschiedenen Empfänglich¬ 
keit des Organismus, die sich vielleicht auf die giftzerstörende Wir¬ 
kung einiger Organe stützt. Die Immunisirung scheint die im Or¬ 
ganismus normaler Weise bestehenden Kräfte zu vervollkommnen, 
seien es die schützenden und ab wehrenden, seien es jene, die sich 
durch den Widerstand gegen die Infection oder Intoxication bilden 
(antilytische Körper, Antitoxine). Diese Widerstandskräfte scheinen 
die Entwicklung der Bacterien zu hemmen oder das Toxin zu neu- 
tralisiren. Von diesen Hypothesen ausgehend und die vielfachen 
Experimente anderer Autoren benützend, haben auch wir versucht, 
Thiere gegen den Bacillus der Psittakose zu immunisiren, und zwar 
nach folgender Methode: Wir erlangten nach wiederholtem Durch¬ 
leiten der Bacillen durch Kaninchenkörper eine Cultur, von welcher 
Vioo cm 3 genügte, um in drei Tagen ein 400 g schweres Meer¬ 
schweinchen zu tödten. Wir füllten 25 Eprouvetten mit steriler 
Fleischbrühe und inficirten diese mit unserem virulent gemachten 
Bacillus. Kachdem die Tuben 24 Stunden hindurch bei 37° C. ge¬ 
halten worden waren, verimpften wir 1 / 10 cm 3 dieser Cultur nach 
vorheriger Filtration und Zugabe von 0*5 cm 3 l%iger Carbolsäure 
(Toxin); so fortfahrend, injicirten wir V 5 , 1 / 2 , 1 , 1*5 cm 3 bis zu 
30—40 cm 3 von immer älteren und daher stärkeren Toxinen, wobei 
wir endlich in 60 Tagen zur letzten Impfung, nämlich zur fünf¬ 
undzwanzigsten Eprouvette gelangten. Es traten bei den geimpften 
Thieren hiebei nur unbedeutende Local- und Allgemeinerscheinun¬ 
gen auf, trotzdem sie am Ende des zweiten Monates, d. i. bei der 
einundzwanzigsten Impfung, 13 cm 3 Toxin injicirt erhielten, wäh¬ 
rend die Controlmeerschweinchen noch auf 1 / 50 cm 3 in vier Tagen 
verendeten. Die sodann mit Serum angestellten Experimente an 
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Kaninchen und Hunden erhellten ebenfalls wieder den hohen thera¬ 
peutischen Werth des Serums. 

3. Immunität durch X.ucleo -Albumin: Wie 
schon oben erwähnt, stellten wir uns eine gewisse Menge Nucle'in 
und Nucleo-Albumin her, um diese primären Toxine, denen man 
heutzutage die wichtigste Rolle zuerkennt, auf ihren immunisiren- 
den Werth zu prüfen. Wir impften das Nucleo-Albumin meist in 
die Bauchhöhle, seltener in den Kreislauf, weil dadurch das Thier 
oft getödtet wurde. Wir begannen mit 0*01 cg Nucleo-Albumin, in 
2 cm 3 destillirtem Wasser gelöst, und gingen bis zu 2*50 g, ohne 
mehr als leichte Krankheitssymptome auszulösen. Controlthiere 
starben an 0*005 g in zwei Tagen (3 cm 3 versuchsweise injicirt führ¬ 
ten zum schnellen Tode des Thieres). Nach der letzten Impfung 
w T urden die Thiere einige Tage hindurch in Ruhe gelassen, dann 
wurde ihnen Blut abgezapft und das Serum auf sein antibacterielles, 
antitoxisches und auf sein Verhalten gegen das Nucleo-Albumin 
geprüft. Das Ergebniss war in allen Fällen ein positives. Immunität 
durch Nuclein. Bei diesen Versuchen verfuhren wir genau so, wie 
beim Nucleo-Albumin, und hatten auch ziemlich analoge Resultate, 
ebenso bei der Serumprobe. 

4. Heilkraft des Serums: Um diese zu erproben, 
machten wir folgende Versuche: 1. Einem 2874 g schweren Kanin¬ 
chen mit Rectaltemperatur 38*3° impften wir 0*5 cm 3 Cultur des 
Bacillus der Psittakose unter die Haut. Nach drei Tagen zeigten 
sich die ersten Krankheitssymptome, das Thier versagte das Futter, 
verkroch sich, am achten Tage begann eine ziemlich heftige, vier 
Tage andauernde Diarrhöe, Koma, die Rectaltemperatur schwankte 
zwischen 39 und 40*2°. Am sechsten Krankheitstage begannen wir 
die Cur mit dem Serum eines anderen Kaninchens, welches mit 
Toxinen desselben Mikroben immunisirt worden war, und bei der 
dritten Injection (jedesmal 5 cm 3 ) begann das Thier sich zu erholen 
und genas endlich ganz. 2. Einem 2720 g schweren Kaninchen mit 
Rectaltemperatur 38*2° C. machten wir eine subcutane Injection 
von 0*5 cm 3 Cultur. Am vierten Tage traten Krankheitserscheinun¬ 
gen auf, die sich so verschlimmerten, dass wir am sechsten Tage das 
Verenden des Kaninchens befürchteten. Trotzdem impften wir jetzt 
5 cm 3 Serum von einem immunisirten Kaninchen und wiederholten 
die Impfung nach sechs Stunden. Das Thier begann sich zu erholen 
und war bei der vierten Seruminjection genesen. 3. Ein 2800 g 
schweres Kaninchen mit Rectaltemperatur 38*4° C. bekam 1 /i 00 cm 3 
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hypertoxisehes Toxin des Bacillus der Psittakose eingeimpft. Kach 
24 Stunden zeigte das Thier schwere Symptome der Krankheit, frass 
nichts mehr, stützte sich krampfhaft auf die Füsse, legte sich auf 
die Seite, bekam profuse Diarrhöe, vollständige Anurie und von 
Zeit zu Zeit convulsivische Zuckungen. In diesem Zustande machten 
wir eine subcutane Injection von 5 cm 3 desselben Serums wie oben. 
Daraufhin trat Besserung ein, doch blieben Diarrhöe und Koma 
noch bestehen. Dann wiederholten wir diese Injection, worauf sich 
das Befinden des Thieres zusehends besserte, die Diarrhöe fast mit 
einem Schlage aufhörte und das Thier zu fressen anfing. Auf eine 
dritte Injection erholte sich das Thier vollständig wieder. 4. Einem 
2670 g schweren Kaninchen mit Rectaltemperatur 38*4° C. impften 
wir Vio cm 3 Toxin des Bacillus der Psittakose ein. 48 Stunden 
nachher waren die gewöhnlichen Krankheitserscheinungen zu 
sehen. Dem schon schwerkranken Thiere injicirten wir 5 cm 8 Serum 
eines mit Toxin des Bacillus der Psittakose immunisirten Hundes. 
Doch bedurften wir in diesem Falle fünf solcher Injectionen, bis 
eine Besserung eintrat, worauf Genesung erfolgte. Hundesexum 
ist demnach weniger wirksam, als das von Kaninchen. 5. Ein 
Kaninchen, 3200 g schwer, mit Rectaltemperatur 38*4° C., impften 
wir mit 0*5 cm 3 Nucleo-Albumin. Kach sechs Stunden stellte sich 
krampfhaftes Zucken ein, in den Pausen lag es auf der Seite, schlief, 
reagirte auf Reizungen wenig, versuchte endlich aufzustehen, fiel 
aber wieder in die ursprüngliche Lage zurück. Es versagte das 
Futter, hatte starken Durchfall, Rectaltemperatur 37° C. und auch 
weniger. Wir machten eine Injection mit 5 cm 3 Serum von einem 
Thiere, welches mit steigenden Dosen desselben Kucleo-Albumins 
immunisirt worden war. Da sich hierauf der Zustand nicht besserte, 
wiederholten wir nach einigen Stunden dieselbe Injection; Bes¬ 
serung trat aber keine auf und das Kaninchen starb 48 Stunden 
nach der zweiten Impfung. 5a. Wir widerholten den Versuch mit 
einem zweiten Kaninchen im Gewichte von 2670 g, begannen aber 
mit den Seruminjectionen bald nach dem Auftreten der ersten 
Symptome und wiederholten sie nach kürzeren Zeiträumen, aber 
erst nach sechs Injectionen mit immunisirendem Serum, zusammen 
30 cm 3 , trat Besserung ein und nachher Genesung. 6. Ein Kaninchen 
mit 2620 g Gewicht und 38 , 2° C. Rectaltemperatur bekam 0*5 cm 3 
Xuclein unter die Haut und nach einigen Stunden traten dieselben 
Symptome auf, wie im vorhergehenden Falle. Wir impften nun 
5 cm 3 Serum vom immunisirten Kaninchen. Es trat gleich Besserung 
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ein und nach der vierten Impfung (die Intervalle betrugen sechs 
bis zehn Stunden) war das Thier ausser Gefahr. 7. Ein Kaninchen, 
2424 g schwer, Rectaltemperatur 38*3° C., impften wir mit 0 # 5 cm 8 
desselben Nucleo-Albumins. Nach sechs Stunden sehr schwere 
Symptome mit Gefahr des Verendens. Jetzt injicirten wir 0*5 cm 8 
Serum von einem Kaninchen, das mit demselben Nucleo-Albumin 
immunisirt worden war. Daraufhin Besserung. Wir wiederholten die 
Injection, aber das Thier verfiel in Koma, Rectaltemperatur 35° C. 
und starb bald. 8. Ein 2570 g schweres Kaninchen mit Rectal- 
temperatur 38*2° C. bekam 0*5 cm 3 Nucleo-Albumin, es traten die 
nämlichen Symptome auf, wie im vorigen Falle. Wir impften 
schnell mit Serum vom Kaninchen, welches mit Toxinen unseres 
Bacillus immunisirt worden war, nach vier Injectionen von je 
5 cm 8 war das Thier wieder ganz gesund. 

Diese Versuche lehren, dass das Serum von Thieren, welche 
mit bacillenfreien Bacterienculturen, d. i. mit Toxinen immunisirt 
wurden, wirksamer ist, und daher kehren wir wieder zu der An¬ 
nahme zurück, dass die Nucleine einen Theil des Giftes bilden. 

5. Der Bacillus der Psittakose ist ein spe- 
cifisches Individuum. Einige Autoren haben diesen 
Bacillus für den Pneumococcus gehalten. Trotzdem wir nun gesehen 
haben, dass jeder von diesen Mikroben eine andere Krankheitsform 
bedingt, wollten wir noch an Thieren, welche mit Pneumokokken 
inficirt waren, die Schutzkraft des Serums erproben, welches von 
Thieren stammt, die mit dem Bacillus der Psittakose oder mit dessen 
Culturen immunisirt wurden. Die Ergebnisse waren natürlich ne¬ 
gativ, indem zwölf Kaninchen und zwei Hunde infolge der Impfung 
mit dem Pneumococcus trotz rechtzeitiger Behandlung mit Psitta¬ 
koseserum zugrunde gingen. 

Schlüsse: Aus unseren Versuchen können wir ersehen: 

1. dass der Bacillus der Psittakose ein speeifisches Individuum 
ist, mit ihm eigenthümlichen morphologischen, physiologischen und 
biochemischen Eigenschaften; 2. dass die filtrirten Culturen auf 
die gewöhnlichen Versuchstiere toxisch einwirken und dass die 
Bacillen für Kaninchen und Meerschweinchen gefährlicher sind, als 
für Hunde; 3. dass man aus den filtrirten Culturen ein Toxin, d. i. 
ein Ptomain gewinnen kann; 4. dass man aus geeigneten Nähr¬ 
böden durch passende chemische Behandlung nach Entfernung der 
Bacillen aus diesen specifischen Culturmitteln zwei Stoffe, nämlich 
ein Nuclein und ein Nucleo-Albumin, herausziehen kann, welche 
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schon in winzigen Dosen für die gewöhnlichen Versuchsthiere 
toxisch sind; 5. dass man mit Baeterieneulturen Kaninchen und 
Hunde immunisiren kann, wodurch das Serum dieser Thiere vor¬ 
beugende und heilende Kraft bekommt; 6. dass filtrirte Culturen 
des Bacillus der Psittakose, Kaninchen und Hunden eingeimpft, 
diese immunisiren und dem Serum derselben schützende Kraft 
gegen die Bacterientoxine und heilende gegen die Krankheit ver¬ 
leihen; 7. dass wiederholte Impfungen mit Nucleo-Albumin und 
mit Nuclein Kaninchen und Hunde immunisiren und sie gegen In- 
jicirung hoher Dosen dieser Stoffe schützen können, wobei das 
Serum der immunisirten Thiere manchmal auch curative Kraft ent¬ 
hält ; 8. dass die Immunisirung besser bei Kaninchen als bei Hunden 
gelingt, weil erstere für die Krankheit mehr empfänglich sind; 
9. dass die Immunisirung durch Einimpfung filtrirter Culturen wirk¬ 
samer ist, was mit der Annahme übereinstimmt, dass das Nucleo- 
Albumin und das Nuclein einen Theil des Bacteriengiftes aus¬ 
machen, denn es sind in der Flüssigkeit der filtrirten Culturen 
noch andere Stoffe gelöst, welche noch nicht chemisch rein isolirt 
wurden; 10. dass das Serum der mit filtrirten Culturen immuni¬ 
sirten Thiere grössere Schutz- und Heilkraft besitzt, als ein Serum 
von Thieren, die mit Bacterien oder mit Nucleo-Albumin oder 
Nuclein immunisirt wurden. Ml, 


R EVU E. 

Anatomie; Physiologie etc. 

Prof. Dr. A. Adamkiewicz: Die Grosshirnrinde als 
Organ der Seele. 

Einer Monographie über das Seelenorgan ist Nachstehendes 
zu entnehmen: Von den fünf Schichten der Hirnrinde ist die 
mittelste am reichsten an Nervencentren, an Ganglien, und in 
dieser Schichte beginnen die Nervenfasern. Die Ganglien sind der 
Schauplatz für die höchsten Lebensvorgänge. Diese Zellen sind 
nicht etwa einfache Elementarbestandtheile, sondern Organe, Werk¬ 
stätten der geistigen Arbeit. Dass sie Organe sind, hat Adam¬ 
kiewicz im Jahre 1885 nachgewiesen, als er jeder Ganglien¬ 
zelle einen eigenen Ernährungsapparat, der von den grossen Blut¬ 
strömen abzweigt, zuweisen konnte. Jede Ganglienzelle lebt also, 
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wenn sie auch vielfach mit ihren Schwestern in Verbindung steht, 
für sich allein und hat ihre eigene Wirthschaft. Sie hat aber auch 
ganz Besonderes zu leisten. Andere, sagen wir gewöhnliche Gang¬ 
lien können erregt werden, oder sie erregen, oder sie beeinflussen 
die Ernährung, die Lebensfrische eines Körpertheilchens; jene, die 
sich erregen lassen, sind die sensiblen, jene, die erregen, die moto¬ 
rischen, und jene, die auf die Ernährung Acht geben, die trophischen 
Ganglien. Anders die Ganglien der Grosshimrinde! Sie werden 
erregt, sie erregen, sie arbeiten ferner künstlerisch, schöpferisch, 
sie halten Erregung und eigene Leistung fest, um sie geistig zu 
assimiliren. Sie können empfinden, wollen, sich erinnern, sich be¬ 
wusst sein und denken — sie können Alles, was wir seelisch, Seele 
nennen. Als Elementarfunctionen der Seele werden das Gedächt¬ 
nis, die schöpferische Kraft und Sinnesfähigkeit der Grosshim¬ 
rinde, die Activität und Inactivität der Grosshirnrinden-Ganglien 
und das Doppel-„Ich“, die Empfindung, der Wille, ferner psycho¬ 
physische Processe und bilaterale Functionen ausführlich be¬ 
sprochen. Die schöpferische Kraft der Gehirnzelle und ihrer Masse, 
der Gehirnrinde, ist sehr hübsch gezeichnet. Die Binde ist im 
"wachen Zustande wie ein Spiegel, der dem vollen Lichte des Tages 
ausgesetzt ist und alle Bilder wiedergibt, von denen Strahlen zu 
ihm gelangen. Dieser Spiegel ist zugleich eine lichtempfindliche 
Platte, er nimmt ferner Schallwellen und alle anderen Schwin¬ 
gungen auf, für welche die Nervensubstanz empfindlich ist und 
Gedächtniss besitzt. Aber auch im Schlafe, wenn der Spiegel ver¬ 
hängt ist, hat die Gehirnrinde Bilder; sie schafft sich neben der 
realen Welt des Tages eine immaterielle des Traumes. Die Er¬ 
fahrung dürfte in den Ganglienzellen der Kinde irgendwie mecha¬ 
nisch fixirt sein. Beim Hunde und Affen kann man das Gedächtniss 
vernichten, wenn man Gehimtheile zerstört, was neben anderen 
Beobachtungen dafür spricht, dass sich bestimmte Sinneseindrücke 
an bestimmten Punkten der Rinde imprägniren. Die Kinde kann 
einem Buche verglichen werden, das stets offen und aufgeschlagen 
daliegt und das so viele Capitel aufweist, als Sinneseindrücke des 
Menschen sie erreichen und sich auf ihr ablagern. Wenn das reale 
Licht dieses offene Buch beleuchtet, das heisst, wenn die Seele 
wacht, in vollem Bewusstsein agirt, dann kann sie im offenen Buche 
frei lesen — das sucht der Autor in halbschematischer Darstellung 
klarzulegen. Keben den vegetativen und psychischen Processen im 
lebenden Menschen werden psycho-physische Processe und bilaterale 
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Functionen, Processe, welche zur Physis und zur Psyche gleich¬ 
zeitig in Beziehung gerathen, gesondert abgehandelt. So sind den 
Thränendrüsen fast alle Drüsengattungen des Menschen gleich; 
fast jede von ihnen ist mit der Seele functionell verkettet, fast in 
jeder klingt eine der Stimmungen aus, welche das Gemüth er¬ 
regen; so bedeckt sich die bleiche Stirne mit Schweiss, wenn Angst 
das Innere ergreift, so tritt vermehrter Speichel bei Zorn oder 
Sinnenkitzel auf. Warum der psycho-physische Process im Reiche 
der Thiere ganz fehlen soll, wie der Autor, der auf die Thiere 
überhaupt schlecht zu sprechen ist, annimmt, will uns aus seiner 
sonst klaren, in vielen anderen Punkten überzeugenden Darstel¬ 
lung nicht einleuchten. Die Organe der psvcho-physischen Processe, 
die von den Affecten in Thätigkeit gesetzt werden, sind bilateral 
angelegt. Die Thätigkeit dieser zum Theile svnergisch, zum Theile 
antagonistisch arbeitenden Apparate nennt Adamkiewicz die „bila¬ 
teralen Functionen“. Der Verfasser bespricht hierauf die soge¬ 
nannten Seelenfelder der Gehirnrinde und die Entdeckung des 
Gehimmechanismus im vorigen Jahrhundert. Wichtig und für eine 
höhere seelische Entwicklung massgebend ist es, dass diese Seelen¬ 
felder zwar eine bestimmte Lage, aber keine bestimmten Grenzen 
haben; dass diese Grenzen gegeneinander rücken, übereinander 
wachsen können. Die bisher bekannt gewordenen Seelenfelder 
nehmen nur circa ein Drittel der Gehirnrinde ein. Es bleibt also 
ein grosses, gewissermassen neutrales Gebiet; aber diese Terra 
nova kann, wie soeben angedeutet wurde, von den wachsenden 
Seelenfunctionen in Anspruch genommen, theilweise einem oder 
dem anderen Seelenfelde. zugetheilt, den Sinnescentren dienstbar 
werden. 

Prof. Dr. Hans Molisch: Das Leuchten des Fleisches. 

(Neue Freie Presse Nr. 13.680.) 

In der Generalversammlung der Botanischen Gesellschaft 
zu Karlsbad sprach Professor Molisch (Prag) über „Das 
Leuchten des Fleisches“. Das spontane Leuchten des Schlachtvieh¬ 
fleisches wurde bisher im Grossen und Ganzen nur selten beob¬ 
achtet, es wird stets als eine Aufsehen erregende Rarität hingestellt, 
die nur unter ganz bestimmten, vorläufig aber ganz unbekannten 
Umständen auf treten soll. Molisch ist es auf Grund zahlreicher 
Versuche mit Rind-, Kalb-, Pferde- und Schweinefleisch gelungen. 


Digitized by C.OOQle 



501 


eine Methode ausfindig zu machen, mittels welcher man sich fast 
mit Sicherheit eines physikalischen Experiments leuchtendes Fleisch 
verschaffen kann. Es genügt zu diesem Zwecke, das vom Metzger 
für den gewöhnlichen Hausgebrauch gelieferte Fleisch in eine 
3% ige Kochsalzlösung zu tauchen und dann bei gewöhnlicher 
Temperatur, im Winter am besten bei 9—12° C., in einer Glas¬ 
schale so zu deponiren, dass seine untere Hälfte in einer 3% igen 
Kochsalzlösung liegt, die obere Hälfte aber in die feuchte Luft ragt. 
Unter diesen Verhältnissen wurden 89 % der geprüften Rindfleisch¬ 
proben und etwa 65 % der Pferdefleischproben leuchtend. 

Als Lichterreger wurde stets ein und derselbe Spaltpilz, der 
Micrococcus phosphoreus Cohn erkannt. Er muss ein viel häufi¬ 
gerem Pilz sein, als man bisher angenommen hat; er findet sich auf 
dem Fleische der Eiskeller, der Schlachthäuser, der Markthallen 
und in der Küche, wo Fleisch von Schlachtthieren und Geflügel 
regelmässig Eingang findet. Es wurde von verschiedenen Seiten 
behauptet, dass die Leuchtbacterie des Schlachtfleisches für ge¬ 
wöhnlich gar nicht auf diesem vorkomme, sondern hier nur zufällig 
äuftrete, wenn das Fleisch mit Seefischen in Berührung gekommen 
sei. Diese Ansicht hatte nur so lange eine gewisse Wahrscheinlich¬ 
keit für sich, so lange man das Leuchten des Fleisches nur sehr 
selten beobachtet hat. Jetzt aber, da man weiss, dass der Micrococcus 
phosphoreus sozusagen überall vorkommt, wo Schlachtviehfleisch 
aufbewahrt wird, und zwar nachweislich an Orten, wohin niemals 
Seethiere gebracht wurden, verliert die angeführte Ansicht ihre 
Berechtigung. Zwar soll nicht die Möglichkeit bestritten werden, 
dass der Micrococcus phosphoreus ursprünglich aus dem Meere 
stammt; gegenwärtig muss derselbe jedoch als eine auf dem Fest¬ 
lande völlig eingebürgerte Bacterie bezeichnet werden. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

INoussu: Blasengries bei Lämmern. 

(Kecueil de mdd. v^törinaire, Juli 1903.) 

Die den Gegenstand einer diesbezüglichen klinischen Unter¬ 
suchung bildenden Subjecte stammen aus einer Herde von 130 
Lämmern, die einer intensiven Mast unterzogen wurden, um sie zur 
Schlachtung tauglicher zu machen. Dieselben waren 3—3 l / 2 Monate 
alt. Bei allen war die Symptomatologie dieselbe. Sie verloren den 
Appetit und schienen unter heftigen Koliken zu leiden. Sie legen 
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sich häufig, stehen bald wieder auf, können sich jedoch kaum 
aufrechthalten. Manchmal krümmen sie sich und machen ver¬ 
gebliche Anstrengungen zu harnen. Später tritt in der Hodensack¬ 
region und im Zuge des Gescheides eine ödematöse Anschwellung 
auf. Die Thiere gehen rasch ein, wenn sie nicht rechtzeitig ge¬ 
schlachtet werden. 

Bei näherer Untersuchung kann man in der Richtung des 
Schlauches eine Hautanschwellung von bräunlicher Farbe und 
eine intensive Entzündung des Schlauches (acrobustitis) wahr¬ 
nehmen, wodurch sich das Auftreten des subabdominalen Oedems 
erklärt. Die Haare der Schlauchmündung sind beschmutzt, zu¬ 
sammengeklebt und zeigen an ihrer Oberfläche haftende, pulverige, 
winzige Grieskörner. Diese Anzeichen sind genügend, um davon 
zu überzeugen, dass diese Lämmer von Blasensteincystitis befallen 
sind. Ueberdies bestätigt die Autopsie diese Diagnose. Sie zeigt, 
dass die Harnröhre, die schon von vorneherein sehr eng ist, sich 
vollständig verlegt darstellt; sie zeigt das Vorhandensein von 
Urethritis, Periurethritis und intra-urethrale Hämorrhagie, mit Bil¬ 
dung von langen Pfropfen, denen die Obliteration des Canals zuzu¬ 
schreiben ist. In manchen Fällen fehlt die Hämorrhagie, dann ist 
aber der Canal durch Exsudate und Sedimente verstopft. Die Blase 
enthält einen völligen Sandbrei; jedes sandige Element ist durch 
ein kleines Sternchen, mit Facetten und sehr unregelmässig der 
Form nach, vermehrt. Dieser Bodensatz wird hauptsächlich durch 
phosphorhältige Ablagerungen gebildet. Diese Symptome und die 
krankhaften Veränderungen zeigen wohl deutlich, dass man es 
mit einer Blasensteincystitis zu thun hat. 

Die Ursache dieses Leidens ist auf die intensive Mast dieser 
Lämmer zurückzufübren, die auf solche Weise ganz speciell für 
die Schlachtbank vorbereitet werden sollten. Es ist bekannt, dass 
man geradezu künstlich den Harngries bei Stallschafen herbei¬ 
führen kann, indem man ihnen eine gewisse Ernährungsweise 
angedeihen lässt, in welcher der Gehalt an Phosphaten und 
Carbonaten die Bedürfnisse der thierischen Oekonomie weitaus 
übersteigt. Der Ueberschuss dieser Salze wird mit dem Harn ab¬ 
gesetzt und es bilden sich sonach Rückstände, wenn in einem 
gegebenen Moment eine Uebersättigung des Harnes eintritt. Nun 
erhielten nach eingezogenen Erkundigungen diese Lämmer Kleie, 
Gerste, Hafer und ähnliches gehaltreiches Futter, wodurch das 
Auftreten der erwähnten Erscheinungen sich erklärt. 


Digitized by 


Google 




503 


Eine Behandlung würde darin bestehen, den Nährwerth des 
verabreichten Futters herabzusetzen und dessen Zusammensetzung 
abzuändem. Man darf jedoch nicht ausser Betracht lassen, dass 
man hiemit den Interessen des Züchters zuwiderhandeln würde, 
dessen Augenmerk auf die Zucht von Fettlämmem gerichtet ist. 
Man kann somit dieselbe Ration beibehalten, muss aber per Tag 
und Kopf 0*50—2 g doppeltkohlensaures Natron verabreichen. 
Dieses Mittel verhindert den Niederschlag der erdigen Phosphate 
in die Blase. Eine Heilbehandlung würde bei leichtbefallenen 
Thieren in einem Einschnitt in das Filet, das stets schon im 
Beginn verstopft ist, bestehen. Man würde sodann den Ham leicht 
abfliessen sehen und bei Verabreichung von Soda bicarbon. in 
starken Dosen (3—4 g per Tag) ist eine Heilung nicht unbedingt 
ausgeschlossen. Sollte der oben erwähnte Einschnitt nicht genügen 
den Abfluss des Harnes herbeizuführen, dann gestaltet sich die 
Behandlung schwieriger, da an eine Urethrotomie nicht zu denken 
ist. ln solchen Fällen ist der vernünftigste Ausweg in einem 
sofortigen Abliefem der Thiere an die Schlachtbank gegeben. 

e.— 


Bregeard: Ueber das Ekzem des Rindes. 

(Journ. de m£d. v^tärinaire de Lyon, Februar 190?.) 
Gelegentlich eines Falles von generalisirtem Ekzem bei einer 
Kuh, der vor Kurzem von Prof. Mathis im obengenannten Fach¬ 
blatt mitgetheilt worden, führt M. Bregeard einen ganz ähnlichen 
Fall an, der ihm vor einigen Jahren in seiner Praxis vorkam. 

B. verordnete zuerst, jedoch ohne Erfolg, Einreibungen mit 
nachstehender Salbe: 

Schweinefett.100 g 

Cupr. sulf.. 10 ,, 

Bald jedoch wendete er mässige Waschungen an mit 

Brunnenwasser. 1000 g 

Acid. nitr.. 100 „ 

Man betupfte successive das ganze Gesicht, später eine in 
vier Theile getheilte Körperseite zur Probe, um sodann auch zur 
entgegengesetzten Seite überzugehen. 

Diese täglich fortgesetzte Behandlung ergab ein äusserst 
zufriedenstellendes Resultat. e.— 
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Interne Thierkrankheiten. 

Prof. Dr. A. Wassermann und Prof. Dr. R. Ostertag: 
lieber Immunisirungsversuche gegenüber Schweineseuchen- 

bacterien. 

(Monatsh. f. prakt. Thierheilk., XIII. Bd. — Schluss.). 

Der nächste Gedanke zur Erklärung dieser auffallenden That- 
sache wäre natürlich der, dass hieran Virillenzunterschiede der 
verschiedenen Stämme die Schuld tragen, dass also der zur Immu- 
nisirung verwendete Stamm I weniger virulent sei als die Stämme, 
gegen welche das Serum nicht schützt. Das Experiment zeigt 
indessen sofort, dass dem nicht so ist. Wenn wir ein Thier mit 
dem virulentesten Stamme unserer Sammlung immunisirten und 
nun dessen Serum gegenüber einer grösseren Anzahl von anderen 
Stämmen prüften, deren Virulenz nach der Prüfung an Thieren 
geringer war, als diejenige des zur Vorbehandlung verwendeten 
Stammes, so schützte das Serum wiederum nicht gegen die 
Mehrzahl dieser anderen, wenn auch weniger virulenten Stämme. 
Also nicht in Virulenzunterschieden, sondern in anderen, weit 
complicirteren biologischen Verhältnissen der Bacterien, auf die 
wir sofort zu sprechen kommen werden, liegt die Ursache dieses 
Factums. 

Durch das erwähnte Verhalten unterscheidet sich nun, wie 
schon oben erwähnt, das Schweineseucheserum in: einer für 
praktische Zwecke sehr unerwünschten Weise von den anderen 
bisher in der Praxis verwendeten Seris. Während das Serum 
eines Thieres, das wir durch eine Diphtheriecultur, resp. deren 
Gift, oder durch eine Cultur von Schweinerothl^ufbacillen immu- 
nisirt haben, nunmehr nicht nur gegen diese eine oder wenige 
andere Culturen von Diphtherie- und SchweinerothlaufbaciUen, 
sondern gegen alle anderen Stämme der gleichen Bacterienspecies 
schützt, ist dies bei unseren hier in Bede stehenden Bacterien 
nicht der Fall. Vielmehr gleichen sie in dieser Beziehung den 
Streptokokken und dem Bacterium coli, von denen wir ein 
Gleiches bereits wissen. Wir haben diese Verhältnisse in theo¬ 
retisch wissenschaftlicher Beziehung speciell beim Bacterium 
coli, das sich, wie erwähnt, in immunisatorischer Hinsicht analog 
verhält, eingehend studirt. Es hat sich dabei gezeigt, dass das 
Bacteriumprotoplasma nicht als eine biologisch einheitliche Masse 
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aufzufassen ist, sondern dass dasselbe sich aus einzelnen Com- 
ponenten zusammensetzt. Ehrlich, dessen grundlegenden Arbeiten 
der letzten Jahre wir die grössten Fortschritte in der jüngsten 
Epoche der Immunitätsforschung danken, hatte diesen Nachweis 
bereits für die Hämolysine geführt. Diese Componenten können 
bei einzelnen Bacterienspecies, wozu auch die Schwein eseuche- 
bacterien gehören, für die verschiedenen Stämme in relativ weiten 
Grenzen schwanken, so dass hieraus für die einzelnen Stämme 
dieser Species biologisch wichtige Differenzen entstehen. Bei dem 
Immunisiren mit derartigen Bacterien löst jeder Compönent im 
Organismus durch Bindung an seinen Receptor einen ihm ent¬ 
sprechenden Immunkörper (Amboceptor Eh rlich’s), resp. ein ihm 
entsprechendes Agglutinin aus, so dass also der im Serum infolge 
der Immunisirung auftretende gesammte Immunkörper, resp. 
das gesammte Agglutinin sich zusammensetzt aus den einzelnen 
Immunkörpern, resp. Agglutinincomponenten (Ehrlich’s Partial¬ 
immunkörper). Es ist daher leicht zu verstehen, dass bei gewissen 
Bacterienspecies, bei welchen die einzelnen Componenten des Proto¬ 
plasmas in den verschiedenen Stämmen schwanken, beim Immunisiren 
mit einem Stamme ein Serum entsteht, dessen Immunkörper wohl auf 
alle Componenten dieses Stammes, nicht aber auf die aller anderen 
Stämme der gleichen Species einpasst. Demzufolge wird ein 
solches Serum gegen einzelne Stämme einer solchen Bacterien¬ 
species, welche eben eine genügende Anzahl gemeinsamer Com¬ 
ponenten besitzen, schützend wirken, gegen die Mehrzahl der 
anderen Stämme indessen nicht. Derartig ist in der That, wie 
wir gesehen haben, das Verhalten des auf die gewöhnliche Weise 
gewonnenen Schweineseucheserums. Um ein für die Praxis brauch¬ 
bares Serum gegen Schweineseuche zu gewinnen, blieb also nichts 
Anderes übrig, als ein Serum herzustellen, dessen Immunkörper 
zu möglichst vielen Componenten der verschiedensten Schweine¬ 
seuchestämme einpasst. Dies liess sich praktisch nur in der Art 
durchführen, dass wir Thiere mit einer möglichst grossen Anzahl 
von Schweineseuchestämmen, von deren biologischer Verschie¬ 
denheit wir uns stets vorher mit Hilfe der Immunitätsreaction 
überzeugt hatten, immunisirten. Von der Wichtigkeit dieses 
Principes für die Bekämpfung der Schweineseuche mittelst 
Immunserums hatte sich Jeder von uns bereits seit Langem 
überzeugt, so dass wir es bereits vor einem Jahre an der zu¬ 
ständigen Stelle zum Ausdrucke brachten. 


Digitized by v^ooQle 



506 


Wir brauchen wohl nicht erst auf die jahrelange mühe¬ 
volle Arbeit zu verweisen, welche diesen Untersuchungen zu¬ 
grunde liegt, bei welchen mehrere Dutzende einzelner Schweine¬ 
seuchestämme auf ihr gegenseitiges Verhalten in Bezug auf 
Immunität durchgeprüft werden mussten. Bei diesen Arbeiten 
hat der jetzige Kreisthierazt in Sarne, Herr W. Huth, uner¬ 
müdliche Hilfe geleistet. Der eine von uns (A. Wassermann) 
hat vor zwei Jahren die pharmaceutische Fabrik von Ludwig 
Wilhelm Gans in Frankfurt a. M. beauftragt, nach seinen An¬ 
gaben ein derartiges polyvalentes Serum gegen Schweineseuche 
herzustellen. , Die genannte Fabrik errichtete zu diesem Zwecke 
eine unter der Leitung des Herrn Thierarztes Dr. Joe st stehende 
bacteriologische Abtheilung und Herrn Dr. Joest ist es gelungen, 
Thiere nach den oben auseinandergesetzten Principien gegen eine 
sehr grosse Anzahl der verschiedensten Schweineseuchestämme, 
die wir ihm zur Verfügung stellten, zu immunisiren. Wer die 
Schwierigkeiten einer solchen bacteriologischen Thätigkeit kennt, 
um zu einem erfolgreichen Ziele zu gelangen, die bei jeder neuen 
Injection drohenden Verluste an Thiermaterial und damit an 
aller bis dahin aufgewendeten Zeit und Mühe, wird zu würdigen 
wissen, ein wie hervorragender Mitarbeiter Herr Dr. Joest an 
diesem gesammten Werke war. 

Mit dem in der genannten Fabrik hergestellten polyvalenten 
Schweineseucheserum wurden nun im Verlaufe des letzten Jahres 
Versuche in der Praxis und im Laboratorium an gestellt. Diese 
Versuche haben bei Seuchenausbrüchen von reiner Schweineseuche 
(ohne Complication mit Schweinepest) ein so befriedigendes 
Resultat ergeben, dass wir das Serum nun weiteren Kreisen 
zwecks Anwendung in der Praxis zugänglich machen wollen. 

Die Versuche wurden in der Weise an gestellt, dass nach 
der durch den Thierarzt gestellten klinischen Diagnose die Organe, 
resp. der gesammte Cadaver eines an der Seuche eingegangenen 
oder getödteten kranken Thieres zwecks bacteriologischer Unter¬ 
suchung eingesendet wurden. Es wurden sodann aus diesen Or¬ 
ganen die Schweineseuchebacillen culturell gewonnen und im 
Laboratorium an Mäusen geprüft, ob das Serum gegenüber dem 
vorliegenden Schweineseuchestamm eine Schutzwirkung erkennen 
liess. War dies der Fall, so wurde nunmehr in dem verseuchten 
Bestände mit den Seruminj ectionen begonnen. 
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Es wurde hiebei in der Art verfahren* dass nur der einen 
Hälfte der Thiere Immunserum, der anderen hingegen zur Controle 
normales Pferdeserum injicirt wurde. 

In allen Fällen, in welchen das Serum beim Laboratoriums¬ 
versuche gegen den betreffenden Stamm schützte, ergab sich 
entsprechend auch ein günstiger Erfolg in der Praxis. Die mit 
Immunserum geimpften Thiere zeigten eine normale Zunahme, 
die vorher oft sehr starke Sterblichkeit hörte auf und die Thiere 
wurden schlachtreif, während von den Controlthieren ein grosser 
Percentsatz wie vorher im Gewichte zurückblieb. 

Ueber eine Reihe von anderen sehr wichtigen Fragen 
gedenken wir in unserer zweiten, ausführlichen Arbeit Mit¬ 
theilung zu machen. So vor Allem über die Frage, ob in den 
mit Serum behandelten, bereits zur Zeit der Injection inficirt 
gewesenen Thieren die Schweineseuchebacillen im Gewebe durch 
das Serum abgetödtet werden, ob also das Serum auch bei in- 
ficirten Thieren bactericide Wirkung entfaltet und bis zu welchem 
Grade. Besonders wichtig ist fernerhin die Frage, mit Hilfe des 
Serums, eventuell unter gleichzeitiger Verwendung von Culturen, 
die Schweineseuche in inficirten Beständen nach und nach aus¬ 
zurotten, indem die jungen, eben geworfenen Thiere in ver¬ 
seuchten Beständen immunisirt werden. 

Wir haben das von der genannten Firma hergestellte Serum 
im Laufe der Zeit stetig für die Anwendung in der Praxis ver¬ 
bessert, indem wir jeden Schweineseuchestamm, der uns vorkam, 
und gegen welchen das Serum bis dahin bei Laboratoriumsver¬ 
suchen noch keinen Schutz zeigte, der Sammlung von Stämmen, 
mittelst deren die serumliefernden Thiere immunisirt werden, 
zufügten. Infolge dessen ist das Serum gegenwärtig bereits das 
Product der Immunisirung mittelst einer ungemein grossen Anzahl 
der verschiedensten Schweineseuchestämme. Bei der geschilderten 
Sachlage ist es indessen für Jeden ohneweiters klar, dass der 
Wirksamkeit des Serums gewisse Grenzen gezogen sind. Weiter¬ 
hin ist es auch sicher, dass wir heute noch nicht den höchsten 
Grad der möglichen Vervollkommnung des Serums erzielt haben. 
Es gibt sicherlich immer noch eine Anzahl Schweineseuche¬ 
stämme, welche in dem Serum noch nicht vertreten sind. Wir 
werden also stets weiterhin bemüht sein müssen, das Serum nach 
dieser Richtung immer polyvalenter zu gestalten. Nachdem jedoch 
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durch die bisherigen Erfolge der von uns beschrittene Weg als 
der richtige erscheint, so glauben wir unser Ziel erreichen zu 
können. 

Dr. Schräge (Timmel): Zur Milzbrandtherapie. 

(Al]g. Med. Central-Zcitung Nr. 6£, 1902.) 

Ein etwa 75 jähriger, für sein Alter sehr rüstiger und 
kräftiger Arbeiter hatte am 29. April d. J. bei der Section eines 
an Milzbrand verendeten Pferdes geholfen. Am dritten Tage 
darauf war an beiden Vorderarmen, dicht über dem Handgelenk, 
je eine kleine schmerzhafte Anschwellung aufgetreten. Patient 
hatte anfangs darauf nicht besonders geachtet, da es sich nach 
seiner Meinung um kleine Hautgeschwüre handelte, an denen er 
schon öfters gelitten hatte. Die Schmerzen an den erkrankten 
Stellen nahmen aber zu und sein Befinden wurde mit jedem Tage 
schlechter. Die Häinde wurden dicker, die Arme schwollen mehr 
und mehr an und die Haut beider Vorderarme bekam einie bläulich- 
rötliliche Färbung. Am Vormittag des 5. Mai, wurde meine Hilfe 
in Anspruch genommen. Der Status war folgender: Der alte 
Mann machte durch sein ganzes Aussehen den Eindruck eines 
Schwerkranken, sein Gang war taumelnd, das Gesicht hochroth, 
von ängstlichem Ausdruck, der Athem ging rasch, der Puls war 
stark beschleunigt, unregelmässig, weich; die Temperatur in der 
Achselhöhle betrug 40*3, wiederholt trat Erbrechen auf. Beide 
Hände und die Arme bis etwas über den Ellbogen hinauf waren 
sehr dick angeschwollen, von röthlich-bläulicher Färbung, links 
mehr als rechts. Auf der Streckseite beider Arme, wenige Centi- 
meter über dem Handgelenk, befand sich je eine annähernd runde, 
bläulich-schwärzliche Beule von 3—4 cm Durchmesser, mit 
höckeriger Oberfläche, umgeben von einer Anzahl grösserer und 
kleinerer Blasen, die, zum Theil geplatzt, reichlich eine ziemlich 
klare, klebrige Flüssigkeit absonderten. Die Geschwüre waren von 
einer dunkelrothen, harten, anscheinend tiefgehenden Infiltration 
umgeben. Bis zum Ellbogen hinauf reichten dunkelrothe, schmerz¬ 
hafte Streifen, Cubital- und Axillardrüsen waren geschwollen und 
schmerzhaft. Auf der Rückseite des linken Armes, dicht unter dem 
Ellbogen, befand sich ein kleinerer Carbunkel von etwa P5 cm 
Durchmesser; über dem Kleinfinger der rechten Hand eine mit 
trübem Inhalte gefüllte Blase von der Grösse einer halben Hasel¬ 
nuss. Eine sofort entnommene Blutprobe ergab bei der mikro- 


Digitized by v^ooQle 



509 


skopischen Untersuchung das Vorhandensein von Stäbchen, deren 
Länge etwa dem Durchmesser eines rothen Blutkörperchens 
entsprach. 

Die Diagnose Milzbrand war dadurch sichergestellt, der 
Lall musste als ein schwerer bezeichnet werden. Ich hatte bei dem 
ersten Besuch, ut aliquid habeat, Sublimatumschläge auf die Car- 
bunkel angeordnet, nach der Blutuntersuchung aber und in Anbe¬ 
tracht des schweren Gesammtbildes musste ich mir sagen, dass 
durch diese örtliche Behandlung nichts auszurichten sein würde. 

Zufällig hatt ich nun wenige Tage vorher in der Berliner 
klinischen Wochenschrift (Nr. 17 vom 28. April 1902) eine kurze 
Notiz gelesen, welche besagte, dass in einem mittelschweren Falle 
von Milzbrand-Carbunkel rasche Heilung durch intravenöse In- 
jectionen von Argentum colloidale Crede erzielt worden sei 
(Fischer, Münchener med. Wochenschr. Nr. 47, 1901). 

Bei der durchaus schlechten Prognose meines Falles entschloss ich 
mich kurzer Hand, hier das Collargol ebenfalls intravenös anzu¬ 
wenden, da mir nur durch diese Application die erforderliche rasche 
Wirkung gewährleistet schien. 

Der Verlauf gestaltete sich nun, wie folgt: 5. Mai, Nach¬ 
mittags 5 Uhr: Status wie am Vormittag; intravenöse Injection 
von 3cm 3 einer leigen Collargolumlösung in die linke Vena 
cephalica. Wegen drohender Herzschwäche ausserdem innerlich 
* Kampheremulsion. 

6. Mai, Vormittags: Allgemeinbefinden noch sehr schlecht; 
[Erbrechen war nicht mehr aufgetreten. Am Abend vorher; mehrere 
Stunden nach der Injection, war ein bald vorübergehender Anfall 
von hochgradiger „Beklemmung“ aufgetreten. Oertlich nichts ver¬ 
ändert, die Carbunkel nicht vergrössert. Temperatur 38*5; Puls 
noch beschleunigt, unregelmässig. Wiederholung der intravenösen 
Injection. 

7. Mai, Vormittags. Am Abend des 6. Mai erneuter schwerer 
Anfall von „Beklemmung“, Patient befindet sich jetzt aber be¬ 
deutend wohler. Puls langsamer, regelmässig, voller; Temperatur 
36*6. Die Schwellung des linken Armes unverändert, desgleichen 
die Carbunkel; die seröse Absonderung vielleicht etwas vermindert. 
Die Schwellung des rechten Armes hat etwas abgenommen, die 
Haut des rechten Handrückens zeigt einzelne Falten. 

Da die grösste Gefahr überstanden zu sein schien, so 
wurden weitere Injectionen nicht vorgenommen, ich verordnete 
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aber noch 10 g Ungt. Arg. colloid. Crede, in drei Tagen zu ver¬ 
reiben. Die Carbunkel liess ich mit Arg. citric. (Itrol) bedecken. 

Ueber den weiteren Verlauf ist nichts Besonderes mehr 
zu bemerken. Patient blieb fieberfrei, die Schwellung der Arme 
ging zurück, die Kräfte hoben sich und die Geschwüre reinigten 
sich aömäMg; bis zur völligen Abstossung der ausgedehnten 
Nekrosen vergingen freilich noch mehrere Wochen. 

Dass der günstige Ausgang dieser schweren Infection nur 
der Wirkung des Argentum colloidale zu verdanken ist, dass 
ferner die rasche Beseitigung der Gefahr der intravenösen Appli¬ 
cation zuzuschreiben ist, ist wohl nicht anzuzweifeln, denn die Mög¬ 
lichkeit, dass spontan ein solcher Temperaturabfall mit so erheb¬ 
licher Besserung des Allgemeinbefindens eingetreten sein sollte, 
erscheint mir ausgeschlossen. 

Ausser dem oben erwähnten Fall F i s c h e r ? s ist mir kein 
Fall von intravenöser Injection des Argent. colloidale bei Milz¬ 
brand bekannt. 

Crede empfiehlt (Med. Woche Nr. 21 und 22, 1901) 
die intravenöse Einspritzung des Mittels in Fällen schwerer allge¬ 
meiner Sepsis, bei Pyämie, schwerster Phlegmone, foudroyanter 
Gangrän etc. und gibt an, überraschende Erfolge davon gesehen 
zu haben. Er empfiehlt als Dosis für Erwachsene nicht weniger 
als 0*05, also 5 cm 3 einer 1% igen Lösung. Ich habe in meinent 
Falle zweimal 0*03 injicirt, und auch hier war der Erfolg ein vor¬ 
züglicher. 

Zur Technik der intravenösen Injection will ich kurz Folgen¬ 
des bemerken: Eine nicht zu fest (wie beim Aderlass) um die 
Mitte des herabhängenden Oberarms gelegte Gummibinde bringt 
die Hautvenen bald zu praller Füllung, die zum Einstich bestimmte 
Hautstelle wird energisch gereinigt und mit Aether abgerieben. 
Um nicht wiederholt einstechen zu müssen, bedient man sich zweck¬ 
mässigerweise einer 5—10 cm 8 fassenden Serumspritze. Beim 
Füllen derselben ist darauf zu achten, dass nur die oberen Flüssig¬ 
keitsschichten hineingelangen. Das Glas mit der Lösung muss vor 
dem Gebrauch eine Weile ruhig gestanden haben! Etwaige Luft¬ 
blasen sind natürlich sorgfältig aus der Spritze zu entfernen, der 
Einstich geschieht parallel zur Vene. Dass die Nadel auch wirk¬ 
lich in die Vene hineingelangt ist, erkennt man an der freien 
Beweglichkeit der Spritze, man fühlt, dass sie sich in einem Hohl- 
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raum befindet. Nachdem die Spritze durch langsames Vorschieben 
des Stempels entleert ist, wird die Stichöffnung momentan durch 
Pingerdruck geschlossen, die Binde wird entfernt und die kleine 
Stichwunde mit Collodium bestrichen. 

Ich habe anderweitige intravenöse Einspritzungen sehr 
häufig gemacht, bei der Injection dieser Flüssigkeit hatte ich aber 
doch einige Bedenken. Das Collargol (Chem. Fabrik von Heyden, 
Radebeul-Dresden) wird als wasserlöslich, 1: 25, bezeichnet, es 
gibt aber auch im Verhältniss 1: 100 Und mehr keine blanke Lösung, 
sondern die sogenannte Lösung ist mehr eine Aufschwemmung. Ent¬ 
nimmt man mit der Pipette den oberen Flüssigkeitsschichten, etwa 
dem oberen Drittel, ein Tröpfchen, nachdem die Lösung vielleicht 
eine Stunde gestanden hat, so findet man bei der mikroskopischen 
Untersuchung winzig kleine Körnchen, die die unter dem Namen 
Molecularbewegung bekannte Erscheinung zeigen, man sieht aber 
auch einzelne Theilchen, deren Grösse nicht weit hinter der eines 
rothen Blutkörperchens zurückbleibt. Untersucht man aber ein 
Tröpfchen, welches näher dem Boden entnommen war, oder war 
die Flüssigkeit kurz vorher geschüttelt, so findet man leicht gröbere 
Theile von unregelmässiger Form, die bedeutend grösser als rothe 
Blutkörperchen sind. Solche in die Blutbahn zu bringen, dürfte 
doch nicht ungefährlich sein. 

Es soll, nach einer in der Fabrik gegebenen Anweisung, die 
Liösung nur in der Weise hergestellt werden, dass das Collargol 
mit der entsprechenden Wass^rmenge, nach vorhergegangenem 
Erweichen, nur geschüttelt wird, höchstens dürfen sichtbare 
Klümpchen zerdrückt werden. Das Collargol ist gegen Licht und 
Luft zu empfindlich. Beim Verreiben im Mörser scheiden sich, wie 
ich mich überzeugte, sehr bald metallisch glänzende Schüppchen 
ab, der Boden des Mörsers bedeckt sich dabei mit einem glänzenden 
Ueberzuge. Auch Filtriren der Lösung ist nicht statthaft. Ich möchte 
deshalb die Crede’sche Vorschrift, die Lösung durch längeres 
Stehen vor der Anwendung erst genügend abklären zu lassen, hier 
besonders betonen, da wir nur dadurch die unangenehme Even¬ 
tualität, dass grössere Klümpchen in die Vene hineingelangen, ver¬ 
meiden können. 

Aber auch noch aus einem anderen Grunde ist die intra¬ 
venöse Injection einer Collargolumlösung kein ganz indifferenter 
Eingriff. Crede sagt a. a. O., „dass nicht selten 2—I Stunden 
nach der Einspritzung ein Frösteln oder ein Frost mit Fieber ein- 


Digitized by 


Google 



512 


tritt, welcher bald vergeht und nicht die geringste unangenehme 
Nachwirkung hinterlässt“. Fiebererscheinungen beobachtete auch 
Dieekerhoff (Berliner Thierärztl. Wochenschrift, 1899) 
nach intravenöser Einspritzung von Collargol bei Pferden. Dieser 
Autor sagt, dass sie stets eine typische Fieberreaction zur Folge 
hat, auch wenn die Lösung gesunden Thieren eingespritzt wurde, 
die Temperatursteigerung soll 1—3° im Mastdarm betragen. Wahr¬ 
scheinlich sind die Anfälle von „Beklemmung“ meines Patienten 
auch auf erhöhte Temperatur zurückzuführen. Ich war damals 
nicht in der Lage, meinen Kranken auch Abends zu besuchen, und 
konnte deshalb diese Anfälle nicht selbst beobachten. 

Ob nicht diese Temperaturerhöhungen auf eine massen¬ 
hafte Zerstörung rother Blutkörperchen zurückzuführen sind? Ich 
brachte an den Rand des DeckgläschenS, unter welchem ein Tropfen 
Collargolumlösung sich befand, ein Tröpfchen Blut: sofort voll¬ 
zogen sich an den Blutkörperchen dieselben Veränderungen, wie 
bei der Berührung mit destillirtem Wasser, sie verloren den Farb¬ 
stoff und nahmen kugelige Form an. Es geht daraus wohl hervor, 
dass nach Einspritzung von 3—5 cm 3 Wasser eine sehr beträcht¬ 
liche Anzahl von rothen Blutkörperchen ihre physiologischen Eigen¬ 
schaften verlieren muss und es ist deshalb die vorübergehende Tem¬ 
peratursteigerung vielleicht als eine Folge dieser Vorgänge anzu¬ 
sehen. — Ob wir in allen Fällen darauf bauen dürfen, dass es sich 
nur um vorübergehende Störungen handeln wird, möchte ich offen 
lassen. 

Immerhin zeigt der günstige Ausgang dieses Falles, wie auch 
der von Fischer, dass wir in dem Collargolum C r e d e v ein in 
jeder Apotheke erhältliches und leicht anzuwendendes Mittel be¬ 
sitzen, welches uns in die Lage versetzt, auch bei Milzbrand wirksam 
helfend einzugreifen. Dieser Thatsache gegenüber werden wir, bei 
sonst absolut schlechter Prognose, die bis jetzt günstig verlaufenen 
Störungen willig in den Kauf nehmen und das Mittel intravenös 
injiciren, anderseits freilich möchte ich diese Art der Anwendung 
nur als die ultima ratio betrachten und sie nur auf solche Fälle, 
nicht bloss von Milzbrand, sondern auch von Sepsis, Pyämie etc 
beschränken, wo Gefahr im Verzüge ist, in allen anderen Fällen 
aber würde ich die andere, viel mildere und jedenfalls durchaus 
ungefährliche Form der Anwendung des Collargols, die Inunctian, 
vorziehen. 
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Prof. Galtier: Wirkung des Glycerins auf das Virus. 

(Journ. de m£d. vdter. de Lyon, Februar 1902.) 

Das Glycerin wird angewendet, um gewisse Virus, u. zw. 
denjenigen der Vaccine und der Lyssa, zu conserviren. Die 
glycerinirten Vaccinalpulpen behalten eine gewisse Zeit hindurch 
ihre Thätigkeit; immerhin aber bleiben sie nicht in unbeschränkter 
Dauer virulent. Bei zunehmendem Alter schwächen sie sich mehr 
oder minder rasch ab, je nachdem man sie an mehr oder minder 
kühle Oertlichbeiten gebracht hat. In einem sehr kühlen Keller 
oder besser noch in einer Eisgrube behalten sie ihre Wirksam¬ 
keit während mehrerer Wochen, indem sie sich purificiren, ihre 
fremden Mikroben verlieren, alle ihre Impffähigkeit beibehalten 
und so mehr oder minder geeignet bleiben, Wirkungen herbei¬ 
zuführen. Nach der fünften oder sechsten Woche indess schwächt 
sich ihre Virulenz ab und nach Ablauf eines Jahres, in manchen 
Fällen sogar schon nach sechs Monaten, ist, je nach dem einzelnen 
Falle, dieselbe völlig verschwunden. 

Viele Virusarten, wenn in Glycerin aufbewahrt, behalten — 
wie jene der Vaccine — eine gewisse Zeit hindurch ihre Thätig¬ 
keit, um sich sodann abzuschwächen und endlich mehr oder minder 
gänzlich unwirksam zu werden. Es ist anerkannt, dass der Bacillus 
der Hühnercholera ein Kaninchen tödtet, sobald derselbe 64 Tage 
in Glycerin gelegen ist, dass dies jedoch bei einer Aufbewahrung 
von vier Monaten nicht mehr der Fall ist. Der Milzbrandbacillus 
würde seine Virulenz für das Meerschweinchen nach Ablauf einer 
Immersion in Glycerin von 19 Tagen verlieren. 

Prof. Galtier hat eine Anzahl von Untersuchungen ange¬ 
stellt in der Absicht, die Art und Weise festzustellen, wie sich 
die Milzbrandbacillen, jene des Rotzes und der Tuberculose nach 
längerem oder kürzerem Aufenthalte in Glycerin verhalten. 

Die Pulpen des frischen Milzbrandbacillus, aus von Cadavern 
entnommenen Materien präparirt, verlieren bald ihre Schädlichkeit 
in reinem Glycerin. Nach Verlauf von 55 Stunden sind sie hin¬ 
länglich abgeschwächt, um bei Meerschweinchen bloss einen lang¬ 
sam verlaufenden Milzbrand herbeizuführen, bei Kaninchen hin¬ 
gegen gar keine pathogene Wirkung hervorzurufen, selbst wenn 
-sie in starken Gaben inoculirt werden und anscheinend sehr wohl 
erhaltene zahlreiche Bacterien darstellen; nach Ablauf von sechs 
Tagen sind sie auch für Meerschweinchen nicht mehr pathogen. 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 11. 33 
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In der Milz, den Nieren, wenn dieselben im Ganzen immersirt 
worden nnd in Bruchstücken von Leber, wenn sie ohne Zerreibung 
in einer grossen Menge Glycerin aufbewahrt werden, erhält sich 
die Virulenz weit länger. 

In der Praxis kann man also diese Organbruchstücke, ver¬ 
dächtige Knötchen versenden, indem man sie entweder im Ganzen 
oder in grosse Stücke zertheilt in neutrales Glycerin bettet. Nach 
mehreren Tagen ist dann eine bacteriologische Untersuchung und 
eine Inoculation noch möglich und kann noch demonstrativ be¬ 
nützt werden. 

Der sporenbildende Milzbrandvirus (Cultur, getrocknete Milz¬ 
brandmaterie) behält gegenüber dem frischen, nichtsporenbildenden 
Virus noch sehr lange Zeit seine Wirksamkeit im Beisein von 
Glycerin. Die Rotzvirulenz conservirt sich in Glycerin eine ge¬ 
wisse Zahl von Tagen hindurch, die davon abhängt, ob die kranken 
Theile gänzlich oder im Zustand der Pulpe immersirt worden sind. 

Nachdem es sich bestätigt hat, dass die virulenten Botz¬ 
materien ihre Wirksamkeit in Glycerin während eines Zeitraumes 
von wenigstens 10—12 Tagen beibehalten, ja selbst sogar während 
16—18 Tagen, wenn es sich um erkrankte Theile von einem 
gewissen Volumen handelt; nachdem es anderseits sich bewahr¬ 
heitet hat, dass der Rotzvirus, wie jener der Vaccine, sich in 
diesem Milieu zu reinigen scheint, ist der Rath völlig statthaft* 
verdächtige Producte oder verdächtige erkrankte Partien (Aus¬ 
wurf, Eiter, Knötchen, Tuberkel) in Glycerin zu versenden. 

In Betreff tuberculöser oder der Tuberculose verdächtiger 
Materien kann man denselben Vorgang beobachten, vorausgesetzt, 
dass sie sich genügend lange in Glycerin conserviren und nach 
einigen Tagen sich zu bacteriologischen Präparaten oder zu 
Inoculation brauchbar erweisen. e.— 

A. de Graaff: Ueber Hydrometritis bei der Stute. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkünde, Mai 1902.) 

Die Hydrometritis besteht hauptsächlich in einer chronischen 
Entzündung der Schleimhaut und der submucösen Schicht der 
Matrix, wodurch eine beträchtliche Hypersecretion herbeigeführt 
wird, derart, dass das Secretionsproduct, vom Zutritt der Luft 
abgeschlossen, das Aussehen einer wässerigen oder ziemlich klaren 
seromucösen Flüssigkeit darbietet. Bei der directen Untersuchung 
kann man auf der Schleimhaut epitheliale Abschilferungen con- 
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statiren, während bei einer starken Verdickung beobachtet werden 
kann, dass das vibratile Epithel durch cylindrische Zellen ersetzt 
worden ist. Im Gegensatz zu der gewöhnlichen chronischen 
Endometritis, bei welcher die Wände gewöhnlich verdickt sind, 
gewahrt man bei der Hydrometritis häufig, dass dieselben sich 
verdünnt haben. Sobald der Matrixinhalt sich in Berührung mit 
der Aussenluft befindet, wird man selten Hydrometritis, wohl aber 
Pyometritis finden. 

Nach einem Hinweis auf einige, in der Literatur verzeichnete 
Eälle von Hydrometritis beschreibt der Verfasser eine Beobachtung 
bei einer sechs Jahre alten Stute. Nachdem dieselbe eine schwierige 
Geburt überstanden, welche eine Embryotomie nöthig machte, 
zeigte dieses Thier einige kleine oberflächliche Wunden auf der 
Vulva und der Vaginal wand, die der üblichen antiseptischen Be¬ 
handlung unterzogen wurden. Nach Ablauf von etwa acht Tagen 
constatirte der Autor mittels Exploration der Vagina, dass dieser 
Hohlraum sich infolge von narbenförmigen Retractionen be¬ 
trächtlich verengert hatte; nichtsdestoweniger gelang es ihm, die 
Hand bis zum Niveau des Uterushalses, welcher völlig geschlossen 
war, einzuführen. 

Angesichts dieser Verengerung rieth de Graaff dem Eigen¬ 
tümer, die Stute nicht mehr zur Zucht zu benützen. 

Während des Sommers und des Herbstes verlief Alles normal, 
aber zu Beginn des December zeigte die Stute Symptome von 
Kolik, kratzte die Vordergliedmassen und machte heftige Aus- 
stossanstrengungen, infolge deren sie einen schwachen Harnstrahl 
und eine geringe Menge Fäcalmaterie ausstiess. 

Im Augenblick der Untersuchung waren Puls und Temperatur 
der Stute normal, die Athmung etwas beschleunigt. Der Hinter¬ 
leib hatte die gewöhnlichen Dimensionen; die Auscultation ergab 
nichts Anormales. Vorhanden war eine leichte Anschwellung des 
Anus, des Perineums und der Vulva. Nach etwa zehn Minuten 
versagte das Thier das Fressen und legte sich auf die Knie mit 
erhobener Hinterhand. In dieser Stellung verblieb sie etwa eine 
Minute und machte sodann neue Anstrengungen, die ein Heraus¬ 
treten des Rectum s bewirkten. Gleich darauf wurde sie ruhiger, 
fuhr fort zu fressen, um nach ungefähr einer Viertelstunde den 
eben geschilderten Vorgang zu wiederholen. 

Nach einer Vaginalexploration constatirte der Autor, dass 
der Blasenhals erheblich erweitert und die Blase selbst leer sei. 

33* 
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Bis zum Uterushals war ein Vordringen nicht möglich, weil die 
Vaginalhöhle durch eine Art Verschluss obliterirt war, welcher 
bei jeder Anstrengung sich stark nach hinten wölbte und das 
Gefühl erzeugte, als wäre es die Allantois. Die Rectalexploration 
zeigte, dass die Matrix sehr voluminös sei und eine flüssige Masse 
umschliesse. Der Autor vermuthete, dass die Stute zufällig be- 
sprungen worden sei, empfangen habe und auf dem Punkte zu 
abortiren sei; indessen behauptete der Eigenthümer aufs hart¬ 
näckigste, dass eine Trächtigkeit durchaus ausgeschlossen wäre. 
De Graaff verhielt sich zuwartend und fand das Thier am selben 
Abend im ganz gleichen Zustand vor. Am nächsten Morgen ent¬ 
schloss er sich, den Vaginalverschluss zu durchstossen, was ihm 
jedoch durch Fingerdruck nicht gelang. Er constatirte sodann, 
dass die erwähnte Vorwölbung keineswegs die Allantois sei, 
sondern dass der Verschluss durch eine Schleimhaut gebildet 
werde, die von der Vaginalwand ausging. Er entfernte sich, um 
einen Trocar zu holen, fand jedoch bei seiner Rückkehr den Ver¬ 
schluss stark zerrissen vor. 

Durch den infolge der heftigen expulsiven Anstrengungen 
bewirkten Riss beobachtete mittlerweile der Eigenthümer den 
Abfluss von etwa 15 1 einer seromucösen Flüssigkeit. Beim 
Einfuhren der Hand in die Vaginahöhle gelang es dem Autor, 
den Riss zu erweitern, wobei er constatirte, dass der Uterushals 
weit geöffnet war, dass sich im Tragsack kein Fötus befand und 
dass die Uterusschleimhaut beinahe denselben Zustand wie nach 
einer normalen Geburt aufwies. Die Uteruswände waren schon 
stark zusammengezogen. Das Thier war vollkommen ruhig und 
frass mit grosser Gier. 

Die Behandlung bestand in Injectionen einer lauen Alaun¬ 
lösung; dieselben wurden nach Ablauf von etwa zehn Tagen unter¬ 
brochen, nachdem jeglicher vaginale Ausfluss aufgehört hatte. 
Eine später vorgenommene Untersuchung ergab, dass der Vaginal¬ 
verschluss sich fast völlig rückgebildet hatte- e.— 

H e r m a n s: Lufteinblasungen in das Rectum bei gewissen 

Kolikformen. 

(Annales de mdd. y£t£r., September 1902.) 

Autor hatte Gelegenheit, bei einem 2 1 / 2 Monate alten Füllen, 
das seit 86 Stunden an Kolik litt, die Behandlung mittels Ein- 
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blasens von Luft in den Mastdarm zu versuchen, nachdem die An¬ 
wendung eines Purgirsalzes und wiederholter Waschungen versagte. 

H e r m a n s fand das Thier liegend, unbeweglich, theilnahms- 
los, in einem komatösen Zustande. Die Temperatur betrug 39*7°, 
der Puls war klein und rasch, die Athmung etwas beschleunigt. Die 
Verstopfung währte schon zwei Tage. Autor entschloss sich zu 
Lufteinblasungen in das Rectum. Er bediente sich hiebei einer Hand¬ 
pumpe, die zum Auf pumpen der Fahrradpneumatik diente und die zu 
dem speciellen Zwecke mit einer Spritze verbunden wurde, wie man 
sie zu Ausspülungen benützt. Nachdem eine genügende Menge von 
Luft eingeblasen war, wurde das Füllen auf gerichtet und etwas 
herumgeführt. Eine Stunde später stellte sich die Defäcation ein, 
die Kolik verschwand und der Patient begann wieder zu saugen. 

—r. 


Gesetze und Verordnungen. 

Kundmachung der Statthalterei in Lemberg vom 22. September 

1902, Z. 10.470, 

betreffend das Verbot der Einfuhr und die Regelung der Durchfuhr 
von Geflügel aus Russland nach, bezw. durch Galizien. 

Wegen wiederholter Einschleppungen der Geflügelcholera aus Russland hat 
die k. k. Statthalterei unter Aufhebung der Kundmachungen vom 10. September 
und 1. October 1901, Z. 93.196 und 103.416, auf Grund der §§ 3 und 5 des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880, R.-G.-Bl. Nr. 35, die Einfuhr von Geflügel (Gänse, 
Enten, Hühner, Truthähne und Perlhühner) aus Russland nach Galizien bis auf 
Weiteres (auf die Dauer der Seuchengefahr) verboten. 

Die Durchfuhr des Geflügels aus Russland nach Galizien ist gestattet. 
Dieselbe unterliegt keinen Beschränkungen, falls sie mittels Eisenbahnen 
in plombirten Waggons stattfindet. 

Die Aus- und Umladung dieses Geflügels während des Transportes in Galizien 
ist verboten. 


Notizen. 

Ministerial-Veteiinärcommission. Am 25. August fand im Ministerium 
des Innern unter dem Vorsitze des Sectionschefs Grafen Auersperg eine Sitzung 
der Ministerial-Veterinärcommission statt. Dieselbe wurde vom Vorsitzenden durch 
Mittheilungen über den seit der letzten Verhandlung der Commission erfolgten 
Einlauf eingeleitet. So bezüglich des Weideviehverkehres zwischen Oesterreich- 
Ungarn und Italien, welcher in der diesjährigen Sommerperiode zu keinem An¬ 
stand Anlass geboten hat; ferner betreffend der in Vorbereitung befindlichen 
Massnahmen gegen die Geflügelcholera; weiters über die Durchführung von 
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Tuberculinimpfungen, hinsichtlich welcher die endgiltige Entscheidung von den 
Ergebnissen der neuesten Versuche Professor Behring’s abhängig gemacht wird 
und behufs genauen Studiums dieses Gegenstandes österreichische Fachdelegirte 
nach Deutschland entsendet werden. In Rücksicht auf die Einfuhr von Schweinen 
aus dem Deutschen Reiche wurde mitgetheilt, dass diese nunmehr wieder gestattet 
sei, demgemäss auch dem Importe von Zuchtschweinen unter der Voraussetzung 
der Einhaltung der bestehenden veterinärpolizeilichen Vorschriften keine weiteren 
Beschränkungen im Wege stehen. Seitens mehrerer landwirthschaftlicher Corporationen 
sind Eingaben eingelangt, welche die Regelung des Viehverkehres mit Ungarn 
betreffen und den Schutz der heimischen Viehbestände vor Seucheneinschleppungen 
fordern. In Hinsicht auf die vor einiger Zeit erfolgte Einschleppung von Maul¬ 
und Klauenseuche aus Temesvär nach dem Wiener Central-Viehmarkte wird mit¬ 
getheilt, dass die Organe, welche hiefür das Verschulden getroffen habe, bestraft 
worden seien und die Observation der Thiere in diesem Gebiete anlässlich des 
Falles auf längere Zeit ausgedehnt worden sei. Auch in Galizien sind, nach 
dortigen Berichten, infolge der vorgekommenen Fälle von Maul- und Klauenseuche 
sehr strenge veterinäre Massnahmen ergriffen worden. Von den Verhandlungs¬ 
gegenständen bildete die Schweinepesttilgung im Allgemeinen und insbesondere 
in Galizien sowie die Eventualität einer Abänderung der diesfalls bestehenden 
Vorschriften das Thema einer sehr eingehenden Discussion. Die seit dem Erlasse 
der bezüglichen kaiserlichen Verordnungen vielfach geänderten Verhältnisse führen 
zu Erwägungen, welche Abänderungen einzelner Bestimmungen naheliegen. Die 
Ministerial-Veterinärcommission befasste sich weiters im Laufe der Berathung 
mit einer Reihe von Resolutionen, welche in der letzten Session die Zustimmung 
des Abgeordnetenhauses gefunden haben und wurden Vorschläge betreffs der 
möglichsten Durchführung der gegebenen Anregungen erstattet. Ausserdem bildeten 
noch Gegenstände der Berathung: die Frage der Ausfuhr von lebenden Schweinen 
nach dem Deutschen Reiche; die für die Einfuhr von Geflügel aus Italien er¬ 
lassenen Vorschriften; Anstände bei aus Serbien eingeführten geschlachteten 
Schweinen; endlich die Organisation des Veterinärdienstes bei der Seebehörde 
in Triest. 

Rinderpest ist in verschiedenen Theilen des Zululandes ansgebrochen. In 
Südafrika ist der Bezirk Barkly Cast verseucht. Ueber Mittheilung aus Constan- 
tinopel vom 8. September ist die Rinderpest in mehreren Ortschaften des Vilajets 
Mersine ausgebrochen. — Aus Transkaukasien wird gemeldet, dass die Rinderpest 
in den Gouvernements Tiflis, Elisabethpol, Baku, Eriwan und Kars im Juli auf¬ 
getreten ist und bisher 1500 Erkrankungsfälle vorkamen. 1740 Rinder wurden 
gekeult. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im September 1. J. sind 

vor ge kommen: Lyssa: in Athen ein Todesfall; Milzbrand: in New-York zwei 
Todesfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige¬ 
blatt Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 

Datum 

• j . • • J t 

Regierungserlass 


895 

38.309 

12. / 9. 

Schweineeinfuhrverbot aus den Stuhlgerichtsbezirken Hatvan und 
Peterväsir in Ungarn. 


898 

38.934 

17./9. 

Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der ungarischen 
Krone betreffende Bestimmungen. 

03 

03 

C 

908 

40.208 

25./9. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Vinga Comitat Ternes), Csene, Perjämos (Comitat Torontäl); 
von Klauenthieren aus dem Grenz-Stuhlgeriebtsbezirke Felsi- 
Tdrcza einschliesslich der htadtgemeinde Kis Szeben (Comitat 
Saros); von Schweinen aus den Grenz-Stuhlgerichtsbezirken 
Szent-Gotthärd (Com. Vas), Szakolcza einschliesslich der gleich¬ 
namigen Staduemeinde (Comitat Nyitra), sowie aus dem Grenz¬ 
bezirke Jaska (Comitat Zagreb) in Ungarn. 

03 

913 

40.209 

24./9. 

Aufhebung des Schweineeinfuhrverbotes aus dem politischen Be¬ 
zirke Volosca im Küstenlande nach Crcatien-Slavonien. 

E 

03 

915 

40.580 

27./9. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
Gäcs (Comitat Nograd), Fehörtemplom einschliesslich der gleich¬ 
namigen Stadtgemeinde (Comitat Ternes), Nagy-Szalatna (Com. 
Zolyom) in Ungarn. 

03 

9*0 

41.692 

7./10. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus der Municipalstadt Györ 
in Ungarn, sowie aus den Bezirken Irig, Mitroviea, einschliess¬ 
lich der gleichnamigen Stadtgemeinde, Kuma (Comitat Syrmien) 

1 in Croatien-Slavonien. 

< 

9*1 

41.997 

8./10. 

Einfuhr von Vieh und Fleisch aus den Ländern der ungarischen 
Krone. 


9*8 

42.781 

14./10. 

i Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Stuhlgerichtsbezirken 
NagyHalmägy (Comitat Arad i, O-Beese (Comitat Bäcs-Bodrog) 
und der Einfuhr von Klauenthieren aus dem Grenz-Stuhlgerichts- 
bezirke Malaczka (Comitat Pozsony) in Ungarn. 


931 

43.393 

1 Verbot der Einfuhr von Schweinen aus dem Bezirke Zagreb (Comitat 
Zagreb) in Croatien-Slavonien. 

1 

17./10. 

1 

893 

180.631 

27./8. ~ 

Festsetzung des ersten Mittwochs jeden Monats als Controltag in 

St. Katharina für Vieheinfuhr und -Ausfuhr. 

C 

03 

911 

199.651 

22./9. 

Verbot der Schweineeinfuhr aus den politischen Bezirken Juden¬ 
burg, Leoben und dem Gerichtsbezirke Uohitseb, sowie der Stadt 
Graz in Steiermark. 

E 

919 

206.207 

Schweineeinfuhr nach Asch. 

JZ 

1./10. 


:o 

CO 

9*4 

210.719 

7./10. 

Aufhebung der Vieheinfuhrbeschränkungen von St. Marx. 


9*5 

211.843 

Einfuhrverbot von Zucht- und Nutzschweinen aus mehreren Be¬ 
zirken Steiermarks. 


| 7./10. 

Bosnien u. 
Hercego- 
vina 

896 

140.712 

2./9. 

Aufhebung der Sperre gegen den Schweineverkehr in Bosn.-Samac. 
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Land 


Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes- 
regierung, 
Datum 


Regierungserlass 


Bosnien u. 
Hercegov. 


917 

151.534 

18./9. 


"9ir 

28.148 

10 ./ 10 . 


Aufhebung der Sperre gegen den Verkehr mit Schweinen im Be¬ 
zirke Prjedor. 


Bukowina 


Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 
rumänischen Districten. 


902 

38.310 

11./9. 


Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus dem politischen 
Bezirke Rann in Steiermark. 


Croatien- 

Siavonien 


903 


16./9. 


Vieheinfuhrverbot aus verschiedenen Ländern. 


927 

42.373 

9./10. 


Einfuhrverbot für Schweine aus dem Bezirke Gurkfeld in Krain. 


Deutsches 

Reich 


912 

39.671 

22./9. 


Bewilligung der Schlachtvieheinfuhr in den Schlachthof Würzburg. 


892 

103.473 

29./8. 


Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete. 


897 

106.183 

4./9. 


Sperrverfügungen aus Anlass der Maul-Klauenseuche. 


»06 

111.169 

16./9. 


Sperrverfügungen aus Anlass der Maul-Klauenseuche in mehreren 
politischen Bezirken. 


CD 


914 

111.336 

19/9. 


Sperrverfügungen in mehreren politischen Bezirken. 


916 

107.470 

22./9. 


Einfuhrverbot für Geflügel aus Russland. 


Küsten¬ 

land 


929 

27.220 
9./10. 


Aufhebung der Sperre des politischen Bezirkes Capodistria gegen 
Ein- und Ausfuhr von Schweinen. 


Mähren 


901 

45.016 

13./9. 


Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus dem politischen 
Bezirke Pettau. 


899 

95.160 

16./9. 


Viehverkehr vom Central-Viehmarkte St Marx. 


900 

75.637 

16./9. 


Zufuhr von Schlachtschweinen aus gesperrten Gebieten Steiermarks 
nach Wiener-Neustadt. 


904 

96.618 

22./9. 


Aufhebung der Einfuhrbeschränkungen für Schweine aus Steier¬ 
mark. 


905 

96.613 
23./9. 


Einfuhrbeschränkungen für Schweine aus Galizien. 


918 

100.223 
30./9. 


Veterinärpolizeiliche Behandlung der für die Contumazabtheilung 
in St. Marx bestimmten Rinder. 


923 

^ 100 . 479 ^ 

§ 7/1 


Aufhebung der Vieh Verkehrsbeschränkungen, vom Centräl-Vidh- 
markte in St. Marx. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 

Ober¬ 

osterreich 

907 

21.024 

21./9. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Läuferschweine aus den Be¬ 
zirken Bruck a. d. M., Cilli, Graz, Judenburg, Leoben, Rann 
und Pettau in Steiermark. 

Rumänien 

909 

20.277 

i7./9.1899 

Einfuhrverbot fiir Schweine aus der Bukowina. 

910 

8734 

18./4.1900 

Theilweise Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus der 
Bukowina. 

Salzburg 

894 

13.231 

5.79. 

Einfuhrverbot für Klauenthiere vom Central-Viehmarkte St. Marx 
in Wien. 

Ungarn 

92« 

41.691 

4./10. 

Einfuhrverbot von Vieh aus den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern. 


Thierseuchen. 

Thierseuchenausweis in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. October 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen 
seuohe 

Milz¬ 

brand 

Rotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken¬ 

krank¬ 

heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rothlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.Th. 

Wuth- 

krank- 

heit 

Land 





z 

a h 

1 

d 

e r 

V 

e r 

s e n 

c h 

t e 

n 






Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

© 

£ 

O 

9 

■■o 

35 

Orte 

Höfe 

9 

£ 

o 

£ 

£ 

35 

Orte 

Höfe 

s 

° 

«£ 

:© 

35 

Orte 

Höfe 

i 

o 

«2 

:0 

35 

Orte 

q, 

:C 

E 

Oesterreich. 

Niederösterr. 



2 

2 

1 

1 



2 

4 



24 

77 

28 

40 

3 

24 



Oberösterr. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 


1 

1 

— 

— 

— 

— 

Salzburg. . . 
Steiermark . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 


— 

6 

10 

12 

19 

_ 

_ 


— 

Kirnten .... 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

1 

1 

— 

— 

14 

31 

— 

— 

— 

— 

Krain. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

4 

10 

10 

28 

— 

— 


— 

Küstenland . 
Tirol-Vorarlb. 

— 

— 

2 

2 


— 

— 

— 

— 

— 

: 

— 

1 

2 

1 

1 

— 


— 

— 

Böhmen . .. 

— 

— 


— 

1 

1 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

13 

55 

17 

21 

- 


2 

2 

Mähren. 

1 

17 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

22 

171 

— 

- 

5 

52 

1 

1 

Schlesien ... 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

8 

— 

— 

1 

2 

Galizien .. 

3 

16 

3 

22 

4 

5 

— 

— 

17 

44 

— 

— 

16 

82 

73 

328 

3 

6 

7 

10 

Bukowina . . 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

4 

35 

6 

73 

— 

— 

— 

— 

Dalmatien . 

— 

- 

3 

5 

— 

— 


— 

— 

- 

— 

— 

1 

10 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe.. 

4 

33 

12 

33 

I 

8 

B 

B 


58 

B 

E 





11 

H 

11 

_ 

Li 

Ungarn. 

Ausweis 

vom 

425 

r» 

O) 

<M 

80 

137 

70 

76 

12 

20 


629 

a v 

9 JP 
bo o 
a a 

3 ® 

J “ 

253 

867 

1034 


17 

36 

61 

61 

1. October 
1902 









215 | 


- 

- 
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Thierseuclien in Ter 


(Bz. * Bezirke, Qm. — Gemeinden, Gh. = Gehöfte, 8t. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = 

P. — Pferde, Sohw. = Sehweine, Sehf. = Schafe, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

. 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Lungen- 

seuohe 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Rots* 

und 

Haut- 

wnrin 

Gegen 

die 
Tor- 
Periode 
+ od. — 

Belgien. 

August 

11 Gm. 
16 Gh. 

— 1 
— 8 

43 F. 

+ 14 

' 


1 F. 

— 1 

Bosnien und 
Hercegovina 

II. Quartal 
1901 

- 

- 

23 F. 

+ 4 

- 

— 

- 

- 

Bulgarien. . . 

II. Quartal 
1901 

7 Gh. 

— 28 

9 Gh. 

+ 2 

- 


32 Gh. 

+ 14 

Dänemark ... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 


fl 

Deutsches Reich 

September 

30 Gm. 
86 Gh. 

- 3 

— 10 

- 

. - 

4 Gm. 
4 Gh. 

- 

25 Gm. 
30 Gh. 

— 7 

— 9 

Frankreich .... 

II. Quartal 
190? 

1036Gm. 

950 

90 Gh. 

+ 3 

5 Gm, 

- 

165 Gh. 


Grossbritannien 

11. Quartal 
1902 

103 F. 

-f 88 

272 F. 

— 91 

- 

- 

484 F. 

— 94 

Italien .. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Niederlande... 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 



Norwegen... . 

September 

- 

+ 2 
+ 4 
+ 79 

35 Gh. 
37 F. 

4- 12 
+ 21 

- 


1 

- 

Oesterreich .. 

September 

4 Bz. 

8 Gm. 
157 Gh. 

9 Bz. 

9 Gm. 
26 Gh. 

+ 1 

-f 6 

- 

- 

7 Bz. 

7 Gm. 

8 Gh. 

+ 4 

— 1 

Schweiz. 

1. September 
bis 

5. October 

11 St. 

— 35 

36 F. 

+ 25 

- 

- 

5 F. 

- ■ 

Serbien. 

II. Quartal 
1902 

24 F. 

- 

7 F. 

+ 4 

- 

- 

- 

- 

Ungarn. 

September 

375Gm. 

3394Gh. 

-h H7 
-f-1380 

75 Gm. 
132 Gh. 

+ 19 
+ 24 

- 

- 

75 Gm. 
84 Gh. 

— 6 
— 6 
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scliiedenen Ländern. 


Departement«, Ct. = Cantone, Rb. = Regierungsbezirke [KreUe etc.], R. = Rinder, 
W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Grosavieh, Kl. = Kleinvieh.) 


— 

Pocken 

nnd 

Räude 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Rausch¬ 

brand 

Gegen 

die 

Vor- 

Periode 

4- od.- 

Roth- 

lauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 

die 

Vor¬ 

periode 

4- od. - 

Schweine¬ 

pest 

(Schweine- j 
seuche) 

Gegen 

die 

Vor¬ 

periode 

4- od. - 

g äff. 

Sä- 3 

o o # 2 

■3 3« S 

sS's" 

0 

Gegen 

die 
Vor¬ 
periode 
+ od.- 

Wuth 

Gegen 

die 

Vor¬ 

periode 

4- od.- 

- 

- 

- 

- 


- 


- 

- 

- 

1 F. 

— 2 

Schaf-P. 

7 F. 
Pfrd.-R. 
66 F. 
Schaf-R. 
40 F. 

— 69 

— 6 

— 97 

5 F. 

— 8 

7 F. 


786 F. 

4- 290 


- 

14 F. 

+ 1 

Pocken 

10 Gh. 
Räude 

6 Gh. 

— 6 

— 64 

- 

- 

15 Gh. 

— 11 

51 Gh. 

- 

- 

- 

23 Gh. 

— 1 

- 

- 

- 

- 

■ - 

- 

- 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Dem Ministerialrathe Bernhard Sperk, Veterinärreferent 
im Ministerium des Innern, wurde anlässlich der erbetenen TJehernahme in den 
dauernden Ruhestand für seine vieljährige pflichttreue und vorzügliche Dienst¬ 
leistung der Ausdruck der Allerhöchsten Anerkennung bekanntgegeben. 

Nach vierzigjähriger pflichttreuer und vorzüglicher Amtstätigkeit, welche 
die Allerhöchste Anerkennung gefunden hat, ist Ministerialrath Bernhard Sperk 
in den Ruhestand getreten. Die Organisation des österreichischen Veterinärdienstes 
durchgeführt zu haben, darf als besonderer Erfolg seiner amtlichen Wirksamkeit 
bezeichnet werden. 

. Prof. Dr. Dam mann, Director der Thierärztlichen Hochschule in Hannover, 
wurde zum Ehrenmitgliede des Veterinärinstitutes Charkow gewählt. 

'Ernennungen. Ministerialsecretär Anton Binder wurde mit dem Referate 
in Veterinär-Angelegenheiten im k. k. Ministerium des Innern betraut. 

Alois Hillardt in Koczman (Bukowina) wurde zum k. k. Bezirks-Ober- 
Thierarzt ernannt. 

Wenzel Sekäc wurde zum städtischen und Bezirks-Thierarzt in Sobotka 
(Mähren) ernannt. 

Alois Zbofil wurde zum Gemeinde-Thierarzt in Gross-Pendlowitz (Mähren) 
ernannt. 

Karl Hossinger wurde zum Stadt-Thierarzt in Bensen (Oberösterreich) 
ernannt. 

Josef Hasak wurde zum k. k. Veterinärassistenten der k. k. Statthalterei 
in Brünn ernannt. 

Hermann Rupp wurde zum k. k. Veterinärassistenten bei der k. k. Statt¬ 
halterei in Graz ernannt. 

Stadt-Thierarzt Franz Kratochwil in Sternberg wurde zum k. k. Veterinär¬ 
assistenten bei der k. k. Statthalterei in Brünn ernannt. 

Zum Kreis-Thierarzt wurde gewählt: Bernhard Kardos in Färafalva; zu 
hauptstädtischen Bezirks-Thierärzten : Anton Fischer und Ignaz W i 1 h e i m; 
zu Fleischbeschauem: Theodor Mullander (Markthalle), Albert B e r e g i 
(Schlachthof) in Budapest; Stephan Mörö in Debreczin. 

Thierarzt Göza Jaslö wurde zum Secretär des ungarländischen Thier- 
schutzvereines gewählt. 

Uebersetzungen. In Böhmen wurden übersetzt: Bezirks-Ober-Thierarzt 
Anton Frank in Dauba nach Marienbad; Alois Bitter, k. k. Veterinärassistent 
der k. k. Statthalterei, nach Dauba; Ladislaus Böhounek, Stadt-Thierarzt in 
Prihislau, in gleicher Diensteseigenschaft nach Rokytzan. 

Max Graf, landschaftlicher Bezirks-Thierarzt in Hz, wurde auf sein An¬ 
suchen nach Fehring (politischer Bezirk Feldbach in Steiermark) übersetzt. 

Pensionlrnngen. Ministerialrath Bernhard Sperk und Franz Kögl er, 
Veterinärdirector in Wien, wurden pensionirt. 

Todesfälle. Der k. k. Bezirks-Thierarzt Paul Lipoid in Klagenfurt ist 
am 20. September gestorben. Karl Schmucker, städt. Thierarzt i. P., ist in 
Wien im 60. Lebensjahre gestorben. 
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Offene Steilen. 

Demonstratorsstelle an der Tierärztlichen Hochschule in Wien, mit 600 
Kronen Jahresgehalt, ist zu besetzen. Gesuche sind bis 31. October beim Rectorate 
einzareichen. 

Kreis -Thierarztesstelle in Nagy-Sajö (Besztercze-Naszoder Comitat) ist zu 
besetzen. Jahresgehalt 1200 Kronen, Reisepauschale 400 Kronen, Gesuche sind bis 
15. November an das Stuhlrichteramt in Besztercze zu richten. 

Praktischer Thierarzt wird gesucht in Kölesd (Tolnaer Comitat). Jahres¬ 
fixum 1600 Kronen. Näheres beim Notariat in Kölesd. 

Domänen-Thierarztesstelle beim Grafen Andreas Csekonics in Zsom- 
bolya ist zu besetzen. Näheres bei der Domänen-Direction. 


Literatur. 

Veterin&rkalender pro 1903. 

Alois Koch’s Yeterinärkalender. Verlag der k. u. k. Hofbuchhandlung 
Moritz Perles in Wien, 26. Jahrgang, mit dem Porträt des Prof. 
Dr. Paul Martin in Giessen. Preis K 3*20. 

Derselbe enthält die für den praktischen Gebrauch sowohl des 
Amtsveterinärs, als auch des prakticirenden Veterinärs nothwendigsten 
Behelfe. Der von Prof. Dr. E. Vogel bearbeitete pharmakologische und 
therapeutische Theil enthält eine erhebliche Reihe von Neuerungen, 
welche seit einem Jahre vorgekommen sind und ist speciell der thera¬ 
peutische Theil mit einer Ausführlichkeit bearbeitet, wie es bisher 
noch nicht der Fall war. Den riesigen Fortschritten der letzten Jahre 
im Gebiete der Thiermedicin wurde ausgiebig Rechnung getragen und 
auf die wesentliche Vereinfachung der Behandlungsweise, die gerade 
bei den wichtigsten Erkrankungsformen platzgegriffen hat, Bedacht 
genommen. Zahlreiche Receptformeln durchaus bewährter Arzneiencom- 
binationen dürften besonders willkommen sein. 

Das Capitel über Heilserum und Schutzimpfung ist neu bearbeitet, 
der Personaltheil wurde infolge der Neuregulirung der staatlichen Vete¬ 
rinärorgane vollkommen umgestaltet, der Abschnitt Veterinärverwaltung 
in den Ländern der ungarischen Krone ist vollständig neu bearbeitet in 
Gänze abgedruckt. Der übliche Kalendertext, Monats- und Tagesvormerk- 
blätter, Formularien für Sectionsvormerke, Notizblätter zu den Jahres¬ 
berichten und Commissionsreisen vervollständigen dieses, dem täglichen 
Gebrauch jedes Veterinärs dienlichen Taschenbuches, dessen Format in 
der diesjährigen Ausgabe vergrössert und das Volumen vermindert 
worden ist. —.— 

Oesterreichischer Kalender für Thierärzte. Herausgegeben vom 
Verein der Thierärzte in Oesterreich, Verlag der k. u. k. Hofbuch¬ 
handlung Karl Fromme. 

Eine zweckmässige kalendarische Einrichtung, sowie ein Ver¬ 
zeichniss der wichtigeren Thierheilmittel, therapeutische Notizen und 
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sonstige dem Praktiker dienliche Notizen, das Thierseuchengesetz und 
Personalien, Tagebuch über Dienstreisen und zweispaltige, sowie leere 
Notizblätter bilden den Inhalt des empfehlenswerthen Kalenders. Kh.— 

Deutscher Veterinärkalendeij herausgegeben in zwei Theilen von 
Prof. Dr. Schmaltz. Verlag von Richard Schoetz in Berlin. 
Preis Mk. 4-—. 

Ein solider Lederband enthält im ersten Theil veterinärpolizeiliche 
Bestimmungen, u. zw. das Reich s-Viehseuchengesetz und die Instruction 
des Bundesrathes zu demselben, die wichtigsten veterinärpolizeilichen 
Verordnungen: Gewährleistung im Viehhandel, Gebührenordnungen, 
Fleischbeschau, Therapie und Arzneimittellehre, eine Uebersicht über die 
Behandlung der wichtigsten Krankheiten etc., gesammelte Bestimmungen 
über Rechte und Pflichten der Thierärzte. 

Ein zweiter broschirter Band enthält den gesammten Personal¬ 
theil der deutschen Thierärzte, die Amtsthätigkeit des preussischen 
Kreisthierarztes, Fütterungslehre mit Tabellen, Diagnostik der wich¬ 
tigsten Bacterien, Harnuntersuchung, das Bureau des Schlachthaus- 
Thierarztes. 

Der Kalender, der an Vollständigkeit und Gediegenheit der Be¬ 
arbeitung nichts zu wünschen übrig lässt, ist mit quartaliter aus¬ 
wechselbaren Notizblättern versehen. Kh.— 


Veterinärkalender von Corpsrossarzt Koenig. Verlag von August 
Hirschwald. 

Ein in Leder gebundenes Geschäfts-Taschenbuch enthält einen 
umsichtig redigirten pharmaceutisch-therapeutischen Theil, Gebühren¬ 
vorschriften in allen Bundesstaaten, das Deutsche Reichs-Thierseuehen- 
gesetz und die einschlägigen Verordnungen, sanitätspolizeiliche Vor¬ 
schriften, betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, Nahrungs¬ 
mittelgesetz, Bestimmungen über den Nachrichtendienst in Viehseuchen¬ 
angelegenheiten, Einfuhrsbeschränkungen gegenüber dem Ausland, 
Militär-Seucheninstruction, Bestimmungen über die veterinärpolizeiliche 
Behandlung der Geflügelseuchen, gerichtliche Thierheilkunde, Futter¬ 
tabellen etc. Die Notizblätter sind halbjährig auswechselbar. 

Ein zweiter broschirter Band enthält die Amtsthätigkeit des 
preussischen Kreis-Thierarztes, Technik und praktische Bedeutung der 
Harnuntersuchungen, Militär-Veterinärwesen, militärische Schriftstücke 
und einen sehr sorgfältig redigirten und übersichtlich geordneten 
Nachweis der Personalien des Veterinärwesens ira Deutschen Reich. 

Der Kalender entspricht den vielfältigen an einen solchen zu 
stellenden Anforderungen vollkommen und ist empfehlenswerth. Kh.— 
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Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Tete* 
rinärmedicin. Von Prof. Dr- Ellenberger, Dr. Schutz und 
Dr. Baum. 21. Jahrgang (1901), Berlin 1902. Verlag von August 
Hirschwald, brosch., gr.-8°, 312 Seiten. 

Wie in den vorausgehenden Jahrgängen dieses Sammelwerkes, 
finden wir auch in dem vorliegenden alle bemerkenswerthen Vor¬ 
kommnisse auf veterinär wissenschaftlichem Gebiete sämmtlicher Cultur- 
staaten sorgfältig registrirt und in übersichtlicher Weise dargestellt. 

Nach einem Mitarbeiterverzeichnisse und der von ihnen zum 
Referat übernommenen Zeitschriften folgt ein Verzeichniss der thier¬ 
ärztlichen Fachschriften (Literatur), welches selbständige Werke, nach 
den Autoren alphabetisch geordnet, und Zeitschriften nach dem officiellen 
Titel, alphabetisch geordnet, enthält. 

Der sachliche Theil handelt über ansteckende infeetiöse Krankheiten, 
u. zw. über Thierseuchen, Infectionskrankheiten und Mikroorganismen 
im Allgemeinen. Es werden, nach Autoren geordnet, die einschlägigen 
Abhandlungen registrirt, Bemerkenswertheres kurz ausgezogen. 

In der Statistik über das Vorkommen von Thierseuchen werden 
die bezüglichen Wahrnehmungen, nach Ländern geordnet, angeführt, nach 
Seuchen geordnet, sind die wichtigsten statistischen Daten bemerkt und 
beachtenswerthe Beobachtungen ausführlich erörtert, so z. B. ist unter 
Milzbrand der Impfung und Immunität mit statistischer Vergleichung 
Erwähnung gethan, Heilwirkung des Milzbrandserums, Verbreitungsweise, 
Diagnose, Heilung, Bekämpfung, Vorkommen desselben bei Raubthiereft 
und Menschen etc. 

Unter Rotz und Wurm sind über Bacillen, die Diagnose, Differen¬ 
tialdiagnose, Immunität des Rindes gegen Rotz, Rotz bei Esel und 
Menschen, Pferderotz, Maliern und Versuche mit demselben, ebense 
unter Rauschbrand, Maul- und Klauenseuche, Vorkommen, Verschleppung* 
Impfung, Immunität, Behandlung mit Sublimat, Tubereulose u. A., über 
Thierseuchen interessante und beachtenswerthe Abhandlungen enthalten. 

Im Capitel Krankheiten im Allgemeinen ist eine reiche Auslese 
der wichtigsten Thierkrankheiten enthalten, viele Mittbeilungen über 
Missbildungen, Anatomie, Physiologie, Entwicklungsgeschichte, Diätetik, 
Thierzucht, gerichtliche Thierheilkunde, Veterinärpolizei, Abdecker¬ 
wesen, Viehversicherung, Krankheiten der Vögel, Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, Nahrungsmittelkunde, öffentliche Gesundheitspflege, 
Milchkunde ergänzen den reichlichen Stoff des vielfach gegliederten In¬ 
haltes dieses Werkes, welches ein Inventarstück in jeder thierärztlicheft 
Bibliothek bilden soll und nur bestens empfohlen werden kann. Kh.— 

Die hier besprochenen Dächer sind durch die k. u, k, Hof- 
buchhandlung Moritz Perle», Wien, Stadt, Seilergasse -4:, zu be¬ 
ziehen 9 welche ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher 
Werke hält . 

Herausgeber und verantwortlicher Red&cteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Hauptner-Instrumente 

erhielten auf der 

Weltausstellung Paris 1900 die höchste Auszeich¬ 
nung: den Grand Prix und die Goldene Medaille. 

Hauptner - Instrumente 

kauft jeder Thierarzt am vortheilhaftesten direct aus der Fabrik, weil ihm 
hierbei besondere Ermässigungen eingeräumt werden. Die Fabrik gestattet 
bereitwilligst Umtausch und sendet Instrumente zum Versuche. Zahlreiche 
Anerkennungsschreiben österreichischer und ungarischer Thierärzte. 

Injectionsspritzen für A ffi&nff oUoidale 0red ® nach 

für Chlorbarium, 

mit Duritkolben für Rothlaufserum und Cultur, 
- für Susserin, Tuberculin, Eserin etc. 

Durltscliiauclie. 

Durit ist unempfindlich gegen Kälte und Hitze und wird von Desinfections- 
wasser nicht angegriffen. 

Keulenförmiger Halter nach Blume zur Verhütung und 
leichteren Heilung der Gebärmutter- und Scheidenvor¬ 
fälle (Berl. Th. W. 1900, Nr. 45; 1902, Nr. 12 u. 15) Mk. 26.- 

Luftfilter für die einfachste Behandlung des Kalbefiebers 

(vergl. Artikel Evers-Waren, Berl. Th. W. 1902, Nr. 32) Mk. 8.50 

Combinirter Apparat zur Jodkalium- und Lufteinführung 

(nach der neuen Schmidt-Kolding-Methode). Mk. 10.75 

flV» Neu! Injections-Canülen mit doppelter Stahlwandung. 
Unzerbrechbar f 

Aseptisches Bistouri „Ideal (( — Elektrischer Lichtstab — 
Lorenz-Impfspritze — Pilleneinlegeapparat. 
Wurfzeuge — Schwebeapparate — Operationslampen — 
Harnprüfer — Trocare — Brennkolben — Irrigatoren — || 
Impfinstrumente. 

Das umfangreiche Fabrikslager ermöglicht sofortige Lieferung. Keparaturen 

stets umgehend. 

Instrumenten-Katalog 1900 

mit dem Bilderwerk „Die thierärztlichen Lehranstalten der Welt an der 
Jahrhundertwende“, sowie Neuheiten-Katalog 1902 kostenfrei. 

E Hauptner, Berlin, IW. 6. 

Grösste Specialfabrik der Welt für tierärztliche Instrumente. I 

Telegrammadresse: Veterinaria. 
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Albinismus mit Taubheit combinirt. 

Von kön. nng. Thierar^t August Zimmer mann, emer. I. klin. Assistent an der 
Thierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Originalartikel.) 

Darwin erwähnt in seiner „Entstehung der Arten“ bei 
den correlativen Veränderungen jene sonderbare Erscheinung, dass 
weisse Katzen mit blauen Augen meistens taub sind. Aber noch 
vor Darwin lenkte Blumenbach die Aufmerksamkeit darauf, 
dass die weissen langhaarigen Angora- und ähnliche Katzen in 
den meisten Fällen schwer hören. Die Coincidenz der Pigment- 
losigkeit der Haut und der Haare mit den blauen Augen und 
der Taubheit ist wohl auch bei einem Theile des Publicums, 
besonders bezüglich der Angorakatzen, bekannt. Rawitz erzählte, 
dass man in Rovignon (Grörz) eine lang- und weisshaarige Katzen¬ 
rasse züchtet, die dort „gatti americani“ genannt wird und von 
der eben die edelsten Vollblutexemplare taub sind. 

Bei Hunden findet man schon seltener weisse Haare, blaue 
Augen und Taubheit miteinander combinirt. Die beschriebenen 
Fälle beziehen sich auch hier auf edlere Rassethiere. Ver- 
hältnissmässig am häufigsten hat man diese drei Erscheinungen 
zusammen bei dalmatinischen Doggen beobachtet. Die Taubheit 
ist bei diesen Hunden, ebenso wie bei den Katzen angeboren, 
nicht später entstanden. Von den spärlichen Aufzeichnungen 
über die Taubheit der Hunde ist die älteste jene Buffo n’s in 
seiner „Histoire naturelle generale et parti culiere“ aus dem 
Jahre 1779. Buffon geht von dem Standpunkte aus, dass, wie 
bei gewissen farbigen Menschenrassen, wie z. B. bei den Mohren, 
das Auftreten der weissen Farbe stets mit degenerativen Ver¬ 
änderungen in Zusammenhang steht. Wie albinotische Menschen 
meistens schwach auf den Augen und schwerhörig sind, so sind 
auch die vollkommen albinotischen Hunde, bei denen also eine 
vollkommene Pigmentlosigkeit herrscht, taub. Rawitz bezweifelt 
diese Behauptung Buffo n’s, denn bei vollkommenem Albinismus, 
wo also die Regenbogenhaut infolge der Pigmentlosigkeit roth 
erscheint, ist das Sehvermögen beeinflusst, das Gehör aber nicht 

Oesterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde. 27. Jahrg. Nr. 12. 34 
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unbedingt. In dem von Rawitz beschriebenen Falle war die 
taube dalmatinische Dogge nicht vollständig weiss, sondern sie 
besass am Kopfe, namentlich beim Ohr, kleine schwarze Flecke. 
Dass mit dem Albinismus oft degenerative und andere regressive 
Processe erscheinen, davon hat sich auch Rawitz wiederholte 
Male überzeugt. 

Von den in der neueren Literatur aufgezeichneten Fällen 
ist jener von Rawitz, dann ein von Dexler niedergelegter Fall 
bemerkenswerth. Rawitz beschreibt im sechsten Bande der 
Schwalbe’schen „Morphologischen Arbeiten“ einen Fall, in dem, 
wie schön erwähnt, bei einer schwarz gefleckten Dogge Taubheit 
beobachtet würde. Trotz seiner farbigen Haare halt Rawitz 
seinen Hund für albinotisch, indem er behauptet, dass für den 
Albinismus bei Thieren die Pigmentlosigkeit der Papillen der 
Maulhöhle, die besonders bei Hunden und Pferden stark pig- 
mentirt erscheinen, das charakteristische Symptom sei. (?) Der 
Hund wurde in Muck’s Institut untersucht und total taub be¬ 
fanden. Nach der Vertilgung des Hundes machte Rawitz ein¬ 
gehende Untersuchungen an dessen Gehörorgan und der Rinden¬ 
substanz des Grosshirnes, und fand im inneren Ohr, im Vestibulum 
und in den Canales semicirculares keine krankhaften Veränderungen, 
in der Cochlea aber konnte man schon im frischen Präparate, noch 
mehr aber in den fixirten und decalcinirten Serienschnitten hoch¬ 
gradige Veränderungen wahrnehmen. Bei den Camivoren findet 
man gewöhnlich 2 4 / 8 , nach Nadaskay drei Schneckenwindungen; 
in diesem Falle machte die Cochlea rechts nur zwei, links hin¬ 
gegen nur anderthalb Windungen, infolge dessen erscheint sie 
viel enger, zusammengedrückt zu sein. Die Scala vestibuli ist 
flacher und weniger ausgebreitet als die Scala tympani, während 
dies bei einem gesunden Thier gerade entgegengesetzt erscheint. 
Im membranösen Labyrinth kann man nicht einmal das Rudiment 
von einer Reissner’schen Membran, Stria vasculosis und vom 
Corti’schen Organe finden. Offenbar war der letztere Mangel 
die extensivere Ursache der Taubheit. Ausser diesem konnte 
man noch andere, theilweise degenerative Veränderungen finden 
in der Membrana basilaris, im Ligamentum spirale, Limbus 
spiralis, Membrana tectoria, Ganglion spirale und in den Nerven¬ 
fasern des Acusticus. Bei dem Vergleiche der Gehirnrindensubstanz 
mit jener eines gesunden Hundes fällt es auf, dass der rechte 
Gyrus temporalis beinahe zur Hälfte, der linke aber zum Dritt- 


Digitized by v^ooQle 



531 


theile sich verminderte; von den drei Gyri temporales behielt 
nur tler zweite seine originelle Farm, während der erste und 
der dritte viel flacher wurde, besonders in ihrem caudalen Theile, 
wo sie beinahe ganz verschwinden. Infolge der Verminderung 
und Abflachung der temporalen Gyri erscheinen die Gyri hypo- 
campi beinahe ganz frei hervorragend. Ob Rawitz die corti- 
calen, oder die im Ohre gefundenen Veränderungen als primär 
betrachtet, darüber gibt er keine Aufklärung. W ahrscheinlicher 
erscheint das letztere (Tangl). 

Den anderen ausführlicher betrachteten Fall beschreibt 
Dexler in dem I. Jahrgang der Zeitschrift für Thiermedicin 
(1897, pag. 421). In der medicinischen Klinik des Wiener Thier¬ 
arznei-Instituts bekam er einen weissen Foxterrier zur Be¬ 
handlung, dessen Haut beinahe vollkommen pigmentlos war, nur 
am Rücken fand man hellgraue Flecken. Dexler fand den Hund 
vollkommen taub, am Schädel und dem äusseren Ohre konnte man 
keine Spur eines Traumas oder einer Bildungsanomalie entdecken. 
Bemerkenswerth ist nur die Formation des Ohrmuschelinnern, 
es sind nämlich die knorpeligen Erhabenheiten am Ohrgrunde 
zum grossen Theile verstrichen oder ganz fehlend, der Eingang 
ins äussere Ohr sehr enge, spaltförmig, die Haut daselbst dünn, 
bleich und haarlos. Die klinische Untersuchung der übrigen 
Organe, namentlich die der übrigen Sinnesorgane und des Nerven¬ 
systems, ergab nichts Abnormes, ausser der starken Myopie der 
Augen. Das Labyrinth und das Hirn des Hundes steht in 
histologischer Untersuchung. 

Ausser diesen findet man über diesen Gegenstand einzelne 
kürzere Bemerkungen in einschlägigen Werken bei Hoff mann, 
Fröhner, Stokfleth, Müller, Hill u. A., die alle darüber 
einig sind, dass weisse Hunde nicht selten schwerhörig sind. 

Hoffmann stellte von sechs Jungen einer Ulmer Doggen¬ 
hündin bei zwei vollkommen weissgefärbten mit blauen Augen 
Taubheit fest. Hoffmann hielt diese ihm geschenkten Thiere 
Monate lang auf seiner Klinik und hatte oft ihre Taubheit 
demonstrirt. Prof. Steinbrügge (Marburg) machte später ana¬ 
tomische Untersuchungen am Gehörgang eines dieser Hunde, 
aber mit negativem Resultate; die Taubheit scheint also hier 
von centralen Störungen bedingt zu sein. 

Auch Prof. Fröhner hatte in mehreren Fällen bei dalma¬ 
tinischen Doggen angeborene Taubheit beobachtet; einige dieser 
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Thiere besassen Pigmentdefecte in der Iris. Die übrigen Autoren 
machen nur einzelne Bemerkungen hierüber; nähere, eingehendere 
Angaben finden wir keine. 

Unlängst wurde ein weisser Foxterrier-Hund zu meiner 
Ambulanz geführt, um festzustellen, ob er taub wäre. Sein Be¬ 
sitzer hat nämlich bemerkt, dass man trotz seiner anderweitigen 
Geschicklichkeiten — so z. B. kann er unter Anderem längere 
Zeit hindurch auf zwei Füssen stehen — dem sonst sehr leb¬ 
haften Thiere keinen Namen beibringen kann, ebenso wenig, dass 
er auf einen Pfiff oder Ruf herbeikommen soll. Der Hund steht 
seit ungefähr einem Jahre im Besitze seines gegenwärtigen Eigen- 
thümers, der ihn von der Gasse aufgenommen hatte. Seit dieser 
Zeit zeigt er ein sehr gutes Wohlbefinden, seine Verdauung ist 
normal. Sensorium lebhaft. 

Die Haut des wohlgenährten Hundes ist pigmentlos, die 
Haare sind weiss, aber an beiden Ohren bemerkt man drei ein¬ 
zelne bohnengrosse schwarze Flecke, am Hals und am Rücken 
findet man noch einige, aber viel kleinere schwarze Punkte. Die 
Papillen des Mundwinkels sind theilweise schwarz pigmentirt. 
Am Circulations- und Respirationsapparat des Urogenitalsystems 
ist nichts Abnormes vorhanden. 

Der Hund ist sehr lebhaft, sein Gesichtsausdruck zeigt 
ständig eine Unruhe; die Augen glänzen. Das Sensorium ist 
frei. Der Schädel ist normal, zeigt keine Formveränderung oder 
Spuren eines traumatischen Einflusses; seine Temperatur ist 
nicht erhöht, bei der Berührung oder dem Beklopfen äussert 
der Hund keinen Schmerz. Auch an der Wirbelsäule kann man 
nichts Abnormes beobachten. 

Die Hautempfindlichkeit ist normal. 

Das Sehvermögen ist ungestört. Die Augen sind gleich¬ 
gross und von gleicher Tension. Die Lidbindehaut ist blassroth. 
Die Achse beider Augäpfel ist mehr medialer Richtung, und 
zwar dreht sich der rechtsseitige Augapfel mehr nach innen, 
als der linke (Strabismus convergens). Trotzdem aber kann das 
Thier seine Augen nach allen Richtungen hin drehen. Die Horn¬ 
haut, der Humor aqueus, die Krystalllinse und der Glaskörper 
sind klar und durchsichtig. Die Regenbogenhaut ist lichtblau, 
am rechten Auge bemerkt man am oberen äusseren Rand in 
dem Blau einen linsenkorngrossen, unregelmässigen braunen Fleck. 
Die Pupillen sind gleich, mittelgross und reagiren. prompt. Das 
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Tapetum ist ‘ gelblichroth, abwärts braunroth, seine Gefässe nor¬ 
mal. Die Pupille gelblichgrau, oval, mit verschwommenen Grenz¬ 
linien. 

Die Ohren sind gleichgross, von normaler Form, uncoupirt; 
an ihrer äusseren Fläche findet man zwischen den feinen, weissen 
Haaren, durch mehrere schwarze gebildet, drei Flecke; im Ohr¬ 
musch elinnern sind, wie bei jedem anderen Hunde, vom Ring- 
knorpel ausgehend, knorpelige Erhabenheiten sichtbar. Mit dem 
Ohrenspiegel bemerkt man im äusseren Gehörgang wenig gelb¬ 
lichbraunes, halb eingetrocknetes Cerumen. 

Das Ohrenspiel ist sehr lebhaft, aber falsch, es richtet sich 
nicht gegen die Quelle des Schalles auf Ruf, Pfiff; aber auch 
auf intensivere Geräusche und Töne reagirt er auf keiner Weise. 
Wenn er ruhig liegt und Jemand sich von rückwärts nähert, 
bemerkt er ihn erst dann, wenn die Tritte durch den Boden für 
die Haut fühlbar werden. Ebenso gewahrt er und blickt er auf, 
wenn man in seiner unmittelbaren Nähe auf den Boden stampft 
oder in die Hände klatscht, so dass ihn der erzeugte Luftstrom 
erreichen kann (Dexler). Sonst aber blickt er nicht einmal bei 
dem lautesten Pfeifen, Schreien oder Läuten auf. Man hat neben 
ihm eine Katze schreien lassen, dann junge, säugende Hunde 
winseln lassen, und er blieb doch ruhig. Die durchdringendsten 
Geräusche nimmt er auch nicht zur Kenntniss. 

So lange er noch fremd war in dem Ordinationssaal, machte 
er mit seinem Kopfe seltsame, hastige Bewegungen, die man 
bei gesunden Hunden nicht zu sehen bekommt, wahrscheinlich 
ängstigte ihn die fremde Umgebung, und da er sich mit Hilfe 
seines Gehörorgans über deren freundliches oder feindliches 
Verhalten und Benehmen nicht orientiren konnte, blickte er 
unruhig um sich her. Als einmal im Wartezimmer der eine 
Hund auf einen hereinkommenden zu bellen anfing, bellten die 
übrigen dortgewesenen alle mit, ausser unserem tauben Hund. 
Dieser bellt äusserst selten; seine Stimme gleicht eher 
einem Heulen als dem Bellen eines gesunden Hundes. Wie auch 
die Taubstummen nicht sprechen können, trotzdem sie schreien, 
lachen und weinen, so kann man vielleicht mit Rawitz bei den 
tauben Hunden das Fehlen der Modulation im Bellen der Taub¬ 
heit zuschreiben. 

Von den übrigen Sinnesorganen ist der Geschmack und 
der Geruch vollkommen normal. Was den motorischen Kreis 
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betrifft, kann man auch hier keine pathologischen Erscheinungen 
beobachten, das Gehen, Laufen, Springen ist wie bei einem 
gesunden Hunde. Die Trophicität und Tonicität der Muskeln ist 
auch normal, die Reflexe prompt auslösbar. 

Von den beschriebenen ziehen hauptsächlich drei Symptome 
unsere Aufmerksamkeit auf sich, nämlich die Taubheit, der 
Albinismus und der Strabismus convergens. . 

Der Strabismus convergens ist hier auf keinem Falle 
das’ Symptom einer Abducenslähmung, da beide Augen auch 
laterale Bewegungen zu machen im Stande sind; aus dem¬ 
selben Grunde können wir auch nicht annehmen, dass die Läh¬ 
mung des äusseren geraden Augenmuskels durch die Inactir 
vität der zum Abducens tretenden Sympathicus-Fasern hervor¬ 
gerufen werde. Wahrscheinlich verursacht hier die Verkürzung 
der inneren geraden Augenmuskeln, eine gewiss angeborene 
Missbildung, die Achsendrehung der beiden Augäpfel. Aber man 
kann den Strabismus auch mit der Taubheit in Zusammenhang 
bringen, wenn man die Resultate jener Versuche in Betracht 
zieht, die Högyes über den Mechanismus der associirten Augen¬ 
bewegungen veranstaltete. Die associirten Augenbeweguügen 
sind durch Reflexe bedingte bilaterale Bewegungen, die aber 
laut den Högyes’sehen Versuchen ausbleiben, wenn die Ver¬ 
bindung zwischen den oberen Corpora quadrigemina und dem 
Acusticuskern gestört wird. In diesem Reflex geht der centri- 
petale Reiz durch den Acusticus, der centrifugale Weg führt 
aber durch den Oculomotorius. Functionsstörungen im Labyrinth 
oder im Gehörnerv können eine Veränderung in der Lage der 
Augenachse hervorrufen. 

Die Taubheit steht hier nach den beschriebenen Sym¬ 
ptomen ganz ausser Zweifel, und zwar ist der Hund auf beiden 
Ohren taub. Die Ursache der Taubheit können wir aber nicht 
zweifellos bestimmen. Im Allgemeinen kann Taubheit entstehen 
durch stärkeren traumatischen Insult, durch stärkere Erschütte¬ 
rung; es kann die Ursache in einer Erkrankung des membranösen 
Labyrinths oder des Gehörcentrums gesucht werden, oder es können, 
wie bei dem von Rawitz beschriebenen Falle, beide erkrankt 
sein. Bei Menschen entsteht die Taubheit in den meisten Fällen 
infolge der Erkrankung des Labyrinths, welche von dem Mittel¬ 
ohr per continuitatem darauf übergeht. Ausser den Entzündungs¬ 
processen kommen hier noch die degenerativen und anderen 
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regressiven Processe in Betracht, die speciell im beschriebenen 
Falle desto mehr Aufmerksamkeit verdienen, da bekanntlich 
der Albinismus mit ähnlichen regressiven Veränderungen oft im 
Zusammenhänge steht oder dazu disponirt. Wahrscheinlich er¬ 
scheint es in unserem Falle, dass das Gehörorgan mangelhaft 
entwickelt ist, was später zur Rückbildung des Gehirncentrums 
führte. Auf diese Weise finden wir auch für den Strabismus 
eine Erklärung. 

Der Albinismus ist in diesem Falle unvollkommen (Albi¬ 
nismus incompletus), denn die Augen sind nicht roth, sondern 
blau, ja sogar braun pigmentirt (an der rechten Iris), während 
bei vollkommener Pigmentlosigkeit die Regenbogenhaut durch 
das durchscheinende Blutnetzsystem roth gefärbt erscheint; 
ausserdem sind hier auf einigen Stellen das Haar und einige 
Papillen der Maulhöhle auch pigmentirt. 

Dass das gleichzeitige Vorkommen des Albinismus und der 
Taubheit nicht selten ist, beweist die schon beträchtliche Zahl 
der beschriebenen Fälle. Eine entsprechende Beleuchtung dieser 
Frage aber gehört zu den schwersten Problemen; einzig allein 
mit der Disposition zu regressiven Veränderungen kann man es 
nicht erklären. Vielleicht wären eingehendere embryologische 
Versuche und Beobachtungen berufen, dieses Problem mehr zu 
beleuchten. 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Aneurysma beim Schwein. 

Von A. Koch. 

(Originalartikel.) 

Bei Pferden kommen Pulsadergeschwülste bekanntlich häufig 
vor und sind, wenigstens die in der Gekrösarterie, zumeist verminösen 
Ursprunges. Seltener dürften derartige Geschwülste bei Schweinen 
zu finden sein. Ich habe wenigstens bei mehreren tausenden secirten 
Schweinen bisher solche nicht gefunden. Es dürfte somit nicht ohne 
Interesse sein, einen derartigen Fall zu veröffentlichen. 

Am 12. November 1. J. kam ein Schwein zur Section, welches 
plötzlich verendet war. Dasselbe war deutscher Rasse, weiblichen 
Geschlechtes, nicht castrirt, über 1 / 2 Jahr alt. Ohren und Bauch- 
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haut geröthet, Hinterleib tonnenartig aufgetrieben, schwappend 
anzufühlen. 

In der Bauchhöhle war eine enorme Menge von Exsudat vor¬ 
handen (circa 10 1). Dasselbe stellte eine gelbröthliche Flüssigkeit 
mit spärlichen Gerinnseln dar, die Baucheingeweide waren mit 
zartem Gerinnselbelag, das Bauchfell mit dichtem Gerinnselbelag 
versehen. 

In der Brusthöhle war Transsudat vorhanden, Kippen- und 
Lungenfell sehr stark glänzend, Lunge violett gefärbt, comprimirt, 
wenig lufthaltig, teigig anzufühlen, Herzmuskel hypertirophirt, 
Blut in den Kammern gut geronnen. Bei Herausnahme der Bauch¬ 
eingeweide fielen vor Allem zwei ungewöhnliche sackartige Gebilde 
auf, welche fast Kindskopfgrösse hatten. 

Es waren prall gespannte Geschwülste, deren eine dicht am 
Zwerchfell anlag und etwas umfangreicher als die zweite in der Nahe 
der Beckenhöhle gelegene erschien. 

Die direct am Zwerchfell gelegene Geschwulst war vom Netz¬ 
beutel überzogen. Die Milz war fest mit derselben verwachsen, der 
mässig gefüllte Magen lag daneben. Diese ungewöhnlich grosse Ge¬ 
schwulst, deren Wand gleichmässig fingerdick und von aussen voll¬ 
kommen glatt war, erwies sich als ein Aneurysma der vorderen 
Gekrösarterie (A. mesenterica superior). Die Innenwand war roth, 
mit sammtartigen, tiefrothen Hämorrhagien ähnlichen Stellen ver¬ 
sehen. Den Inhalt bildete' eine blutigrothe Flüssigkeit, in der 
Flockengerinnseln suspendirt waren. 

Die zweite, mehr rückwärts gelegene kleinere Geschwulst 
stellte ein Aneurysma der hinteren Gekrösarterie (A. mesenterica 
inferior) dar, deren Aussenwand sich insofeme; defect erwies, als 
an mehreren Stellen wallnussgrosse Erhabenheiten sichtbar waren, 
Ausbuchtungen der Adventitia, durch die stellenweise im Zu¬ 
sammenhänge getrennte Media und Intima bedingt. Der Eingang 
in jede dieser, für die Thierart ihres Vorkommens ungewöhnlich 
grossen, ja monströs zu nennenden Blutadergeschwülste war durch 
je einen festen organisirten Blutpfropfen verstopft. 

Dem Baue nach wäre das erst erwähnte dieser Aneurysmen 
als ein wahres anzusprechen, da die Arterien Wandung intact, gleich¬ 
mässig ausgebuchtet und verdickt war. Das zweite wäre als ein 
falsches, und zwar als ein Aneurysma dissecans anzusprechen. 

Die übrigen anatomischen Verhältnisse der Baucheingeweide 
boten nichts Wesentliches dar. Die Entstehungsursache konnte 
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nicht ermittelt werden. Der Tod des Thieres ist in erster Reihe 
der Ascites zuzuschreiben, welche wieder durch die Circulations- 
störung auf mechanischem Wege zustande kam. 


R EVUE. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Di Pietro: Ueber die Gifte gewisser Schimmelpilze. 
Beitrag zur Aetiologie der Pellagra. 

(Sem. m^dicale 1902.) 

Im Allgemeinen herrscht die Ansicht vor, dass die Pellagra 
dem Consum von verdorbenem Mais seitens der Bewohner jener 
Länder, wo sie vorherrscht, zuzuschreiben sei, man ist jedoch über 
die Natur der in dem Mais enthaltenen schädlichen Substanz nicht 
im Klaren. Um diese Frage zu entscheiden, hat der Autor die 
dem verdorbenen, aus Pellagra-Gegenden stammenden Mais an¬ 
haftenden Mikroorganismen isolirt, ebenso von Mais, der in einen 
Zustand von Feuchtigkeit und einer der Besetzung mit Schimmel¬ 
pilzen günstigen Temperatur versetzt wurde. Auf diese Weise 
wurden verschiedene Gattungen erhalten, hauptsächlichPenicillium, 
Aspergillus, Muca, Bothritis, verschiedene Blastomyceten, Saccharo- 
myceten und Schizomyceten. 

Der Autor hat sich vergewissert, dass der von vomeherein 
von Schimmel befreite Mais gänzlich imschädlich ist, wodurch 
ihm ermöglicht wurde, das schädliche Princip in den Schimmel¬ 
bildungen selbst zu* localisiren. 

Nach zahlreichen Versuchen konnte bloss einer derselben, als 
mit pathogenen Eigenschaften behaftet, festgehalten werden: es 
ist dies eine Abart von Penicillium glaucum. Das in derselben 
enthaltene Gift scheint wesentlich in den Sporen fixirt zu sein, 
denn in dem Moment, wo diese in den Culturen erscheinen, denen 
sie eine schöne grüne Färbung verleihen, wird die Giftigkeit 
evident. Die Ingestion des Mycels allein bleibt ohne Wirkung. 
Anderseits führt die Ingestion der Sporen beim Hunde, der Katze, 
dem Kaninchen etc. schwere Phänomene herbei: Erbrechen, Diar¬ 
rhöe, Prostration, Dyspnoe, Parese etc. Der Autor hat Wirkungen 
ähnlicher Art an sich selbst erprobt. 
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Das Griffe des Penicilliums soll der Siedehitze während 
mehrerer Stunden widerstehen und in Alkohol löslich sein. Es 
scheint sonach das . Agens der Pellagra zu sein, wenn man sich 
an die Thatsache hält, dass eine Injection von 8 cm 8 eines Serums, 
das von einer kürzlich geheilten Pellagrakranken einem Meer¬ 
schweinchen injicirt worden ; bei diesem die Wirkungen des Toxins 
hinderte, während die Controlthiere die bekannten Symptome 
zeigten. 

Die Wirkung der Schimmelpilze wird häufig in der Veterinär- 
medicin angeführt, doch ist die Aufhellung von Störungen, die 
man ihnen zuschreibt, bis zum heutigen Tage, wenn nicht zu 
wenig eingehend untersucht, so doch zum Mindesten sehr unvoll¬ 
kommen aufgeklärt worden. e.— 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Bissauge, Veterinär in Orleans: Hummelstiche. 
Bedenkliche Symptome bei einem Pferd. 

(Recueil vötdrinaire, Juni 1902.)- 

Ein zur Feldarbeit verwendetes Pferd riss mit der Pflug¬ 
schar ein Nest Hummeln auf, welche den Kutscher und das Pferd 
wüthend überfielen. Dasselbe suchte sich zu retten, indem es 
eine halbe Stunde weit im schnellsten Laufe datoneilte, worauf 
es erschöpft niedersank. Die hartnäckigen Und rachsüchtigen 
Hummeln folgten aber auch auf diese lange Strecke und verur¬ 
sachten durch ihre Stiche bei dem Pferde folgende Symptome: 

Beträchtliche Anschwellung des Kopfes, Augenlider derart 
geschwollen, dass die Augen völlig verdeckt wurden, Lippen hoch¬ 
gradig heiss und schmerzhaft; Oedem am Schlauch und an den 
Schenkelflächen; auf dem ganzen Körper, besonders aber an der 
Halsbeuge und am Hinterleibe war eine Unzahl von durch die 
Stiche verursachten Anschwellungen bemerkbar. Die Conjunctiven 
waren weinhefefarben; Vorhandensein von Athemnoth und Er¬ 
stickungsgefahr. Ausserdem zeigten sich Koliken. Das Pferd hatte 
nervöse Anfälle, während welchen es gegen die Wand drückte und 
sich krümmte; diese Anfälle waren von komatösen Perioden ge¬ 
folgt. Die Temperatur betrug 40*6°. 

Als Behandlung wurden Befeuchtungen des Oedems mit 
sedativem Wasser und Waschungen mit einer zehnprocentigen 
Pikrinsäurelösung angewendet. Eine subcutane Injection von 
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Arecolin-Brorohydrat (5 cg) wurde vörgenommen und eine Lösung 
von 60 g essigsaurem Ammoniak in einer aromatischen Infusion 
verabreicht, ebenso kalte Seifenklystiere mit Salz- 

t)ie Symptome des Kehlkopfpfeifens und die Koliken hielten 
den Abend hindurch an und am nächsten Morgen war das Thier 
noch traurig, abgemattet und schlafsüchtig; es nahm bloss klaren 
Viehtrank zu sich. Die Pikrinsäurewaschungen und die kalten 
Klystiere wurden fortgesetzt und eine neue Arecolin-Injection 
vorgenommen, welcher etwas Veratrin beigegeben wurde. Die 
Fresslust stellte sich erst am vierten Tage wieder ein und von 
diesem Augenblicke an schritt die Besserung zusehends vorwärts. 

Im Niveau der Stiche an der Halsbeuge und den Flanken 
stellten sich in der Folge kleine Abscesse ein, die wahrscheinlich 
durch in den Wunden zurückgebliebene Stacheln verursacht wturddn; 

Eine Untersuchung der todt aufgefundenen Hummeln ergab? 
dass es sich um Bombus terrestris handelte, welche ihre Nester 
im Erdboden anlegen und deren Stiche weit gefährlicher als jene 
der Bienen und Wespen sind. Das wirksame Princip der ihnen 
innewohnenden giftigen Flüssigkeit wird durch Ameisensäure und 
Nudecan(G 11 H^J [Sch oll] dargestellt, dem auch die Symptome der 
Asphyxie und der Rückenmarksparalyse zuzuschreiben sind. Die 
Stiche dieser Hummeln sind sogar im Stande, den Tod herbei¬ 
zuführen, wenn sie auf Stellen treffen, deren Haut weniger dick 
ist (natürliche Oeffnungen). e.— 1 


Prof. 8upl. Udrischi, Bucarest: Verdrehung des Halses 

beim Pferde. 

(Rivista di medicina veterinara, August 1902.). 

Dieses sehr seltene Leiden wurde im Alterthum von A p- 
syrtes? Theomnestes, Pelagones und V egetius 
beschrieben und in der Neuzeit nochmals beobachtet. Es kommt 
zumeist beim Pferde und beim Ochsen vor. Die Entstehung schreibt 
man allen jenen Ursachen zu, welche den Hals für eine gewisse 
Zeit zum angestrengten Abbiegen zwingen. Der Autor beobachtete 
einen Fall bei einem 9jährigen mageren Wagenpferde, welches 
noch niemals krank gewesen. Dieses wurde eines Tages mit ver¬ 
drehtem Halse im Stalle angetroffen und nach einigen Tagen, als 
sich das Leiden nicht besserte, auf die Klinik gebracht. Der Kopf 
hängt soweit herab, dass die Nase fast den Boden berührt und ist 
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nach links gedreht; die Basis des Kopfes steht nach rechts, die 
Ohren sind zurückgelegt. Der abgebogene Hals zeigt zwei Wöl¬ 
bungen: eine rechts vom Kopf gelenke und die zweite, schwächere 
links vom Gelenke zwischen dem vierten und fünften Halswirbel. 
In gleicher Weise bemerkt man zwei Höhlungen: die eine rechts, 
entsprechend der ersten, die andere links, entsprechend der zweiten 
Wölbung. Es besteht leichte Blepharoptosis und divergirender 
Strabismus; die Pupille ist verengt. Die erste Wölbung hat un¬ 
gefähr 18 cm im Durchmesser, die zweite ist sehr undeutlich. 
Schmerzhaft ist beim Berühren keine. Sie fühlen sich hart, wie 
ein gespannter Muskel an, die Haut ist darüber verschiebbar. Der 
Hak lässt sich sehr schwer seitlich bewegen und es scheinen über¬ 
haupt nur die letzten Halswirbel beweglich zu sein. Die Empfind¬ 
lichkeit an Kehle und Kopf ist vermindert, der übrige Zustand 
scheint normal. Der Gang des Thieres ist schwerfällig und wird, 
wenn es sich selbst überlassen, immer zur Kreisbewegung nach 
links. Der Kopf lässt sich nur mit Mühe ein wenig aufheben und 
fällt dann! sofort wieder in seine frühere Lage zurück. Dasselbe ist’s, 
wenn man eine Drehung desselben versucht. Das Zurücktreten ge¬ 
schieht mühsam und im Kreise. Das Thier legt sich nicht, Fress¬ 
lust besteht, der Kothabsatz ist etwas verzögert. 

Man schlachtete das Pferd und fand: eine riesige Geschwulst 
am Halse reehts von dem Kopfgelenke, welche gleichgeformt ist 
und einen Durchmesser von 17 cm hat; zwei andere kleinere, ge¬ 
lappte in der Milz, eine unter der rechtsseitigen Parotis, eine am 
Brusteingange an der vorderen Seite der ersten Kippe, andere 
Tumoren zwischen der Trachea und der Vena cava, eine ändere in 
der Umgebung der rechten Krummdarmarterie. 

Im Kehlkopfe und im Kiefergelenke sind eine Anzahl von 
Tumoren verschiedener Grösse. Alle diese Tumoren sind melanoti- 
scher Katur. Die Muskeln der linken Körperhälfte sind mit einer 
schwärzlichen Masse infiltrirt, die übrigen Organe normal. Auch am 
Gehirn, verlängerten Mark und an den Kerven dieser Körperstelle 
findet man sowohl makroskopisch als auch mikroskopisch nichts Ab¬ 
normes. Betrachtung: Anamnese, klinische und autoptische 
Untersuchung rechtfertigen die Diagnose auf Verrenkung des 
Halses, bezw. partielle Luxation. Bezüglich der Ursachen greift 
Goubaux die Meinung des Vegetius auf, welcher von einer 
Paralyse der Muskeln an der convexen Krümmung spricht. Diese 
Muskeln zeigen schwache, blutige Infiltration und theilweise Zer- 
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reissungen; deren Nerven sind bis zu ihrem Ursprünge im Rücken- 
marke hinauf ekchymosirt, wodurch eben die Paralyse der Muskel 
an der convexen Halspartie bedingt wird. Diese Pathogenese 
wird abe(r nicht von allen Autoren angenommen, Uocard fand 
bei der Section eines solchen Pferdes die Muskeln der convexen 
Stelle von derselben Grösse, Consistenz und Farbe wie die der 
gegenüberliegenden Partie; sie zeigen nur einige Ekchymosen. 
Ohne dieser Paralyse einen gewissen Einfluss auf die Verrenkung 
des Halses abzusprechen, wollen C a d i o t und A 1 m y die Haupt¬ 
ursache anderswo finden. Goubaux versuchte erfolglos die 
Durchschneidung der motorischen Nerven einer Halsstelle. Bon- 
naud constatirte mittels Faradisation, dass die Muskeln der con¬ 
vexen Stelle ihre Contractilität bewahrt haben. B o u 1 e y erklärt 
das Beharren des Halses in der abweichenden Richtung damit, dass 
der dadurch verursachte Schmerz in den ersten Tagen so gross sei, 
dass das Thier gar keine Bewegung versuche; später trete Er¬ 
schlaffung der convexen Muskelpartien und insbesondere abnorme 
Verlöthung an den Gelenksflächen hinzu. Zu verwechseln wäre 
das Leiden mit Torticolis, einer fehlerhaften Haltung des Halses, 
aus welcher eine Neigung des Halses nach der kranken Seite mit 
Drehung resultirt. Til,laux theilt den Torticolis nach seiner 
Pathogenese in drei Arten: 1. Infolge tiefgreifender Veränderung 
der Muskeln, wobei die Faser alle Contractilität eingebüsst hat; 
(Torticolis durch Retraction). 2. Die Muskeln sind verkürzt 
(Torticolis durch Contraction). 3. Mangel an Gleichgewicht der 
mitwirkenden Muskeln (spasmodischer oder nach T i 11 a u x Torti¬ 
colis durch dynamische Wirkung). Der erste ist angeboren, perma¬ 
nent (verschwindet beim Schlafen nicht) und ist nicht schmerz¬ 
haft. Der Torticolis durch Retraction besteht nach dem Chloro- 
formiren, der durch Contraction verschwindet. In unserem Falle 
handelt es sich also um eine Drehung infolge melanotischer Ge¬ 
schwülste, was selten zu beobachten ist. Ml. 


Interne Thierkrankheiten. 

Dr. Karl Sternberg: Ueber die Wirksamkeit todter 
Tuberkelbacillen. 

In der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Karlsbad berichtete St. über die Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen über die Wirksamkeit todter Tuberkelbacillen. Es 
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würden Culturen von Bacillen der Tuberculose des Menschen* die 
durch ein- oder mehrmalige, eine halbe Stunde dauernde Sterili- 
sirung im strömenden Dampf vollständig abgetödtet worden waren, 
Kaninchen und Meerschweinchen injicirt. Hiebei ergab sich, dass 
todte Tuberkelbacillen im Wesentlichen die gleichen anatomischen 
Veränderungen, hervorrufen können, wie lebende Tuberkelbacillen, 
und den Tod der Versuchsthiere bewirken. Bei histologischer Un¬ 
tersuchung findet man in verschiedenen Organen Tuberkelknötchen, 
die oft auch Verkäsung zeigen. Weitere Untersuchungen zeigten, 
dass die pathogene Wirkung der Tuberkelbacillen an eine fm 
Bacterienleib enthaltene toxische Substanz gebunden ist, die das 
wiederholte, lange dauernde Erhitzen in strömendem Dampfe aus¬ 
hält und durch Extraction mit Alkohol, Aether und Chloroform 
dem Bacterienkörper entzogen werden kann. Zwischen der Wirkung 
der Tuberkelbacillen und sogenannter Pseudotuberkelbacillen be¬ 
stehen so durchgreifende Unterschiede, dass eine nahe Verwandt¬ 
schaft zwischen beiden Bacillenarten, die von einzelnen Autoren 
angenommen wurde, unwahrscheinlich ist. Diese Untersuchungen 
haben wahrscheinlich auch eine praktische Bedeutung, indem an¬ 
zunehmen ist, dass ein Theil der Bacillen im Sputum eines Phthi¬ 
sikers, wenn sie auch gut färbbar sind, bereits abgestorben ist; 
auch ist es möglich, dass einzelne Veränderungen in der tubercu- 
lösen Lunge von todten Tuberkelbacillen hervorgebracht wurden. 
Jedenfalls aber kann die Wirkung todter Tuberkelbacillen im 
Menschen nur eine begrenzte sein. 

Docent Dr. Rudolf Kraus und Dr. Karl Sternberg 
(Wien) berichteten über die Wirkung des Immunhämolysins im 
thierischen Organismus. Bei Hunden bewirkt ein Immunhämolysin 
(Serum eines mit Hundeblutkörperchen vorbehandelten Kanin¬ 
chens), in grossen Mengen injicirt, einen acuten Tod in 15—20 Mi¬ 
nuten. Geringere Mengen rufen bei den Versuchsthieren ein 
schweres, zum Tode führendes Krankheitsbild hervor, das durch 
Hämoglobinämie, Hämoglobinurie, schwere Anämie, allenfalls auch 
Ikterus charakterisirt ist. Die Versuche zeigen, dass das Immun- 
hämolysin innerhalb des Organismus in gleicher Weise wirkt, wie 
ausserhalb desselben; gleichzeitig liefert die genaue anatomische 
Untersuchung der Organe einen wichtigen Beitrag zur Pathogenese 
des Ikterus, indem sie zeigt, dass ein reines Blutgift, das nicht auch 
die Leber schädigt, lediglich durch den Blutzerfall und die daraus 
resultirende Polvcholie Ikterus erzeugen kann. 
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Schlagdenhaufen und Reeb: lieber die Lecithine. 

(Recueil de mM. veterinaire, October 1902.) 

Die Lecithine im Allgemeinen sind das Distearoglycerophos- 
phat von Cholin imd im Besonderen bilden sie organische Stoffe 
von höchster Wichtigkeit in chemischer, medicinischer und physio¬ 
logischer Beziehung, denn jeder Tag bringt uns neue interessante 
Enthüllungen über sie. 

So berichten medicinische Blätter über wahre Wundercuren 
bei Rhaehitis (mit lecithinirtem Leberthran), Tuberculose, Neural¬ 
gien, Diabetes, Ueberanstrengung, Beconvalescenz, Störungen im 
Wachsthum, Bleichsucht, Phosphaturie u. s. w. R o b in entdeckte 
das Lecithosin, welches chemisch reines Lecithin, aus Eigelb ge¬ 
wonnen, mit 4% assimilirbarein Phosphor enthält, und erzeugte 
daraus zwei Specialitäten: 1. Das granulirte Lecithin mit 0*05 
reinem Lecithine, täglich 2 bis 5 Kaffeelöffel voll für Erwachsene, 
d. i. 0*10 bis 0*25 Lecithine. 2. Lecithinpillen mit je 0*05 Lecithine 
1 bis 2 Stück für Kinder und 2 bis ,5 für Erwachsene. Andeire 
weniger wirksame Präparate sind das Kalk-Phosphorglycerat von 
Chapoteaut und das granulirte Kalk-Polyglycerophosphat von 
Frevsinge. Ueber die Rolle des Lecithins bei der Ernährung 
der Pflanzen und der Thiere schrieben D a n i 1 a w s k y, Gr i 1 b e r t, 
E o u r n i e r, C h a r r i n, Selensky und S e r o n o. Auch 
D e s g o r z und Ali-Zaky stimmen den Obigen bei, dass dieser 
Stoff Assimilation des Stickstoffs und Phosphors bei der Ernährung 
begünstigt. Diese Autoren verabreichten das Lecithine Tuberculösen 
mit vorgeschrittenen Veränderungen in einer oder beiden Lungen 
und bewirkten dadurch Zunahme des Appetits und des Körper^ 
gewichtes (3V2kg in einem Monate), Rückkehr der Kräfte, Besse¬ 
rung des Allgemeinbefindens, Verminderung des Hustens, des Aus¬ 
wurfes imd der Anzahl der Bacillen in demselben. Bei Neur¬ 
asthenikern, bei organischen und Krankheiten des Nervensystems 
bewirkte es Rückkehr der Kräfte mit Hebung des Appetits und 
merklicher Besserung des Allgemeinbefindens. 

Der Apotheker L e g r a n d hat auf Grund von Versuchen 
gefunden: 1. dass die Lecithine wirklich den Phosphor im Orga¬ 
nismus fixiren; 2. dass sie einen mächtig stimulirenden Einfluss auf 
die Zellen Vermehrung ausüben, nämlich auf das Wachsthum des 
Nucleus und dadurch auf seine Vervielfältigung. Legrand be¬ 
reitet reine Lecithine, welche er Lecithinine benennt, und schlägt 
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den Aerzten vor, sie granulirt, in Kapseln oder als Injection anzu¬ 
wenden. Ein Kaffeelöffel voll granulirtes Lecithinin enthält 0*20 
reines Lecithin, eine Injectionsspritze voll ebensoviel und eine 
Kapsel 0’10. Diese kostbaren Arzneien müssen statt der Glycero- 
phosphate verordnet werden, welchen man bisher mit Unrecht die 
Wirkung des Lecithins zugeschrieben hat, und zwar bei allen Nerven¬ 
krankheiten, Neurasthenie, Neuralgie, geistiger und moralischer 
Erschöpfung, Phosphaturie, Störungen im Wachsthum und Kha- 
chitis. L e g r a n d erzeugte noch ein anderes vorzügliches Prä¬ 
parat, welches er Cerovoine nannte, zugleich an Gehirn und Eigelb 
erinnernd; dieses hat folgende Vortheile: 1. Es enthält 0*40 Le¬ 
cithine, welches keiner chemischen Behandlung unterworfen wurde. 

2. Es erleidet, gleichviel in welchem Augenblicke seiner Her¬ 
stellung, keine höhere Temperatur als 50°. Die albuminoiden Stoffe 
werden also nicht eoagulirt und die Lecithine bleiben unversehrt. 

3. Man braucht keine conservirenden Substanzen zuzusetzen. 4. Es 
trocknet so schnell ein, dass keine Gährung entstehen kann. 5. Es 
hält sich unbegrenzt lange, hat angenehmen Geruch, wird von den 
Kranken gerne genommen und verursacht keine Magenbe¬ 
schwerden. 6. Man kann es mit Suppe, Milch, Kaffee, Chocolade, 
überhaupt mit Allem nehmen, wenn man keine zu heisse Flüssig¬ 
keit dazu giesst, wodurch eine Zersetzung des Lecithins erfolgen 
würde. Die von Dr. Clin hergestellten ähnlichen Präparate sind 
viel schwächer, als die L e g r a n duschen, Lu der „Oesterr. Zeitschr. 
f. Ph.“ ist ein neues Heilmittel „Lecithinirter Leberthran“ von 
Carriere angekündigt, mit 0*05% Gehalt an Lecithine vom 
Ei und soll dieses Mittel von ausgezeichneter Wirkung, täglich 
1—4 Theelöffel voll, gewesen sein. Die Besserung zeigt sich schon 
nach einem Monate und in sieben Monaten vollständig ohne Beci- 
dive. Aus alledem geht hervor, dass die Lecithine sehr wirksame 
Arzneien sind, welche das therapeutische Arsenal gewiss nie mehr 
verlassen werden. Die Glycerophosphate, welche man seinerzeit als 
Panacee pries, haben die Erwartungen getäuscht, denn, wenn sie 
auch den Phosphor in assimilirbarem Zustande enthalten, sind sie 
doch nur Kunstproducte, welche nicht dieselbe therapeutische Wir¬ 
kung haben können, wie die reinen, nicht chemisch behandelten 
Lecithine. Das Lecithin ist eine sehr zusammengesetzte Substanz, 
welche nebst C, H, O, einen gewissen Theil Stickstoff in Verbin¬ 
dung mit einer organischen Base enthält und noch mehr Phosphor, 
aber in einer solchen Form, so dass man mit keinem der heute 
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bekannten Reagentien dessen Vorhandensein feststellen kann, wie 
z. B. in der Phosphorsäure eines gewöhnlichen Phosphates. Dieser 
Phosphor ist im Molecül an Glycerin, unter der Form von Phosphor¬ 
säure an Fettsäuren und an ein Alkaloid: Neurin, Betain oder 
Cholin gebunden. Die Gesammtheit dieser Producte bildet also 
Aether, welche nach Diakonow Neurin-Dioleoglycerophos- 
phate, Betain-Dipalmitoglyeerophosphate oder auch Cholin-Distearo- 
glycerophosphate heissen. Die letzteren kommen am häufigsten und 
ebensogut im Thier-, wie im Pflanzenreiche vor. Um sie aus dem 
Thierkörper zu gewinnen, nimmt inan Fett, Eigelb oder Nerven- 
substanz. Im ersten Falle trennt man vorher das Albumin ab, zieht 
durch Aether aus, so dass die Flüssigkeit gelb abläuft. Man schüttelt 
häufig, der übrig bleibende Theil wird durch Wasser gefüllt, schnell 
am Filter gewaschen, ausgepresst und mit 50—60° Alkohol aus¬ 
gezogen. Man verdampft die Flüssigkeit bis zur Syrupdicke, gibt 
so wenig als möglich Alkohol dazu, filtrirt und setzt die Lösung 
in einer geschlossenen Flasche durch 12—14 Stunden einer Kälte 
von — 5° bis — 20° aus. Es bildet sich ein Niederschlag von 
Klümpchen oder krystallinisclien Blättchen; man filtrirt und presst 
das erhaltene Product zwischen Filtrirpapier aus. Das so herge¬ 
stellte Lecithine ist eine farblose, undeutlich krystallisirte, krüm¬ 
lige und leicht knetbare Masse, welche sich leicht in kochendem 
Alkohol, etwas weniger in Aether löst. Chloroform, Schwefelkohlen¬ 
stoff, Benzin, Petroleumäther und die fetten Oele lösen es gleich 
gut. Es schwillt im Wasser wie Stärke und sieht unter dem Mikro¬ 
skope wie Oel tropfchen oder Schleimfäden aus. Diese mehr oder 
weniger geschwellte Masse, ebenso wie deren concentrirte alkoholi¬ 
sche Lösung, verändert sich bei 70°. Mit der Zeit zersetzen sich die 
Flüssigkeiten und werden Säuren. Die Fäulniss trennt die Lecithine 
in Neurin und Phosphorglycerin. Säuren und starke Basen be¬ 
wirken dasselbe. Ihre qualitative Bestimmung beruht auf der Er¬ 
langung ihrer Zersetzungsproducte und ihre quantitative Bestim¬ 
mung auf dem Verhältnisse, in welchem der Phosphor in den Ex¬ 
tractionsmitteln Alkohol oder Aether enthalten ist. Auf diese ThaU 
Sachen gestützt, kann man das Lecithin aus den Pflanzen gewinnen 
und quantitativ bestimmen. Zu diesem Behufe macht man ätheri¬ 
sche, petrolische oder alkoholische Auszüge aus gewissen Organen; 
man verdampft die Lösungsmittel und gibt zum trockenen Rück¬ 
stände eine Mischung von Salpeter und Natriumcarbonat hinzu, 
calcinirt und versetzt die so gewonnene Masse mit Wasser. Diese 
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vollständig neutralisirte Lösung wird dann mit Ammoniak- 
Molybdat, welches mit Salpetersäure angesäuert wurde, mit 
Magnesiamixtur oder mit IJransalz behandelt. Je nach der Menge 
des einen oder des anderen Niederschlages wird man das Phosphor¬ 
präparat durch directes Wägen oder durch die Titrirflüssigkeit be¬ 
stimmen. Wenn man das Lecithin in den Pflanzen sucht, geschieht 
es oft, dass die mit Salpeter und dem Natriumcarbonat geschmol¬ 
zene Masse neben dem alkalischen Phosphor eine gewisse Menge 
phosphorsauren Kalk oder Magnesia enthält. Man muss also diesen 
Ueberschuss an Phosphorsäure in Rechnung stellen und es auf 
der Tabelle in jene Reihe schreiben, wo die organischen Säuren 
stehen, um sie von den anorganischen auseinander zu halten. Ebenso 
wird man bezüglich Magnesia und Kalk Vorgehen, welche auch 
zwei besondere Reihen einnehmen. 

Das Lecithin. ist also ein Arzneimittel erster Ordnung, 
welches sich überraschend schnell Geltung verschafft hat und seinen 
Platz immerwährend behaupten wird; und was es in der humanen 
Medicin bisher geleistet, wird es auch in der Veterinärmedicin ganz 
sicher wiederholen. Ml. 

Prof. Dr. Behring: lieber Rindertuberculose. 

Am 8. November tagte in Marburg die Versammlung kur¬ 
hessischer Thierärzte, bei welcher Prof. Dr. Behring über 
Entstehung und Tilgung der Rindertuberculose sprach. Redner 
erläuterte an der Hand eigener Versuche und wissenschaftlicher 
Erfahrung den Nachweis der Hebertragbarkeit der Rindertuber¬ 
culose von einer Thierart auf die andere. Unter Anderem betonte 
er, dass auch Hühner durch den Genuss tuberculöser Rinderein¬ 
geweide erkrankten; ebenso, dass die von Thieren stammenden 
Bacterien auch bei Menschen wirken, und dass Rindertuborkel- 
bacillen auf den Menschen noch mehr infectiös wirken als 
menschliche Bacterien. Entscheidend für die Aufnahmsfähigkeit 
sei das Alter bei Menschen und Thieren; insbesondere ist man in 
der Jugend viel empfänglicher für Bacterien als im Alter. Es em¬ 
pfehle sich daher, die jungen Tliiere mit abgekochter Milch zu 
ernähren. Besonderes Interesse erregte die Mittheilung, dass in 
der hiesigen Gegend die Rinder verhältnissmässig sehr wenig tuber- 
culös sind; es sei dieses darauf zurückzuführen, dass die in Hessen 
vielfach verbreitete sogenannte Vogelsbergerrasse an einer heil¬ 
baren Tüborculose leide. 
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Notizen. 

Ton der Thier&rztlichen Hochschule in Wien. Nach Mittheilungen der 
„N. Fr. Presse“ vom 15. November und folgenden Nummern haben die Civilhörer 
dieser Lehranstalt beschlossen, über die Mängel und Uebektände in der Studien¬ 
ordnung dieses Instituts ein Memorandum auszuarbeiten, welches den competenten 
Staatsbehörden und den Reichsrathsabgeordneten überreicht werden soll. Am 14. No¬ 
vember versammelten sich die Hörer in einem Saale des Instituts zur Berathung des 
Memorandums, die Versammlung wurde aber vom Rector aufgelöst. Es verlautet nun. 
dass die Civilhörer der Thierärztlichen Hochschule beabsichtigen, in den Strike zu 
treten und den Besuch der Vorlesungen einzustellen. Am folgenden Tag sendete die 
im Institute versammelte Zuhörerschaft eine Deputation an den Rector und gab 
ihm bekannt, dass die Studenten so lange den Vorlesungen fernzubleiben gedenken, 
bis eine Versammlung der Hörer im Institute erlaubt sein werde. Für diese Ver¬ 
sammlung solle dieselbe Tagesordnung festgesetzt werden, wie für jene Versamm¬ 
lung, die vom Rector verboten woiden war. Der Rector liess sich über die ein¬ 
zelnen Punkte dieser Tagesordnung Bericht erstatten, insbesondere über jenen 
Punkt, der die Ausarbeitung eines Memorandums an den Reichsrath betrifft. In 
diesem Memorandum werden folgende Forderungen aufgestellt: Die Trennung der 
Thierärztlichen Hochschule vom Militärinstitut; die Einverleibung dieser Hoch¬ 
schule in die Universität; die Zuerkennung des Doctortitels für Thierärzte. Der 
Rector behielt sich vor, bis Nachmittags um 2 Uhr diesen Beschluss der Ver¬ 
sammlung zu beantworten. Am 17. November versammelten sich die Civilhörer 
der Thierärztlichen Hochschule infolge Aufforderung des Rectors, Hofrathes Dr. 
Bayer, im Anatomiesaale, wo ihnen der Rector Bescheid auf die an ihn gerich¬ 
teten Forderungen dahingehend gab, dass, da das Militär-Thierarznei-Institut und 
Thierspital ein militär-ärarisches Gebäude ist, es ausschliesslich dem Kriegs¬ 
minister untersteht, und dieser hat auch allein über die Räume des Gebäudes zu 
verfügen. Der Kriegsminister hat es nun -— wie der Rector mittheilte — unbe¬ 
dingt abgelehnt, den Hörern einen Saal zur Berathung des Memorandums zur 
Verfügung zu stellen; er verbiete ihnen ferner überhaupt jede massenhafte An¬ 
sammlung und selbst .den ruhigen Bummel im Gebäude. Der Unterrichtsminister, 
an den sich der Rector gleichfalls gewendet hatte, erklärte auch, er könne in 
dieser Angelegenheit nichts thun, da das Gebäude dem Kriegsministerium gehöre; 
er müsse aber den Hörern rathen, die Disciplinarvorschriften zu beobachten, da 
sie sich die Folgen eines Strikes seihst zuzuschreiben hätten. Die Hörer beschlossen 
jedoch, den Strike fortzusetzen und eine Versammlung abzuhalten, zu der Abge¬ 
ordnete aller Parteien geladen werden sollen. In dieser Versammlung wird die 
Forderung der Errichtung einer veterinär-medicinischen Facultät aufgestellt und 
begründet werden. Der Ausschuss der Hörerschaft hat sich auch an den Rector 
der Thierärztlicben Hochschule in Lemberg, Dr. Szpilman, mit der Anfrage 
gewendet, ob die Wiener Veterinär-Mediciner eventuell mitten im Semester an 
der Lemberger Hochschule aufgenommen werden könnten. Seit 17. November 
hielten sich die Civilhörer des Militär-Thierarznei-Instituts den Vorlesungen fern und 
betraten auch das Institutsgebäude nicht, nachdem ihnen gegenüber betont worden 
war, dass das Institut und das Gebäude militärisch seien, und dass die Civilhörer 
die Collegien nur als Hospitanten, als Gäste besuchen. Die Vorlesungen sind auch 
nicht eingestellt worden, sondern werden für die militärischen Hörer — die Cur- 
schmiede — fortgesetzt. Die Civilhörer wollen am Freitag im Ressourcesaale eine 
Versammlung ab halten und sendeten Deputationen in den Reichsrath, um Ab¬ 
geordnete der verschiedenen Parteien zu der Versammlung einzuladen. Diese 
Deputationen gaben einzelnen Abgeordneten auch Aufschlüsse über die im Militär- 
Thierarznei-Institut herrschenden Studienverhältnisse und über die Zustände, welche 
den Strike herbeigeführt haben. Der Abgeordnete Gustav Nowak hat deshalb 
bereits den Antrag eingebracht, die Regierung möge eine Reform der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule durchführen und dieselbe in das Ressort des Unterrichtsmini¬ 
steriums einreihen. In der Begründung dieses Antrages wird darauf hingewiesen, 
dass als Civilhörer nur absolvirte Mittelschüler, welche die Maturitätsprüfung be¬ 
standen haben, aufgenommen werden, während anderseits jeder Schmiedgeselle, 
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der assentirt worden ist, in den zweijährigen Cnrs der Militär-Curschmiede auf¬ 
genommen wird, dann in die Hochschule eintreten nnd nach Ablegung der 
Rigorosen das Diplom als Thierarzt erhalten kann. An der Anstalt herrsche aber 
nur militärischer Drill und keine wissenschaftliche Ausbildung. Auch viele andere 
Abgeordneten erklärten sich bereit, sich dieser Angelegenheit anzunehmen. —- 
Aus Lemberg wird gemeldet: Das Professoren-Collegium der hiesigen Veterinär- 
Hochschule wird in seiner nächsten Sitzung darüber Beschluss fassen, ob die 
Bitte von 62 Hörern des Wiener Thierarznei-Instituts um Aufnahme in die Lem- 
berger Thierärztliche Akademie zu gewähren sei oder nicht. 

Laut Telegramm der „N. Fr. Presse“ vom 21. November hat das Pro¬ 
fessoren-Collegium der Lemberger Thierärztlichen Hochschule sich in einer Con- 
ferenz entschieden, der Bitte von 62 Civilhörern des Thierarznei-Institutes in Wien 
um Aufnahme in die Lemberger Veterinär-Akademie stattzugeben.*) 

Am Abend des 21. November versammelte sich im Ressourcesaale in Wien 
eine grosse Zahl von Studenten, die gekommen waren, um durch ihre Zustimmung 
zu den Bestrebungen der Veterinär-Mediciner denselben eine moralische Unter¬ 
stützung zu leisten. Mit jugendlicher Lebhaftigkeit nahmen die Studenten an den 
Debatten theil. Auch viele Thierärzte, die im Wiener Thierarznei-Institute studirt 
hatten, waren von auswärts gekommen, und mehrere Abgeordnete waren erschienen 
und ergriffen das Wort, um zu erklären, dass sie der Sache der Veterinär-Mediciner 
nach Kräften ihre Unterstützung leihen werden. Die Professoren des Thierarznei- 
Instituts waren nicht erschienen, obwohl dieselben zu der Versammlung geladen 
worden waren. Von den Hörern der Thierarznei-Anstalt aus Budapest war ein 
Schreiben eingelaufen, in welchem sie eine kurze Schilderung der Verhältnisse an 
dieser Anstalt geben, woraus ersichtlich ist, dass dort die Curschmiede einen ver¬ 
schwindend kleinen Bruchtheil der Hörerschaft bilden und die Verhältnisse für die 
Civilhörer wesentlich günstiger sind als in Wien. Der Vorsitzende, Herr Sattlegger, 
macht die Mittheilung, dass das Telegramm im Abendblatte der „N. Fr. Presse“ 
bereits die Nachricht enthalte, dass sich die Versammlung des Lehrkörpers der 
Lemberger Thierärztlichen Hochschule für die Aufnahme der Wiener Hörer aus¬ 
gesprochen habe. Diese Mittheilung wird von der Anwesenheit mit grossem Jubel 
aufgenommen. Herr Sattlegger begrüsst hierauf die Versammlung und weist 
darauf hin, dass in den meisten Staaten die Wissenschaft der Thierheilkunde der 
Medicin gleichgestellt werde, und dass man für beide die gleichen Vorstudien 
verlange. Auch in Oesterreich müsse man seit dem Jahre 1897 die Maturitäts¬ 
prüfung ablegen, um Veterinär-Mediciner zu werden. Trotzdem gleiche aber die 
Thierärztliche Hochschule in Wien in ihrer ganzen Leitung und Organisation 
einem Militärinstitut. Die Professoren und der Rector seien Beamte des Kriegs- 
ministeriums. Das Unbegreiflichste liege aber darin, dass Leute, die keine andere 
Vorbildung haben, als die Volksschule, nämlich die Curschmiede, mit den Studenten 
der Hochschule auf einer Schulbank sitzen. Diese militärischen Frequentanten 
erhalten bei ihrem Austritt dasselbe Diplom, wie die Civil-Thierärzte. „Unter 
solchen Umständen,“ erklärt der Redner, „kann es uns Niemand verargen, wenn 
wir zum äussersten Mittel greifen, zum Strike.“ (Lebhafte Heil-Rufe.) Den Anstoss 
zum Strike habe es gegeben, als der Rector die Abhaltung einer Versammlung 
in der Anstalt nicht dulden wollte, in der die Veterinär-Mediciner ihre Lage be¬ 
sprechen wollten; als Grund gab er an, dass der Kriegsminister als Hausherr 
erst befragt worden sei und geantwortet habe, dass er dies nicht gestatte; sogar 
der Bummel sei verboten worden. Auch habe der Kriegsminister nicht erlaubt, 
dass die Professoren und der Rector zu der heutigen Versammlung erscheinen. 
Der Redner schliesst mit den Worten: „Wenn wir nicht zu unserem Rechte ge¬ 
langen und unsere akademische Ehre nicht gewahrt wird, dann werden wir eine 
Secession veranstalten, und alle 62 Hörer werden ausziehen, um an der Lemberger 


*) Der „N. Fr. Presse“ wurde unterm 22. November aus Lemberg 
telegraphirt, dass das Professoren-Collegium der dortigen Thier¬ 
ärztlichen Hochschule die Bedingungen feststellen wird, unter 
denen die Aufnahme der Civilhörer des Wiener Th ierarznei-Insti- 
tutes in die Lemberger Veterinär-Hochschule erfolgen könnte. 
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Hochschule ihr Studium fortzuBetzen, selbst dann, wenn sie gezwungen wären, 
Polnisch zu lernen.“ Diese Erklärung wird von den Studenten mit stürmischem 
Beifall und Händeklatschen aufgenommen. Abg. Schreiter gibt nun namens der 
Alldeutschen die Erklärung ab, dass sie die Bestrebungen der Veterinär-Mediciner 
unterstützen werden. In gleichem Sinne spricht sich auch Abg. Hauck aus. Abg. 
Nowak erklärt, dass er schon lange vertraut sei mit der Misfere der Veterinär- 
Mediciner. Der Bedner bezeichnet diese Wirthschaft als ein „Sabelregiment“, 
wie es vor dem Jahre 1848 bestanden habe. Der Redner fordert die Hörer auf. 
energisch für ihre Rechte einzutreten, denn „wer sich heute in Oesterreich nicht 
rührt, der bringt es auch zu nichts“. Abg. Dr. Ellenbogen erklärt, dass er 
sich nicht nur als Mitglied des Reichsrathes, sondern auch als Arzt für die Sache 
interessire. Er sagt: „Wir müssen diesen Angriff des Militarismus gegen die 
Wissenschaft zurückweisen.“ Thierarzt Reichel aus Saaz versichert die Veterinär- 
Mediciner der Sympathie der Thierärzte von Böhmen. Veterinär-Mediciner Rib- 
nikar erinnert an einen Ausspruch des Prinz-Regenten Luitpold von Bayern, 
welche bedeutungsvolle Mission dem Thierarzt obliege. Der Redner schliesst mit 
den Worten: „Wir stehen auf dem Standpunkte, dass wir nur Rechtes und Billiges 
verlangen. Collegen, ergreifen wir lieber den Hammer in der Schmiede, als Hand¬ 
werker sind wir wenigstens gesetzlich geschützt!“ (Stürmischer Beifall.) Im Namen 
des deutschen Hochschul-Ausschusses ergreift Herr Mare sch das Wort und er¬ 
klärt, es müsse gefordert werden, dass eine moderne Hochschule nur auf modernen 
freien Grundsätzen beruhe. Der Hoehschul-Ausschuss habe das Recht und die 
Pflicht, hier mitzureden, „denn“ — sagt der Redner — „so wie wir uns unsere 
Freiheit nicht rauben lassen, ebenso wünschen wir auch nicht, dass eine uns ver¬ 
wandte Hochschule unfrei sei (Bravo), und wir müssen schon heute, wenn auch 
nur moralisch, dahin wirken, dass wir nicht mit einer unfreien Hochschule uns 
zu vereinigen haben. Diese Kämpfe sind keiner Hochschule erspart, aber immer 
hat der Kampf zum Sieg geführt“. (Rauschender Beifall und Heil-Rufe.) Thierarzt 
Zerdahely überbringt die Sympathien der Thierärzte aus Ungarn. Die hiesigen 
Zustände, wie sie geschildert werden, seien tief beschämend. Der Veterinär sei 
beim Militär der Untergebene des Militär-Curschmiedes, und die Behandlung der 
Pferde liege nicht in der Hand der Militär-Thierärzte, sondern in der Hand des 
Rittmeisters, und wenn der Thierarzt den Anordnungen des Rittmeisters wider* 
spricht, drohe ihm der Arrest. Der Redner spricht von den Erfahrungen, die er 
als Thierarzt beim Militär gemacht habe. Er fand, dass die Pferde an einer 
Krankheit litten, die noch nicht bekannt war, und als er dem Leiden nachforschen 
wollte, sei er daran gehindert worden. Der Redner wünscht zum Schlüsse den, 
Bestrebungen der Veterinär-Mediciner den besten Erfolg. Schliesslich wird von 
der Versammlung folgende Resolution angenommen: „Die Versammlung erkennt 
das Vorgehen der Veterinär-Mediciner, die in den Strike getreten sind, als voll¬ 
kommen gerechtfertigt an, zumal das Vorgehen des k. und k. Kriegsministeriums 
gegen die Hörerschaft ein derartiges ist, dass es das heilige akademische Recht 
tief verletzen muss, und dass die Zustände der Thierärztlichen Hochschule be¬ 
schämend für den ganzen Thierärztestand sind. Die Versammlung bittet daher den 
Minister-Präsidenten Dr. v. Ko erb er, dahin zu wirken, dass der Hörerschaft ihr 
Recht und ihre akademische Ehre gewahrt bleibe, und dass die Forderungen der 
Hörerschaft ehebaldigst erfüllt werden. Die Versammlung protestirt auf das Ener¬ 
gischeste gegen die Auffassung gewisser Kreise, die im thierärztlichen Stand einen 
Sportartikel erblicken, der nach ihrem Gutachten ohne freie Meinungsäusserung 
arbeiten und handeln muss. Ferner nimmt die Versammlung entschieden dagegen 
Stellung, dass die freie Meinungsäusserung des Herrn Rectors, der Herren Pro¬ 
fessoren und Assistenten an der Thierärztlichen Hochschule durch Befehle des 
Kriegsministeriuni8 unterdrückt wird.“ Unter Absingung des „Gaudeamus“ ver- 
liessen dann die Studenten den Saal. 

Am 26. November wurde eine Abordnung der Veterinär-Mediciner unter 
Führung der Herren Sattlegger und Ribnikar vom Unterrichtsminister Dr. v. 
Hartei empfangen. Herr Sattlegger setzte die Gründe auseinander, welche die 
Veterinär-Mediciner dazu gezwungen haben, zu einem unerlaubten und ungesetzlichen 
Mittel zu greifen — zum Strike. Ergab dann die Wünsche der Veterinär-Mediciner 
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dem Unterrichtsminister bekannt. Da es aber nicht möglich sei, eine sofortige 
Erfüllung derselben durchzuführen, stellte er an den Uhterrichtsminister die Bitte, 
dahin wirken zu wollen, dass den Veterinär-Medicinern das allen Hoch Schülern 
gewährleistete akademische Recht zutheil weTde, dass die Vorlesungeh' für die 
Veterinär-Mediciner und die CursChmiede getrennt stattfinden, und dass die 
Letzteren auch andere Documente erhalten, als solche für die Veterinär-Mediciner 
ausgestellt werden. Unterrichtsminister Dr. v. Hartei bemerkte nun in seiner 
Antwort, dass es am Platze gewesen wäre, wenn die Veterinär-Mediciner sich 
früher, bevor sie in den Strike traten, an ihn gewendet hätten, da die Studenten 
stets bei ihm eine offene Thür gefunden haben würden. Die Inscenirung der 
Affaire sei auf jeden Fall zu bedauern, und es käme auch in keinem anderen 
Slaate als in Oesterreich vor, dass Hochschüler einen „Ausstand“ arrangiren. Er 
müsse aber anerkennen, dass der Strike der Veterinär-Mediciner insoferne ent¬ 
schuldbar und erklärlich sei, dass diesen Hochschülern thatsächlich ein Unrecht 
geschehe. Denn von ihnen verlange man Matura, von ihren Studiengenossen aus 
dem Soldatenstande werde aber keine Vorbildung vorausgesetzt, und diese ge¬ 
messen trotzdem dasselbe Recht und dieselbe Lebensstellung. Der Unterrichts¬ 
minister versprach, sich dafür einzusetzen, dass hier Abhilfe geschaffen werde, 
denn das thierärztliche Studium sei sowohl auf dem Gebiete der Landwirtschaft, 
als auf dem Gebiete der Veterinär-Polizei von immer grösserer Bedeutung. Die 
Anforderungen, die daher an dieses Studium in immer weiterem Masse gestellt 
werden, werden es notwendig machen, dass nicht nur der Staat, sondern auch 
die einzelnen Länder dafür Sorge tragen, dass wirklich Fachleute gewonnen 
werden. Bei einer Reorganisation der Anstalt bereite vornehmlich der Umstand 
Schwierigkeiten, dass man sich mit anderen Ministerien, besonders mit dem 
Kriegsministerium, ins Einvernehmen setzen müsse. Die Umgestaltung könne 
nur allmälig erfolgen, da er nicht sofort an das Parlament herantreten könne, 
um für die 62 Hörer eine neue Hochschule zu schaffen. -Herr Ribnikar bemerkte^ 
es möge zunächst eine neue Facultät der Thierheilkunde mit dem Rechte der 
Verleihung des Doctorats den anderen Facultäten angeschlossen werden, dann 
werde die Zahl der Hörer bald empor schnellen. Der Unterrichtsminister versprach 
zum Schlüsse, dass er, sobald die Veterinär-Mediciner zur alten Ordnung zurück¬ 
kehren, sich für eine Reorganisation der Anstalt einsetzen werde. — Die Vete¬ 
rinär-Mediciner haben auf Grund der Zusicherungen des Unterrichtsministers 
sofort beschlossen, morgen den Besuch der Vorlesungen im thierärztlichen Institut 
wieder aufzunehmen. 

Die Kosten der Schweinepesttilgung beliefen sich in den im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen und Ländern während der Zeit vom 19. Mai 1899 bis 
27. September 1900 auf 328.701 K 78 h. Von amtswegen wurden 17.558 Schweine 
beseitigt, für welche 469.879 K 31 h Entschädigung geleistet worden sind. Die 
Kosten der Seuchentilgung betrugen 77.171 K 15 h, an Erlös für geschlachtete 
und gesund befundene Schweine wurden 218.348 K 68 h erzielt. Die Zahl der von 
amtswegen getödteten Schweine betrug in Galizien 5907, in Nieder Österreich 4295, 
in Steiermark 2470, in Tirol und Vorarlberg 1007, in Böhmen 807, in Mähren 608, 
in Kärnten 582, in Ob er Österreich 510, in Krain 496, in Salzburg 304, in 
Schlesien 253, in der Bukowina 205 und im Küstenland 114. 

Trichinen- und Finnensehau in Preussen im Jahre 1901. Es wurden 
von 28.473 amtirenden Beschauern 9,438.387 Schweine untersucht und 1153 
trichinös, 4076 finnig befunden. 271 amerikanische Speckseiten waren trichinös. 

Thiertuberculose in Bayern. In den Jahren 1895—1900 wurden im 
Durchschnitt tuberculös befunden: 5*5% Rinder, 0*5% Kälber, 0*32% Schweine, 
0*3% Schafe und Ziegen, in Summa 0-99%. 

Maul-Klauenseuche in Spanien. Die Maul-Klauenseuche hat in Spanien 
eine grosse Verbreitung erlangt. Laut Ausweisen vom Juli waren 27 Provinzen, 
also mehr als die Hälfte des Landes, verseucht. 

Auf Menschen übertragbare Thierkrankheiten. Im October l. J. sind 

vorgekommen: Lyssa: in Athen, Bucarest und Rio de Janeiro je ein Todesfall; 
Milzbrand: in Buenos Aires ein Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 


(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anseige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlass 



Ausfuhrverbot für Schweine aus Wiener-Neustadt nach Ungarn. 

«0 

a> 


c 

93* 

43.688 

Klauenvieheinfuhrverbot aus den Stuhlgerichtsbezirken Felsö- 
Pulya und Sopron in Ungarn. 

o 

21./10. 

B 

0» 

9St 

45.108 

Regelung der Einfuhr von Vieh und Fleisch aus Ungarn. 

- 

29./10. 

< 

961 

46.218 

8./11. 

Verbot der Klauenvieheinfuhr aus dem Grenz-Stuhlgerichtsbezirke 
Yäg-Ujhely. 

Bayern 

960 

234.039 

Einstellung der Grenzcontrole für die Nutz- und Zuchtvieheinfuhr 
aus dem politischen Bezirke Klatt&u. 

5./11. 

Böhmen 

939 

224.282 

Einfuhrbeschränkungen fttr Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 


22./10. 

TS OS 

953 

167.609 

Ein- und Durchfuhrverbot von Klauenthieren aus dem Comitate 
Syrmien in Croatien-Slavonien. 

3 *> 
e o 

13./10. 

i S 

00 L. 

e o» 

nz 

958 

177.131 

287/10. 

Theilweise Aufhebung des Verkehrs Verbotes mit Borstenvieh im 
Bezirke Prnjavor. 


949 

29.984 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 


25./10. 

Buke 

96* 

31.113 

6./11. 

Ein- und Durchfuhrverbot für Schafe und Ziegen aus mehreren 
rumänischen Districten. 

c 

0» 

936 

43.983 

Vieheinfuhrverbot aus mehreren Bezirken im Küstenlande, in Krain 
und in Steiermark. 

c 

20./10. 

> 

948 

44.831 


CO 

CO 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus dem politischen 
Bezirke Tschernembel in Krain. 

c 

a> 

27./10. 

03 

o 

1_ 

Q 

957 

81.530 

Bestimmung der Station Puzine als Vieh Verladestation. 


20./10. 
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Anzeig«- 

blatt-Nr., 

T q ti d Gestionszahl 
ljanQ derJ^ndes-1| 



Rcgierungserlass 


Sperrverfügungen wegen Maul- und Klaneneeuche in mehreren 
Bezirken. 


Thierärztliche Superrevision für nach Deutschland auszuführende 
Rinder. 


Sperrverfügungen aus Anlass der M«q1- und Klauenseuche in den 
Bezirken Bochnia, Przesko, Gribow, N.-Sacz. 


Einfuhrbeschränkungen für Klanentbiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 


Kärnten 

945 

19.842 
24./10. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 

Krain 

94% 

22.280 

22./10. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 






M ä h 

954 

52.436 

25./10. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Schweine aus Niederösterreich. 


965 

54.616 

6./11. 

Beschränkung des KlauenviehVerkehrs im politischen Bezirke Ung.- 
Hradisoh. 

Nieder 

Österreich 

935 

107.817 

22./10. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Banjaluka, 
Bjelina, Bröka, Cazin, Dervent, Bosn.-Dubica, Bosn.-GradiSka, 
Klujc, Bosn.-Novi, Prjedor, Prnjavor, Srebrenica und Vlasenica, 
von Schafen aus dem Bezirke Sanskimost im Occupationsgobiete. 

Ober- 

944 

23.445 

24./10. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 

Österreich 

23.563 

25./10. 

Aufhebung des Einfuhrverbotes für Klauenthiere vom Centralvieh¬ 
markt St. Marx in Wien. 

Salzburg 

946 

15.645 

24./10. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 935. 


938 

24.811 

23./10. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations- 
gebiete, analog Niederösterreich Nr. 985. 

otniesien 

96% 

26.138 

8./11. 

Aufhebung des Schweineeinfuhrverbotes aus dem politischen Be¬ 
zirke Königgrätz. 
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Land 

Anseige- 
blatt-Nr., 
Gestioaszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Reg i erungser1as8 

Steier¬ 

mark 

•40 

45.081 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem Occupations 
gebiete, analog Niederfisterreich Nr. 986. 

28./10. 


943 

45.049 

Einfuhrbeschränkungen für Klauenthiere aus dem .Ocoupations- 
gebiete, analog Niederösterreioh Nr. 935. 

24./10. 


Aufhebung des Einfuhrverbotes für lebende Binder aus Italien. 

Ungarn 

•63 

46.684 

Verbot der Klauenvieheinfuhr aus den politischen Bezirken Gdding 
(Mähren) und Neu-Sandek (Galizien) nach Ungarn; 8chweine- 
Einfuhrverbot aus den politischen Bezirken Bruck a. d. L., Unter- 
Gänserndorf, Wr.-Neustadt (Niederösterreich), Hartberg (Steier¬ 
mark), Kimpolung (Bukowina) nach Ungarn, sowie aus den poli¬ 
tischen Bezirken Voloska (Küstenland), Benkovar (Dalmatien) 
nach Croatien-Slavonien. 

8./11. 


Thierseuchen. 

Thier Beuchmauaweis in den im Reichst athe vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 7. November 1902 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Höfe 
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Thierseuchen in ver- 


(Hx. = Bezirke, 6m. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, St. = Stallungen, F. '= Fälle, Dp. = 

P. = Pferde, Schw. = Schweine, Schf. = Schafe, 


Belgien. 

Bosnien und 
Hercegovina 

Bulgarien. 


Dänemark 


Frankreich .... 


Grossbritannienl I1L 


Norwegen. I october 


Oesterreich .. I october 


Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

4 Gm. 
8 Gh. 

t» QO 

1 I 

2 Gm. 
7 Gh. 

— 2 
— 1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

14 Gm. 
37 Gh. 

— IG 

— 49 

304 Gm. 
824 Gh. 

- 

- 

- 

12637 F. 

-2991 


Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
4- od. — 

26 F. 

i 

25 F. 

— 18 

— 1 


Rumänien. 

Schweiz . . 

Serbien . . . 


11. Quartal 
1902 
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8ch.ied.enen Ländern. 


Departement«, Ct. = Cantone, Kb. = Regierungsbesirke [Kreise etc.], R. = Rinder, 
W. =± Weiden, Z. — Ziegen, Qr. = Oromvieh, Ki. = Kleinvieh.) 





Rausch¬ 

brand 

die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 


Roth- 

lauf 

Gegen 

die 

der 

Vor¬ 

Schwei¬ 

periode 

ne 

+ od.- 



679 Gm. — 100 
834 Gh. — 1251 


— I 455 F. —15211 — 


8364 f F. + 613 67 F * 


— 28 — — 6558 F - + 2794 “ 


— 224 Gh. — 59 2 Gh. — 

— 258 F. — 89 4 F. — 3 


Räude 

23 Bz. — 8 2 Bz. -fl 59 Bz. — 17 78 Bz. — 8 8 Bz. -f 1 

34 Gm. — 72 Gm. -f 1 95 Gm. — 40 164 Gm. — 27 11 Gm. — 

90 Gh. — 24 3 Gh. -f 2 462 Gh. - 42 560 Gh. — 61 84 Gh. -f 3 


Schaf P. 

6922 F. —1259 — 


Schaf-P. 

15 Gm. -j- 4 
31 Gh. -f 14 
Schaf-K. 

215 Gm. — 13 
629 Gh. — 34 


“ 867 Gh. — 449 1034Gm. — 1411 


18 63 Gm. 

13 63 Gh. 
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Personalien. 

Ernennungen. Der Veterinärassistent Friedrich Jary in Prag wurde zum 
Bezirks-Thierarzte ernannt. 

Bernhard Czopp wurde zum Beschau-Thierarzte in Strasswalchen ernannt. 

Vincenz Herlt wurde zum definitiven Anstalts-Thierarzte der oberöster¬ 
reichischen Rindviehversicherungs-Anstalt ernannt. 

Zu landschaftlichen Thierärzten in Kärnten wurden ernannt: Gottlieb Zava- 
dilik für Eisenkappel, Rudolf Benda für Möllbrücken, Adalbert Hoffmann für 
St. Leonhard im Lavantthale. 

Der landschaftliche Bezirks-Thierarzt Fritz Rümler in Schatzlar wurde 
zum dritten Schlachthaus-Thierarzte in Linz ernannt. 

Thierarzt Jakob Jellinek in Wessely a. M. wurde zum landschaftlichen 
Thierarzt für Wessely a. M., Bezirk Ung.-Ostrau in Mähren, ernannt. 

Der städtische Thierarzt Franz Sup in Taus (Böhmen) wurde zum k. k. 
Veterinärassistenten für die Statthalterei in Prag ernannt. 

Ernannt wurden: 

zum Militär-Ober-Thierarzte I. Classe: Vincenz Schwarz des 4. Hus.-Reg.; 

zum Militär-Ober-Thierarzte II. Classe: Karl Re net des 3. Uhl.-Reg.; 

zum Militär-Thierarzte: Johann Uh de des 15. Drag.-Reg.; 

zum Militär-Unter-Thierarzte: Franz Fistar des Remontendepots in Ldbod. 

Zu königl. ungar. Thierärzten wurden ernannt: Zoltän Wimmer in Buda¬ 
pest, Theodor Burgics in Pozsony, Franz Juba in Budapest und Stephan Dettke 
in Budapest. 

Zum städtischen Thierarzte in Pozsony wurde Friedrich Palm gewählt. 

Uebersetzungen. In Böhmen wurden der Bezirks-Ober-Thierarzt Johann 
Bouza (Kladno) nach Tabor, der Bezirks-Thierarzt Wenzel Deyl (Tabor) nach 
Kladno versetzt. 

In der Bukowina wurde der Bezirks-Ober-Thierarzt Wilhelm Eckhardt 
(Nowosielitza) zur Dienstleistung bei der Bezirkshauptmannschaft Czernowitz ein¬ 
berufen; ferner wurden der Bezirks-Ober-Thierarzt Alois Hillardt (Kotzman) 
nach Nowosielitza und die Bezirks-Thierärzte Josef Nussbeck (Czernowitz) nach 
Suczawa, Lazar Berghoff (Suczawa) nach Gurahumora und Salman Maier (Gura- 
humora) nach Kotzman versetzt. 

Uebersetzt wurden: die königl. ung. Thierärzte Julius Bogner von Buda¬ 
pest nach Holics, Stephan Praznovszky von Holics nach Ersekujvär, Alexander 
Szende von Ersekujvär nach Nagyszombat, Ferdinand Csemere von Csurgo 
nach Vägbesztercze, Ignatz Elekes von Sztropko nach Zsadäny, Nikolaus Kubis 
von Gölniczbänya nach Zölyom, Stephan Alexay von Zölyom nach Gölniczbänya. 

Pensioniruiig. Der k. k. Bezirks-Thierarzt Alfred Folakowsky in St. Veit 
(Kärnten) wurde über sein Ansuchen in den zeitlichen Ruhestand versetzt. 

Todesfall. Thierarzt Rudolf Seyfert ist in Krems gestorben. 
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Offene Steifen. 

Veterlnär-Asaistenteiiftelle bei der k. k. Statthalterei in Wien ist za be¬ 
setzen. 1200 Kronen Adjutum. Gesuche sind bis 23. December beim Statthalterei- 
Präsidenten zu überreichen. 

Thierarztestteils in Dürnholz ist sofort zu besetzen. Einkommen 1280 K. 
Gesuche sind an das Gemeindeamt Dürnholz (Mähren) zu richten. 

Thierarztesstelle in Bozen (Tirol) ist zu besetzen. Die Bezüge sind die der 
Staatsbeamten der XI. Rangsclasse. Gesuche sind bis 5. December an den Stadt¬ 
magistrat Bozen zu richten. 

Landschaftliche Thierarztesstelle in Mährisch-Rothwasser ist zu besetzen. 
Gehalt 1000 Kronen. Gesuche sind bis 15. December an das Gemeindeamt Mähr.- 
Rothwasser zu richten. 

Gemeinde-Thierarztesstelle in Küröstarcsa (Bäk&er Comitat) ist zu besetzen. 
Jahresgehalt 1200 Kronen. Gesuche sind bis 28. November an das Stuhlrichteramt 
in B4k& zu richten. 

Demänen-ThierarztessteHe beim Grafen Andreas Csekonies in Zsombolya 
ist zu besetzen. Näheres bei der Domänen-Direction. 

Kreis-Thierarztesstelle in Aszöd (Pester Comitat) ist zu besetzen. Jähres- 
gehalt 622 Kronen, Nebeneinkommen (Fleischbeschau, Eisenbahn) über 3500 Kronen. 
Gesuche sind bis 2. December an das Stuhlrichteramt in Gödöllö zu richten. 


Literatur. 

Lehrbuch der Anatomie der Hausthiere. Von Prof. Dr. Pani 
Martin, 7. Lieferung. Stuttgart 1902. Verlag von Schickardt 
und Ebner, brosch., 8°, 160 Seiten, Preis Mk. 4* — . 

Wieder liegt eine weitere Lieferung dieses prächtigen Werkes 
vor, welche die äussere Eintheilung des Säugethierkörpers, Skelet¬ 
system umfasst, u. zw. das Rumpfskelet des Pferdes, der Wiederkäuer* 
des Schweines, der Fleischfresser. 

Die Bänder des Kopfskeletes, das Kopfskelet, u. zw. Kopf¬ 
knochen des Pferdes, der Wiederkäuer, des Schweines, der Fleisch¬ 
fresser, der Pferdekopf als Ganzes, der Rinderkopf als Ganzes, der 
Schädel von Schaf und Ziege, des Schweines und der Fleischfresser 
als Ganzes. 

Autor hat mit grosser Sorgfalt und Ausführlichkeit die anato¬ 
mischen Unterschiede der Knochen und deren Verbindungen bei jeder 
Thierart auf das Eingehendste abgehandelt, was als ein besonderer 
Vorzug dieses Werkes bezeichnet zu werden verdient. 

Zahlreiche Abbildungen, viele vom Autor hergestellte Original¬ 
zeichnungen sind ein weiterer Vortheil des trefflichen Lehrbuches. 
Schliesslich werden die Gelenke des Kopfes und die Zahnlehre abge¬ 
handelt. Kh.*— 
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Register* das Veterinärwesen betreffende Gesetze und Verord¬ 
nungen etc. Von Hugo Münzer, k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt. 
Verlag von Hermann Holub in Tachau. Preis 3 Kronen. 

Dieses 144 Seiten starke Register enthält die in Kraft stehenden, 
das Veterinärwesen betreffenden Gesetze, Verordnungen und Erlässe bis 
zum 30. September 1902, sowie einschlägige Erkenntnisse und Ent¬ 
scheidungen des Obersten Gerichtshofes. 

Die isolirt stehenden, in alphabetischer Reihenfolge angeordneten 
gegenständlichen Stichworte ermöglichen eine leichte und rasche In¬ 
formation über: Gesetze, Verordnungen, Ministerial- und Statthalterei- 
Erlässe, Erkenntnisse und Entscheidungen; durch Anführung der Fund¬ 
stellen kann man sich über jeden Stoff, falls man das citirte Werk be¬ 
sitzt, informiren, eventuell auch das Gesuchte leicht und sicher finden. 

Auch veraltete veterinär-polizeiliche Verfügungen von historischem 
Interesse sind erwähnt, so dass dieses Register bis in das 16. Jahr¬ 
hundert zurückreicht. Von den Landesbehörden sind jedoch nur die 
Erlässe der böhmischen Statthalterei citirt, wodurch die Brauchbarkeit 
des Registers in erster Reihe für die Collegen in Böhmen Werth hat, 
zweifelsohne aber auch ein brauchbares Nachschlagebuch für Thierärzte, 
Bezirks- und Gemeindebehörden anderer Kronländer bildet, dem jedoch 
der Mangel anhaftet, dass die einschlägige Literatur nicht erschöpfend 
citirt ist. So z. B. vermissen wir A. Koch’s Veterinär-Normalien. 


Die animalischen Nahrungsmittel. Von Dr. Georg Schneidemühl, 
fünfte (Schluss-) Abtheilung, Wien 1903, Verlag von Urban und 
Schwarzenberg. 

Das vorliegende Heft vollendet ein für jeden, sich mit der Lebens¬ 
mittelpolizei beruflich Befassenden, unentbehrliches Hilfs- uqd Nachschlage- 
buch, in dem aber auch Veterinäre viel Belehrendes finden werden, so z. B. 
enthält das Capitel „Milzbrand“ ausführliche Mittheilungen über die 
schädliche Wirkung der Milch milzbrandkranker Thiere etc. Das Capitel 
„Milch und deren Producte“ ist sehr ausführlich und gründlich bearbeitet 
und aller Anerkennung werth. 

Der Anhang enthält Gesetze und Gerichtsentscheidungen, welche 
sich auf die Controls der animalischen Nahrungsmittel beziehen. Das 
empfehlenswerthe Werk ist buchhändlerisch gut ausgestattet. Kh.— 

Auszug aus den mährischen Veterinär-Normalien. Zweiter Theil, 
zusammengestellt von Max Jaromir Kunz, k. k. Bezirks-Ober-Thier- 
arzt in Auspitz. 

Diese äusserst fleissige Arbeit gewährt eine rasche Information 
über Statthalterei-Erlässe und Ministerial-Eriässe veterinären Inhaltes. 
Nicht nur den Thierärzten Mährens, sondern auch jenen der übrigen 
Länder wird dieser schätzenswerthe Behelf sehr willkommen sein. Die 
Sammlung reicht bis zum 4. Mai 1902 und kann durch den Autor 
bezogen werden. Kh.— 
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Praktische Rindyiehzucht. Yon Dr. C. Nörner. Nebst einem An¬ 
hänge: Der Rindviehstal], seine Anlage und Einrichtung von Prof. 
Schubert in Kassel. Mit 165 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Neudamm 1903. Verlag von J. Neumann. 719 Octavseiten. Preis 
geheftet Mk. 12*—, gebunden Mk. 14*—. 

Wiewohl an Werken über Rinderzucht kein Mangel herrscht, ver¬ 
dient doch Nörner’s „Praktische Rindviehzucht“ die Beachtung aller 
Fachkreise, weil dieses Buch im Gegensätze zu den meisten übrigen 
weniger die theoretisch-wissenschaftliche Seite dieses Gegenstandes be¬ 
handelt, sondern hauptsächlich Regeln für die Praxis der Rinderzucht 
enthält. Schon die beiden ersten Abschnitte, welche die Stellung der 
Rinderzucht im Landwirtschaftsbetriebe behandeln, verschaffen dem 
Leser die Ueberzeugung, dass der Verfasser aus einem Überfliessenden 
Born eigener Erfahrung schöpft. Die folgenden Abschnitte behandeln 
das ganze weite Gebiet der Züchtungs- und Fütterungslehre, einschliess¬ 
lich der Rassenkunde, wobei freilich auf die österreichischen Rassen 
wenig Rücksicht genommen ist. Besonderes Interesse zu erwecken ist der 
vorletzte (15.) Abschnitt geeignet, in welchem die zahlreichen Mass- 
regeln zur Hebung der Rindviehzucht, wie Stierkörung, Prämiirung, 
Gründung von Zuchtgenossenschaften u. s. w., einer sachkundigen Be¬ 
sprechung unterzogen werden. Dass auch die am Schlüsse angefügte Be¬ 
schreibung eines zweckmässigen Rinderstalles hinter dem übrigen Inhalte 
des Buches nicht zurücksteht, dafür bürgt der Name des in Fachkreisen 
geschätzten Autors. 

Die Erläuterungen des Textes werden durch die beigegebenen Ab¬ 
bildungen und Tabellen wirksam unterstützt. Schliesslich darf auch die 
leicht verständliche Sprache und die hübsche Ausstattung des Buches 
nicht unerwähnt bleiben. 

Aus der Praxis für die Praxis geschrieben, kann das Werk nicht 
bloss jedem Rindviehzüchter, sondern namentlich auch den Wanderlehrern 
und Thierzuchtinspectoren bestens empfohlen werden. —I. 

Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie für Thier¬ 
ärzte. Von Prof. Dr. W. Dickerhoff, II. Bd., 1. Abthlg,: Die 
Krankheiten des Rindes. Berlin 1902. Verlag von August 
Hirschwald, brosch., gr.-8°, 558 Seiten. 

Inhalt vorliegender Lieferung sind die Krankheiten des Nerven¬ 
systems, der Respirations-, Circulations- und Digestionsorgane, der 
Leber, Milz, Harn- und Geschlechtsorgane, der Skeletmusculatur und 
der Haut. 

Autor schildert die bei Rindern vorkommenden Organkrankheiten 
in der angedeuteten Systematik in sachlicher Weise, derselbe hat stets 
den Zweck im Auge, dem Praktiker rathend und belehrend zu sein. So 
sind z. B. die Artikel: Gebärparese, sporadische und fibrinöse Lungen¬ 
entzündung, acute Blähsucht, sehr ausführlich und erschöpfend bearbeitet. 

Wir können die Anschaffung dieses Werkes empfehlen. Kh.— 
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Landschaftliche Thierarztesstelle. 

In Mährisch-Roth wasser ist die Stelle eines landschaftlichen 
Thierarztes zu besetzen, für welche bisher vom Lande eine jährliche 
Subvention von 600 Kronen bewilligt war, von der Gemeinde für die 
Besorgung der Vieh- und Fleischbeschau 240 Kronen jährlich und 
vom Friesathaler landwirtschaftlichen Vereine 160 Kronen jährlich in 
Aussicht genommen sind. 

Gute Praxis ist zu erwarten, weil zahlreiche Viehbestände in der 
Umgebung bei der mährischen Vieh Versicherungsanstalt versichert sind. 

Bewerber deutscher Nationalität wollen ihre Gesuche bis längstens 
15. Juni 1902 an das Bürgermeisteramt Mähr.-Rothwasser einsenden. 

Gemeindeamt Mähr.-Rothwasser, am 22. Mai 1902. 

Der Bürgermeister: 

Mauriz Langhammer jun. 


Die Inhaber des österreichischen Patentes Nr. 195, betreffend ein 

„Verfahren zur Herstellung eines, die Antikörper des Blutserums gegen 
Rothlauf immunisirter Schweine enthaltenden Dauerpräparates“ 

wünschen behufs Fabrication des patentirten Gegenstandes mit Inter¬ 
essenten in Verbindung zu treten. Dieselben sind auch bereit, Lizenzen 
zu ertheilen und andere Vorschläge zur Ausführung dieser Erfindung 
entgegenzunehmen. Nähere Auskunft ertheilt, bezw. ermittelt: 

Eduard Winkelmann, Patentanwalt, 

Wien, IR./, Hauptstrasse 72. 


Gemeinde-ThierarÄtesstelle. 

-^K*r<r- 

Die Gemeinde Zwölfmalgreien bei Bozen sucht einen diplomirten 
Thierarzt, welcher die Vieh- und Fleischbeschau zu besorgen hat und 
auch die thierärztliche Praxis ausübt. 

Das hiefür festgesetzte Wartgeld besteht in 1200 Kronen pro Jahr. 

Die gehörig belegten Gesuche sind bis zum 15. Juni d. J. an das 
Gemeindeamt Zwölfmalgreien einzusenden, welches auch über Anfragen 
nähere Auskünfte ertheilt. 

Gemeindevorstehung Zwölfmalgreien 

am 13. Mai 1902. 

Der Vorsteher: Dr. J. v. Hepperger. 

Druck von Johann N. Vernay in Wien. 
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Verlag von Moritz Perles, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien 

Stadt, Seilergasse 4. 


Soeben ist erschienen: 


Merittärs’feaknckr pro 1903. 

Taschenbuch für Thierärzte mit Tagesnotizbuch. 

Verfasst und herausgegeben von 

ALOIS KOCH 

k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Baden bei Wien. 

SeoliaiiizicisswAZisKiester «Talirgang. 

Preis in Leinwand gebunden K 3*20. 


Die Technik des modernen Mikroskopes. 

Ein Leitfaden znr Benützung moderner Mikroskopie, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der Untersuchungen aus dem Gebiete der Bacterioskopie. Von Dr. Wilhelm 
Kaiser in Floridsdorf. Zweite, vollständig uragearbeitete und vermehrte Auflage. 
Erscheint in Lieferungen. Lieferung 1—4 Preis ä K 2*— = Mk. 2*_. 

Das Buch vom gesunden und kranken Hunde. 

Lehr- und Handbuch über das Ganze der wissenschaftlichen und praktischen 
Kynologie. Bearbeitet von Prof. 1*. Hoffmann, Lehrer für Thierzucht und 
Vorstand der Hundeklinik an der königl/Thierärztlichen Hochschule in Stuttgart. 
Mit zahlreichen Holzschnitten. Preis K 14’— = Mk. 14’ —, elegant in Leinwand 
gebunden K 16*— = Mk. 16’—. 




(Sollargolum ~ 

Aeusserst wirksames Mittel bei septischen Erkrankungen. Von fast 

specifischer Wirkung bei Blutfleckenkrankheit der 
Pferde, bösartigem Katarrhalfieber der 
Rinder, Kälberruhr, Lymphangitis. 

Erhältlich in Apotheken. Proben und Litteratur kostenfrei durch 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 
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Pr&nuinerations-Einladung. 

Mit Beginn des 28. Jahrganges (1903) bitten wir diejenigen unsergM 
geehrten Abonnenten, weiche den Pränumerationsbetrag für denselben niefef 
bereits einsandten, um gefällige baldige Erneuerung des Abonnements auf die j 

Oesterreichische 

Monatsschrift für Thierheilhinäe. 


I 


Den Pränumerationspreis, pro Jahrgang K8 oder Mk. 8, pro Semester 
oder Mk. 4, pro Quartal K 2 oder Mk. 2, erbitten wir mittels Postanweisung* 
Elegante Einbanddecken für den Jahrgang 1902, sowie für ^ 
alle früheren Bände sind in Leinen ä K 1*50 oder Mk. 1*50: *7 

zu haben. Hochachtend 

l n, l MtoclaMliing Moritz Perles, Wien,, Stadt, Seilergasse 4. 
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Specialität Mikroskope bester Qualität 

in allen Grössen und Zusammenstellungen und für 
alle Zweige mikroskopischer Forschung. 

Optisches Institut 

LUDWIG MERKER 

Wien, XVIII. Czcrmakgasse 15, 

nächst Stadtbahnstation „Alserstrasse“ 

■ ■■■ Zr -- Illu8lrirter Pieiscourant VII gratis und franco. ZZ 1 



Geruchloses Trockenantisepticum 


Nicht reizend, eminent austrocknend, ungiftig selbst bei innerlicher Darreichung 
grosser Dosen als Darmantisepticum (z. B. bis 4 g täglich bei der intestinalen 
Form der Staupe). Schnelle Ueberhäutung von Wunden und Geschwüren. Specificum 
bei nässenden Ekzemen. — Erhältlich in Apotheken. Proben und Literatur kosten¬ 
frei durch Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 

Verlag von Moritz Perles, k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien 

Stadt, Seilergasse 4. 

Soeben ist erschienen: 

MrinärslkaUnder pro 1903. 

Taschenbuch für Thierärzte mit Tagesnotizhuch. 

Verfasst und herausgegeben von 

ALOIS KOCH 

k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt in Baden bei Wien. 

Seolisuxidlaswanasigster Jahrgang. 

Preis in Leinwand gebunden K 3’20. 

Die Technik des modernen Mikroskopes. 

Ein Leitfaden zur Benützung moderner Mikroskopie, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der Untersuchungen aus dem Gebiete der Bacterioskopie. Von Dr. Wilhelm 
Kaiser in Floridsdorf. Zweite, vollständig umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Erscheint in Lieferungen. Lieferung 1—4 Preis a K V — = Mk. —. 
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Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 


HnOul. Her milmMii Anatomie Her listlro. 

Bearbeitet von 


Prof. W. Ellenberger und Prof. H. Baum. 


Zweite Auflage. gr.-8. Mit 565 Textfiguren. Preis Mk. 25*—. 
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Verlag von MOBITZ PERLES, k. u. k. Hofbuchhandlang 

in Wien, I. Seilergasse 4. 


Handwörterbuch 

der 

geflammten Thierheilkunde und Thierzuoht 

mit Inbegriff aller einschlägigen 

Disciplinen und der speciellen Etymologie. 

Heransgegeben von 

AliOIS KOCXX 

k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt. 

Das Werk erscheint in 80 Lieferungen ä 4 Druckbogen. Preis per Heft K 2’—. Vorliegend ist 
Band I, A—Hypoxanthin. Elegant gebunden Preis K 83’—. Die Fortsetzung ist ün Erscheinen 
begriffen. Das Handwörterbuch wird an die Herren Thierärzte auf Wunsch gegen mttssige, monat¬ 
liche Theilzalilungen abgegeben. 


ENCYKLOPÄDIE 

der 

gesammten Thierheilkunde und Thierzucht 

mit Inbegriff aller einschlägigen Disciplinen und der speciellen Etymologie. 


HANDWÖRTERBUCH 

für 

DraMscüe TMerärzte. Thierzüchter, Landwirthe nM Thierhesitzer nherhaupt. 

Herausgegeben von 

Alois Koch 

k. k. Bezirks-Ober-Thierarzt und Redacteur der „Oesterr. Monatsschrift für Thierheilkunde u in Wien, 
correspondirendes und Ehrenmitglied des Vereines der Elsass-Lothringischen Thierärzte, Ehrenmit¬ 
glied der akademischen Gesellschaft „La union veterinaria“ in Madrid, correspondirendes Mitglied 
des kaiserl. russischen Veterinärinstituts inKasan und des Vereines der Veterinärärzte in St. Petersburg. 

MIT ZAHLREICHEN ILLUSTRATIONEN. 

Zu beziehen in Lieferungen ä 22 K = 1M. 80 Pf. oder in Bänden k 220 K 
= 18 M., eleg. in Halbfranz gebunden ä 22 K 50 h = -220 M. 


Druck von Johann N. Vernay in .Wien. 
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